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Vorrede. 

i 

Die  wohlwollende  Aufnahme,  welche  die  ersten 
beiden  Theile  dieses  Buches  in  Deutschland,  wie 
in  England  gefunden  haben,  läfst  mich  ein  Glei* 
cbes  für  diesen  dritten  hoffen.     Derselbe  beschäf- 
tigt sich  auQschliefslicher  als  jene  und  in  stren« 
gerer,  historischer  Folge  mit  den  Werken  bil- 
dender Kunst,  und  kann  für  Solche,  welche  sich 
darüber  ans   den  beiden  ersten  haben  belehren 
wollen,  füglich  als  ein  zweiter  Cursus  betrach- 
tet  werden.     Zu  dem  Versuche,  die  wichtigsten, 
antiken  Sculpturen  :  des  Louvre   in  chronologi- 
scher Folge  zu  betrachten,  hat  mich,  bei  dem 
grofsen  Reicbthum  von  Denkmalen  aus  verschie- 
denen  Epochen,  das  Bedürfnifs  vermocht,  das 
eigenthümliche  Wesen  derselben  näher  zu  unter- 
scheiden,   und  so  in  den  grofsen  Wust  der  so- 
genannten  Antiken,   mit   den   sehr  allgemeinen 
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Bestimmungen,  ägyptisch,  altgriechisch,  griechisch 
und  römisch,  eine  etwas  genauere,  historisch -or- 
ganische Gliederung  zu  bringen.  Wer  die  Schwie- 
rigkeit dieser  complicirten  Aufgabe  kennt,  wird 
besonders  so  manche  einzelne  Bestimmungen  mit 
Nachsicht  beurtheilen.  Mit  noch  gröfserem  Rechte 
glaube  ich  ein  Solches  von  den  Kennern  der 
neueren  Kunstgeschichte  in  Bezug  auf  den  Ab- 
schnitt über  die  Miniaturen  in  Manuscripten  er- 
warten zu  dürfen.  Es  enthält  der^selbe  nämlich 
den  ersten  Versuch,  die  Gescbidite  der  Malerei 
in  Frankreich,  den  Niederlanden,  England  und 
Deutschland  vom  7tea  bis  zum  15ten  Jahrhun- 
dert in  ihren  «Ugemein^en  Umrissen  auf  die 
Anschauung  von  .Denkinalen  zu  begrün- 
den. Bei  dem  gröfseren  Reichthum  ^oa  derglei- 
dien  für  Frankreich  und  von  1450  ab  auch  für 
die  Niederlande  mufste  er  für  diese  Liänder  am 
vollständigsten  ausfallen.  Aus  den  Miniaturen 
anderer  Bibliotheken  in  Europa  wird  er  sich  für 
die  anderen  Länder  ergänzen  und  berichtigen 
lassen.  Da  die  Bildergallerie  des  Louvre  nicht 
allein  die  wohlassortirteste,  sondern  auch  die 
'  am  meisten  zum  Genufs  und  zur  Belehrung  be- 
^  suchte  in  der  Welt  ist,  scheint  es  mir  nicht  un- 
wichtig, ihre  Schätze  einmal  nach  Zeitfolge  und 
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.  Schulen  zu  betrachten  luid  die  zweifelhafte-  Be- 
nennnng  mancher  Bilder  znr  Sprache  za  bringen. 
Es  ist  unr  lediglich  hierbei  um  Förderung  der 
Wahrheit   zu   tliun    und    wird  mir  daher   jede 
gründlich  motivirte  Nachweisaug  eines  Irrthums 
wUlkomnien    sein.     Insofern   aber   dieses   Buch 
überhaupt  dazu  beitragen  sollte,  Kenntnifs  und 
Interesse  in  Dingen  bildender  Kunst  in  gröCse- 
reo  Krisen  zu  verbreiten,   so  wie  den  Thatbe- 
stand  der  kunstfiistorischen  Kunde  zu  vermehren, 
verdankt    das    Publikum  Solclies  Sr.  Excellenz, 
dem,   alle    ernsteren  Bestrebungen   in  Wissen- 
sdiaft  und  Kunst  unablässig  fördernden,  Herrn 
Minister,  Freiherm  von  Altenstein,  welcher 
durch  Bewilligung  der  erforderlidien  Mittel  micli 
in  Am  Stand  gesetzt  hat,  jene  Unteraudmngen 
in  England,  wie  in  Paris  anbellen  zu  können. 
Die  Art  und  Wme,  womit  meine  Studien  in 
Paris,  für  die  Samndungen  des  Louvre  von  Hm* 
von  Cailleux,  t&s  die  der  Bifbliptkek  von  den 
Herren   Ch&rapoUion-Figeao,  Hase,  Du- 
chesne  dem  älteren,  und  Lenormand  durch 
Gestattung  der  freiestc»  Beimtzung  der  ihrer  Auf- 
sicht anvertrauten  SchIKze,   für  die  Mtniatureu 
insbesondere  von  dem  Hm.  Grafen  Anglist  von 
Bastard   durch  wesentliehe  Opfer  an  Zeit  und 
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Mühe,  gefördert  worden  sind,  hat  mich  über- 
zeugt, dafs  bei  den  Männern  der  Wissenschaft 
und  Kunst  bereits  die,  hoffentlich  auch  für  die 
Fürsten  und  Völker  Europa's  nicht  mehr  ferne 
Zeit  eingetreten  ist,  in  welcher  es  gilt,  mit  Hin- 
wegsetzung über  die  speciellen  Interessen  und 
Ansichten  der  verschiedenen  Nationen,  an  der 
grofsen,  in  mancher  Beziehung  kaum  begonne- 
nen, Bildung  des  menschlichen  Greschlechts,  gleich 
den  Gliedern  einer  grofsen  Familie,  gemeinsam 
zu  arbeiten.  Aus  diesem  Standpunkt  bitte  ich. 
daher  auch  jene  Herren,  welchen  ich  hier  öffent- 
lich meinen  wärmsten  Dank  ausspreche,,  meine 
freimüthigen  Urtheile  und  Vorschläge  zu  Ver- 
besserungen betrachten  zu  wollen. 

Dain  Paris  die  öffentlichen  Kunstsammlun- 
gen bei  weitem  die  Hauptsache  sind,  und  ein 
Aufenthalt  von  zehn  Wochen  im  Jahre  1833» 
mit  dem  von  sieben  Wochen  im  Jahrci  1835, 
nur  bei  der  gewissenhafifcesten  Benutzung  der 
Zeit  und  d&ai  angestrengtesten  Fleifs  ausreichte, 
die  hier  .über  dieselben  niedei^elegten  Beobadi- 
tungen  anzustellen  und  auf  das  Papier  zu  wer- 
fen, konnte  idi  nur  die  wenigen  Tage  und  Stun- 
den, in  welchen  die  öffentlichen  Sammlungen 
nicht  zugänglich  waren ,    auf   den  Besuch    von 
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Privatsammlungen  verwenden.  Zu  meinem  grOfs- 
ten  Bedauern  babe  idi  mithin  nur  den  kleineren 
Theil  derselben  sehen  können.  Obgleich  daher 
meine  Bemerkungen  über  die  Privatsammlungen 
immer  nur  sehr  lückenhaft  hätten  ausfallen  kön- 
nen,  würde  ich  sie  dennoch  nicht  unterdrückt 
haben,  wenn  nicht  die  wichtigsten  seitdem  tbeils, 
wie  die  unvergleichliche  Dura  nasche  von 'grie- 
chischen Yasen  und  anderen  Anticaglien,  ganz 
zerstreuet,  theils,  wie  die,  seiner  Vaterstadt  Mont- 
pellier vennachte,  Sammlung  holländischer  Ge- 
mälde des  «Hm.  Yaledeau,  und  die  nach  Eng- 
land verkaufte,  ähnliche  des  Hm.  BouTsault, 
ffir  Paris  verloren,  theils  endlich,  wie  die  be- 
rühmte Sammlung  spanischer  Bilder  des  Marschall 
Soult,  in  der  Auflösung  begriffen  wären. 

Au&er  den  hin  und  wieder  von  mir  ange- 
zogenen Werken  sind  mir  für  historische  Noti- 
zen noch  ganz  besonders  die  des  Piganiol  de 
la  Force,  des  d'Ai^ensville,  Duchesne's  „Notice 
des  Estampes  expostes  a  la  Bihliotheque  Royale^^ 
vom  Jahre  1837  und  Marion  du  Mersan's  „Hia- 
Unre  du  Cabinei  des  JUedaiUes  eie.^'  vom  Jahre 
1838  nützlich  gewesen. 

Für  Leser,  welche  dieses  Buch,  vielleicht 
nach  den  Hauptabschnitten  einzeln  geheftet,   als 


Leitfaden  in  dfin  Sanimlungen  selbst .  beq^^f«! 
wollen^  habe  iob  deti  allgemeiaen  S«(cfaregi^ter 
nobb  im^i  Listen  über  sammtliche  antikie  $t|ituf;|i 
und  Gemlilde  v  nelcbe  erträhnt  i^ejrden^  hinzuger 
fügt,  wonach  die  Notiz '  über  jedi^fr  Kunstwerk 
60gleicji  aufzufiüdei)  ist«  Einige  sinncfiptetellend^ 
Druckfehler  und  eiae! Anzahl  fabc^er.Nmy  I4tt4 
ich  iingelegentKqh  verbessern  z%  wolIeQ.     : .  - ; ; 

Berlin,  den  22.  December  1838. 


.   f»  r 


Der'  Verfasser. 


r     I 


I     . 


•I  • 


?••' 


». 


• .    •       » 


/    I 


.      i      '. 


•    •  •   '  .  •  •  '  '       't 

Inhal  ts-vAji  zeige. 


■  A 

•      *  i 


*"  ■    Erster  isH^.   '(Seite  1.)   '  " 

Abreise  von  London.  —  Dover.  —  Bonlogne.  — 
Yergleieh  vpn  London  nnd  Paris,  t-  Ueberblick  der  In- 
Jteressen,  welche  Paris  darbietet. 
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Gescliiclite  des  Sliithmelnd/  Hertorbringens  and  Sta- 
diums bildender  Kahsttrerke  lä  Frankreicb.  —  Carl  V.. 
König  von  Frankreich.  — ^  Franz  I:  ^—  Fontainebleaa.  ^ 
Heinrich  ü.  —  Schicksal  ihrer  Sammlangen.  —  Hein- 
rich IV.  —'  Lad^g'^XIV.^^  -^  '  Cli'arles  Löbfun.  —  Ge- 
mäide8«ittnltaig  'i&  Versailles.  — .  > .,  S|tmmlalDg#ai ;  der  &nd- 
zttdhDung^n  —  der  £t^fersticti6.H-.('liniSi:er  Scolptar^n^^ 
geschnittene]^  Steine  oxld  Kfiti^eii.'^.«-^  ]|lanDacnpte«>ttit,Mi> 
Biataren.  —  GaUerie  Oj^Iqmbi.*  ^  . Werke  des  Felibi^ft 
und  de  Piles.  —  Xndwig  X,V.  — '  Salnnüaiigfiti  ynn  Cro^ 
zat.  —  SendtigeSaBgmaliiiigeA.  *-  J.  P.  Marieti«:  •— .  Der 
Graf  Cayks.  —  Pdi^erin.  r-  Ludwig  XVL  *-  Zieirstdr 
rongea  wShrend  der  Retr^rfaiidn.  -  tr  !N«iie  SithdpfoiigeBi 
—  Masee  des  Mottoments  Frab^Ms;«  —  filaseom.  Im  Loa" 
yre.  —  Kriegsbenle  aa$  Earopa.--r.  Lodnig  XVHI.  '— 
Carl  X  ^  Mosee  Ai^oaMme;!'r*  •  Ittaa^de  Charles  X. 
AegjptLsche  ulid  grifäehisch-rdmische  AnticagUen. 
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Paris,  den  17.  October  1835. 

V  orgestem  glücklich  zum  dritten  Mal  in  dieser  Welt- 
stadt angelangt)  eile  ich  Dir  Einiges  von  meiner  Reise 
Yon  London  hierher  zn  melden. 

Um  11  Uhr  Vormittags  fuhr  ich  am  12.  mit  der 
Coach  von  London  nach  Dover  ab,  wo  ich  nach  ei- 
ner sehr  kalten  Reise  um  8  Uhr  Abends  ankam.  Die 
Strafse  fuhrt  über  Canterbury,  wo  ich  so  sehnlichst 
gewünscht  hätte,  die  Cathedräle,  eine  der  merkwür- 
digsten in  England,  zu  besehen.  Das  Herz  blutete 
mir  daher,  als  beim  Umspannen  dort  die  bereits  ein- 
getretene Dunkelheit  selbst  einen  flüchtigen  Blick  auf 
das  Aeufsere  unmöglich  machte.  Da  am  folgenden 
Tage  das  Dampf  boot  nach  Boulogne  erst  um  12  Vbr 
abging,  benutzte  ich  den  Morgen,  den  mäfsig  grofsen 
Ort  nach  allen  Richtungen  zu  durchwandern.  '  Die 
Zahl  und  der  stattliche  Umfang  der  Gasthöfe  geben 
eine  anschauliche  Vorstellnng  von  der  Masse  der  Rei- 
s^den,  welche  diesen  Hauptverbindnngspunct  zwi- 
schen zwei  so  mSchtigen  Indern,  wie  England  und 
Frankreich  9  berühren.  Den  Hauptschmuck  von  Do- 
ni.  1 


2  ReUe  von  London  nach  Paris» 

Ter  >aber  Mldcl  die  rife  ¥cgte^  weiche,'  den  Gipfel  der 
Tom  Meere  steil  aufsteigenden  Kreidefelsen  krönend, 
weit  in  die  See  hinaus  schauet,  und  als  Bild  der  Ver- 
gangenheit und  Stabilität  einen  schroffen  Contrast  mit 
der  flüchtigen,  durch  die  beständig  wechselnden  Rei- 
senden hier  grade  in  ewiger  Veränderlichkeit  erschei- 
nenden Gegenwart  darbietet.  Lange  durchschnitt  das 
Schiff  schon  die  schäumenden  Wogen,  als  ich« noch 
immer  nach  der  englischen  Küste  blickte,-  welche 
mit  ihren  weiTsen,  sonnenbeglänzten  Kreidefelsen  am 
Horizont  emportauchte.  Als  aber  endlich  auch  die 
letzte  Spur  dieses  mir  jetzt  so  wohlbekannten,  so 
werth  gewordienen  Inseliandes  für  mich  wohl  auf  im- 
mer yerschwapd,  konnte  ich  mich  eines  Gefühls  der 
Wehmut^  nicht  erwehren^ 

Nach  ein^r  Fahrt  von  nicht  ganz  4  Stunden  in 
Boulpgne  ange)j:omm49n,  muCste  ich  gleich  lebhaft  em- 
pfinden, welche  verschiedenartigen  Welten  diese  kleine 
Entfernung  trennt.  Während.  da9  Schiffsvolk  des  eng-- 
lischen  Daippf  bootes,  worauf  ich  mich  be&nd,  gleich- 
förmig und  sauber  in  blaues  Tudi  giejdpidet,  ecust 
und  schweigsam  seine  Arbeiten  verriditete,  tönte  uns 
von  der  schmutzig,  buntschäpkig  «itd  üt^el  beklel^eteii 
*  Blannschaft  eine3  französiscbion  I>ao^£sdiiflfe,.  welches 
dort  vor  Anker  lag,  ein  Gekakel  und . Geschrei^  wie 
von  I>ohlen  und, Kranichen  durcheinander  entgegen. 
Zwei  Schranken,  welche  vom  Landungsplatz  zu  dem 
Ha^se  führten^  wo  das,  PaDsgeschäll  aibgemacht  wurde, 
vraren  dicht  mit  Neugierigen,  mc;ist  :au8  den.  geringe-' 
ren  Volksclassen  von  Boulogoe,  besetz »  welche  box 
der  ansehnlichen,  zwischen  ihnen ,  durchpassirenden 
Reis^sellschafl:  reichlich  ihren  Witz  .  ^iidie($eQ. 
iiVfiilä,  le/ameux  Bon  Q/uU^oie^'^  hiels  es  von  einem 
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za  stitemer  G«^e  ansgediehenen  Eogiänder,  vom  Ge- 
sdilecht  der  Hageren,  welcher  wirklich,  in  einem  fiir 
ihn  sehr  kurzen,  wass^dicht^i  Mantelkragen  st^ 
mid  mit  £Bist  tragischem  &nst  einherschreitend,  ein 
etwas  abenteuerliches  Ansahen  hatte.  Ein  „Voici 
un  des  heros  de  Shcikepeare'*  schien  einem  anderen 
Engländer  von  höchst  entschiedener  lind  martialischer 
Physiognomie  >zu  gelten.  Kanin  war  das  Pafsgeschäft 
nnd  die  sehr  discrete  Visitation  beendigt,  so  sahen 
sich  die  meisten  Reisenden  von  einem  Gedränge  von 
Manschen  umgeben,  welche  alle  zugleich  ober  sie  mit 
einem  wMhenden  Geschrei,  wie*  hungerige  Hunde 
über  ihre  Betete  herfielen.  Erst  nach  einigen  Minu- 
ten würde  ich  inne,  dafs  jeder  in  diesem  Geschrei 
einen  Gasthof  als  vor  allen  vorzüglich  anpries.  Um 
nnr  loszokommen,  wählte  ich -den,  dessen  Namen 
ich  am  ersten  verstand,  und  wur/le  also  ins  Hi^tel 
des  Bains  geföhrt  Auf  dem  Wege  dahin  fand  ich 
emta  poUsceilichen  Ansehlag,  worin  die  Fremden  auf- 
gefordert wanden,  ^gleich  selbst  einen  Gasthof  zu 
nennen,  um  nicht  unter  den  Belästigungen  der  Schreier 
(„CW«ir«*')  zu  leiden.-  Wenn  Aian  aber,  wie  ich 
und  gewifs  so  mancher  Andere,  d«i  Namen  keines 
Gasthofes  im  voraus  kennt,  kann  einem  dieser 
wohlgemeinte  Rath  leider  wenig  helfen.  Merkwür- 
dig wfir  es  mir  jedodi,  hier  eme  ganze  Menschen- 
classe  officiell  als  Schreier  bezeichnet  zu  finden. 
Der  Zu&ll  hattd  mir  wohlgevrollt,  ich  befand  mich 
in  dem  Hotel  des  Bains  ganz  gut.  Anstatt  des  ver- 
einzelten, schweigsamen  Es^ns.  in  England  zeugte 
hier  die  Table  dli6te  mit  lebhafter  Unterhaltung 
far  die  Neigung  der  Franzosen  zur  Geselligkeit;  an- 
statt des  colossalen  Rostbeefa,  wdches  dort  vor  }e- 
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dem  Einzelnen  als  ein  grobes  Gesohatz.  aofgepflanzi 
wird,  setzten .  sidi  hier  fiir  die  ganze  Gesellschaft 
mehrere  bescheidene  Schüsseln  in  Bewegung,  welche 
iijidefß  mit  ihr^m  Kleingewehrfeuer  auf  die  Efslitst 
unfehlbar  eine  noch  gröfsere.  \YirkQng  machten,  als 
jenes,  und  die  mit  den  Geschmacksneryen  cofuetti- 
renden  Gegei^sätze  und^  Accorde  der  französischen 
Kochkunst  glücklich  -entwickelten.  I)esto  yortheil- 
hafter  für  England  drängte  dich  mir  indefs  noch  den«> 
selben  Abend  ein  anderer  Vergleich  auf.  Eine  ganze 
Stunde  mufste  ich  im  Bureau  der  Biligence  warten, 
welche  jfnstatt  um  10,  erst  um  11  Uhr  nach  Paiis 
abging,  und  als  ich  endlich. in  den  plumpen,  wie  ein: 
Frachtwagen  mit  schweren  Collis  belasteten  Wagen, 
der  aus  der  Feme  einem  Elephanten  nicht  unähnUch 
$ieht,  hineingestiegen,  setzte  sich  dieser,  mit  drei  ;hä&r 
liehen,  schwerfalligen  Pferden  in  eine. so  bedS^tl^e 
Bewegung,  dafs  man  kwtim  yon  der  Stelle  kam.  £& 
i^t  mir  wirklich  unbegreiflieh,  dafs  eine  Nation,  welr 
che  alle  anderen  des  ]£rdb.0dens  i|n  .Lebhaftigkeit  und 
quecksilberartiger  Beweglichkeit  iiberjtriffl:,  und  in  al«- 
len  anderen  Dingen  sich  als  64^  h&dist  praetisch  xaid 
anstellig .  beweist,  sich  eine  sq  schw^föUige  Reiseao- 
stalt  fortwährend  gefallen  läDst.  Da  meine  Paresseuse 
dasselbe  Tempo  beibehielt,  wurden  auf  det  mäfsigen 
Strecke  nach  Paris  45  Stunden  yerbracht,  so  dafe  ich 
erst  yorgestem  um  ^  Uhr  hier  eintraf.  Bei  dem 
frischen  Eindruck  4er  eugli$chen  Coaches  mi^te  ich 
in  meiner  Ungeduld  öfter  meine  Zuflucht  zu  meinenot 
Wajüspruch  des  Odysseus  nehmen.  Ich  hatte  aber 
noch  aufserdem  Yeranlassipng,  die  Leute  zu  beneiden, 
welche  auf  Reis^i  nicht  an  die  eis^iie,  unerbittUche 
Nothwendigkeit  der  Düigencen  gesduniedet  rind,  In- 
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dem  ieh^Amiens  mit  einer  der  schönsten  Cathedra- 
len  in  ganz  Frankreich  schmerzlicher  Weise  hei  Nacht 
passiren  mtifste.  Bei  meiner  grofsen  Liebe  zu  Ster- 
ne's  empfindsamer  Reise  kannst  Du  Dir  leicht  vor- 
stellen, dafs  er  mir  oft  in  den  Sinn  kam,  als  ich  ganz 
dieselbe  Strafse  veifolgte,  welche  ihn  vor  nun  73 
Jahren  nach  Paris  geführt  hat.  Die  jetzigen  Fran-» 
zosen  wfirden  ihm  indefs  wenig  Stoff  zu  seinen  bald 
röhrenden,  bald  heiteren  Schilderungen  geboten  ha- 
ben; denn  jenes  f^e,  zartfühlende,  harmlos  fröhli- 
che, leichtsinnige  Geschlecht,  welchem  eine  allge- 
meine Höflichkeit  gegen  jedermann,  und  Zuvorkom- 
menh^  und  Galanterie  gegen'  das  schöne  Geschlecht, 
ohne  selbstische  Absichten,  fast  durchgängig  ebenso 
angeboren  war,  wie  die  unbedingteste  und  bomirte- 
ste  SelbstvergötterÜBg,  ist  längst  von  der  Erde  ver- 
sdiwnnden.  Wie  das  zufolge  der  alten  Mythe  nach 
der  deucalionischeii  Üuth  ans  Steinen,  oder  nach  der 
Aussaat  des  Kadmos  aiis  Drachenzähnen  entsprossene 
Geschlecht,  so  sind  auch  die  Kinder  der  Revolution 
ans  derberem  Stofie  geformt.  An  die  Stelle  jener 
alten,  anselbstischen  Höflichkeit  gegen  ganz  fremde 
Personen  ist  im  Allgemein^)  eher  das  Gegentheil 
getreten,  und  von  Empfindsamkeit  hat  sich  jede  Spur 
verloren.  Dagegen  zeigen  die  jetzigen  Franzosen  ei* 
neu  Ernst,  eine  Entschiedenheit  des  Characters,  eine 
Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit  des  Bestrebens,  einen 
Sinn  für  die  Eigenthümlichkeit  und  die  Vorzüge  an- 
derer Nationen,  wie  ihre  liebenswärdigen  Vorfahren 
es  sich  nicht  haben  träumen  lassen. 

Es  war  mir  sehr  interessant,  einen  so  frischen 
Vei^leich  zwischen  London  und  Paris  anstellen  zu 
können.      In  Rücksicht   des  Umfangs   erscheint  das 
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grofse  Paris  gegen  Lopdon  &st  kldxi)  überdenl  sind 
die  äufsersten  lilieile  von  Paris  im  YerbältoÜs.  zn  den 
mittleren   viel   anscheinbarer  und   ärmlidber   als   in 
London,  wo  hierin ;  eine  ziemUche  Gleichmäfsigkeit 
herrscht.    Die  scbm^e  Sein^  mit  ihrem  geringen  Ver- 
kehr macht  nun  voUends .  gegen  die  breite  Themse 
mit  ihrem  Welthandel  einen  sehr  unbedeutenden  Ein- 
druck.   Ganz  anders  stellt  sich  lnd<^8  die  Sache^  wenn 
man  die  Benutzung  jdet  Ufer  beider  Flusse  vergleicht. 
Fast  durchgängig  haben  sich  in  London  im  Interesse 
des  Hapdels  und  des  Verkehrs  Gebäude,  welche  sich 
bis  auf  wenige  weder  durch  Masse  kK>cb  Architectnr 
auszeichnen,  dicht  an  den  Fluid  gedrängt,  so  dafs  von 
unmittelbar  längs  demselben  lapf^nd^  Strafeen,  oder 
Quais,  dort  fast  gar  nichts  voi^otnmt.    In  keiner,  an-* 
deren  grofsen  Stadt,  welche  an  einem  Flnfs  Uegt,  ist 
dagegen  dieser  Umstand  so  glücklich  znr  Verschdae- 
rung  benutzt  worden,  als  in  Paris.     Denn  die  Ufer 
der  Seine  sind  fast  durchgängig  mit  Quais  yersehen, 
und  e^ne  beträchtliche  Anzahl  der  vornehmsten  and 
stattlichsten  Gebäude,  welche  diese  Quais  schmük- 
kten,  gewähren  die  mannigfaltigsten  und  imposante- 
sten Ansichten.   Es  ist  dbaracteristisch  für  das  wahr- 
haft Grofsartige,  dafs  esj  tiach  längerer  Zeit  wieder 
gesehen,  einem  immcir  bedeutender  entgegentritt.    So 
ging  es  mir  auch  dieses  Mal.  hier,  als  ich  gleich  die 
ersten   zwei  Tage  meine  Lieblingsstandpuncte  auf- 
suchte.    Zuerst  wandte  ich  meine  Blicke,  auf  dem 
Pont  des  Arts  stehend,  stromaufwärts  gegen  Pont- 
Neu^  wo  sich  der  in  zwei  Arme  getheilte  Flnfs,  nach- 
dem er  die  Insel,  worauf  die  Cathedrale  Hegt,  gebil- 
det, vneder  vereinigt.   Höchst  malerisch  thürmen  sieh 
hier  iii  dem  zufälligsten  Durcheiniaider  gewaltige  Mas- 
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gen  von  Häusern  vor  dem  Auge  auf,  wMche  dnrcb 
eine-  hellgraue  ]^be  unvnllkührlich  an  Terfvitteii;e 
Felsgebirge  erinnern.  In  der  Feme  aber  ragt  die  ehi«- 
wördige  Kirehe  Notre  Bame  berror.  £s  ist  die  grofs- 
artigste  Anschauung  von  uraltem  BärgeräiUm  und 
echt  städtisdiem  Wesen,  welche  man  haben  kann. 
Welch  aiMleres  Schauspiel  gewährt  dagegen  der  BIi(& 
stnHuabwärts,  wenn'  man  Pont-Neuf  Y<Mn  linken 
Seiueofer  ans  betritt!  In  den  regehnäfsigsten  und 
imposanteste  Massen  der  PalMste  des  Louvre  lind 
der  Tnilerien,  welche  sich  en  ^chellon  duf  das  Vor- 
tiieilhafieste  darstellen,  empfibigt  niau  hier  einen  nicht 
mmder  wÄnMgen  Eindruck  von  dem  Dasein  eines 
mäditigen  Herpschers.  Aber  auch  der  Blidc  von  d^ 
Quai  Tcnr  dm^  langen  6ällerie  des  Lbutrre  ist  von  gr»- 
Csem  Interesse.  Zur  Kechien  sieht  man  auf  dem  enii- 
gegengesefeeten  Ufer  da*  Seine  die  Vorstadt  St.  €re^- 
main,  den  SHifi^^der  alten  Aristokratie,'  des  diplomati- 
schen Corps  und  mehrerer  Muiisterien,  deren  eins  in 
dnem  colossalen,  noch  nicht  beendigten  IVachtbau, 
welcher  sich  auf  dem  jQnal  d'Orsäy  erhebt,  Platz 
&iden  soll  *),  zur  Linken-  das  sogenannte  Tiertel  der 
Gdehrten  und^  Künstler,  welches  am  Quai  durch  dak 
Palais  des  Artd,  den  Sits  des  berühmten^  sich  über 
alle  Künste  und  Wissenschaften  erstreckenden  InsH- 
tuts  de  la  France,  repräsentirt  wird.  Freili^  veiv 
mi&t  man  hier  in  Paris  ^ait  grofsen  Rasenflädien  der 
Ixmdoner  Parke,  deren  frisches  Grün  dem  Auge  s6 
wohl  thnt,  und  die  häufige  Untei^brechung  der  ein- 
förmigen HäUsermaissen  durch  die  sehdn  bepflankt^ 


*)  Es  ist  später  dem  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
g^egenheiten  zu  Theil  geworden. 
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Squares,  doch  gewähren  für  erstere  der  Garten  der 
Tuilerien  und  die  eliseischen .  Gefilde,  für  letztere 
die  Bonleyards,  schon  einige^  Ersatz*.  Wie  aber  die 
Parks  in  London,  durch  den  entschiedenen  Gegensatz 
des  kunstlosen  Naturzustandes  gegen  den  groisartig 
städtischen  eine  90  angenehme  Wirkung  machen,  so 
beruht  der  Reiz  des  Gartens  der  Tuüeriai  auf  dem 

_  ^ 

Gefühl  der  Harmonie,  in  welche  derselbe,  vormittelst 
eines  darin ,  durchwaltenden  architectonisclien  Ge- 
setzes, zu  den  architeetcmischen  Umgebungen  zu  Lud- 
wig ^s  XrV.  Zeit,  von  dem  berühmten.  Le  Nostre 
gebracht  worden  ist.  In  regelmäfsige  Felder  gelheilt 
und  auch  so  bepflanzt,  macht  er  mit  seinep  Spring*» 
brunn^n  und  den  ziahlreichen  Sciilpturen,  theils  Co- 
llen berühmter  Antiken,  theils  Werli^e  ausgezeichne- 
ter französischer  Künstler,  in  einem  seltn^i  Grade  den 
«dien.  Eindruck^  welcher'  hervorgebracht  wird,  wenn 
Natur  und  eine  hohe  Bildung  des  Geschmacks  glück- 
lich sich  durchdringend  gemeinsam  wirken.  Nur  stören 
nnch  immer  hierbei  die  häfslichen,  hohen  Dächer  difer 
Tuilerien.  Wie  nun  in  den  grofsm  Flächen  der 
Parks  in  London  sich  die  schone  Welt  während  der 
Saison  zu  Pferde  und  Wagen  lebhaft  einher  bewegt, 
«o  versammelt  sich  dieselbe  hier  gemächlidi  «wan- 
delnd, oder  auf  zahllosen  Stühlen  in  vielfachen  Grup- 
pen ausruhend,  in  Befrachtung  ihrer  selbst  und  der 
schonen  Umgebung  und  mannigfachem  Gespräch  ge- 
theilt.  Ist  man  aber,  diesen  Garten  durchschreitend, 
in  den  Mittelpunct  der  Place  de  la  Concorde  gelangt, 
so  befindet  man  sich  in  dem  Centrum  von  vier  Ave- 
nuen,  wie  sie  so  vereinigt  nicht  zum  zweiten  Mal 
in  der  Welt  vorkommen.  Sieht  man  gtade  ans,  so 
erblickt  man  als  Endpunct  der  einen  die  Etoile,  den 
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colossalsten,  tob  Napoleon  begonnenen,  vonLonis 
Philipp  jetst  fast  beendigten  Triumphbogen,  welcher 
enstirt;  dr^t  man  sich  um,  so  stellen  sich  ihm  ge- 
geauber  die  Tailerien  dar.  Im  rechten  Winkel  mit 
beiden  sieht  man  rechts  jenseits  der  Seine  das  Ge«> 
bände  der  Depntirtenkammer,  links  die  in  der  Form 
eines  colossalen,  coruithischen  Tempels  aufsteigende 
Kirdte  der  Magdalena.  Dieser  Mittelpnnct  wird  jetzt 
dnrdi  -den  grofsen  Obelisken  ans  Aegypten  auf  eine 
8cb5ne  und  bedeutende  Art  bezeichnet,  und  der  ganze 
Platz  dem  angemessen  auf  eine  prachtvolle  Weise 
rerziert  werden.  Von  doit  den  Weg  nach  der  Mag- 
dalenen-Kkche  einsdilagend,  gelangte  ich  zu  den 
Boulevards,  breiten,  mit  Bäumen  besetzten  Strafsen, 
welche^  von  hier  an  fast  um  ganz  Paris  herumlau- 
fend, an  die  Stelle  der  Befestigungswerke  getreten 
siiid,  so  vordem  die  eigentliche  Stadt  von  den  Yor^ 
Städten  tremiten.  Anfser  an  dem  Namen,  erkennt  man 
die  ursprfinglidbe  Bedeutung  nur  itoch  an  den  zwei 
gröfisen,  unter  Ludwig  XIY.  ausgeführten  Thoren 
St.  Denjs  und  St.  Martin,- welche  jetzt  einzeln v da-' 
steh^id,  dias  Ansehen  von  Triumphbogen  gewähren. 
Diese  Boulevards  bilden  nun  den  Hauptspaziergang 
der  Pariser,  und  es  ist  schon  der  Mühe  werth,  sidb 
an  einem  schönen  Sonntag  Nachmittag,  an  welchem 
hier  Hnnderttansende  lustwandeln,  eine  Zeitlang  mit 
fortschieben  zu  lassen;  denn  da  das  Terrain  etwas 
bewegt  ist,  so  übersieht  man  von  den  höheren  Stel- 
len grofse  Strecken  der  einherfluthenden  Menge,  und 
erhält  den  ansdiaulichen  Eindruck  von  einem  eigent- 
lichen, unabsetibaren  Menschenstrom.  Das  gröfste 
Interesse  bietet  indefs  der  Boulevard  des  Italiens  dar^ 
indem  derselbe  dureh  die  Nähe  der  groben  und  der 
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italienischen  Oper,  der  retcbstoi  and  präditigsteii  La-» 
den  und  einigei*  der  ersten  Cales,  eine  lieUin^ippo- 
menade  der  elegantesten  Welt  bildet..  Smä  nnn  alle 
diese  und  so  viele  andere  Gegenstände  schon  an  sseh 
geeignet,  die  Anfmerksamkeit  jedes  Fremden  auf  das 
lebhafteste  in  Ansprach  zu  nehm^i,  so  wird  daa  In- 
teresse durch  die  bedeatendsten  histori^hen  Eriime« 
rangen,  welche  sich  daran  knü^Smd  dem  mit  der  Ge- 
sdiichte  Vertrauten  b^  jedem  Sehritte  sich  anüArSageii^ 
noch  unendlich  gesteigert.     Wie  der  Mineralog  auf 
dem  Vesuv  die  erstarrten  Lavaströme  der  berühmte- 
sten Ausbruche  au&ucht  und  ontersebdidet,  so  d«r 
Freund  der  Geschichte  auf  diesem  poKttsdMii  Vui« 
cane  die  Stellen,  welche  in  den  AoBbrüchen  von  1572» 
1789,  1791,  1793,  1799, 1830  eine  HauptroUe  gesj^h 
haben,  und  durch  die  Bluthochzeit,  die  Zerstönuig. 
der  BastiUe,  die  Septemberscenen,  die  Hinrichl»i% 
Ludwig^s  XVI.,  die  Erhebung  Bonapaarte^s  zam 
ersten  Consul  and  die  Vertrdbung  der  Boarb«ns  «äi 
hervorstechendsten  bezeichnet  wenden.    Ich  gestidte, 
dafs  ich,  wenn  ich  spät  in  der  NaCht  einsam  in  den 
eneen,  nur  spärlich  von  einzelnen^  rothbremieBde& 
Laternen  erleuchteten  Strtfsen  mit  den  hi^en  Häu- 
sern einhergegang^,  und  mir  die  zahllosen  Gräuel» 
scenen,  die  Strome  unsehuMigeu  Bluts  ^  welehe  hier 
seit  Jahrhunderten  vergossen  wurden,  lebhaft  einfielen, 
mich  bisweilen  eines  geheimen  Graüeiis  nicht  erwdi* 
ren  konnte.    Wenn  mich  aber  nicht  Alles  trögt,  so 
ist  endlich  die  Zeit  so  grofser,  die  Welt  erschat» 
temder  ErüptiiMien  vorüber,  und  geht  Pans,   wie 
Frankreidi,  jetzt  einer  ruhigen,  oi^anischen  Entwick» 
long  entgegen.     Nur  mufs  man  sidi  durch  kleinere 
Ausbrüche  nicht  irre  machen  lasse»;  sie  sind  viel- 
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mehr  gans  Batorlldi.     Ikk  allem  Obigen,  was 
80  interefisaiit  machte  kommt  nira  nodk  das  Bewnfet- 
seiii,  dafs  es  von  der  Mitte- des  17.  bis  gegen  Ende 
des  18.  JabrfamkLeits  der  Mittelpuict  nnd  das  Master 
der  höheren  gdsügen  nnd  geselligen  Bildung  und  Yer- 
bfldoBg  f&t  gans  Europa  gewesen  ist.     Aber  auch 
nodi  heut  ist  Paris  nieht  blofs  als  die  Hauptstadt 
▼OD  Franbreidi,  sondern  als  die  der  ganzen  gebild<^ 
ten  Weh  zu  betraehten.     Keine  andere  Stadt  bietM 
nSmHdli  in  dem  Maalse  die  Mittel  zur  BeMe^igung 
dOer  geistigen  Anspräche  dar.    Für  alle  Wissenschaf- 
ten und  Kteste  stehen  hier  för  Jedomann  die  grob- 
artigsten  Anstalten  zu  £reiester  Benutzung  offen,  nnd 
finden  sich  för  yiele  die  gri5lsten  Meister  darin  zu 
dem  lebendigsten,  geistigen  Verkehr.    Welche  andere 
Stadt  besitzt  eine  Anstalt  für  Naturwissenschaften, 
wie  der  Jardin  des  Plantes  m  seiner  Gesammtheü, 
in  wel<^em  sich  aus  dem  Tliier-,  Pflanzen**  und  Mi- 
nerdreich solche  Schätze  irereinigt  &iden?  oder  fiir 
die  hiatorisdien  Wissenschaften  eine  'Bibliothek,  wie 
die    des   Kdnigs   mit  ihren   100^000  Manuscripten? 
Att&er  dieser  aber  stehen  noch  drei  andere  ^  die  des 
Insütnts,  des  Arsenals  und  Ste.  Genevieve,  zu  öffent- 
lidiem  Gebrauche  £pe1.     Fafst  man  die  Schätze  zu» 
sammen,  welche  die  Sammlungen  des  Loovre  an  ägy- 
püsdien,  griediisdbai,  römfechen  nnd  mittdalterli«- 
chen  Scttlptoren*  und  Anticaglien,  an  Gemälden  nnd 
Handzeiehnnngen  aller  Zeiten  und  Schulen  enthalten; 
nimmt  man  hierzu  die  &eichth&mer  der  mit  der  Bi- 
bliothek Terbmiidenen  Gabinette  der  Kupferstiche  und 
der  Bläiizen,  geschrnttenen  Steine  und  andrer  Anti^ 
qmtiteiiy  zu  welchein  allem  endlich  f&r  moderne  Kunst 
die  Bilder  nnd  Sculpturen  im  Palläst  Luxembotirg 
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kommen,  so  mcifs  man  gestehen^  dafs  keine  Stadt  der 
Welt  etY(ras  Aehnliehe's  an  öffentlichen  Konstsamm- 
longen  aufzaweijsen  hat.  In  einem  fast  nicht  .minder 
glänzenden  Licht  erscheint  Paris  in  Beziehung  auf 
.Musik.  Denn  abgesehen  Ton  den  grofsen  aufgc^&iif- 
.ten  Schätzen  von  Musikalien,  «hat  man  nur  hier  £e 
Gelegenheit,  die. berühmtesten  Musiken  der  v^rsehie- 
densten  Zeiten  und  Arten  in  der  gröfsten  Vollkommen- 
heit zu  hören.  Für  die  Meisterwerke  firuherer  Jahr- 
hunderte ebenso,  wie  für  die  grofsen  Symphonien  des 
musikalischen  Dreigestirns  erster  Gröfse,  Haydn,Mo<- 
icart  und  Beethoven,  bieten  die  Conc^e  des  ge- 
priesenen Conservatoriums  die  trefiSichste  Gelegenheit 
dar,  für  die  italienische  Modemusik  aber  die  italieni^ 
sehe  Oper,  wo  wie  in  London  immer  die  ersten  6e- 
saogstalente  von  Europa  thätig  sind.  Die  leichte  fran- 
zösische Operette  wird  durch  die  Op^ra  comique  mit 
vielem  Glück,  das  dreiköpfige  Ungeheuer  der  mo- 
dernen grofsen  Oper,  in  welcher  Schangepränge  imd 
Tanz  mindestens  eben  so  wichtig  wie  Mosak  ist,  die 
man  aber  dem  ungeachtet  par  excellence  das, lang- 
weilige Genre  nennen  könnte,  durch  die  Academie 
musicale,  oder  die  grofee  Oper  wenigstens  äufserst 
i;länzend  vertreten.  Der  Freund  der  Darstellung  dra- 
matischer Poesie  findet  nun  aber  vollends .  nirgend 
eine  so  mannigfaltige  Befriedigung  als  hier.  .  Für  das 
altclassische  Trauer-  und  Lustspiel,  wie  fiir  die  re- 
gelmiälsigeren  Producte  der  neu -romantischen  Schule 
besucht  er  das  —  freilich  jetzt  in  grofser  Abnahnie 
befindliche  —  Theatre  fran^ais.  Die  wildesten  und  zu- 
gellosesten  Ausgeburten  der  Neviromantikar,  die  Me- 
lodramen, wpbei  oft  Menschen  und  Thi^re  in  Maase 
um  die  Wette  spielen,  werden  im  Theater  der  Porte 
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St  Martin  gebfihrend  awgestattet.  Ffir  dar  leichtere 
Lurt-  und  Sdlumspiel,  worin  die  Franzosen  so  viel 
^e  Lanne  nnd  Grazie  zeigen,  dafs  es  gewifs  in  der 
Poesie  ihr  eigenthänilichstes  Gebiet  ist,  Ist  das  Theik«, 
tre  de  Gymnase  das  sehr  würdige  Cr^tfs.  In  das 
Gebiet  dar  noeh  leichteren  Wa^e,  der  Yaudevilles 
and  der  Localpössen,  Iheilen  sich  endlidi  nach  Ter» 
sdnedenen  Schattirangen  die  Theater  des  Varietes, 
des  Yandeyilles  und  des  Palais  RoyaL  Aber  au^ 
foBt  den  Freund  der  Entwicklung  von  Grazie  in  der 
lebhaftesten  Bewegung,  eines  gewifs  nicht  unwürdi» 
gen  Ennstgennsses,  ist  hier  durch  Franconi,  wo  die 
beiden  graziösesten  Creschöpfe,  Mensdi  und  Pfierd, 
diese  Eigenschaft  in  Vereinigung  auf  das  Kühnste  und 
Vollkommenste  entwickeln,  ganz  unvergleichlidi  ge* 
soigt. 

Za  allem  diesem  komnlit  ak  einer  der  wesentlich-» 

sten  Vortlieüe  die  Form  und  die.  Art  der  hiesiges» 

Geselligkeit.     Die  f^ozosen  sind  ungleich  weniger 

gastfirei, '  als  andere  Nationen,  wenn'  es  »auf  idnladmi- 

gen  KU  Diners  und  Soupers  ankommt;  dagegen  hfilt  4b 

nirgends  leichter,  als  bei  ihnen,  zu  ihren  zahlreidKen 

Abendgesellschaften  £*eien  Zutritt  zu  erhalten,  wo  es 

aber  mehr  auf  geistige  Mittheilung,  als  auf  physische 

Crenusse  abgesdben  ist,  und  daher  auTser  Thee  selten . 

nur  noch  etwas  kalte  Küdie  gegeben  wird.    Der  gid!- 

stige  Verkehr  gewinnt  jedodbi  dadurch  ungemein  Mir 

Bc^eatsamkeit:  und  Mannigfaltigkeit,   dafs  die  Goo-^ 

Tentionen,   welche  denselben  bei  anderen  NatimnAft 

Tiellach  hemmen,  hier  abgeworfen  wwden  sind,  und 

man  in  derselben  Gesellschaft  Herzöge  und  Kanfleutey 

Gelehrte  nnd  Fabrikanten,  Künstler  und  Staatsbeamte 

in  der  tnigenirteaten  und  freicilen  Unterhaltnng  an* 
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tnBtf  nnd  die  Aufmerksamkeit)  welche  Jeder  geniefat, 
nicht  von  semem:  Rang  oder  Reichthum,  sondern  le* 
diglieh  von  dem  Maafs  des  geistigen  Interesse»  ab- 
hängt, welches  er  zn  erregen  im  Stande  ist.  Adf 
solche  Weise  werden  alle  nen^n  Ideen,  alle  namhaf- 
ten Erscheinungen  in  den  yersduedensten  Gebieten 
m«Q8chlichen  Wissens  wid  menscldiclier  Kunst  Ge- 
genstand der  lebendigsten  Discüssiini,  und  gelangen 
enr  gegenseitigen,  allgemeinsten  Kenntliifs  «nd  snr 
höchsten  Dnrdibildung.  Findet  nun  so  Jeder,  wel* 
eher  irgend  ein  geistiges  Interesse  hat,  in  Paris  ge* 
wUs  seine  Rechnung,  so  ist  auch  nicht  wehiger  voll- 
Mndig  für  solche  gesorgt,  welchen  mehr  oder  min- 
der ihr  leiblidies  Wohlsein  am  Herzen  liegt  Denn 
was  nur  immer  Land  nnd  Meer  Efsbares  hervorbrin- 
gen, bietet  der  Pariser  Markt  in  dem  gröfsten  lieber* 
fiofs  und  der  grölsten  YertrefilieUceit  dar^  und  ein 
Jegliches  weifs  die  yidseitigste  und  diBfchaos  auf  der 
QÖhe  der  Zeit  arbeitende  Kochkunst  in  der  ein&ch- 
sten  Bereitung,  wie  in  einer  Unzahl  der  sinureieh- 
aten  GcHnbinationen,  dem  Geschmack  eines  Jeden  an- 
m^iassen.  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  Paris  un- 
gleich mehr  ab  irgend  ein  Ort  der  Weh  der  bestän- 
dige und  gemeinsame  Sammelplatz  einer  grofsen  An- 
zahl von  Fremden  aller  enropfiisohen  Nationen  aus 
den  Terschiedensten  Classen  der  Gesellschaft,  so  da& 
man  dort  ron  dem  Tomehmen  Welt-  und  Lebemann, 
wrii^er  sich  gfindicb  dem  Sfarom  der  nnzAhligen  Ge- 
nibse nnd  Zerstreuungen  hingiebt,  bi»  zu  dem  ein- 
aanien  Gelehrtca,  welcher  in  gröbter  Zmrftckgezogen- 
heit  von  ernsten  Stadien  absoHrirt  wird,  alle  mögli» 
chen/Sehattirungen  verfolgen  kann.  In  diesem  Um- 
stände liegt  für  .jeden  Tüinzelnen»  welcher  Paria  be* 
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sacht^  aber  wieder  ein  neuer  Reiz  de^  hiesigen  Auf- 
enthalts, indem  er  bei  längerem  Verweilen  Gelegen- 
heit findet  9  sich  mit  bedaatooden  Persönlichkeiten 
der  verschiedensten  Art  und  aus  den  yerschiedensten 
Theilen  der  Widt  zu  berühren. 

lio,  meiner  grofsen  Ftende  ti^e  ich  dieses  Mal 
meinen  berfübmteti  Gönner,  Al^^K-ander  von  Hum» 
hol  dt,  hier  an,  dessen  cftuftaTsraöhen  Eihpfehlimgen 
idi  die  für  meine  Studiai  so  günstigen  Erfolge  meines 
hiesigeB  Aufenihidts  ror  zwei  ^hren  verdanke.  Durch 
den  gdstreidien  iind  so  vidseitig  gebildeten  Lenor- 
mand,  welcher  uns  vor  einigen  Jahren  in  Berlin  bet 
sachte,  habe  ich  gleich  basal  eiiie  mir  sehr  wichtige 
Bdcanntsdiaft  gemacht.  Er  stellte  mich  nämlich  anf 
der  königlichen  Bibliothek  dem  Grafaa  Bastard  vörv 
wddier  |etzt  beschäftigt  ist,  die  vnchügsten  Minia- 
turen aus  den  SbmisGripten  der  Bibliothek  in  Faesi*' 
noles  herauszugeben;  und  mir  auf  das  Zuvorkom- 
moidste  verbrach,  mieh  gänau  in  dieses  für  mich  «o 
höchst  interessante  Unternehmen  euizuweiheni  Bei 
einem  kleinen  Familiendmer  gab  mir  Lenormand 
Gdegenhdt,  die  Bekanntschaft  vdn  fi^m  Ampere 
zu  aneuen,  die  Von  Paul  Delaifoche,  emeai  der 
Bfa^adore  der  Jetzigen  Maler  in:Pai4,  aber  erst  za 
machen*  Der  Letztere  vereinigt  mit  der  den  Fran« 
zosen  so  eigenihümliehen  Ijebendigkeit  und  Iieichtag<* 
keit  des  Ausdrucks  wahte  Begdsienuig  und  ein  grund* 
lidies  Nachdenke»  über  das  Wesen  seiner  Kxmst. 
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Zweiter  Brief. 

Paris,  den.  23.  Octobier. 

Vea  dei*  Uiizakl  d^F  hier  befindlii^eiEtinteressan- 
ten  Gegenstände,  welche  ich  Dir  in  ioaetnem  vorigen 
Briele  im  Allgemeinen  flüchtig  angedentet  habe,  be- 
absichtige ich  nur  die  Hanptdenkmale  der  bildenden 
Ennste  einer  etwas  genaneren  Betrachtung  zu  unter- 
werfen.' Wie  in  England,  schicke  ich  eine  kurze  Ge- 
schichte des  Sammeins  voraus,  damit  I>u  Dir  eine 
Vorstellung  machen  kannst,  wie  der  gegenwärtig  hi^ 
aufgehäufte  Schatz  von  Kunstwerken  aller  Art  all- 
mählig  zusammengekommen  ist. 

Auch  hier  ging  das  Sammeln  von  Kunstwerken 
vom  Hofe-  ans.  Mit  Recht  kann  man  den  trefflitühen 
König  Carl  Y.  (reg.  von  1364^1389)  ak  den  er- 
sten ansehen,  welcher  sich  damit  befiifst  hat.  Die 
gvSfseren  Sculpturen,  Malei*eien  und  Glasgemälde,  wo- 
init  er  seine  Schlösser,  namentlich  das  Louvre,  ge- 
adimückt  hatte,  «ind  zwar  jetzt  nidit  mehr  vorhan- 
den, wohl  aber  ekie  Anzahl  der  Manuscripte  s^^r, 
nach  einem  gldit^kzeitigen  Catalog  1122  Nros.  enthal- 
tenden und  eben£sillß  im  Louvre  iaiifbeWahrten  Biblio- 
thek, welche  heut  vornehmlich  wegen  der  vortreff- 
lidien  Miniaturen  wichtig  und  alsr  eine  grofse  Bilder- 
sammlung im  kleinen  Mafifsstabe  zu  betrachten  ist. 
In  einem  dieser  Manuscripte  wird  ein  Jan  van 
Brügge  ausdrücklich  als  Maler  des  Königs  genannt. 
Noch  gröfser  war  die  Liebe  des  Herzogs  Jean  von- 
Berry,  Bruders  des  Königs  (fl416),  für  die  Minia- 
turmalerei ^  er  beschäftigte  die  trefflichsten  Künstler 
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dieser  Crattmig  aus  den  NiederiJAnden,  Italien  nnd 
Frankreich,  unter  doten  noch  die  Namen  und  seine 
in  seinem  Schlosse  zu  Wincestre  bei  Paris,  dem  heu- 
tigen Bicetre,  rereinigte  Bibliothdc,  nach  den  nodi 
voihandenen  Proben,  gewib'den  gröfsten  Schatz  verei- 
nigt haben  mufs,  welchen  jene  Zeit  in  dieser  Kunst» 
art  au&uweisen  hatte.  Ueber  beiden  Sammlungen 
waltete  indefs  ein  dgner  Unstern.  Um  sich  wBgen. 
der  Theilnahme  des  Herzogs  von  Berry  an  der  Yar- 
scbwdnmg  der  Qrleanssdien  udid  Armagnacschen  Par- 
ihei  im  Jahr  1411  zu  räohen,  befahl  KdnigCarl  VL 
in  seinem  Wahnsinn,  das  Schlofs  von  Wincestre  zu 
zerstören.  Bei  Gel^enheit  der  sehr  exacten  und 
Bchleunigen  Ausföfarung  dieses  Bef^s  durch  den  "P^ 
bei  von  Paris,  wurde  auch  die  Bibliothek  vemiditet 
oder  verschleppt,  so  da&  ein  Yerzeichnifs  vom  Jahr 
1416  nur  90  Nros.  enthält.  Die  BibUoihek  von  König 
Carl  V.  aber  wmrde  während  der  Herrschaft  der 
Engländer  in  Frankreich  von  dem  Regenten,  Herzog 
von  Bedford,  im  Jahr  1429  nach  England  gesdiafflr. 

Der  erste  Sammler  vim  Kunstwerken  aller  Art 
im  grolsartigsten  Maafsstabe  aber  war  König  Franz  I. 
(reg.  V.  1515 -T- 1547),  der  von  keiner  anderen  Seite 
so  sehr  zu  seinem  Yortibeil  erscheint,  wie  als  Be£5r' 
derer  der  Künste  und  Wissenschaften  in  seinem  Rei* 
che.  Yen  der  hohen  Blüthe,  welche  die  bildenden 
Künste  zu  seiner  Zeit  in  Italien  erreicht  hatten,  auf 
das  lebhafteste. durchdrungen,  bemühte  er  sich  nicht 
allein  auf  alle  Weise  möglichst  viele  Kunstwerke  aus 
Italien  zu  erwerben,  sondern  wo  möglich  diese  Kunst 
selbst  in  allen'  ihren  Yerzweigungen  nach  Frankreich 
zu  verpflanzen.  Leider  n^nrde  dieses  Bestreben  nidA 
dqrdigangig  von  einem  so  günstigen  Erfolge  gekröot» 
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als   es  yerdicnt  häübcL     Der  gfefw  Lionardo   da 
Yinci,  wvidieh  dar  Kteig  za  diesem  Zweck  bald 
nach  dem  Antritt  seiner  Regiertm^  berief^  wair  sdhion 
hoch  bejahrt,  und  starb  im  Jahr- 1619,  ohne  etwas 
Erheblidies  hervorgebracht  zu  haben;   der  granftse 
und  taleotreiche  Andrea  del  Sarto,  weicher  der 
Aufforderung  des  Königs  gemäfs  im  Jahre  1518  in 
Fontainebleau  erschien,  brach  leiditsinnig  den  Eid, 
welchen  er  geschworen,  nach  Frankreich  znrücksn- 
kebren,  und-  vergeudete  die  Summen,  welche  ihm  der 
Kömg  zum  Aidcauf  yon  antiken  Sculpturen  anvertraut 
hatte.    Rosso,  welcher  im  .Jahre  1590  nach  Fraid& 
reich  ging,  und  zum  Oberwerkmeister  der  Kunstnn- 
temehmungen  des  Kj5nigs  in  Fontainebleau  entianiit 
wurde,  war  zwar  ein  an  üifindungen  firuehitbares  Ta- 
lent, gehört  aber  doch  ischon  zu  den  Künstlern  ab- 
steigender linie,  bei  denen  ^  an  die  Stelle  nairer  E^i- 
&ltung  der  Eägenthümliehkeit  ein  prunkhafles,    be- 
wnbtes  Darlegen  der*  erlangten  Meisterschaft  getre- 
ten war.     Ueberdem  wurde  seinem  Wirken  durch 
3dbstmord  im  Jahre  1541  ein  Ziel  gesetzt    Der  Sie- 
neser  Jacopo  Pacchiarotto,  ein  bedeutendes  Ta- 
lent, welches  noch'  jener  reinen  und  naiven  Kunst* 
weise  angehörte,  war,'  allem  Ansdiein  nach,  als  er 
im  Jahre  1535  nadi  fVankreich  ging,  schon  .über  das 
rüstige  Mannesalter  hinaus,  hat  aber  vrM  keinenSdla 
dort  lan^e  gelebt,  indem  yon  seinem  dasigen  Wirken 
und  Werken  sidi  keine  Spur  erhalten  hat    Prima- 
ticcio  endlich,  welcher  auf  Empfehlung  des  Herzogs 
von  Mantua  im  Jahre  1531  in  die  Dienste  des  Kö* 
nigs  trat,  und  unter  dessen  Oberau&ieht  y<Hn  Jahre 
1641  ab,  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1570  eine  er- 
staunliche Anaahi  von  Werken  tu  Tage  gefbrdert 
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wnrde,  war  zwar  em  sehr  frachtbinres  und  vidseiti- 
ges  Talent,  indem  er  mit  gleicher  Meistersdiaft  malte, 
in  Stnccatur  arbeitete,  und  aiidi  Pläne  zu  Gebäuden 
entwarf;  er  gehört  indefs  im  Wesentlichen  und  in 
noch  gröfserem  Maafse  derselben  Ciasse  von  Künst- 
l^n  an,  wie  Rosso,  und  steht  in  Reinheit  des  6e* 
schmacks,  in  Gediegenheit  der  Ausführung  ungleieh 
tiefer  unter  seinem  Meister,  Ginlio  Romano,  als 
dieser  unter  seinem  so  Tiel  höher  als  er  stehenden 
Lehrer  RaphaeL 

Nicht  glücklicher  war  Franz  I.  mit  den  Italien 
msclien  Bildhauern;  denn  Benvenuto  Cellini  wird 
fEwar  stets  den  Ruhm  eines  höchst  ausgezeichneten 
Goldschmieds  oder  Bildhauers  im  Ideinen  Maafsstabe 
behaupten,   nimmt  aber  als  Bildhauer  in  gr^fserem 
Maafsstabe   immer  einen  nur  sehr  secundären  Rang 
ein.     Glücklicher  Weise-  besafs  indefs  Frankreich  in 
dieser  Zeit  an  Jean  Gonjon  ein  höchst  ausgezeieh- 
netes  einheimisches* Talent.     Besser  gelang  es  dem 
Könige  mit  dem  Steinschneider  Mateo  del  Nassard 
von  Verona,  wichen  er  zum  Münzmeister  ernannte^ 
und  der  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vortrefflichen 
Arbeit  einer  Reiterschlacht  in  einem  Sardonix  in  dem 
hiesigen  Cabinet  des  Königs,  sehr  Adifbares  geleistet 
haben  mufsJ    Am  meisten  begünstigte  ihn  indefs  das 
Glück  in  der  Wahl  des  Architecten  in  der  Person 
des  Sebastiano  Serlio,  "Vielehen  Denkmale,  wie 
der  Pallast  Grimani  und  die  Scuola  di  St.  Rocco  zu 
Veaemg^  noch  jetzt  ab  einen  für  Massen  und  Haupt- 
Verhältnisse  tüchtigen  Künstler  in  seinem  Fache  aus- 
weisen.   Aufeerdem  aber  fand  Franz  in  Philibert 
de  Lorme  einen  französischen  ArcUteeten  von  sehr 
ausgezeichneter  Art.  - 
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Die  künstlerisehen  Mittel,  welche: diese  MSniier, 
jm  Gefeige  einer  grofsen  Adzahl  untergeordneter  Ta- 
lente, dem  Könige  darboten,  yrnfste  er  an  sehien 
Schldssem,  dem  Louvre,  Yincennieä,  St.  Germain  en 
Laje,  Chambord,  Rambouillet,  Yemeul  und  anderen, 
geltend  zu  machen,  welche  er  entweder  ganz  neu 
(Errichtete,  oder  doch  künstlerisch  ausschmückte.  Vor 
Allem  aber  gelang  es  ihm,  dadurch  Föntainebleau, 
eins  der  alten  Jagdschlösser  der  Könige  von  Frank- 
reich, 1&U  einer  Kunstwelt  umzuschaffen,  in  deren  Vcr- 
h^trlichung  'Architeetur,  Sculptur  und  Malerei  wett- 
eiferten* Die  Gebäude,  welche  er  dort  vom  Jahre 
1S28  an 'nach  den  Plänen  des  Serlio  errichtete,  wa* 
ren  von  solchem  Umfang,  dafs  sie  drei  groise,  hin- 
lec  einander  liegende  Höfe  umschlossen.  lu  einer  Gal- 
Imt,  welche  eine  Seite  des  zweiten  Hofes '  (de  la 
jfhnlaine  genannt)  einnahm,  und  den  Beinanlen  der 
kleinen  oder  Franzis  I.  hätte,  liefs  Rosso  von  seinen 
Schülern^  .unter-  denen  ein  Luca  Penn.l,  ein  Gio»> 
ran  Batista  Bagnacäyallo,  Bruder  des  beruhm« 
ten  Bartoloi)ieo,  14.  grofse,  sehr  reich  mit  Figuren 
in  Stuck  und  Vergoldungen  d'ecorirte  FrescogemSide 
ausfuhren.  Das  erste  stellt  Fräne  h  als  Verbreiter 
von  Wissensehaften  und  Künsten  in  Frankreich  in 
ziemlich  handgreiflicher  Allegorie  dar,  indem  jener 
'König  im  Begriff  ist,  einer  Schaar  yön;BluM[en  den 
Tripel  des  Jupiter  zu  öfihen.'  Auf  ^em  tweitect  hält 
der^lbe,  von  seinen  Feldherren  und  Ritbeü  umgeb.en, 
einen  Granatapfel,  4en  ihm  ein  Kini  knieend  übeiv 
reicht,  womit  anf  ii^  Wohlfahrt  utid  Starke  des  Rei* 
ches  durch  die, Einigkeit  der  Stände  gedeutet  äein 
soll.  Die  anderen  Bilder  istellen  dar:  Cleobis  und 
Bitön,  welche  ihre  Mutter  nach  dem  Tempel  der  Juno 


ziehen,  IKmaey  weldie  den  goldeäen  Regen  emp&iigt, 
den  Tod  des  :Adönis, .  den.  Bronnen  der  Jngend,  ist 
dessen  Mitte  die  Heilsschlange  des  Aescolap,  den 
Kampf  d^  La^theh  und  Centavren^  Yenns,  weldie 
Amor  hestrafl,  daCs  er  sich .  der  Liebe  ku  Psjrdte  er« 
geben  hat,  Chirott,  den  Achill  nntenricibimiid,  deff 
nachtliehen. SchifTfamch  und  Untergang  vxmq  Ajax,  dem 
Sohn  des  Oileüs,  den  Tod  der  Semele,  den  Brand  tob 
Troja,  einen  Triumph  durch  einen  Elephanten  und 
einen  Storch  dargestellt,  zu  dessen  Seiten  disn  Kauft 
der  Europa  und  Neptun  als  Hippocampe  ■  die  Ampki» 
trite  raubend,  endlich  die  Yollbringung  eines  groben 
Opfers.  SehoA  früh  hat  man  die  M^nung  gefiulsert, 
dais  auch  diese  Bilder  sich  auf  die  Haupteigensehaftear 
und  guten  und  schlimmen  Schicksale  Franz'^s  I.  be- 
ziehen sollen;  auch,  ist  dieses  der  Sinnesweise  jener 
Zeit  ganz  angemessen.  * 

Das   eine  Ende  dieser   Galleide  stöfst  auf  die 

Hauptgebinde,  des  ersten  Hofes^  genannt  du  ckevai 

Uanci.  JEin  Sadl  in  d^, Mitte  derselben  yereinigle 

die  Staffdeibildeor^  welch«  der  König  gesammelt  haitte^' 

und  hie&  daher  !,^Jn.dUnn6fv  des  peiniuresf^.    Meines 

Wissien8..exi8tirft  kein  Xata).og  über  die  Sammlung, 

welche  Eranz  I.  besessen,^  dech  läEst  sich  aus  Ter« 

schiedenen  Umständen  schliefren,  dafs  sie  eine  reidbe 

Auswahl ,  des  Yorzüglichsten  enthalten  haben  mufs, 

und  dafe  es  gewifis,  einige  in  Italien  ausgffliemnien, 

keine  einzig^,  in  Eurepa  gab,  welche  sich  auch  nur 

entfernt  mit  derselben  hätte  messen  können.    Aufser 

den  bekannten  Bildern,  welche  der  König  von  den 

grölsteui Malern  seiner  Zeit,  einein  Raphael,  einem 

Andrea,  d'el  Sarlio,  einem  Tizian,  ^usföhren  lieft, 

benutzte  er  jede  Gelegenheit,  ausgezeichnete  Gemälde, 
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80  wie  andere  Kmiatwevlre,  za  er^4irbeB.'  So  esatihit 
ms  Vasarif  da&  ein  C^ioTanni  Bati»ta  della 
Palla  FLoreaz'  einer  Uoatahl  von  Sculpturen  imdsam«» 
hidlen  Gemäldei^ :  durch  Ankauf  benndrt,  isai  ^danit 
eine  Reihe  von  Zimmern  Franzis  -J.  auf  das  rieroiiste 
a&  schmücken,  nnd  sich  dadordi  den  Hafs  seiner 
Landaleate  im  höchsten  Giade  zugezogen  habe,  |a 
endlich  zum  Theil  deshalb  ermordet  word^  s^. 
Höchst  bedentiend  wäven  endiich  die  Bilder,  wdche 
dier  Könif;  voü  angesehenen  Personen,  z.  B.  von  dftm 
Cardinal  Hippolyt  von  Medici,  zum  (beschenk 
erhidt,  nsd  von  denen  ich  hier  mir diePertraits  der 
Jcrfianna  von  Aragonien'Ton  Riaphäei  und  der  'Ln- 
eretia  Gcmzagä  Ton  Sebaatian  del  Pioinbo  anföh* 
reo  will..      .    . 

•  Um. «ieh  in; deui Besitz  Ton ^wierthyoUen  antiken 
Sculpturen  zu  setzen,  schickte  der -König,  dmrch  je^ 
Ben  renuSglAt^teh  Yerdnch  mit  Andrea  del  Sarto 
HiCiht  abgesehnedct,  im  Jalire  1540  da»  Prinaticoio 
nach  Rom.  £s  gelang  ihm,  125  Stätucn  «nd  anfaer- 
dem  'eine...grolse  Aaaahl  von  iB^sten  zu  er^^en. 
lUe  berühmtesten  4Attkeii,  <wdehe  nicht  k&uflich  wa- 
ren f  lieb  er  duFfdi.  Yi^nala  abftrsien,'  am  sie  in 
Franka^ch  in  Bronze  zu  giefsen.  Diese«  geschah  aa- 
flaantiic^  mit  der  medieeiaclien  Venus,  dem  ApoUo 
TOB  BeliFedere,  diem  Laooooii,  der>Ariadiie  (gewöhn- 
UA  Cleopatra  genannt),  dien  Staunen  des  Nil  ,ilnd 
dier  über,  ja  selbst  mit  ^oem  Theil  der  Säule-  des 
TvajaiL  Die  Mehrzahl  jener  Bronzegüsse  kam  auch 
wiridich  zu  Slande,  und  yeradiiedene  danm  zieren 
jetzt  den  ffisqrtäi  der  Tuilerien«  Mit  allen  diesen 
Scnlptoren, .  unter  denen  sich  viri  sehr  WerthvoUea 
befand,   wurden,  »nop  die   Zinupuer,   die   Höfe,    die 
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S|ieiii|^nittaeDt   mid  Girteii   Tfio.  FontaanAkan  \ge* 
sdunuckt. 

Bei  der  Vielseitigkeit  des  Kunstsiiuis  Toot  Frau  z  I. 
hfttte  er  eine  UnzaM  kkineirer  Gegenrtindey.SUiaet* 
ten  von  Menschen  and  Thieren,  Gefifise  und  Geräth 
T<»i  edlen  Aletdlen,  von  Erjstall  nnd  änderen  kost«« 
baren  Steakien,  FmaiUen,  ^chnitteae  Stdne^  antike 
and  mittelalterliche  Münz^i.efe.,  in  mit  gri&nem  &un« 
met  «BBgesdilagenen  Wandachränken  in  dem  Zinmec 
eines  Pavttloxis  Terearnj^,  welcber  der  des  heSigra 
Ludwig  gekannt  wnede,  and  zo  den  Gebäuden  ge« 
hörte,  die  den  drüten  fiEol^. genannt  dm  JDm^mt,  jun- 
gaben.  Da  kiermit  auch  alledei  /badkkeD  imd  .Ge- 
räth fremder  Volker,  z.  B.  ans  Indien^  nnd  natisrhi'» 
storiache  Gegenstände'  «Q%e8tellt  Tvairen,  hatte  dieser 
Banm  dto  Namen. 9,fe'ca&»iMi^  des  cwioMSa. ^^-  Andcrei 
Mäusen  im  Besita  des:Känigis  wArden  im  Garde*meav 
bles  va  Paris  aofbentährt 

Auch  iie  Bibliothek,  -irelche  der  König  in  dem 
drittes.  Stodcv?ierk  der  Ideinen  Giallertei  anlegte,  hat 
wegen  der.  in.  danimejaten  Handsdmften  enthaltenen 
Uiniatiireii  ein  Idbhaftes  .kunsthistorisches  Interesse« 
Im  Jahre  1544  wmde  nänilidlt  die  königUdbe  BibMo- 
thek  von  Sleis,  weUle  «nter  1690  Werken  nsr  110 
gedruckte  enthielt,  Jtieiiier  Tersctzt.     Den  Grundbe- 
stand derselben  bildeten  56  Bände,  wehlie  der  Prinz 
Carl  von  Orleans  im  Jahre  1440.  nadi  seiner  lan^ 
gen  Ge&ng^sdMift  ans  England  mitgebraoht  hatte, 
nnd  worvliter  .didi  wahrsdheinUch  .mehrere  aus  der 
oben  erwähtiten  Bibliothek  König  Carl's  V.  be&n- 
den.     2n  4i&*  Folge'  war  .^ie  vaa  €arl  VUL  durch 
die,  besondenä  ati  GlasükMi  reiche,  Bibliotbek  diss 
Robert  voi»  Anjjau,  ydn  Ludwig  XIL  do-^h  die 
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▼on  d«n  Visconti  und  Sforza  geBannB^te  KUm^- 
thek  von  Pavia  sehr  ansehnlich  yermehrt  worden. 
Wahrseheixdich  heümden  sich  dabei  aiich  schon  die 
kostbaren  Mannscripte  an^  der  Sammlung  des  Lad- 
TTig  von  Brügge,  Herrn  von  Gruthuyse,  welche 
die  herriichsten  Miniaturen  ans  der  Schule  der  van 
Eyck  enthielten,  und  nicht  lange  nach  '  dessen  im 
Jahre  1492  erfolgten  Tode  in  den  Besitz  der  konig- 
Itdien  Bibliothek  gelangten.  Auf  Anregung  des  Ja- 
nas Lascaris  und  Wilhelm  Budeus  jnrar  Franz  I. 
bemüht,  die  Bibliothek  mit  ddn  seltensten  Manulseri- 
ptea  und  Büchern  zu  bereichem,  itf  welcher  Absicht 
er  den  Bibli<xÜiecar  Pierre  Gillius  and  andere  nach 
Italien,  Griechenland  und  Asien  sdkickte^ 

Endlidi  nmis  idi  auch  noch  einer  sehr  groTsen 
Sammlung  v<te  WafSen  aller  Asten  und  Zeiten  er- 
wl^en,  womit  der  König  zwiei  groTse  Zimm^  eines 
Pavillons  angefüllt  hatte,  d^  mit  der  Gemäldegalle- 
rie  in  einiar  Elucht  lag,  und  der  PtwilUm  des  armes 
geüannt  wmrde..  Ohne  Zweifel  enthielt  diese  Saiqm* 
hmg  eine  ansehnliche  Zahl  wahrer  Kunstwerke,  m- 
don  zu  jener  Zeit  Meister,  wie  Benvennto  Cel- 
lini, es  nicht  versehmähten^  Helme,  Schilder  und 
Rüstungen  mit  den  geistrekhstoi  Compositionen  m 
getriebener  Arbeit  »zu  sdmiücken. 

König  Heinrich  II.,  Franzens  S<^  und  Nach- 
folger, trat  als  Freund  und  Beschützer  der  bildenden 
Künste  in  die  Fuistapfen  seines  Vaters;  ja  fmter  sei- 
ner Regierung  trat  das  Talent  des  Primaticcio  erst 
m  volle  .Wirksamkeit,  indem  die  Mdirzahl  der  Fresco- 
maleteieu,  welche  fiir  die  von  seinem  Vater  in  Fon- 
tamebleau  errichteten  Gebäude  projectirt  waren,  da- 
mals erst  im  Ausführung  kamen.     Seine  Maitresse, 

die 


die  berühmte  Diana  yoo:  Poitiers,  sehehii  to  die- 
ser Beförderung  der  Kan»t  lebhaften  Antheil  gehabt 
za  haben.    Es  yrar  dem  Primaticcia  im  Jahre  1551 
gelungen,  an  dem  Niccolo  dei  Abate  ein  rästiges 
Talent  für  jene  Ausfuhrang  seiner  2äihlreiehen  Erfinr 
dnngen  zu  gewinnen,  deren  Inhalt  vorzugsweise  das 
Leben  und  die  Schi«ksale  des  Odyttseus  bildeten.:  .3o 
malte  Niccolo   del  Abate  in  demselben  Payillmi, 
worin  sich   das  Calhinet  der  Curiositäten  befand,  in 
dem  sogenannten  Zimmer  des  heiligt  Ludwig,  acht 
Frescobilder,   welche  die  Veranlassung  un.d  die  Yßt^ 
berdtoDgen   dies  Zuges  nach  Tro  ja  ^behandelten,  als: 
Der  Besuch  des  Paris  bei  der  Helena^  der  Raub  der 
Helena,  die  Trauer  des  Menelaus  darüber,  Odysseus., 
weicher  sich,  um  die  Fährt  nach  Troja.  zu  vermei- 
den, blödsiniiig  stallt,  die  Wahl  des  Agam^non  zum 
Anföhrer,  das  Opfer  der  Griechen  vor  der.  Ab&hrt, 
Thetis,  welche  den  Yolcan  bittet,  die  W^affen  d^ 
Achill  zu  schmieden,  und  endlieh  die  Entdeckung  dc^ 
Achill  unter  den  Töchtern  des  Lycomedes,  Das  eigQnt- 
fiche  Hauptwerk  beider  Künstler- «her  führte  Nic- 
colo del  Abate  in  der  sogenannten  grofs^n,   456 
FnTs  langen  und  18  Fufa  breiten  Qallerie  aus,  wekhe 
eine  ganze  Seite  des  Hofes  du  chev^l  Uanc  einnahm. 
58  Bilder,  von  denen  jedes  6|  FoTs  hoch  und  S  Fu& 
breit  war,    stellten  hier  an  dep  S^itenwänden  die 
Hanptmomente   aus   der  Odyssee   dar;   iacs  auf  das 
Rddiste  mit  Gold,  und. Stuccaturarbeiten.  verzierte 
Tonnengewölbe  mithielt  aufserdem  noch  15  grofsere 
Bilder,   deren  jedes  von  4  kleineren  umgeben  war. 
Die  zwei  vom  bedeutendsten  Umfange  in  der  Mitte 
der  Gallerie    stellten  ein  Festmahl  der  olympischen 
Gotter,  und  Apoll  mit  den  Musen  auf  dem  Pamals 
in.  2 


dar.  Auck  die  übrigen  grtfsereti  mtiiielten  Q&ttcr^ 
oder  Yorgfinge  aus  dar  Mythe  derselben^  Es  scheint, 
ak  ob  Primaticcio  in  dieser  Behandlung  der  Odys-^ 
«ee  eine  Art  C^gensiuok  zu  den  Hauptvoi^ängen  aas 
der  Ilias  habe  liefern  widlen,  welche  sein  Meisiec, 
^iulio  Romano,  in  einem  der  Säle  des  .heraogli*> 
•eben  Pallastes  nadi  seinen  Zeichnungen  hatte  ausföh- 
jren  lassen.  Indefs  ist  er  in  den  Compositionen, 
•weldbe  uns  yon  den  Wandgemälden  durch  Kiip£er- 
stidiie  bekannt  sind  *),  sehr  tief  unter -semem  yor«- 
bilde  geblieben.  Von  einem  Eingehoi  in  den  Geist 
•des  Gedichts  gso*  nicht  zu  spreche,  ist  die  Au£Ga6- 
sung  der  meist«!  Bilder  eben  so  unbedeutend,  als 
manierirt. 

Nadi  dem  Zeugnifs  des  Vasari  war  die  Ans- 
Synting  des  Niccolo  del  Abate  durch  den  /Ge- 
•brauch  wenig  gebrochener  Iiocalfarben  yon  grofser 
Kraft  und  meisterlich  g^tindet  und  Terschmolsen, 
die  Hauptwirkung  indessen  etwas  dunkel.  Auck'wa- 
ren  sie  ganz  tn  freBco  beeidigt,  ohne  irgend  eiae 
-Nachhülfe  iniempera. 

Die  rieichste  und  imposanteste  Wirkung  mo&te 
aber  der  Ballsaal  hervorbringen,  welcher  einen  llieQ 
der  Gebäude  ausmachte,  die  den  zweiten  und  dritten 
Hof  trennen.  Er  hat  eine  Läng«  von  90  und  eine 
Breite  von  30  FuTs.  Die  Holzdecke  war  sehr  r^eh 
im  Geschmack  def*  Renaissance  ausgeföbrt  In  den 
Soffiten  wechselten  Rosetten  mit  der  Devise  H«ih- 
rich's  U.    Der  grofse  mit  dorisoiben  und  ionischen 


*)  Theodor  van  Tulden  hat  dieselben  radiiü.  Co- 
pien  faiernach  von  Eilian  und  verkleinert  von  Melchior 
kasell. 


König  Beimridi  IL  oh  KuMiLe^daüzer.      27 

Saiilea  geschmückte  Kaoun  wurde  von  2  bronzenen 
Satyrn  von  8  FuTs  Heihe  unterstutat.    Auf  jeder  der 
langen  Seiten  befinden  sich  5  groTse  Arcdden,  aus 
wdchen  eine  ansehnliche  Zahl  von  Menschen  dem 
Tanz  im  mittleren  Räume  ungestört  zusehen  konnte» 
An  den  8  breiten  Pfeilern,   welche  diese  Arcaden 
trenn«[i  und^  zugleich  stutzen,  befanden  sich  folgende 
Frescobilder:   1)  Bacchus  und  Hebe,  tqq  Nymphoo, 
Satyrn,  Löwen  und  Leoparden  umgeben;   2)  Apollo 
mit  den  Musen  auf  dem  ParnaTs;  3)  die  Versanua- 
long  der  Götter,  Juno,  Minerva  und  Venus  tanzend; 
4)  die  Hochzeit  des  Peleus  mit  der  Thetis;  5)  Jupi- 
ter and  Mereur  hei  Philemon  und  Baucis;  6)  Sol, 
wdicben  Phaeton  um  die  Lenkung  der  Spnn^nrosse 
bittet;    7)  Vulcan,  welcher  auf  GeheiTs  der  Venus 
Bogoi  und.  Pfeile  des  Amor  schmiedet;    8)  Ceres, 
von  Erntenden    umgeben.      Jede    der    10  Arcaden 
enthielt  wieder  5   einzelne  mythologische  Figuren, 
von   denen  4  die  Seitenwände,   eine  die  Wölbung 
schmückte.     Von   diesen   Compositionen  sind  ohne 
Zweifel  manche  gestochen,  doch  habe  ich  keine  €re- 
legenheit  gehabt,  diese  Stiche. zu  sehen.    Die  Male- 
rei war  hier  nach  Vasari  in  einem   sehr  lebhaften 
and  klaren  Ten  gehalten,  so,  dafs  sie  den  Eindrudc 
von  Oelbildeam  machte. 

Nimmt  man  hinzu,  dafs  alle  diese  RSume  mit 
einer  Fälle  von  Grotesken  im  Geschmack  der  ra- 
phaelischen  Logen,  wenn  auch  ungleich  willkühr- 
licher  ond  bizarrer,  mit  Figuren  und  anderen  Orna- 
menten kl  Stuck,  so  wie  mit  sehr  reichen  Vergol- 
dungen ausgestattet  waren,  so  kann  man  sich  eine 
ungeiähre  Vorstellung  von  der  Pracht  und  Schönheit 
des  Gesammteindrucks  machen,  welchen  sie  hervor- 

2* 
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bringen  mufsten.  Nach  dem  Tode  HeinricVs  II. 
fahr  seine  Gemahlin  Catharina  von  Medici,  wel- 
che die  Liebe  zur  Kmist  von  ihrer  Vaterstadt  Flo- 
renz mit  nach  Frankreich  gebracht,  und  ohne  Zwei- 
fel schon  wShrend  seines  Lebens  einen  grofsen  £in- 
üafs  auf  alle  Kunstangelegenheiten  ausgeübt  hatte, 
während  der  Regierungen  ihrer  Söhne,  Franzis  II. 
und  CarFs  IX.,  in  derselben  Art  fort,  Fontainebleau 
mit  Sculpturen  und  Malereien  zu  schmücken.  Zu 
den  spätesten,  auf  Veranlassung  der  Catharina  van 
Medici  von  Niccolo  del  Abate  nach  den  Com- 
positionen  4cs  Primaticcio  ausgeführten  Fresco- 
bildem  gehörten  7  Vorgänge  aus  dem  Leben  Alexan- 
der^s  des  Groben  in  dem  neben  dem  Ballsaal  gelege- 
nen Zimmer  der  Madame  dTtampes.  Einen  sehr 
geschickten  Bildhau^  hatte  sie  an  dem  Florentiner 
Paul  Ponce,  genannt  Trebati,  gewonnen.  Auf 
solche  Weise  wuchs  allmählig  der  Reichthum  des 
künstlerischen  Schmucks  Ton  Fontainebleau  in  sol- 
chem Maafse  an,  dafs^  ungeföhr  um  das  Jahr  1570 
sich  aufser  dem  Vatican  in  Rom,  und  dem  PaUiist 
del  T  in  Mantua  kein  anderes  Gebäude  in  dieser  B^ 
Ziehung  damit  messen  konnte.  Auch  das  Cabinet 
der  Curiositäten  verdankte  Catharina  von:  Medici 
schöne  Medaillen,  so  wie  andere  Kunstwerke  kleine- 
ren Umfangs,  und  Carl  IX.  vermehrte  die  Zahl  der 
Antiken  und  Münzen  noch  ansehnlich,  wurde  indefs 
an  der  Absicht,  daraus  im  Louvre  ein  Cabinet  zu 
bilden,  durch  die  Bürgerkriege  verhindert. 

Dieser  rühmliche  Vorgang  der  Könige  fand  na- 
türlich unter  den  Grofsen  des  Reichs  mehrfache  Nach- 
folge. So  verzierten  Primaticcio  und  Niccolo 
del  Abate  för  den  Cardinal  von  Lothringen  dessen 
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SchloCs  Meudon  in '  äbnlicher  Weise,  wie  Fontaine-. 
bleaa.  Dasselbe  gesdiah  Yon  dem  zweiteti  theil- 
weise  in  den  Pallästen  Golse  und  Montmorency,  und 
in  der  Capelle  des  Palastes  Sonbise  in  Paris,  so  wie. 
in  der  Capelle  des  Schlosses  Beaoregard  in  der  Nähe 
TOD  Blois. 

Damit  Da  Dir  eine  Yorstellong  von  der  erstaun*. 
lidien  Anzahl  von  Bildern  machen  kannst,  welche» 
überhaupt  in  Frankreich  nach  den  Compositionen 
des  Rosso  und  Primaticcio  ansgeföhrt  worden, 
»nd,  bemerk«  ich  hier  nur,  dafs  die  in  der  Kupfer* 
sticbsammlong  des  borühmten  Kunstkenners  Ma* 
rieite  befiadlichen,  nach  denselben  ausgeführten 
filätter,  welche  in  der  Kunstgeschichte  unter  dem, 
Namen  der  Ecoh^  de  Faniamebleau  bekannt  sind, 
sich  anf  640  beliefen. 

Öne  so  ansehnliche  Masse  Ton  Kunstwerken.. 
mußte  natürlidi  auf  alle  Kunfitproduction  in  Frank- 
reich em&OL  mächtigen  EinfluTs  ausüben,  und  es'  ist 
daher  nicht  zu  yerwundern,  dafs  sich  der  darin  herr-* 
sdiende  G€schmack  allen  Verzweigungen  der  Kunst, 
den  Tapeten,  Glasgemälden,  den  Emaillen  der  he-* 
rahmten  Fabrik  zu  Limousin,  wie  den  Fayencen  der; 
Fabrik  zu  Rouen  gleichmäfsig  mittheilte. 

Keine  Liebhaberei  hatte  sich  nach  dem  Beispiel 
des  königlichen  Hauses  nach  der  Mitte  des  16ten 
Jahrhunderts  vielleicht  so  allgemein  verbreitet,  als. 
das  Sammeln  von  Meäaillen  und  Münzen,  so  dafs 
der  um  diese  Zeit  reisende  Münzkenner  Hubert 
Goltzin s  in  Frankreich  200  Sammlungen  von  der-, 
gleichen  fand,  von  welchen  er,  auTser  aus  der  des 
Königs  ui^d  der  Catharina  von  Medici,  die  des 
Prinzen  von  Conde,  der  Cardinäle  von  Bourbon, 
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Lothringen,  Tonrnon,  d*Armagnac,  Chl^til- 
lon,  Givri,  der  Herzöge  ron  Lotbringen,  Ne- 
vers  und  Montmoi'encj,  des  Kanzlers  UHospita! 
imd  des  Präfiidimten  Brisson  anftäirt. 

Ueber  den  so  reidien  Schatz  der  mannigfaltig- 
Sien  Kunstsebätze,  welchen  Franz  I.  und  seine  Nach- 
folger in  Fontainebleaa  vereinigt  hatten,  waltete  in- 
defe  ebenfalls  kein  günstiges  Loos.  In  den  unseligen 
Ret^tionsi!riegei%  so  Frankreidi  mit  kotzen  Unter- 
breclMingen  Tom  Jabre  1563 ---'156&,  also  2§  Jahre 
koig,  senrütteteny  wurde  Fotftainebleau,  besonders 
unter  Heinrich  IIL,  so  yemacblässigt,  dafs  manche 
Frescobilder  beträchtlichen  Schaden  nahmen.  Bei 
der  in  dieser  Zeit  allgemein  eingerissenen  Unordnung 
und  ZügeUosigkeit  wurde  der  Inhalt  des  Cabineta 
der  Curiositäten,  welches  der  K5nig  Carl  IX.  schon 
nach  dem  Lou^rre  versetzt  hatte,  bis  auf  g^inge 
Ueberreste  verschleppt  und  verzettelt.  Ein  Aelm- 
liches  ist  ohne  Zweifel  mit  vielen  Gemälden  ges<die> 
hen^  denn  im  Jahre  1642  befanden  sich,  aufser  einer 
Anzahl  minder  bedeutender  Bilder,  von  berühmten 
Meistern  dort  nicht  mehr  als  folgende  34, '  eine  gegen 
de»  ursprünglichen  Bestand  gewifs  geringe  ZaU. 

Aus  der  flerentiiilscbeii  Sciiule* 

Lionardo  da  Vinci.  1)  Die  Vierge  cmx  ro^ 
dl^9.  2)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wftste.  3)  Ein 
Christus,  halbe  Figur.  4)  Das  Portrait  einer  Herzo- 
gin von  Mantua.  Wahrscheinlich  das  Bild,  wdiches^ 
später  ohne  allen  Grund  «,/a  helle  Pemmiinre^^  genannt 
wurde.    5)  Das  Portrait  der  Mona  Lisa. 

Michelangelo.  Das  Original  der  bekannten 
Leda.    Schon  damals  ganz  verdorben. 
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¥t9l  Baitolomeo.    Die  Yerkündigiua^. 

Andrea  del  Sarto,  1)  Die  Cai^itass  2)  Ma* 
lia  mit  den  Kindem  Jesus  und  Johaimeai  Elisabeth 
uad  ft^vei  Engel. 

Pontormo  (angeblich).  Sein  ond  RaphaePs 
Portrait,  später  eben  so  grundles  Raphael  nnd  sein 
Feehtmeister  genannt. 

Aus  der  rSfliisclien  Selmle. 

P.  Perugin o.  1)  Christus  erscheii^t  der  Mag- 
dalena. 2)  Cleopatra.  3)  Hieronymus,  vor  einem 
Cnicifix  knieend. 

fiaphael.  1)  Die  berühmte,  von  £  delink  in 
£npfer  gestochene,  heilige  Familie,  danials  unter  dem 
Namen  ^^Notre  Dame  de  Raphael^^  bekannt.  2^)  Der 
grofse  Engel  Michael,  den  Satan  bekämpfend.  3)  Die 
heilige  Margaretha.  4).  Das  Portrait  der  Johanna 
von  Aragonien. 

Sebastian  delPiombo.  1)  Die  Heimsuchung 
Maria.  2)  Das  Portrait  des  Papstes  Clemens  VII. 
3)  Das  Portrait  der  Schwester  dieses  Papstes,  auf 
ScMeferstein  gemalt. 

Primaticcio.  1)  Die  Schmiede  des  Vulcan. 
2)  Joseph  mit  seinen  Brüdern  in  Aegypten. 

Niccolo  del  Abate.  Acht  grofse,.  in  Wasser- 
farben ausgeführte  Landschaften. 

Jkwim  der  Tencsiantsclien  Sclmle« 

Tizian.    Eine  Magdalena,  halbe  Figur. 

Pordenone.     Christus  vor  Pilatus. 

Savoldo  (später  Giorgione  genannt).  Das 
Portrait  des  Oaston  de  Foi:s:,  in  Spiegeln  von  allen 
Seiten  gezeigt,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Malerei  ein 
solches  gleich  der  Sculptur  zu  l^tcn  vermöge. 
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Da  sich  nnt«*  diesen  Bildern  die '  beröhmtesien 
ans  der  Sammlung  Franzis  I.  befinden,  kann  man  mit 
Recht  schlielsen,  dafs  damals  noch  keine  wesentliche 
Versetzung  der  in  Fontainebleau  ursprünglich  verä- 
nigten. Gemälde  nach  anderen  königlichen  Schlössern 
statt  gefunden  hat,  und  dieses  ist  auch  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  die  Könige  Heinrich  IV.  und 
Ludwig  XIIL  noch  eine-  grofse  Vorliebe  für  den 
Aufenthalt  in  Fontainebleau  zeigten,  und  fortfuhren, 
dasselbe  durch  Bauten,  Malereien,  Gärten  und  Spring- 
brunnen zu  yergröfsem  und  zu  yerherrlichen, .  ohne 
dafs  sie  indefs  hierin  bei  den  mäfsigien  Talenten,  dem 
verderbten  Geschmack,  welchen  sie  vorfanden,  be- 
sonders glücklich  gewesen  wären.  Es  ist  daher  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dafs.  Bilder,  wie  das  berühmte 
Portrait  der  Giulia  Gonzaga,  von  Sebastian  del 
Piombo,  von  dem  Vasfari  sagt,  dafs  es  bei  den 
himmlischen  Schönheiten,  dieser  Frau  und  von  so 
meisterhafter  Hand  ausgeführt,  ein  göttliches  Werk 
gewesen,  und  von  dem  Besteller,  dem  Cardinal  Hip- 
polyt  von  Medici,  Franz  I.  geschenkt  worden 
sey,  so  wie  die  Hauptgruppe  des  berühmten  Cartons 
von  Michelangelo,  grau  in  Grau  von  Bastian  di 
St.  Gallo  ausgeführt,  und  dem  Vasari  zufolge  dem- 
selben Könige  von  dem  Prälaten  Giovio  verehrt, 
zu  denjenigen  Bildern  gehören,  welche  in  den  Reli- 
gionskriegen abhanden  gekömiA'en  und  seitdem  ganz 
verschollen  sind  '*').    Wie  ansehnlich   die  Zahl  der 


*)  Das  für  jenes  Portrait  ausgegebene  Bild  in  der  engli- 
schen Nationalsallerie  ist  weder  in  den  Zügen  der  Fran, 
noch  in  der  Malerei  so  schon,  um  es  dafiir  za  halten,  das 
Bild  jenes  Cartons  in  Holkham  aber  gewifs  nur  eine  Co- 
pie  nach  jenem  in  Fontaineblean.   S.  des  Verfassers  Kunst- 
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Geidälde  gewes^Di)  welche  ein  solches  Sehicksal  ge- 
troffen hat,  daf&r  spricht  aofserdiem  die  Aeafseriuig 
Yon  Lepicie,  dafs  Ludwig  XTV.  als  im  königli- 
chen  Besitz  im  Ganzen  höchstens  100  Bilder  Torge* 
fiinden  hStte. 

Die  Bibliothek  hatte  znm  Theil  ein  ähnliches 
Loos.  Die  Ueberreste  wurden  nodbt  während  der 
Bürgerkriege  nach  Paris  zuerst  in  ein  Haus  der  Bae 
la  Harpe,  später  in  den  Bezirk  des  Klosters  des  Corr 
deliers  versetzt,  und  im  Jahre  1699  durch  die  von 
dem  Cardinal  Bidolfi  aus  dem  Hause  Medici  stam* 
meode^  meist  aus  Classikem  bestehende  Bibliothdc 
der  Catharina  Yon  Medici  ansehnlich  vermehrt» 
Die  werthyolleren  antiken  Sculpturen  liefs  Hein- 
rich rV.  in  einem  Saale  im  Louvre  yereinigen,  und 
doreh  neue  Ankäufe,  unter  denen  die  berühmte  Diana 
von  Versailles,  bereichiEaTi.  Auch  beabsichtigte  er 
dort  Yon  Neuem  ein  Cabinet  yon  Anticagliai,  g&- 
sdmlttenen  Steinen  und  Münzen  anzulegen,  indem 
er  zu  den  kärglichen  Ueberresten  der  Cabinette 
Franzis  I.  und  CarFs  IX.  eine  ansehnliche  Samm- 
kmg  des  Antiquars  youBagarris,  eibes Edelmanns 
ans  der  Provence,  erwerben  wollte.  Durch  seine  Er- 
mordung blieb  dieser  Plan  indefs  für  lange  Zeit  un* 
ausgeführt. 

Ludwig  XIU.  sammelte  keine  Kunstwerke, 
wohl  aber  liefs  seine  Mutter  Maria  von  Medici 
von  Rubens  die  berühmten  21  Bilder,  welche  die 
Baoptrorgänge  ihres  Lebens  vorstellen,  für  ihren  Pal- 
last  Luxembourg  ausführen,   wo  sie  im  Jahre  1625 
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aofgestellt  wurden,  und  bildete  ihr  mäditiger  Geg- 
ner, der  Cardinal  Richelieu,  eine  Sammlung,  wel* 
che  aufser  sehr  werihvoHen  Bildern  der  italienischen 
und  niederländisdien  Schule  eine  Reihe  der  Tortreff- 
liebsten  Werke  des  Nicolas  Poussin  und  sehr 
werthyolle  antike  Scnlpturen  enthielt. 

An  der  Spitze  der  zweiten  grofsen  Epoche  f&r 
Ho*vorbringen  und  Sammeln  ron  Kunstwerken  in 
Frankreich  steht  aber  Ludwig  XJV.  Das  Gefallen 
an  Kunstwerken  mag  bei  ihm  schon  firfih  dnrch 
das  Beispiel  von  Ma zarin  geweckt  worden  seyn, 
welcher  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Bädern 
und  Sculpturen  besafs.  Wie  Fontainebleau  zur  Zeit 
Franzis  I.,  so  bildete  Versailles,  die  neue,  colossale 
Schöpfong  Ludtyig^s  XIV.,  zu  seiner  Zeit  den  Mit- 
telpunkt der  künstlerischen  Unternehmungen,  deren 
oberste  Leitung  dem  Lieblingsminister  des  Königs, 
Colbert,  übertragen  worden  war.  In  der  noch 
unter  Mazarin's  Regiment  im  Jahre  1648  gegrün» 
deten  Akademie  der  Künste  hatten  die  Künstler  be- 
reits einen  Vereinigungspunkt  gefunden  und  die  Rich- 
tung eingeschlagen,  welche  sie  während  der  langen 
Selbstherrschaft  Ludwig^s  yerfolgten.  Der  Sinnes- 
weise des  Königs  gemäfs  strebten  aber  alle  Künste 
nach  Darlegung  des  Reichen,  Glänzenden,  Pomphaf- 
ten, als  welches  nach  der  Ansicht  Ludwig's  dem 
Wesen  eines  höchsten  Herrschers  allein  entsprach. 
Huldigten  diesem  Princip  schon  die  Architecten,  ein 
Le  Veau,  der  jüngere  Mansarde  Perrault  und 
Desgodez,  in  Schöpfungen  wie  Versailles,  einem 
Theil  des  Louvre  und  der  Tuilerien,  dem  Hotel 
des  Invalides,  so  hat  doch  Niemand  demselben  toII- 
ständiger  Genüge  geleistet,  als  der  berühmte  Maler 
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Charles  Lehnin,  weieker  auf  Colberf's  Yerwea*- 
doDg  eine  Reike  ven  Jakrea  alle  Unteonekmimgeii> 
im  Gebiete  der  Mhlerei  und  ScolptiEP  in  so  despoti- 
scher Weise  leitete,  dab  er  auch  hienn  seioem  Herrn 
Eke  machte.    Das  Täkat  des  Lebran  stimiiite  in» 
der  Thai   auf  das  Gladküchste  mit  den  Absichten) 
des  Königs  überein;  denn  seine  Hanptstärke  bestand- 
in d«n  leichten  Erfinden  nnd  Aasfiihren  yon  weit*' 
Uffiftigen  Compositionen,  weldie  die  Idee  von  Henv 
sdierg^be  erwecken,  oder  ihr  sdimeidieln  mufsten» 
Bas  Erste  war   der  Fall  mit  seinen  als  trefflichen. 
Compositionen  mit  Recht  berühmten  Bildem,  welche 
die  Siege  Alexandei^s  des  Gnefcen  yerheTrlickten,  der 
edekten  «ad  liebenswürdigsten  Gestalt  des  Despoü»- 
mos,   welche   die  Weltgeschichte  aic&nweisett  hat; 
das  Zweite  mit  der  grofsen  Treppe  und  der  Gallerie 
TOD  Versailles,  in  welcher  letateren  in  9  gxofsen  und. 
18  kleinen  Gemälden  die  Glanzpunkte  der  Geschichto 
Ludwig^s  XIV.  vom  Pyrenäischen  FHeden  bis  zum 
Frieden  von  Nymwcgen  in  weitschweifigen,  prunk* 
haften  nnd  frostigen  AUegorfen  gefeiert  werden,  wo-, 
bdi  der  gaoze  Olymp  und  alle  möglichen  Tugenden 
sidi  als  Maschinerie  vielfältig  gebrauchen  lassen  müs- 
sen*).   Unter  der  grofsen  Sehaar  von  Malern,  wel- 
che er  begünstigte,  befanden  sich  als  die  bedeutend* 
sten  Jouvenet,  de  la  Fosse  und  No&l  CoypeL 
Auf  diese  Weise  wurden,  auber  in  Versailles,  in  dem 
Lonvre,  den  Tuilerien,  so  wie  in  den  Schlössern  zu 
Vinceones,  Trianon,  Meodon,  Marly  und  St.  Cloud^ 
eine  Unzahl  von  Bildefn  ausgeführt.    Auch  die  er- 


*)  Unter   dem   Titel    La   Gallerie    de    Versäillei  von 
Masse  gestochen. . 
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stcn  Bildhauer  der'  Zat,-  ein  €irardbii^  die  bei- 
den Coastori,  ein  Desjardins,  Ton  welchen  die 
Masse  derScdlptinren,  die  die  Gälten  Tön  ^Versailles 
schmücken,  henrühren-,  mnfsten  sith  so  sehr  unter 
dem  allmächtigen  Mblev  söhniiegen,  dafe:  z;  B.  Gi- 
pardon  verschiedene  seiner  Hauptwerke  nach  Zeidi- 
nungen  des  Lebrnn  ansgefohrt  hat.  Der  von  Col- 
bert  nea  begriUideten  berühmten  Fabrik  der  Gobe* 
lins  stand  endlich  Lebrnn  ebenfalls  als  Director 
vor,  und  eine  grofse  Anzahl  von  Tapeten  wurde 
nach  seinen  Girtons  ausgeführt. 

Nach  Colbert's  Tode  im  Jahre  1683  wurde 
dnrch  Louvois  Yerwmidung  Pierre  Mignard,  des- 
sen blühende  Färbung  und  gefiilüge  Charaetere  ihn 
bei  dem  Könige  beliebt  machten,  dem  Lebrun  vor- 
gezogen. Er  malte  die  kleine  GaUerie  in  Versailles 
aus,  und  rückte  nach  dem  Tode  Lebrun's  im  Jahre 
1690  ganz  in  dessen  Stelle  ein. 

Ludwig  XIV.  begnügte  sieh  indefs  nicht  da- 
mit, seine  Schlösser  durch  die  Künstler,  welche  ihm 
zu  Gebote  standen,  auf  das  Prachtvollste  verzieren 
zu  lassen,  er  fafste  den  Entschlnfs,  eine  Bildersamm- 
lung der  grofsen  Meister  aller  Schulen  anzulegen. 
Mit  der  Ausführung  desselben  ward  wieder  Colbert 
beauftragt.  Diese  Wahl,  war  gewifs  glücklich  zu 
nennen,  indem  Colbert  ein  warmer  und  mehrseitig 
gebildeter  Kunstfreund  war,  und  sich  daher  diesem 
Auftrage  mit  dem  gröfsten  Eifer  und  dem  besten 
Erfolg  miterzog.  Unter  ihm  war  wieder  vor  AI- 
len  sein  Liebling  Lebrun  thätig,  den  eine  feine 
und  ausgebreitete  Kenntuifs  von  Gemälden  zu  einem 
solchen  Geschäft  in  einem  hohen  .Grade  geeignet 
machte.    Den  Grundbestand  des  llfrahmt^  Ckihinei 
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du  JRoi,  weldies  auf  solche  Weise  entstand,  bildeten 
die  :oben  aus  der  Sammlung  Franzis  I.  angefuluien 
Bilder  zu  FontaiaebleaDy  vorzugsweise  Bfeisterwerke 
aus  der  floreutinischen  und  römischen  SehnJe,  welche 
der  König  nach  Versailles  yersetzte.  *  Hierzu  kam  ala 
^chtigster  Zuwachs  eine  Auswahl  aua  der  trefflicheii 
Sammlung  des  reichen, .  aus  Cöln  stammenden  Bau- 
qniers  und  als  feih  gebildeien  Kunstfreundes  berühm« 
ten  Eberhard  Jabaeh,  welche  er  durch  YerBut- 
tehmg  seines  Freundes  Lebrun  dem  Könige  über^ 
liefs*).  Dieselbe  enthielt  eine  Reihe  der  •  Meister^ 
werke  ans  der  nnVergleichlidien  Gallerie  CarFs  I. 
von  England,  welche  Jabach  bei  der  Versteigerung 
derselben  in  den  Jahren  11650  und  1651  iü  London 
erstanden  hatte.  Die  florenünisehe  Schule  erhielt: 
durch  Johannes  den  Täufer  vonLionatdo  da  Vinci, 
welches  Ludwig  XIII.  dem  unglücklichen  König 
Carl  I.  verehrt  hatte  (|etet  im  Louvre  unter  Not.^ 
1064),  die  römische  durch  die  Anbetung  der  .Hirten, 
(ebend.  No.  1073)  und  den  Triumph  des  Titus  und. 
Vespasian  von  Giulio  Romano  (ebd.  No.  1076),  end-> 
lieh  durch  deu  Wettstreit  der  Musen  und  Pieriden- 
von  Perin  del  Vaga  (ebd.  No.  1159),  einen  sdbtr 
schätzbaren  Zuwachs;  die  lombardische  an  Jupiter 
und  Antiope  von  Correggio  (ebd.  No.  955),  ein 
Hauptwerk,  an  den  iü  Wasserüarben  gemalten  All&*{ 
gorien  desselben,  der  Mensch  unter  der  Herrschaft 
der  Laster,  und  der  Triumph  der  Tugend  über 
dieselben,    zwei,  sehr  interessante  Bilder**).     Die- 


*)  Das  Portrait  des  J  ab  ach,' mit  denen  seiner  ganzen 
Familie,  ein  berühmtes  Werk  des  Leb  ran,  befindet  sich' 
jetzt  (1838)  in  dem  königl.  Musemn  za  Berlin. 

**)  Jetzt  in  der  königl.  Sammlung  der  Handzeichnunget}. 
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venezianiseh«  Schule  aber  warde  dadnTÖh'  erst'  mit 
der  florentinisehen  und  TÖmisdMii  gleichmä&ig  ans.» 
gestattet;  denn  toh  Giorgione  geifrann  die  Samn^ 
hing:  Maria  von  Heii%ea  und  dem  Donator  verekrt 
(ebd.  No.  1028),  yön  Tiiian  lüe  bterfihate  Grable-^ 
gong  (ebd.  No.  12d2),  Christus  mit  den  Jöngem  zv 
Emaus  (ebd.  No.  1249),  Jupiter  und' Anüope  (ebd.  No. 
1255),  Tizian  und  seine  GeHebte  (ebd.  No.  1259)  und 
Tarquin  und  Lueretia.  Bildeten  nun  alle  diese  ate 
Werke  der  clasdlschen  Zeit  den>  eigentliehen  Kern 
der  Sammlung,  so  wurde  auch  für  andere  Sehnlea 
und  Epochen  auf  das  Glücklidistc  gesorgt.  So  av 
hi^t  der  König  die  Reihe  Tortrefflieher  Genälde  deo 
Nicolas  Poussin,  weldie  der  Cau^dinal  Richelieu 
besessen,  die  yorzügllchstea  Bilder  ans  der  Samm* 
luDg  des  Cardinais  KTazarin  und 'viele  and^e,  un» 
ter  welchen  allen  sich  ein  Schatz  Ton  Werken  der 
Carracci  md  ihrer  berühmtesten  Schüler  und  mfeh* 
rere  Landschaften  des  Claude  Lorrain  besonders 
ansseichneten.  Obgleich  verschiedene  der  schönen 
Bilder,  von  Rubens  und  van  Dyek  im  Louvre^ 
welche  zu  dem  alten  Bestand  der  königlichen  Sanun* 
lung  gehören,  schon  von  Ludwig  XIV.  angekauft 
sind,  war  doch  allem  Anschein*  nach  die  Anzahl  von 
Werken  der  trefflichen  flamännisehen  und  holländi* 
sdien  Genremaler  zu  seiner  Zeit  gering.  Diese  ganze 
Weise  sagte  nämiidi  der  Sinnesart  des  Königs  so 
wenig  zu,  dafs  er,  als  einst  sein  Lieblingskammer* 
diener  Bontems  solche  Bilder,  und  darunter  einige 
von  Teniers,.  in  seinem  Cabinet  aufgestellt  hatte,  so 
wie  er  sie  bemerkte,  sagte:  ,fQ,t^on  tn'4te  ces  ma^ 
gots.^^  Auch  durch  Geschenke  wurde  die  Sammlung 
mit  sehr  bedeutenden  Werken  vermehrt  So  ver- 
ehrte  die  Republik  Venedig  im  Jahre  1665  Lud- 
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wig  XIV.   Magdalena,  welche   Christiis   die  FfiTse 

wSscht,  eins  der  gröfsten  nnd  berfihmtesten  Bilder 

des  Paolo  Veronese;  so  der  spanische  Gesandte 

im  Jahre  1715  David  und  GoBath;  ein  merkwürdiges 

Werk  des  Daniel  da  Yolterra  (im  L.  N.  961). 

Nach  allem  diesem  ist  es  nicht  zu  rerwmideni,  wenn 

die  Sammhmg  des  Königs,    deren  Haupischätse  in 

den  Sfilcn  und  Zinunera  des  weitläuftigen  Schlosses 

,za  Versailles  so  vertheilt  waren,  dafs  er  tfiglich  de* 

ren  Anblidc  genofs,  sich  bei  seinem  Tode  auf  1500 

Bilder  beließ  und  des  Vortrefflichen  so  viel  enthielt, 

dafr  in  Europa  nur  die  königliche  Sammliing  zu  Rbb« 

drid,  die  grofsherzogliche  zu  Florenz  und  die  kaiser^ 

liehe  zu  Wien  in  Werth  und  Umfang   einen  Ver« 

gleich  damit  aushalten  konnten. 

Die  Äufimerksamkeit  Colbert^s  verbreitete  sich 
aber  auch  über  andere  Kunstzweige.  Mit  den  Bil« 
dem  von  Jabachwar  auch  dessen  vortrefflicbe 
Sammlung  von  Handzeichnungen  groiser  Meister  in 
den  königlichen  Besitz  gekommen,  und  damit  der 
Grund  zu  dem  berühmten  Cabinet  der  Handzeichr 
nungen  gelegt  worden.  Durch  eine  mlTsige,  aber  ge- 
wählte Anzahl  aus  der  berühmten  Sammlung  des 
Herrn  de  la  Noue  erhielt  sie  einen  schönen  Zu- 
wadis.  Noch  bedeutender  wurde  sie  durch  den  An- 
kauf der  reichen  Sammlung  des  Lebrun  nach  des- 
sen Tode  erweitert.  Der  Maler  Antoine  Coypel, 
zum  IHrector  ernannt,  ordnete  den  voi^efnndenen 
Bestand  upd  vergröfserte  ihn  durch  fast  200  Zeich- 
nungen, welche  er  in  der  Versteigerung  der  Samm- 
lung des  Herrn  von  Montarsi  erstehen  liefs.  Diese- 
Schätze  vrurden  schon  damals  in  einem  iet  Räume 
des  Louvre  aufbewahrt. 

Zu  der  Anlage  einer  Sammlung  von  Kupfersti- 
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dien  bot  sich  endlich  eine  treffliche  Gelegenheit  dar. 
Unter  der  Regierung  Heinrich's  III.^  etwa  um  das 
J^hr  1576,  war  Maugis,  der  Äbt  yon  St.  Ambroise, 
anf  den  Gedanken  gekommen,  Kupferstiche  zu  sam- 
meln, xmd  da  er  mit  seiner  Liebhaberei  Anüangs  .al> 
lein  stand ,  war  es  ihm  in  einer  Reihe  von  40  Jah- 
ren gelungen,  eine  grofse  Anzahl,  und  darunter  Vie- 
les, was  spätei^  sehr  selten  geworden  ist,  zu  erwer- 
ben. In  der  späteren  Zeit  Almosenier  der  Königin 
Häria  von  Medici,  fand  er  Mittel,  sich  durch 
Verbindungen  in  Florenz  altitalienische  Kupferstiche 
zu  verschaffen.  Eine  Auswahl  seiner  Sammlung  ging 
nach  seinem  Tode  in  die  des  Herrn  de  Lorme^^ 
Leibarztes  der  Königin,  über.  Von  diesem  aber  kaufte 
Michel  de  MaroUes,  Abt  von  Vüleloiü,  der  nam- 
hafteste Sammler  von.Kupferstlehen  seiner' Zeit,  für 
lOOO'LouisdW  wieder  das  Schönste  und  Seltenste, 
mid  vereinigte  damit  so  viel  Anderes,  dafs  seine 
Sammlung  an  Gehalt  wie  an  Zähl  ohne  Zweifel  die 
bedeutendste  in  Europa  war.  Sie  enthielt  nSmlich 
in  440  Bänden  ungefähr  125,000  Blätter.  Diese  liefs 
nun  Colbert  im  Jahre  1667  ankaufen,  und  legte  so 
den  Grund  zu  der  berßhmten  königlichen  Sammlung 
von  Kupferstichen.  Indefs  wurden  diese  Schätze  für 
jetzt  den  gedruckten  Büchern  der  königlichen  Bi- 
bliothek einverleibt.  Im  Jahre  1670  kämen  hierzu 
in  24  Bänden  die  Werke  der  grofsen  Schule  von 
Kupferstechern,  welche  sich  um  diese  Zeit  in  Paria 
gebildet  hatte,  eines  Audran,  Edelink,  le  Clerc 
m  s.  w,,  Männer,  welche  das  Werthvollste  der  £ra- 
heren  wie  der  gleichzeitigen  Malereien  auf  eine  glän- 
zende Weise  Twöffentliehten.  Diese  24  Bände  wur^ 
den  damals  das  ^^Cabinet  duRoi^^  genannt,  eine  Be-^ 
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nennaiig,  wdcLe  später  auf  die  ganze  königliche 
Kopferstichsammliing  übertragen  worden  ist.  Im 
Jalure  1711  wurden  8000  Blätter  aus  der  Sammlung 
des  Heim  von  Clairembaut  angekauft.  Noch  in 
demselben  Jahre  erhielt  die  Sammlung  durch  das 
Vermächtnifs  des.Herrli  yon  Gaignieresy  welches 
onter  Anderem  eine  Reihe  von  möglichst  nach  gleich- 
zeitigen Monumenten  genommenen  Portraiten  der 
fram^ischen  Könige  von  Clovis  bis  auf  Lud- 
wig XIV.  enthielt,  einen  sehr  bedeutenden  Zu- 
wachs. Ein  Legat  des  Heim  Clement  brachte  end- 
lich schon  im  folgenden  Jahre  wieder  18^000  Blät- 
ter hinzu. 

Die  von  Franz  I.  und  Heinrich  IV.  gesam- 
melten antiken  Sculptnren  wurden  aus  dem  Louvre 
nach  anderen  Schlössern,  hauptsächlich  nach  Ver- 
sailles, versetzt,  wo  die  berühmtesten,  Diana  die 
Jägerin,  die  Venus  ron  Arles,  Germanious,  ihre 
Stelle  in  der  grofsen,  vonLebrun  ausgemalten  Gal- 
lerie  fanden.  Durch  neue  Ankäufe,  wozu  auch  die 
Statue  des  Germanicns  gehört,  wurde  der  alte  Be- 
stand noch  beträchtlich  vermehrt. 

Die  Anlage  eines  Cabinets  von  Anticaglien,  von 
geschnittenen  Steinen,  Medaillen  und  Münzen  kam 
jetzt  auf  eine  sehr  glänzende  Weise  zu  Stande.  Im  J. 
1660  vermachte  der  in  Blois  gestorbene  Herzog  Ga- 
ston von  Orleans  dem  Kdnige  seine  Sammlung 
von  Curiositäten,  wobei  eine  sein*  beträchtliche  Zahl 
geschnittener  Steine  war,  die  ursprünglich  Louis 
Chaduc,  Rath  zu  Riom,  auf  einer  Reise  in  Italien 
gesammelt  hatten  Dieses  Cabinet  wurde  Anfangs  im 
Louvre  aufbewahrt,  später  aber  auf  Befehl  vonCol- 
bert  nach  dem  Locai  der  Bibliothek  gebracht.    Die 
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Anfinerksamkeit  des  'Königs  wurde*  indefs  erst  aeit 
der  Yevsetzaog  nach  VeEsailles  im  Jahre  1684  dar* 
auf  gelenkt,  und  ia  Folge  dessen  an  geschnittenen 
Steinen  die  Sammbmgen  des  Farlamentspcäsidentea 
Harlay,  der  Herren  Ourae  L,  Thomas  Le  Cointe 
und  Laut  hier  zu  Aix  in  der  ProTence  gekauft.  Letz«- 
tere  enthielt  hikhst  Yc^zügliches;  so  befanden  sidt 
darin  die  schönsten  Steine  der  Sanunkuag  des  oben 
erwähnten  Bagarris,  z.  B.  der  Kopf  des  MäeenAS 
yon  Dioscorides  and  der  Siegelring  des  Michelangelo. 
Ändere  geschnittene  Steine  hekam  der  König  voi»' 
manchen  Kirchen,  unter  deren  Sehaitzen  sie  bis  da- 
hin vergraben  gewesen,  zum  Geschenk.  Gleichzei- 
tig erhielten  auch  die  Münzen  und  Medaillen  neue 
Schätze,  besonders  durch  die  deshalb  nach '  denat 
Orient  geschickten  Gelehrten  de  Moneeaux,  Pe* 
tit- de-Lacroix,  Paul  Lucas  und  Yaillani,  so 
wie  durch  Nointel,  den  Gesandten  in  Constantino-» 
p^.  Auf  den  Betrieb  des  Ministers  LouvoiiB  wur- 
den die  Cabiaette  des  Herzogs  von  Verneuil,  de 
Montjeiix,  eine  Reihefolge  der  syrisdien  Könige 
von  Yaillant,  und  200  aus  dem  Cabinet  des  Herrn 
von  Harlay  gekauft. 

Die  königliche  Bibliothek,  ebenfalls  sehen  dor^ 
das  Yermächtnifs  des  Gas  ton  von  Orleans  mit 
Mannscripten  yermehrt,  hatte  sidi  vollends  vom  Jahre 
1661  an  der  ganz  besonderen  Fürsorge  Colbert^s  zu 
erfreuen.  Er  versetzte  sie  in  zwei  in  der  Strafst 
Yivienne  gelegene  Häuser,  und  di^  Anubl  der  Ma* 
nuscripte,  mithin  aueh  der  Miniaturen,  wodurch  sie 
auf  seinen  Betrieb  bereichert  wurde,  ist  aufserordent- 
lich  grofs.  Im  Jahre  1665  erhielt  sie  .durch  Yer- 
mächtnifs die  aus  19S3  Banden  bestellende  Samm« 
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hmg  von  Manoscripten  des  Grafen  Philipp  von 
Betbnse.  Äneh  die  Bibliothekare  Pierre  und 
Jaeques  Dnpuis  yermaditen  ihre  Semmlimgen. 
Durch  Ankäufe  wurden  die  Sammlungen  von  Au- 
guste de  Lomenie,  Grafen  von  Brienne,  dea 
F.  Roger  de  Gaign^res  ^"worben.  im  Jaiffe  17M 
schenkte  der  Bibliothekar  Abbe  de  Louvois  dem 
Könige  die  ans  409  Manuseripten  besidiende  Biblio- 
thek seines  Oheims  Le  Tellier^  Erzbischofii  von 
Rheims.  Im  Jahre  1706  wurde  die  au»  450  Mann^ 
Scripten  bestehende  des  Gelehrten  Emery  Bigoi 
gekauft.  Yi«le  andere  einzelne  Erwerbungen  von 
der  grofsten  Wichtigkeit,  welche  auf  Befdil  des 
Königs  in  den  verschiedensten  Ländern  von  eigend9 
deshalb  dahin  gesdbickten  Personen  gemacht  wmv 
den,  gar  nii^t  zu  rechnen. 

Wenn  Ludwig  XIV.  mit  Recht  wegen  der  un- 
erme&lichen  Suramen  getadelt  wordm  ist,  wdste 
er  an  Maitressen  und  unwürdige  Günstlinge  ver- 
sdilendert  hat,  so  kann  doch  au^  kein  BiUiger  ver- 
kennen, dafs  er  durch  Erwerbung  aller  dieser  zaU«^ 
losen  Gegenstände  fftr  Kunst  und  Literatur  seinem 
Yolke  eiüen  bleibenden  Schatz  von  der  höchsten 
Bedeutung  hinterlassen,  und  dadurch  mächtig  auf  die 
geistige  Bildung  eingewirkt  hat,  ja  noch  heute  ein- 
wirkt 

Wie  Ludwig  XIV.  in  allen  anderen  Dingen 
das  höchste  Vorbild  seiner  GrdTsen  und  Hofleute  war, 
so  wurde  er  es  auch  in  dem  Sammeln  von  Konstwer- 
ken,  besonders  von  Gemälden.  Ja  diese  Liebhaberei 
verbreitete  sich  alhnählig  sehr  allgemein  unter  den 
gebildeten  Ständen  in  Paris.  Zu  den  früheren  Samm- 
lern geboren  die  Herzöge  von  Grammont,  Ven- 


-  I 
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dorne,  Noailles,  Menars  und  Haatevilles,  der 
Abt  Maisainville,  die  Herren  Deval,  de  Nosse, 
Seignelay,  Forest  de  Nancre,  Tambonceau, 
Paillet,  Corberoa,  deBretonvilliers,  de  Lan- 
nay,  de  la  Prevots,  du  Cber  de  Lorraine, 
Dorigny,  der  Abt  Decamps  und  der  Cardinal 
Bnbois. 

Die  wichtigste  Sammlung  aber,  wdche  nächst 
der  königUchoi,  tbeils  in.  den  ^äteren  Jahren  der 
Regierung  Ludwig^s  XIV.,  theils  während  der  Min- 
derjährigkeit Ludwig^s  XV.  entstand,  war  die  von 
Ludwtg's  Neffen,  dem  Herzog  Philipp  von  Or- 
leans, bekannt  nntor  dem  Namen  des  Regenten, 
welche  er  in  dem  vom  Cardinal  Richelieu  erbau- 
ten, später  an  die  Familie  Orleans  gekommenen  Pa- 
lais Royal  vereinigt  hatte.  In  diese  flössen  nidbt 
allein  die  mebten  Bilder  aus  den  eben  genannten 
Sammlungen,  sondern  auch  ein  grofser  Theil  der 
der  Cardinäle  Mazarin  und  Richelieu  zusammen. 
Hierzu  kommen  als  der  wesentlichste  Bestandthieil 
47  Tortrefflidie  Gemälde  aus  der  Sammlung  der  Kö- 
nigm  Christine,  welche  der  Herzog  Don  Li» 
vio  Odescalchi,  Herzog  von  Bracciano  kailfte, 
die  berühmte  Auferweckung  des  LazarOs,  das  Haupt- 
werk des  Sebastian  del  Piombo  aus  der  Cathe- 
drale  von  Narbonne,  die  Originalwiederholung  der 
berühmten  7  Sacramente,  welche  Nicolas  Pbussin 
für  den  Herrn  von  Chantelou  ausgeführt  hatte. 
Stand  nun  diese  Sammlung,  weldie  bei  dein  Tode 
des  Regentien  im  Jahre  1727  aus  485  Bildern  be- 
stand, in  der  Zahl  dem  Cäbinet  des  Königs  weit 
nach,  indchte  sie  demselben  doch  an  Bildern  aus  der 
Epoche  RaphaeFs  ziemlich  nahe  gekommen  s^n. 
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Allerdings  war  ihr  die  königliche  an  Werken  ans 
der  flörentinisGhen  und  romischen  Schnle  überlegen; 
denn  Lionardo  da  Vinci  nnd  Fra  Bartolomeo 
fehlten  in  der  Orleans'schen  ganz,  die  beiden  Ge- 
mälde des  Andrea  del  Sarto,  eine  Leda  und  Lu* 
cretia,  sind  nicht  bedentend,  und  von  den  vier  ganz 
nnzweifelhaflen  Bildern  des  Raphael  unter  dea  an- 
geblichen 12,  nämlich  die  hdlige  Familie  mit  der 
Fädierpalme  '),  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  zmn 
Bude  heraussieht  '),  die  Kreuztragnng  *)  und  Piet^  ^), 
sind  die  beiden  letzten  als  Theile  einer  Predella  nur 
untei^eordnete  Werke,  alle  aber  gehören  der  floren- 
timschen,  mithin  früheren  Epoche  RaphaePs  an. 
Dennoch  hatte  die  königliche  Sammlung*  in  diesen 
Schulen  wieder  kein  Werk  aufeuweisen,  weldies 
sidi  an  Umfang  und  Bedeutung  mit  der  Aofeiv 
wecknng  des  Lazarus  von  Sebastian  del  Piombo 
hatte  messen  können,  nnd  mögen  die  9  Gemälde 
des  Giulio  Romano  wohl  jene  der  königlichen 
Sammlung  aufgewogen  haben.  In  der  venezianischen 
Schule  dürften  sich  beide  Sanunlimgen  £e  Waage 
gehalten  haben,  denn  unter  den  28  Bildem  des  Ti- 
zian in  der  O  r  1  e  a  n  s^schen  Gallane  sind  gewifs 
fünf  Sechstel  echt,  uüd  es  befinden  dich  darnntor 
Werke,  wie  die  drei  Menschenalter  *),  Christus  und 
Magdalena  ^),  Diana  und  Aktäon,  die  Entdeckung 
des  Fehltritts  der  Callisto,  die  YeiRis  ^  la  Oöquüle  ') 


^)  Jetzt  in  der  Bridgewatergallerie.  *)  Im  Jahre  1835 
in  Paris  käuflich.  ')  Jetst  bei  Herrn  Miles  in  Leisht- 
Court.  *)  Jetzt  bei  Herrn  BT.  Ai  Whyte  za  Barronhill' 
Stafibrdshire.  *)  Jetzt  in  der  Bridgewatergallerie.  *)  Jetzt 
bei  Herrn  S.  Rogers  zu  London.  ;  '')  Alle  drei  in  der 
I       Bridgewatergallerie. 
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und  eine  rnhende  Veniis  ').  Die  16  BiUer  des 
Paolo  Yeronese)  die  12  des  Tintoretto,  eat* 
halten  eben&lls  meiirere  gewählte  Arbeiten  dieser 
Meister.  In  der  Imnhardisdien  Schnle  endlich  war 
die  Gallerie  Orleans  durch  die  drei  Bilder  der  D^ 
nag  ^)^  Leda  nnd  lo  ')  Ton  Correggio  ofienbar 
der  kdnigUehen  gleich,  welche  von  lenem  Master 
Jupiter  md  Antiope  und  die  Vermfihlnng  der  heüir 
gen  Catfaarina  besafs.  F&r  Anzahl  «nd  Werth  an 
Werken  ans  der  Sdinle  der  Carracci  mögen  aeh 
•beide  Sammlnngen  aiemlich  entsprachen  haben,  an 
Bädern  aus  der  flamanriiscben  und  hallfindischffli 
Sehide  war  allem  Anschem  nach  die  Orle  an  stäche 
nberlegim,  indem  sie  aniser  Y<»treflDkAen  Bildeni 
des  Rubens,  van  Dyck  und  Rembrandt  auch 
eme  Reihe  r%a  Werken  der  berühmten  Genremaler 
besab.  Nor  in  dar  feanzesischen  Schule  mufste  sie 
in  beiden  Beaiehungen  der  königlichen  weit  nach- 
stehen ^). 

Der  ttuiister  Colbert  selbst  fand  ein  solides 
GefiiUen  an  Mannscripten,  dab  er  durch  Ankäufe  und 
G^^dienke  die  bedeutendste  Privatsammlung  seiner 
Zeit  Eusanunenbracbte,  unter  denen  sich  yersehiedene 
mit  höchst  Tvichtigen  Miniaturen  befinden. 

Als  namhafte  Sammler  tob  Kupferstichen  sisid 
der  Ober-Iutcndant  der  Finanzen,  Fouquet,  der 
Ki^ifeTstecher  Israel  Silvester,  und  der  Kunst- 
tischler Boule  zu  nennen,  dessen  reiche  Sammlung 


^)  ha  FiizwiHiam-illaseiim  zu  Cambridge.     *)  Jettt  in 
der  Gallerie  Borghese  ia  Rom.     ^)  Jetzt  im  königlichen 
Uuseom  zn  Berlin.     ^)  Wegen  des  Nfiberen  über  die  Gal- 
lerie Orleans  siehe  das  VenBeichni&  eq  Ende  des  Isten 
^  Theils  dieses  Backs  aber  England. 
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leider   iin   Jahre   1720   bei   einer  Feaershnuist   zu 
Grande  ging. 

Aach  das  Bdspiel  des  Königs  ^  seine  Sdilösser 
dnrdi  die  besten  französischen  Maler  anssehmücken 
KU  lassen,  blieb  nnter  dem  Adel  und  don  höheren 
Beamten  nicht  ebne  Nadafolge.  So  Jiatten  im  Hotel 
LambeTt,  Lesneur,  Lebj'un  und  Perrieri,  im 
Hotel  Bouillon,  Simon  Youet  und  Blaachard, 
imHstelJBreionvilliers,  Youet  undSeb.  Bour- 
don,  im  Botel  d^Armenonville^-du  Fresnoy 
und  Pierre  Mignar4,  im  Hold  des  Brinzen  von 
Conti,  JouYenet  Plafonds  and  Wände  mit  Male- 
id'eu  geziert. 

Das  HervorbriDgen  und  die  Anhäufung  so  Tieler 
Kunstwerke  haMe  das  Bedürfoife  einer  Beldnung 
darüber  herrorgerofen,  welchem  zuerst  Felibien 
und  bald  darauf  4e  .Piles  zu  begegnen  suchten. 
Um  redit  populair  zu  seyn,  Jbandelte  der  Erste  die 
ganze  Knnsigeschichte  in  einem  dutdbi  4  Bände  lao- 
fenden  Ge^radi  ab,  worin  er  die  Fragen  eines  Leni- 
be^erigen  heantwoulet..  De  Piles  hat  uns  kurze 
Lehensheschveibangen  von  Malenf  und  lange  iUihand- 
lungen  über  Praxis  und .  Thetnie  der  Kunst  hinto«- 
lassod.  \Fur  die  Kunstgeschichte  sind  die  Werke 
Beider  von  sehr  untcrgeordneiem  Wertii,  und  jene 
Abhandlungen  haben,  wie  die  Ausartung  der  franzö- 
sischen Sehule  T«a  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  ab 
beweist,  fSr  die  Auslibung  der  Kunst  schlechte 
Frochte  getragen.  Fnr  die  Art  .der  Beurtfaeilung 
Ton  Bildeni  ist  die  bdkannte  ^Bmlmtee  ^  peMres^* 
von  de  Piles  immer  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung. Conpositaon,  Zeichnung,,  Colorit  und  Aus- 
dmck  IrildeB  a3s  die  Haupteigenschaflen  der  Malerei 
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vier  Rubriken.  ■  Der  Grad,   welchen  «ein  Maler  in 
jeder  derselben  erreicht  hat,  wird  durch  Zählen  ans* 
gedruckt,  bei  denen  1  den  geringsten,  18  den  höch- 
sten bezeichnet.    So  erhält  z.  B.  Raphael  in  der 
Composition  No.  17,  in  der  Zeichnung  No.  18,  im 
Colorit  No.  12  und  im  Ausdruck  No.  181    Da  jedes 
echte  Kunstwerk  der  lebendigste  Abdruck  einer,  be- 
stimmten Eigenthümlichkeit  ist,   kann  wohl  nichts 
abgeschmackter  sejn,  ala  dieses  atomistisehe  Zerfal- 
len nach  allgemeinen  Eigenschaften,  abgesehen  von 
der  unsäglichen  AnmäCsung,  welche  darin  liegt,  dab 
hier  ein-  flacher  Aesthetiker  den  gröfeten  •  Geistern, 
wie  ein  Schulmeister  seinen  Schulbuben,  ihre  Ceor 
sur  ertheilt.    Uebrigens  ist  diese  y^Batance^^  wich- 
tig für  das  Yerhältodls  der  Werthschätzung  der  ver- 
schiedenen Maler  in  jener  Zeit.    So  hat  z.  B.  Le«- 
brun  in  der  Composition  No.  Id,  Laca  Giordano 
13,    der  arme  Dürer  dagegen  No.  8,  wbrfiher  er 
sich-  indefs  wohl  trösten  kann,  da  Michelangelo 
Bnonaroti  auch  mit  8  zufrieden  seyn  mub.    Noch  ' 
ungleich  befremdender  erscheinit  es  indefs,  dafs  Mi- 
chelangelo in  der  Zeichnung  nur  um  eine  Num- 
mer besser  w^kommt,  als  Lebrun,  indem  der  .Er- 
ste 17,   der  Zweite  16  hat.     Wie  übermälsig    die 
Carraeci  in  Ansehet  standen,  geht  ans  den  Num- 
mern 15,  17,  13,  13  hervor>^  welche*  in  den  4  Ru- 
briken nach  der  obigen  Folge'  ertheilt  worden  sind. 
Da  Michelangelo  im  Colorit  sich  mit  No.  4,    in 
dem  Ausdruck  mit  No.  8  behelfen  muis,  erhellt,  wie 
ungleich  geringer  er  im  Ganzen  angesdbrieben  stand, 
als  Jene. 

Unter  der  sonst  für  Frankreich  so  tmrufamliefaen 
und  verderbliehen  Regierung  Ludwig's  XY.  (1715 

bis 
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big  1774)  wurde  die  königliche  Crernftldesammlmif;. 
betridktlich  vermehrt.  So  eiiiielt  nach  dem  Tode* 
deshiDseii  von  Garignan  der  Maler  H;  Rigaud  den 
Ajofltag,  eine  Auswahl  ans  der  trefiüchen  BUder8amra<* 
long,  weiche  derselbe  seit  dem  Jahre  171S  in  Paris 
gebildet  hatte,  na  treffen,  wodordi,  mit  anderen  An- 
kiileii  und  Besteliongen  hei  den  lebenden  Malern- 
ydwiden,  die  Ansahl  der  Gemfilde  im  Besitz  des  K5- 
mgs  schon  im  Jsdire  1762  auf  ,1800  gestiegen,  mit- 
Un  um  3W  bereichert  war.  Unter  diesen  nenent  £p- 
^erbvD^eD  be&mden  sich  Meisterwerke  aus  der  fla** 
mäuBuhen  ond  holländisdien  Schule.  Merkwiordi- 
gamae  Wslea  aber  in  dein  Catalog,  wekihoi  Le- 
pici6  nm  diese  Zeit  Aber  alle  Bilder  der  italieni*^ 
sehen  Schale  der  königL  Sammlung  herausgab,  fol- 
gende namhafte  Werke,  denen  wir  im  Jahre  1641.  in 
Fontainebleau  begegnet  sind:  Die  Portraite  von  Papst 
Clemens  VIL  imd  seiner  Schwester  Ton>  Sebastian 
M  Piombo,  und  Christus  vor  Pilatus  von  Porde* 
noae,  welche  demnadi  wohl  auf  irgend  eine  Art 
abbnden  gekonnnen  sein  müssen.  Im  Jahre  1738 
<!riitt  die'Kunst  in>  Frankreich  aber  vollends  einen 
Qomcftzlidien  Terlnst.  Um^Wohnuiigen  fär  die  Her- 
ren Tom  Heia  an&of&faren,  wurde  im  December  die- 
ses Jahres  die  grobe  CttHerie  in  Fonlainebleaa  nie- 
doserissai,.  und  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  die 
K  GemSMe  aus  der  Odyssee  an  den  Seiten  wänden, 
als  die  Id  Bilder  an  der  I>eoke,  das  Hauptwerk  des 
Primaticcio  und  Nice6lo  deil  Abate,  gänslich 
vnt5rt  Wir«hdben  üUr  dteae  fiMHUiung  des  Van- 
^^IttnuBs  noch,  einen  Brief  des  bekannbtn  Grafen.  Al- 
piotti,  weicheB/  ab  AngenEeoge  zugegen  war,  die 
vortreffikihe  Erhaltuitg  der  Wandnudereiett  r&hmt  und 
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seinen  Sehmerz  über  ihre  Vemiehtang  aof  die  ihm 
eigene,  edle  Weise  ausdrückt.  Anch  die  reichen 
Blalereien  des  BaUsaals  mofsten  dadoreh,  dab  er  zur 
Wache  gemacht  worden  war  (daher  seitdem  StMe 
de9  Cent  Suisses  genannt),  ihrem  Verderben  rasch  ent- 
gegen gehen,  und  wirklich  waren  im  Jahre  1755  die 
meisten  sdion  so  gänzlich  yerdorbeii^  dafs  nach  dem 
ZengnÜs  Ton  d' Aigenville  nnr  das  Bild,  wo  JFmio, 
Sünenra  und  Venus  tanzen,  noch  im  Znsammenhange 
nchtbar  war.  Für  solche  Verluste  gewährten  die  neue, 
schnMcelhaft  -  geschmacklose  Decocatiön  mandber 
RAume,  die  widrig  gezierten  und  üppigen  Bilder  ei* 
nes  Charles  vanLoo,  eines  Boncher  und  Doyen, 
welche  mit  der  Sinnesweise  Lndwig's  XV.  woU  im 
Einklänge  standen,  einen  klaglidien  Ersatz.  Unter 
den  Malern,  welche  dieser  König  anfserdem  besdifif- 
tigte,  verdient  Joseph  Vernet,  welcher  fihr  ihn  An- 
sichten der  Häfen'  Ton  Krankreich  ausinhrte,  die  eh- 
renvoUste  Erwähnung. 

Von  sdir  grober  Wichti|^eit  -für  diie  allgemein 
nere  Verbreitung  der  Kenntnifs  von  und  des  €re- 
sehmacks  an  Gemälden  war  es,  dafs  auS'  Aeok  Gabi- 
net  des  K5nigs  eine  Auswahl  von  113  meist  hoehst 
vorlrefiBiichen  Bildern  aller  Schulen  getroffen  und  aas 
den  wenig  zugänglichen  Gefnäehem  d(Bs  Schlosses 
von  Versailles  in  den  Pallast  Luxembourg  nach  Paria 
versetzt  und  dem  PuUiknra  zwei  Mal  in  der  Woche 
geüffiiet  wurden.  Der  erste  Zutritt  £md  am  14.  Oe- 
tober  des  Jahres  1750  statt.  Unter  den  Bildern, 
welche  hier  zum  ersten  Male  Jedermann  sehen 
konnte,  befanden  sieh  aber  vdn  Raphael  die  £^iie 
Jm'dmik^ej  der  heilige  Georg  und  der  kleine  En^el 
Michael,  von  Correggio  Jupiter  und  Antiöpe»  yon 
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Tizian  die  VUrge  cm  lanpin  und  die  ^fse  Laad- 
sdiaft  mit  Jupiter  und  Antiope^  rem  Andrea  del 
Sarto  die  Carilas,  von  Rubens  seine  Landschaft, 
geik  aro  en  de!,  und  der  Bauemtaiiz,  eins-  seiner 
geisireidisten  Werke.  .  Aus  der  Schule  der  Carracci 
waren  von  Domenichino  3,  Von  Guido  Reni  5, 
und  eben  so  viel  von  Albano  vorhanden.  Von 
Claude  Lorrain,  sah  man  4,  von  Nicolas  Pous» 
sin  5  Büder.  Aufserdem  wurden  hier  noch  die  21 
fi^er  aus  don  Leben  der  Maria  von  Medici  gexei(;t9 
welche  Rubens  för  dieses  Palais  ausgeftlrt  hatte. 

Dsa  Gc&llen  an  Kunstwerken  und  das  Sammehi 
nahm  in  Paris  unter  Ludwig  XY.  nodi  iü  allen  Klas- 
se der  Geselbchaft  ungemein  zu,  und  War  in  man- 
chen FiUen  mit  einem  tieferen  Studium  der  Kunst 
und  ihrer  Geschichte  verbunden,  so  dab  Paris  nicht 
allein  der  j&upisitz  des  Sammehis,  sondern  auch  der 
feineren  Kennerschaft,  in  ganz  Europa  wurde. 

Im  groTsartigsten  Haafsstabe  und  mit  der  meisten 
ABgcmeinheit  des  Standpunktes  sammelte  von  1683 
bis  1740  Joseph  Antoine  Crozat,  der  Sohn  eines 
sehr  reichen  Financiers,  maUre  dea  Requiiet  und  seit 
1719  Vcxrieser  des  Königs,  welchen  sein  bedeutendes 
VermSgen  in  den  Stand  setzte,  seinem  viekeitigen 
Gesdunadc  nach  allen  Richtungen  zu  huldigen.  Durch 
glfiddiche  AnUnfe  ans  den  Sttannltangen  Mazarin,  de 
Montarsis,  Vanolles,  de  Drenx,  Bihron  de  Cormery, 
Boiorvales,  Lessevüie  n.  a.  m.^  so  wie  dnrdi  Erwer- 
boi^en  in  Tenedig,  Siena  und  anderen  Orten  Ita- 
liens, gelang  es  ihm,  eine  Sammlnng  von  mehr  als 
400  Bädern  ans  allen  Sdinlen'  zu  veremigen,  deren 
sich  kein  Füirst  zn  schflmen  gefaran<^t  hätte.    Unter 
3  Bädern  von  Raphael  be&nd  si^.der  heüige  Georg 

3* 


lAit^dem  Orden- ded  Hosenbaiides,  AettOk  Kltoig  Hein* 
ttßh  YIII.  €n&geftfart  worden,  Ton  Giiülio  Romatto 
die  Erschaffang  der  EVa  nnd-  3  badende  NjnqihcD, 
von  «Sebastian  del  Piombo  das  PeürtraH  des  Gar« 
dinak  Pohis  (damals  fiir  Rapbael  gehaZten)v  Von«  i6a- 
refalo  Christas' mit  der  Samariterin^  YOti  \Ff?a.B'ax^ 
ti»i<omeolliMpia  mit.  denu Kinde  Irein  4  Eaf^dn  um* 
geben,  von> Andrea  del  Sa^tb  einttrcfflidies,  weib* 
lielies  Portrait,  miter  3> Bilden  ^e»  Conreggiö  Map 
ria,  welche  das  Kind  liebkoset,  nnd'di^  Yisiooidei 
Proj^heten  Ezecfaiel,  von  Giorgione-dJUifler^  Von 
Tiliiflii  a»Uerl#  Bädern  eine  Banai^,  tm  Pö^de- 
ni^tie  '4' Bilder,  Ton  Andrea'  S'cthia^osni'  Ji^pler 
n»d  I»,  ein '  Hauptweric,  von  Paalo  Y^eco^ese 
nnter- IL  Büdinvi  eine  Pietä,<  die  Anbetung  d^riK^ 
nige  zweimsd,  die  Vermihlong  der  'heil^  CatiiaiiM^ 
wbA  4ie  Strafe  «de&'Bfarsnpas:*  ^Andl/WitBke  ddr  iG^t* 
racci,  ibreF'vomehinstca  Sohiftar,  80*  w^'des)  b«t 
deMendsteb 'MeiHter  «uä  alim  «pfiteta&^ikaMen&chen 
SohnlCTi  feÜtearrineht.  '¥op  Cl^nd«  Irosrahi;  wa- 
ren 2  BiMer'Voifaanden.        .  ..  ' 

Di«  frohere  niederländiache  Schd«'  hatte  'mn  Ln- 
6«s  Vati  Lejden  dile  fieilinig/flesiBlnidgeboretten, 
nnd  Paaks  in-  seiner  Slndheit  <iiacdii  DamascüBüge- 
fUlirt,-  von.  Q'wi&tyn  Maissys  Si^halkerEigunien^  ^rom 
Antoni8>:M«rro  «SiIWI^aiteiaBfiBiWeisen^'  Sehi»  reidk 
aber>wai^  die  <  epilere,  flanfitmiache«  nnd  'faoH&ndiflohie 
Sehnle  aingestatteti  Yon  .fiubehis'ivarto  aifiMr "id- 
ner  Dan^l  mdiwiefai:  Siien^'  dem  «i»^  Bäcohantiii 
zu  trinioen.  iiei]chfc^>':3t'P6rtnuts.aiid  ^6  Sldüien,' von 
van 'Dyak'imfaET  6  Pmttvaitenrtsein^enes^^asdiMs 
bei4dlmten -KblMtsannnleis  Shferiiard  Jabaieh,  mid 
derl^anüfe^Üesrn^cii  b«Gkfaitetcn;Saäunleis^-€aiareb 
Arundel,    nfchstdem  ein  ungläubiger  Thomas  und 
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swei  Skiazen  ▼orhanden.  Rembrandt  v^r  dnrch 
eise  Mark  mit  dem'  Kkide,  ^«  I>atia^  das  Gleiofah 

T4»n  dta  ArbeilenL,  die  üir  Ungere  und  kiirzere 
gleidMnLohn  edudteti^niid  durch  7  Pcprtraite 
TPfirdig  rrerlrefeeiL  Yob  den .  bei^Ghmton  •Gennsn&lficn 
war  1  Bäd  von  Gejrard  Dow,  2  Yon  Tetbujrg, 
2  von  Metsn,  2  von  Frans  Mieri»^  livon  Sobal- 
kea,  2  von  Jan  Steen,  1  von  Brouwer,  3  von 
Adriaen.van  Ostade,  8  von  Tifeniers  voriianden. 
An  Thicnnaleni  besals  die  Gallerie  emen  Potter, 
dnen  Adriaeo:  van  de  Velde,  :nad  IS  Woaver> 
man's,  an  Lan^chaftnualem  2  JBilder  .des  Jacob 
Aojfidael,!  des  Jan  Both,  an.Atdblteoliirmalem 
2  des  ran  der'Heyden. 

Audi  di^  dditsebe  Sdnde  ging  .mit  einer  Sx&ciXr 
tcagtog  md; etilem  Portrait  von  A.'D&rer,  3  Poiv 
tnatöft  ron.  H«  Holbieln,  nnd  3  Bfldem  des  Adam 
ElzheimerJfieinesweges  leer  ans. 

In  der  franaöobadien  Schale  fehlte  .anfsef  dem 
Lehrnn.  kein  berflhmter  Name  .nnd  Meister;  N. 
Ponaaln  nnd  8.  Bourdon  witfren  mii  5  Bildern  foe* 
aelst,  «ater  denen  von  ürsteram  sein  dnrch  den  Stieb 
.WML.PesA'O  ibfikaonta*  Trinmph  dear  Gisdatea. 

Allerdings  war  die  Mehrzsdd.  dieser  Bilder  Ton 
kleinerem  Umfange  und  daher  Cabinetstücke.  sn  aen* 
scn,  andli  mögen  sich,  zumal  miter  denen,  .der  ita- 
Uenisdien  Sdnde,. manche  befinden,  wdcbe  die  gro- 
&en  Namen  ^  nidit  mit  rReofat  vfrdienen.  Für  den 
JhoJien  Werlk  der  meisten  Bäder  in  ihrem  .damaligai 
Zustande  bfirgt  uns  uidefs  das  Urtheil  eines  so  feinen 
Kenners  wie  Mariette,  weldher  davon  sagt:  „c« 
,amt  j,re,que  tau,  des  iMeaux  A.  premier  ordre.^-) 

*)  Siehe  dessen  Degcription  dfii  Detseim  det  Grand»  Mai- 
tretdu  CiUnnet  defeu  Mr,  Croxat.  Pari»,  1741.  Avi»  p,  IL 
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'Nächfitdem  beaaTs  Crozat  eine  wertlnrdlle  Sämm- 
lang  an  nilbrinomeD  Statuen  and  Büsteo,  wie  an  BroU'- 
zen  aller  Art;  besondiere  Aufinerksamkeit  aber  ver- 
diente  eine  Reihe  von  Modellen  in  gebrannter'  Eide 
der  berühmtesten  Künstler  des  16ten  und  ITten  Jahr- 
hnnderts,  als  Ton  Midielangelo,  Paolo  Veronese,  Al- 
gardi,  Flamingo,  Berhini  u.  s.  w. 

Dennooh  erseheinen  diese  Sammlangen  kleinlkli 
nnd  treten  in  den  Schatten  im  Vergldcfa  zn  denen 
seiner  Handzeichnangen  und  geschnittenen  Steine, 
welche  beide  wohl  die  vorzüglichsten  gewesen,  wel- 
che je  ein  Privatmann  besessen  hat« 

Die  Liebhaberei  an  Handzeichnangen  schrieb  sich 
bei  Crozat  schon  vom  Jahre  1683  her,  wo  er  nodi 
in  Toulouse  anfing  Zeichnungen  des  Lafaje  zo  er- 
werben. Als  er  aber,  nach  Paris  versetzt,  bei  den 
Hauptsammlem  Zeichnungen  der  grofsen  italienisdien 
Meister  sah,  sparte  er  weder  Mühe  noch  Geld,  nm 
aach  in  den  Besitz  von  dergleichen  zn  gelangen.  Von 
den  Erben  von  £.  J  ab  ach  kaufte  er  die  Zeichnon- 
gen,  welche  dieser  sich  bei  dem  Terkauf  an  den  Kö- 
nig zurückbehalten  hatte,  und  die  nach  dem  Zeng- 
nifs  des  Mariette*)  nicht  die  schlechteren  waren. 
Hierzn  kam  bald  ein  Theil  des  Cabinets  des  grofsen 
Sammlers  de  la  Noue,  und  alle  Zeichnungen  der 
Fräulein  Stella,  welche  diese  von  ihrem  Ohenn 
Stella  geerbt  nnd  so  lange  sie  lebte  gewissenhaft'  be- 
wahrt hatte.  Von  dem  Abb^  Qüesnel  erwarb  er 
vortreffliche  Zeichnungen  des  Giulio  Romano,  ond 
die  Ueberreste  der  gewählten  Sammlung  des  Yasari^ 
vvorauf  sich  dieser  so  oft  bezieht.    Von  den  Erben 
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des  j^erre  Mignard  kaufte  er  zwei  Bände  mit  Zeidi- 
nangen  der  Carracd,  welche  derselbe  in  Rom  zu- 
sammengebracht hatteT  Nach  dem  Tode  von  Bour- 
daloue,  von  Montarsis,  de  Piles  und  Girardon,  vier 
sehr  namhaften  Sammlern,  wählte  Crozat  bei  den 
Versteigerungen  das  Wichtigste  ihrer  Zeichnungen 
ans.  Aufserdem  iiefs  er  sich  nichts  entgehen,  was 
sonst  der  Art  in  Frankreich  irgend  -  käuflich  war. 
Aus  den  Niederlandoi  führte  ihm  der  Kupferstecher 
YermeuLen  vour  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Schätze  zu,  un^ 
ter  denen  sich  verschiedene  von  Raphael  und  ande- 
ren groisen  Meistern  von  seltener  Schönheit,  und  die 
gro&en  und  herrlichen  Zeidmungen  von  Rubens  be- 
enden, welche  der  Bischof  von  -Gent,  Anton  Triest, 
besessen  hatte.  Auf  jeder  Versteigerung  von  bedeu- 
tenden Sammlungen  von  Handzeichnungen  im  Aus- 
lande war  Crozat  ein  Haupikäufer.  So  führten  ihm 
die  des  Lord  Sommers  in  London,  des  van  der 
Schelling  in  Amsterdam  eine  Unzahl  von  Capital- 
zeichnungen  zu.  Alle  diese  grofsen  Erwerbungen 
wurden  indefs  an  Bedeutung  noch  ungleich  von  de- 
nen übertroffen,  welche  er  im  Jahre  1714  auf  einer 
Reise  in  Italien  machte.  In  Bologna  kaufte  er  das 
ganze,  ursprünglich  von  Malvasia,  dem  Haupt- 
schriftsteller über .  die  Malerschule  von  Bologna,  her- 
stammende Handzeichnungscabinet,  in  Venedig  von 
Chelchelsberg  die  gewähltesten  Zeichnungen  des 
F.  Baroccio,  in  Rom  die  Sammlungen  von  Carlo 
degli  Occhiali,  von  Augustin  Scilla  (unter  letz- 
terer eine  grofse  Zahl  des  Polidoro  da  Caravaggio) 
imd  von  dem  Canonicus  Vittoria,  einem  genauen 
Freunde  des  Carlo  Maratti.  Unter  allen  Erwer- 
I     bimgen  steht  aber  die  von  einer  ansehnlichen  Reihe 


trefflich  ffliialteiteE  ZeichnongeB  Vdn  Rafdlael,  welAe 
Crozat  zu  Urbiiio'  bei  einem  NacUcomm«!  des  Ti* 
moteo   della  Yite,   eines  Scfanlers  jenes  groGien 
Meistars,    Yorfand,  «ben  an.    Aach   die  gewählten 
Sammlungen  Moiiblli  aus  VenNsa  tmd  des.Cardiiuds 
Santa  Croce  in  Rom  gingen  in  seinen  Besitz  Sber. 
Durch  seinen  bestiadigen  Verkdbr  mit  Italien  Yon 
Paris  aus  verschaffie  er  sich  später  n6ch  die  Samm- 
lungen Pio  aus  Rom,  Lazaari   aus  Venedig,  A's- 
-cagno  della  P«nna  aus  Pemgiia,  Lorenza  Pa«i- 
nelli  ans  Bologna.    Endlich  erhielt  er  bei  Gelegen- 
heit desAnkMife  der  Gemälde  der  Kjtaiigin  Christine 
fiir  den  Herzog  von- Orleans  von  dem  Verkäufer  Don 
Livio  Odesclilchi,  die  Zeichnungen  desselben  als 
-Geschenk.    Auf  solche  Weise  war  dLefiammlnngTon 
Crozat  allmählig  zu  der  grofsen  ZahlTomlMM  Zeich- 
mungen  angewachsen,  unter  denen  sieh  aus  allen  Sciia- 
ien  und  Epochen  -die  grö&ten  Schätze  befimden.    Um 
•Dir  nur  eine  ungefähre  Ueber8icht^hielTan  zu: geben, 
bemerke  ich  Folgendes:    An  alten  Florentuiemdies 
14ten  und  15ten  Jdbrhunders  von  Giotto  bis  Dome- 
nico  Ghirlandajo  waren  165,  von  Lionardo  da  Vinci 
60,  von  Michelangelo  120,  von  Andrea  del  Sarto  84, 
von  Fra  Bartolomeo  158  vorhanden«    Die  romkcfae 
•Schule  wiu*  mit  41  des  Perugino,  156  des.Ri^hael, 
237  des  Giulto  Romano,  40  des  Fattore,   202  des 
Polidoro,  146  des  Pnmaiiccio,  190  desFederigoBa- 
roccio   mid  einer  anschlichen  Menge  des>Raphael 
dal  CoUe,  Garo&lo,  Scrmoüeta,  der  Zncciieris  md 
des  Cavaliere  d^  Arpino  besetzt.    Die  lombardische 
Schule  hatte  154  des  Correggio,  396  d^  Parmegiano, 
65  von  Gandenzio  Feiirari,  B.  Luini  vnd  anderen  mai- 
Ifindiscfacn  Meistern  an&uweisen;  die  venezianische 
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31  des  Andrea  Maotogiui,  46.deft  Gkngione.nBd  Sib- 
bastian  del  Pkmibo,  103  äts  Tisiaa,  74  des  Pwde. 
noae,  132  des,  Domeittoo  dampa^auoiA^  106  des 
Paolo  Yercttese^  .82  des  Tintopeti»  49  '4e8  Giaeomo 
BMsanO;»  22  /dm^Andr.  Sfikdainonev^^S  dos  Batista 
Ecancoy  342  des  längeren  Palma»  Aufaerdem  ging 
aber  fsst  kuner  .der  andeDeo:  nanilkaften  »Heister  idie- 
aec  Sdftide  leor  .äii&  Eeiae  Scbale  wao*  indefs  rei- 
eher  beseixt,  ala  die  der  Camcci,  denii-von  Xiodo- 
yico  waien.  IfiS^  vmi  Annihale  25S:9./wori]nfcer  103 
Lflndfldialb»!,^  toh:  Agosfino^  160  (SM  akadesoisohe 
Stadien  ron  iattea:  draaa  ongereobnei) ,  Ton  Guido 
Beai  154,  von  IXamonichiQO  76,  Ton  Guercino  272, 
Ton  AlbanO/  49  vodiianden,  und  andi  alle  die  toM- 
reidiea .  Meisler<  zweiten  Ranges,  ein  Spada,  Cave- 
dooe,'  Tiodni  ete^  wai«n  iiinUnglioh  reiitrdjen»  Ein 
Afihnliehes  gilt. von  den  wicbÜ^ten  Midel7i>der  nea- 
pditainacken  und  genueaisohen  Scbnien,  wie  denn 
z^^Bu  die  Zäcbnimq^.  des  Sal^ator  /Rosa  eich  auf 
88  hd^fen.  Aus  der  ^»päteren  xomisohoniSchnle  wa- 
rm Tön.Gaapaid  Ponssin  49,  von  Clande  Lonrain  60 
Zeicfanimgen  voehandad,.  und  anoh  die  nndsren  Mei- 
ster dieser  wde  der  übrigen  üidienisdwn  Sohnlen 
dendben  £pocfae  wohl  beset&t. 

.Die  jiiedetländiscbe  und  deutsdie  Schule  war 
zwar  nicht  in  'dem  Maafse  anagestaiktet,  dennoch  aber 
immer  «cJirlveicfalicb  versdien.  Yon  A.  Hvoobi  waren 
104,  <von  Lncas  van  Leyden  20,  ynm  Hans  Holbiein 
59,  Ton  anderen  älteren  Meistern,  von  de»  Tan  Eyck 
bis  auf  Fvans  Flmris  123,  nnd  <ane  beizäditiidie  Zahl 
ans  der  Sdnle  ^oaselben  Torhanden.  Die  eweiike 
gBoiae  Epoehe  der  «Malerei  in  den  Niederlanden  war 
vaü  329  Zeichm^if^  Ton  fiid)ens  (wobei  43  nach 
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A&dafei  und  ebeki  so  viel  Costunistudieii  mgerechnet), 
129  Ton  van  Dyck,  361  von  Rembrandi  und  einer 
groCsien  Zahl  aus  deren  Sclnile,  so  wie  vieler  der 
besten  Genre-,  Thier-  ondLandscbaftsmaler'besetBt. 

'.  Dafs  die  fransiteisi&e  Schale  gut  veirsehen  gewe- 
sen, brauche  ich  kaum  zu  bem^en.  Aus  der.  Zeit 
▼oh  Jean  Cousin  bis  Nicolas  Pouisin  wären  Iftl,  von 
N.  Poussin  172  historische  Compositioaen,  131  Land- 
schaften, 51  nach  antiken  Sculptnren,  von  Lesneur 
221,  von  Lebrun  241,  von  Callot  159  voihanden,  der 
anderen  minder  bedeutenden  Mdster  ku  gesehweigen. 

Endlich  befifinden  sidi  selbst  28  Zeidinungen  spa- 
nischjer  Meister  in  dieser  Sammlung,  weldie  aidser 
Spanien  von  grdister  Selfenheit '  sind,  unter  ihnen 
*  Werke  des  Mnrillo,  Ribalta,  Cano  und  Cardoeho* 

Was  aber  diese  Sammlung,  wddie  dem  Cronat 
mehr  als  450000  Livires  gekostet,  vor  den  meisten 
dieser  Art  ungleich  mehr  als  alles  Andere  auszeieh- 
nete,  ist  der  Umstand,  dab  trotz  der  groTsen  Anzahl 
die  Zeichnungen  zum  gröfsten  Th«il  den  Mm^tem 
entsprachen,  welchen  sie  beigelegt  worden,  ja  sich 
von  vielen  die  Studien  zu  ihren  berühmtesten  Wer- 
ken darunter  beÜEmden.  Hierför  haben  vdr  an  Ma- 
riette,  einem  der  feinsten  Kenner  in  diesem  Fadie, 
wdchem  wir  eine  Uebersicht  dieser  Schätze  verdan- 
ken, einen  sehr  sicheren  Gewährsmann. 

Hiermit  war  bei  va«chiedenen  Meistern  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  meist  von  ihnen,'  aber  auch 
nach  ihnen  gestochenen^  Blättern  verbunden* 

Die  Sammlung  der  geschnittenen  Steine  übertraf 
in  ihrer  Art  &st  noch  die  der  Handzeiehnungen.'  Un- 
ter den  1382  Stücken,  welche  sie  enthielt,  bdCmd 
sich,  di^  seltene  Zahl  von  417  erhaben  geschnitteimi 
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Steinen,  oder  Cameen.  Von  den  vertieft  gesehnitte* 
nen  Steinen  verdienen  nach  Mariette's  Catalog  923 
eine  nähere  Beachtimg.  Bei  weitem  die  Mehrzahl 
war  antiken  Ursprungs,  und  darunter  aas  den  Kreisen 
der  Mythologie  wie  der  Geschichte  nnd  der  Portrait- 
büdong  sehr  viel  höchst  gewählte,  znm  Tbeil  mit 
den  Nannen  der  Künstler  bezeichnete  Steine* 

Zu  allen  diesen  Sammlungen  kam  eine  vollstän- 
dige Bibliothek  aller  Schriften  über  bildende  Künste. 

Biese  nnermefelichen  Schätze  waren  bei  Crozat 
nicht  wie  bei  so  manchen  Sammlern  im  IMenst  einer 
unverzeihlichen  Selbstsucht  als  eine  todte  Masse,  auf- 
gestapelt, sondern  allen  Kunstfreunden  nnd  KünsÜem 
auf  die  angenehmste  Weise  zugänglich.  Jede  Woche 
versammelte  sich  bei  ihm  ein  Kreis  der  gewähltesten 
and  ausgezeichnetsten  Männer,  welche  Paris  in  bei- 
den Beziehungen  in  jener  Zeit  auBbuweisen  hatte,, 
wie  der  von  Mariette  als  Kenner  so  hoch  verehrte 
Abbe  Maroulle,  der  berühmte  Graf  Caylus,  und  die 
Unterhalinngen,  welche  bei  dem  Besehen  der  Kunst- 
werke gepflogen  wurden,  waren  so  lehrrdch,  dafs 
der  bescheidebe  Mariette  bekamt,  dab  er  diesen  Aben- 
den die  wenigen  Kenntnisse  verdanke,  weldie  er  er- 
worben. Wirkte  nun  auf  solche  Weise  Crozat  auf 
gründliche  KunstkennlnÜs  nnd  eine  edle  Geschmacks- 
hildnng  in  Paris  mächtig  ein,  so  übte  er  durch  eine 
andere  Unternehmung  in  beiden  Stücken  einen  nam- 
haften Einflnfs  auf  das  ganze  gebildete  Europa  aus. 
£r  lie&  auf  seine  Kosten  von  den  besten  Kupferste- 
chern in  Paris  182  der  vortrefflichsten  Cremälde  und 
Handzeii^nngen,  wel^e  steh  in  den  Sammlungen 
des  Königs,  des  Herzogs  von  Orleans,  in  seiner  ei- 
genen nnd  in  denen   anderer  Privatleate  be&nd^ 
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stechen,  und,  vom  einem  Text  voa  Mariette  begleitet, 
den  ersten  l^eil  in  einem  Foliobande  im  Jahre  1729 
erschekien.  Der  sweite  worde  erst  nach  seinem  im. 
Jdire  1740  mfalglen  Tode  im  Jahre  1742  heraus- 
gegeben. 

Dnrcb  sein  Veormaditnils  kame&>alle  jene  Knnst- 
schätze,  mit  Aosnahme  der  Zddmungen  und  ge- 
8<^ittenen  Steine,  welche  zmn  Besten  der  Armen 
versteigert  werden  sollten,  an  Crozat's  Brader,  den 
Marqois  da  Chatel.  Die  Sammlong.der  geschnitte- 
nen Stone  kmfte  der  Henog  von  Orleans  im  Gän- 
sen. In  der  Yersfeigerung  der  Zeidmnngen  worde 
Maneiies  fir  sMimetle,  Yieks  för  das  k^igliche  Ca- 
binet' erstanden  und  dasselbe  dadurch  sehr  berdchert. 
Anch  das  €)abiBet<der  Kupferstiche  erhielt  unter  Lod- 
wigXV.  einen  sehr  ansehnliehen  Zuwachs.   Im  Jahre 

1731  wurde /die  m^  als  80000  Blätter  enthaltende 
Sammlung  des  Marsehalls  von  Beringhen  von  des- 
sen Sohne,  dem  Bisdiof  von  Puy,  gekaufl^,  vom  Mar- 
sdiall  von  Uxelles  aber  im  Jahre  1753  durch  Tausch 
80  Bände,. im  Jahre  1770  eine  ^fse  Zahl  von  Sbn. 
Begon  erworben.  .Höchst  bedeutend  aber  waren  die 
abätze  an  Manoseripten,  wriche  £e  nach  dem  JBank- 
gebände  in  der  Sba&e  Riehdsen  versetzte  königl. 
BiUioihek,  vomehmHch  durch  die  Fürsorge  des  Car- 
dioals  Ficnry,  erhielt.  Mre  Herren  Sevin  und  Four- 
-mont,  nach  dem  Qrioit  geschickt,  erwarben  dort 
tme  gre&e  Zahl  werthvoUer  lifanuscripte.  Aufserdem 
VTBrdeim  J.  1719  die  Sanuslung  von  9&1  Mss.  des 
Stephan  Badwzius.fiirdOOOOtlVancs,  1731  die  ge- 
gen 600  Mäs..  starke  .des  Präsidenten  de  Mesmes, 

1732  idie  nahe  an:  .8000  Mss.  mü&sseiide  von  Col- 
bertfiuf  3i0fiM;F!rtü8.  gekitnft,  1%)6  jdie  des  Cla>ade 


Laneelot.  Ton  etwa  200  Mas.  geschenkt.   HieKSH.ka- 
men  noGb  die  des  Martiat  you  JLinoges  imd  y^ 
scliiedeiie  .andere.    Ainibel^t  mcht%  ist  endlieh  der 
llmdand,  dafs  im  Jahre  1 1747  die  kfiitti^.  .Bibliothek 
saerst  zur  Benutzung  des  Pjablikums  geö&et  warde. 
D«s  Gabin^  der  Antica^en  legte  duneh  dea  Ankauf 
der  Saerrnihmg  FoueauU  den  ernten  Grand  zu  den 
kleinen  BronaeEu    Im  Jatoe  1741  tmrde  die  Abthfih 
hug  der  Münzen  und  Medaillen  Ten  Versailles  .nach 
Paiis  gebcaeht  und  in  dem  Saal  des  BiUiöthdcge- 
bwides  aafbewahrt,  wiNsn  es  sidiigegenT^ärtig  be- 
findet   Die   geschnittenen  Steine  blieben  noch  in 
FersaiUcsB.    Im  Jahce  1760  wurden  für  20000  Eros. 
400  HedaiUen  und  3000  Münzen  aus  dem  Oabinet 
des  Marquis  Ton  BeauTeau  erworben.    Grobe  Vetw 
dicBste  um  die  Anordnung  und  Vermefaran^  der:M&>- 
xen  erwttrb  sich  als  Anbeher  seit  dem  Jahre  1764 
der  bekannte. Aht  BajrthelQmy^  unter  welchem  biiv 
neu  10  Jahren  20000  antike  Münzen  hiaznkamen,  «i 
wdohea  die^SiamBdvaigen; des. Herrn  Ton  Gari^r,  des 
Herrn  to^  CÜTe«  imd  4es  Grafen  GaylüjS  die  wiek- 
tigsten  Beiträge. lieferten.    Aus  der  des  Letzteren  erv 
MeLtai  auch  die  Bronzen'^nen  bedeulenden  Zawaeha. 
Barthelemy  fing  in  Folge  desselben  auch  an)  die  ilhffi^ 
gen  Anticaglieo,  bifoazene Statuetten,  Vasen9.Lampeii9 
Spiegel,  Spangen  u.  s.  w. 9. aufzustellen. 

Zu  dm  namhaftsten  SiMnwhinggn  in  Paris  aar 
Zeit  4as.€rpzai  ;gehske  .näehatdem  die  .der  'Gra&li 
Ton  Touldnae. in.äK«m.H6teL  Sie  enthidlt  eine 
Rohe  Ton  beiiihnitdntBHdem  des  Guido,  Gorareino^ 
P.  da  Cortona,  Carte. Macatti,  BL  Poussin  und  PUL 
de  Cfaunpaigne,'  töd  denen  'sieh  jetzi.  mehrere  inl 
Lomqre  befinden.  Soiist,8iBdda:^eadizeitig:diefiainai* 
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lungen  d'  Aigoilles,  de  Chütaignerage,  Graf  yon  Mor- 
yiUe,  de  Cormeiy,  Dopille,  Bibron  und  Fagon  als 
bedeutend  zu  nennen.  Im  H6tel  Bouillon  bewun- 
derte man  endlich  zwei  berfthmte  Bilder  des  Claude 
Lorrain. 

Wie  Crozat  8o  Tielfach  zur  Verbreitung  von 
Kenntnissen  im  Gebiete  der  neueren  Kunst  gewirkt, 
so  geschah  es  gleichzeitig  von  dem  berühmten  Mont- 
fancon  fiir  die  antike  im  Allgemeinen  und  die  frü* 
here  mittelalterliche  Frankreichs  insbesondere,  durch 
die  Herausgabe  seiner  AniiquiiSs  ejepliqude»^  welche 
Ton  1719  bis  1724  in  15  Foliobänden,  und  seiner 
Monumens  de  la  Monarchie  Jran^ise,  weiche  vom 
Jahre  1729—33  in  5  Foliobänden  erschienen,  Werke, 
die  trotz  der  grofsen  Ungenanigkeit  der  Abbildun- 
gen und  den  aufserordentlichen  Fortschritten,  welche 
in  der  Kunstgeschidite  seitdem  gemacht  worden,  för 
den  Forscher  in  manchen  Stücken  noch  immer  nicht 
zu  entbehren  sind. 

In  der  zweiten  fiälfte  der  Regierung  Ludwig's  XV. 
richtete  sich  der  Geschmack  des  Sammeins  von  Bil- 
dern vorzugsweise  auf  die  Meister  der  flamännischen 
und  holländischen  Schule  des  17ten  Jahrhunderts, 
zumal  auf  die  grofsen  Genre-,  Landschafts-,  Thier- 
ond  Blumenmaler.  Besonders  zdichneten  sich  durch 
eine  reiche  Auswahl  von  Bildern  soldier  Art  die 
Sammlungen  des  Marschalls  von  Frankreich  Grafen 
de  Vence,  des  Marquis  de  Voyer,  Blondel  de 
Gagny,  des  Marquis  de  Lassa j,  de  Lalive  JuUy, 
de  Gaignat,  des  Herzogs  von  Choiseul,  des  Prin- 
zen von  Conti  und  des  Juweliers  Lempereur  ans. 
Einige  andere  Kunstfreunde,  wie  der  Dixector  der 
MamifiiGtnr  der  Gobelins^  de  Julienne,  und  der  be- 


KunaiMömmhmgen  von  Marieiie,  $3 

kannte  Knnstschrifistellcr  d'  Argenville,  sanimelten 
in  dem  Tiebeitigen  Geschnrack  des  Crozat,  wenn 
schon  in  geringerem  Maafsstabe.  Der  Ritter  Mena- 
bnoni  endlieh  hatte  auCserdem  noch  Gtefaüen  an  al- 
ten Bfanoscripten  mit  MiniaUuren,  deren  er  einige 
sehr  merkwürdige  besafs. 

An  der  Spitze  der  Sammler  yon  Ki^erstiehen 
wie  der  Kunstkenner  stand  in  dieser  Zeit'  der  W 
röhmte  Mariette,  Controleor  der  grofsen  Kanslei 
▼on  FrsmkTeich.  Seinem  Sammlnng  enthielt  in  den 
gewähltesten  Abdrücken  und  seltener  Vollständigkeit 
das  WerthyoUste,  was  die  Kupferstedierkunst  bis  da» 
hin  hervorgebracht  hatte,  sie  nmMste  die  Werke 
Ton  mehr  als  1500  Künstlern  und  ist  ohne  Zweifel 
das  Yorzüglicbste,  was  jemals  ein  Privatmann  in 
diesem  Fache  besessen  hat.  Au&erdem  aber  besaJs 
er  wKh  1400  Handzeichnnngen  groTser  Meister,  meh» 
rere  Bilder  und  eine  sehr  v<ollständige  KunstbibUo- 
thek.  Als  Kenner  erscheint  er  ungleich  practiseher 
und  ferner  als  die  Coryphäen  raiter  Ludwig  XIV., 
ein  Felibien  oder  de  Piles.  Seine  Schriften  bezeugen 
die  liebenswördigste  Wärme  för  die  groTse  Zeitge*- 
nossenschaft  Raphad's,  eine' seltene  Gabe  der  Beob» 
achtnng  und  sdir  ausgebrütete  Kenntnisse.  In  der 
ubermäfsigen  Verehrung  der  Girracci  und  ihrer  Sdiü- 
1er,  yne  der  Unterschätzung  der  Künstler,  welche 
der  Epoche  RaphaePs  vorangingen,  war  indefs  aadi 
er  in  der  allgemeinen  Geschmacksbildung  seiner  Zeit 
hefimgen,  und  lEihlte  nicht,  dafe  ein  Mantegna,  odev 
Laea  Signorelli  in  den  wesentlichsten  Theilen  der 
Kunst,  Nttvetät,  EigenthOmlichkeit  und  Tiefe  des 
Geföhls,  individaelle  Ausbildung  ihrer  Crestaken,  Be-' 
gdstenmg  für  den  Sinn  ikeet  Aii%abeny  euiem  Ra* 
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pfed  oder  MirMaitgdo  la^dA  aiker  .wmi^ 
wiadj  ab  die  CaisMci  nil  allca  iknn  knnstgareditcn 
dbcr  aU^ffmanca  FonBCtt)  mid  dir  bewdirtcm  Darin» 
fm^  ikrcr  MeialflnclHift.  In  der  Brarihcälang  odir 
ker  KmisiweriDt,  ik  S.  gpMdwiiikncr  Steine^  gd»niA 
es  dem  Blarictie,  Bamal  nadk  dem  fcwiligm  iStwid 
ylrtf  ^  «B  hialin^cbcr  SduMe  der  Kolik;  dem- 
ehn^Bachtefc  hat  er  sieh  dmrdi  aeiii  mü.Ahbüdniigee 
begleitetes  Werk  über  die  gesdmltleMB  Steine  im 
Cabinet  des  Kini^  ein  groGws  Yerdäeaet.  crworken. 
"Die  hfkamitffn  llaleEbiQgBq»hie&  Toa  Descampe  and 
d'  ArgenviUe  gaboi  |edeniiami  Gelcf^flaheü»  tkh  yw^ 
nigsteos  auf  eme  gcnogendete  Wtise,  nie  dnrah  F»- 
Ukica  mid  de  Piles^  ober  die  Kimlier  an  belehnai, 
Tmideocn  Paria  daaak  so  irieie'tmd  YOrinffliehe 
WcAe  besab;  das  Jinch  des  Leteteien  hat  fir  dfe 
fraaiSsische  Sehnte  sdbat  einen  bUbendtti  Weath. 

Dm  Gebiet  der  Aatifokttcn.  laad  d«^  ikrehio. 
kgie  find  an  demiCMen  Caylns:  einen  sdv  flaifid- 
gfla  und  -vielseitigeB  Bearbeiter,  iveloher  daa  Inter- 
ease  daffir  dureh  dne  geschmaekFotte  und  ponnlire 
]>mtdl»snreke  n«8l>  «%emaiier  yerindMe  lad 
bei  Wcriien  aftev  Ennst  metir  ab  Insher*  die  kftnat- 
leriscfae  oad  istheliache  Seite  horoikab.  Durch  sein 
Beispiel  wiikte  er  sdir  Turthcilbia  anf  die  XhcO- 
nahme  der  hatiereniftande  an  diesen.  G^gensUnden. 
Er  ist  in  manchen  Bcneimngen  als  ein  Teriinfer  Y«a 
Windttfanann  anaasehen.  Nach  «einem  im  Jahre  1766 
edhigten  Tnde  ging  aeine  .an  Antirafliicn»:.  Zeidmnn" 
gen  jmd  KnpftimlMhi.n>  sehr  irerihviaUe  Sammlnng 
dwch  Tennichtnifii;an'.die  befaräffeiidsn.kinigUcben 
Gihhiele  flbcR  Der  an  tvdetdigeiBvmg  d«  AmU». 
k^idieNuBBSBOAtik,  ffncde>in. dieser Jkit mit  gio- 
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&er  Liebe  mid^  dem  besten  .Erfolge  Yon  Pellerin 
^epüeffij  und  zngleidi  roa  ihm  eine  sehr  uhlreiehe 
mid-  gewählte  Sammlimg  gebildet.  In  «iiiem  gn>ljien 
Werice*)  befolgte  erflsaerst  das  cfa^mologi8ch-geogTa^ 
jdnsche  Syatan,  welches  Bckhel' in  Wien  später  mit 
wissensdiafUidiflr  Strenge  zu  so  großer  Völlendosg 
gebracht  hat. 

IFnteif  der  Regiening  Ludwig?»  XVI.  erhielten.  Ter- 
sddedene  der  königUehen  SamnAlmigen  noch  sehr  an* 
sdmÜBiäe.Bereicherangen.  Im  Jahre  1776  wurde  das 
fianptwerifi  dei  Lesuenr,  die  4dre8chichte  des  heili» 
gen  finmo  'in.24-  Bildcim,  erworben  and  ans  doa 
JUeinen  JClorterhirik  der  Carthfinser  nach  Yersailleb 
▼cnetet.  Bei  der  Vemiteigerniig-  you  -Maideite's  Satntoh 
hmg  im  Jahre  1775  wurden  ülr  die  Cahinete  der 
Handxeichnungen  nnd  dte  Knpfersfiche  sdbr  wetftb- 
volle  Ankäufe  gemacht,  so  dafs  die  Zahl,  welche 
das  erstere  enthielt,  auf  IIMO  ^bracht  wurde.  Von 
dem  Director  dies  letzteren,  dem  älteren  Joiiy ,  wivdfe 
auch  sonst  keine  Crelegenheit  yeraäuait,  dassdbe 
zweckmäfng  zn  yermehren.  In  dem  Cabinet  der 
Antiken  gewann  die  Abtheilnng  der  Mänzen  durch 
den  im  Jahre  1776  für  980000  Fres.  gemachten  An- 
kauf der.  Tortrefflichen  flammlüng  ivon  Pellerin  einen 
an  Uflii£Eaig'>t^e  4m  Gehalt  höchst  bedentenden  Zu- 
waehs.  Unter  den  40810:. Müna«i,  welche  dieselbe 
enthielt,  w^aren*^  S2500  in  dem  Cabinet  noch*nicht 
Torhanden.  Im  Jahre  17S7  erhielt  dasselbe  dnroih 
Consinery,  den  yoimaligen  fimtsftsiscbeu  Gmsul  in 
d,  76  griechisdie  Miinaen,  meist  aus  der  Mh^ 
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sten  Zeit-,  im  Jahre  1788  wurden  für  18000  Ffcs. 
die  mchtigsten  Sfönzen  ans  der  Sammliiiig  des  Mi- 
chelet  d'Emiery  aBgekanft  Im  Jahre  1789  wur- 
den aueh  die  gesdmitteneü  Steine  Ton  Yeraailles  ge- 
bracht und  in  einem  Local  mit  den  Mfincen  yereiiiigt 
Die  Bibliothek  endlich  wurde  durch  gegen  12000 
Bände  ans  der  Bibliothek  von  Falconet,  und  den 
8271,  woraus  die  von  Huet,  dem  gelehrten  Bischof 
yon  Ayranches,  bestand,  eben&Us  betrftchtiieh  yet^ 
mehrt.  Letztere  war  ein  Geschenk  des  Prälaten  de 
Charsign^,  Abts  von  Font^iay,  weldiem  sie,  nach- 
dem ein  Vermäc^tmfs  -an  ^e  Jesuiten  durch  Aufhe- 
bung (Heses  Ordens  null  und  nichtig  geworden,  als 
nächstem  Erb^i  dm*eh  die  Crdrichte  zugesprochen  wor- 
den war.  Die  Anaähl  der  Manuscripte  der  konigL 
Bibliothek  belief  sich  um  diese  Zeit  sdion  auf  etwa 
33000  Mss. 

Die  Freude  am  Sammeln  hatte  unter  Priratlen- 
ten  immer  noch  zugenommen»  Unter  der  grofsen 
Anzahl  werthyoller  Cabinete  von  Bildern,  welche 
unter  Ludwig  XVL  in  Paris  vorhanden  waren,  nmfs 
ich  mich  begnügen,  hier  nur  die  vorzüglichsten  zu 
nennen.  Solche  waren  das  des  Duc  de  Coss^,  des 
Prinzen  von  Cond^  im  Palais  BourbooL,  des  Grafen 
Vaudreuil,  des  Marschalls  de  Noailles,  des  Duc 
de  Chabot,  Praslin,  des  Grafen  von  Baudouin, 
der  Herren  de  Marigny,  Poullain,  Tolozan, 
Randon  deBoisset,  Destonchesund  de  Billy. 
Obgleich  die  meisten  dieser  Samndungen  auch  Ge- 
mälde aus  der  italienischen'  und  französischen  Schule 
enthielten,  herrschten  darin,  mit  Ausnahme  der  letz- 
ten, doch  die  aus  der  flamännischen  und  holländi- 
schen Sdiule  des  17ten  Jahrhunderts  noch  immer  vor. 
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Unter  den  Sammlern  von  Handzeidmongen  waren  am 
bedentendBten:  Pai^non  Di|onyal,  der  Dac  de 
Chanines,  de  St.  Morris,  der  Marquis  de  la  Mns, 
Noury,  von  Kupferstiehen  de  la  Reyniire,  d'  He* 
riconrt,  der  Marquis  deSaint*Chamand  und  de 
Saint -Yves.  Unter  den  Sammlern  von  Hunsen 
sind  besonders  d' Enneri,  der  erwähnte  Paignon 
und  de  Boulon^nesu  nennen.  Der  Erste  verband 
hiermit  eine  sehr  gewfidte  Sammlung  yon  Miniatu- 
ren. An  kleinen  Brouaen  besafs  -  der  Duo  de  €h a  ul - 
nes  eine  werthvolie  Sammlmig. 

Obgleieh  unter  dieser  Regierang  die  reiche  Mo- 
saische Bildersammlung  an  die  Kaiserin  CaÜiarina 
yerkauft  wurde  und  nach  Petersburg  ging,  wo  sie 
mit  der  Houghtou-Gallene  den  Grundbestand  des  6e- 
nüfldesduitses  in  der  Eremitage  ausmacht,  so  besals 
Paris  doch  vor  dem  Ausbruche  der  Revdhrtion  im 
Jahre  1789  an  werthToUen  KanstgegensUbidai  aller 
Art  einen  so  miermeCdiohen  Sdwtz,  dafs,  mit  Aus- 
nahme antiker  Sculptoren,  worin  nur  Rom,  Florenz 
und  Neapel  überlegen -waren,  kern  Ort  in  der  Welt 
sich  damit  messen  konnte. 

Die  vielseitige  und  so  aUgemdn  verbreitete  Lieb- 
haberei an  Kuttstsachen  hatte  aufserdem  Paris  immer 
mehr  zum  Mittelpunkte  des  Kunsthandek  gemacht. 
An  der  Spitze  desselben  stand  schon  seit  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Regierung  Lndwig's  XY.  der  thätige 
Kupfersteeher  Basan,  ds  Kunstkenner  ^n  Sdhuler 
des  Mariette.  Seine  Verbindungen  erstreckten  sich 
über  ganz  Europa.  Die  Anzahl  der  Kupferstidie, 
welehe  in  seinem  Verlage  erschienen,  ist  erstaunlich 
grois.  Eine  Sammlung  von  Blfittem  nach  Meistern 
der  italienischen,  niederlftndischen  und  firanzösischen 


Sdmle-.in  Terachieaeneii  Sammlimgcii.  Ton  Europa, 
welche  er '  heiimsgab!  n^d  die  imdter  dem  Namen 
Potmsrede  Httfoii.  bebnaf -isl^  atflÜBrfÜt  in  6*  Folio- 
binden  aWBiätkdi-.  iAufserdoDli^iemoiiientbei  ilkm  im 
Ji^e  1972  eineAnsmU 'a«ib  änp  Bfldercabinet  des 
Hensogs  Ton  Choiseol  in:  128^ .  im  Jaftiro  1781  das 
Cabinet  vm  PouUain  ui  12Di  filättisnt«  ¥ta  iUi  gebt 
die  Sitte  ans,  Ton  den  Ktqiferplatten  «öeist  eine  An^ 
^eahl  ebne  Unterschrift -abninefaenv  woher  die  Ans- 
drfteke  mjani  und'iqM*^-!*  Mllve tstammen« 

Wie  die  Revolution  in:  ülen  StAcken  mit  dem 
Zerstören  des  Bestehenden  im  giftfsten  •  Ibtflistabe 
b^ami-,  so  «udi  in  'Bezidhung>:JBnifii die) Kniistwerke, 
worin 'JPrankreidijetiA  seit  den  SeligionrimegeB  im 
16len  Jahrhundert  seine  eweite  E^odie  eriebte.  *  Das 
Bestreben, 'AHes  spmios:Bu  ternkchiien,  dessen  Ao- 
blick  eine  yerfiaftte  Vet^angeiihe&t  ins  Andenken  xie^ . 
gab  die-dem-Kdnigthnmy  der  Kii«fae  and  dem  Add 
gewidmeten  Deidcmidc»  -^  nrid' diesesi  wap>  mü  dm 
meisten, .  von  <  dem  frtthesten  Mitt)slalter  bis  sor  neue- 
sten Zeit^  in  frankreich  in  «nemnaMieher  Anzdü  vorw 
handenen  der  Fall  —  dem  Verderben  preis^  nhA  die 
Zahl  des  auf'  solcjie  Weise  im  'Bereiob  des  ganzen 
EiMides  SU  Grunde  Gegangenen  «^  erstaunlich  grofs. 
Nieht  minder  beträehtlidi»  ist  abqr  die  Amahl  der 
Kunstwerke,  welche  -  Ten .  dem '  bisherigen  Bestände 
nach  anderen  Ländern^  wor  ailen^naciiiEngknid  gii^. 
Diesen  Weg  nahm  im  Jahre  ICM^'  di^  wie  wir  oben 
gesehen,  der  königliche«!  an  WerUi  so  naihe  kom* 
mcnde  Gallerie  Orlcmis,  so  Wie  die  aus  359  Bildern 
bestehende  Sammfamg  des  Ministers- Calönne.  Andere 
wurden  den  Engländern' auf  ^ea  Yersteigerungea  in 
Paris  zugänglich,   so  die  'Pnasliii  17M,  Destoudies 
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17M,  Bmaey  und  Watti«*  1397,  fiaillei  179»,  Ro^ 
Int,  ToIoMn  imd  Traidun  ;1801k>  ViniUig  rfssren, 
die.  ^inzelncQn  Kutwtfiv^etbey  ^weMie,  z^ther  im  Beaiti 
des  anmYandetndieii  Adelsy  auf  .den.  Markt  kaiaeiB  und 
ZQ  Spottpreisen  -wemiMtafikrh  'moAmt  Nädist  Eng* 
land  erliiell  Rufslanid  tihi  dar  Orleanaitdieit  Sammlung 
getciwitlepeg^  Sicinc».  wekhe  did  berfihnte  Crosat^ 
sdie  'in  Adk  begriflE}-  nnd  jetot  liaidei  Ecemiiage  aiifi> 
bev^rini  fWkd,  den  wtdAigsteai.  Erw^b«    . 

Obg^elK  die  ktoi^dien  SeUosser  mit  ihren 
Knnstsdifitsen  für  Eigenthnm  der  Nation  erkUri,  und 
deatech'  lOf  ilvcIrsdNMeteniZilreekeii  Tervvtadel'  wnr« 
detf  cfffiAmn  fiie>  diMdii  grober.  YemacUiBaigitagea» 
Fentadbiddfnm, .  «m  «TheiL  Bd  eitibr  KriegaaolHile  be«> 
notEl^  geiaeMi[*i80  sehii  •  m  VeatUl,  dab  Mi]^  im  Jahre 
1M7  'Mtetalkn  Malereien,  vrelphedbirt  ^on  Erans  L 
bieCari  IX.;«asgefflbiitM!!9lovden,  ;  einsig  nBl>ebr  die.  in 
der  klelatait)t>'6idieisev-  MA  \«ftm*.  la.  dmem-  dienden 
Znaiandtf, , ycifimdii  tia-Alai.iBeit.detn  Winter  -ve» 
17Sft  bia  .17Mf:  Tiertimaftea  Sd^oaee!  rron  iVeraaiUes 
was  aie  ihoAkM  imi  Srftäa  des  iStaMs  labfe^  volenda 
80  geringe  daCl  bier^ttunt  iOkytober  lT93>etn;  grofter 
Tbdli  deoidnri  en%eUirfl^  keistbamnaffohiUnra  idkr 
ikrft .  .entfrenidak«  n^irnnde^  M :  Slöebfti  «i^abriKbi^^ 
eine  beMdkittdierAii^iU  Yon:Büdemigiiaia«e.Mcd8ter, 
wdWhciii»  deriiCaUeüies  de^  lüOivrEe  niiiht'ilvieder  awn 
Toradidn  gdksam]dtn;«i»dv  «^"ttnUekca.Laoa«  .  kh 
^anbe,i.ea  .iflillfu«^r<ihwl}I»tereft9^^  'Wenn,  idk  dato 
Verzeiidiiä&t'deraelben,.  itffwtchAidkui rebie  atfbr.  naiH- 
hafte 'SoininilflAgibiUctaiwillrdeB^l^  Hoi- 

faatliAi  kcfndoa  aidh  .ntandie  «dslwli .  tübdi.  in*  Am 

*)  Stelle  diei  Asbige^a«  fiiub  ded  BiieIic&.     . :  / 
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reich^i,  aber  nozugängliciien  Bilder -^Magazinen  «des 
Loavre,  oder  in  den  königlichen  Sdiidssem.  Gdnx 
coDseqnent  mit  diesem  Yo^lffen  hob  die  Naüonal- 
versamndnng  im  Jahre  1793  die  Akademie  imd  alle 
sonstigen  künstlerisehen, Anstalten  auf. 

Mit  Vergnügen  reitasse  ich  Hcse  trostlose  Wfiste 
derZ^stdmng  und  des  brwahns,  nm  die  neuen  Ge- 
^taltnngen  zu  betrachten,  welche  Im  Gebiete  der 
Künste  allmäUüg  ans  dem  ungehenrai^  Alles  T^rsddin- 
genden,  medeisehen  Kessd  d^  Revolttioa  hbraof- 
atiegen. 

Bei  dem  allgemdnen  Taumel  blinder  LcMen* 
scbaft,  weldie  fiist  allen  KaiistWericen  in  Knmkmdi 
den  Untergang  drohte,  behieltet  doch  emigfe'  MAmer 
so  Tiel  BeiBiBunng,  dalli  sie  die  Werk^  der  Kmist 
nidit  ans  dem  Standpni&te  des  'Gegenstandiei,  son- 
dern der  Kunst  ^  also  als  Erzeugnisse  und  Belage  ei* 
ner  hohen  menschlichen  Bildung  betrachtetdL  In 
diesem  Sinne  traten  die  Herren  Renovard, '€Jlar- 
diu  und  Gharlemagne,  Tlnriifien  ab^  Grisgo^re, 
der  Präsident  der  Commisdon  der  M^Anen  -Künste, 
mit  Schriften  hervor,  wdche  ihren  Endzwedc  nidit 
TerfeUten.  Dnrch  die  Aelhebimg  der  Klöster  war 
der  Staat  in  den  Besitz  einer'  «rBtauuBchen  Anzahl 
von  Schätzen  der  Literatur  mid  Kunst  gelangt.  Eine 
gegen  Ende  des  Jahres  17M  ernannte  Comnisaion, 
an  deren  Spitze  Rochefaucault  stand,  trag  auf 
besonderen  Betrieb  win  GregoiTedaittr  Sorge,  dais 
die  Nationaldeiikmäler,  welche-  der  Zerstüvimg.  ent- 
gangen, in  dem  Kloster  der  kidnen  Augustiner  ron 
wdterem  Verderben  gerettet  und  diö  Aafcidii  dav- 
über  einem  enthusiastischen  Kunstfreunde,  dem  Ma- 
ler Alexandre  le  Noir,  ibectra^n  wurde.  Dieser 
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liefs  aUmOHg  mit  tmenndiiUcheiii  Fleifse  die  stark 
besebädigteD  und  yentümmelten  Monamente,  wenn 
gleidi  freiHch  oft  mit  m  grofaer  Willkfihr,  berstel- 
len  imd  in  der  Kirche  imd  den  CapeUen  des  Kloster- 
hofesin  chronologischer  Fo%e  aofetellen,  imd  gab  so 
dem  berühmten  Musee  des  Monuments  fran" 
(«t«  seme  Entstehnng.  Die  BetraditaDg  desselben 
im  Jahre  1814  Tvird  mir  stets  onvergeblich  bleiben. 
Die  mamiigfialtigsten  Gefühle  worden  in  mir  an%e-> 
regt  Am  Biichtigsten  und  alle  übert&iend  aber  war 
das  einer  liefen  Wehmuth  über  den  furchtbaren  Irr^ 
waki,  worin  das  aienscUiche  Geschlecht  yerfidlen 
Iciim,  indem  ea  seine  dorch  die  Kunst  Tersch&nerten 
Ernmenragen  alles  Henlidien  und  Grofsen  Tcm  mehr 
ab  euem  Jafcortansend  xu  Temichten  getrachtet  und 
«ich  dadurch  selbst  geschfindet  hat  Die  Aufstellung 
selbst  war  eben  so  malerisch  und  geaehmackyoU,  als 
lebrddL  Ydn  dem  Grabstein  des  im  Jahre  568  ge- 
storbenea  Königs  GWldebeii  bis  auf  Ludwig  XVL 
koonte  man,  wenn  sdion  bis  zum  ISten  Jahrhundert 
odt  sehr  grofisen  Lfidcen^  die  Denkmale  d«r.Scnlphir, 
Tom  12ten  bis  17ten:  Jahrhundert  die  der  in  Frank* 
rciek  au  so  boher  Vollendung  ausgebildeten  Glasmft* 
lerei  Terfidgeii. 

Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  y<Hn 
26.  Joli  1791  wunde  der  Lonyre  snr  Aufiaafame  aller 
übrigen  Kunstsdiätae  und  für  die  Ausstelhmg  der 
Wedfie  lebender  Künstler,  deren  erste  noch  im  Herhst 
desseBicn  Jahres  statt  &nd,  bestimmt,  und  demge* 
laSb  eine  JLdministration  angeordnet,  welcher  es  ob^ 
lag,  fir  die  Berbeisdbaffimg,  Herstdlang  und  An£- 
stellnng  der  Kunstwerke  Sorge  su  trägem.  Demw- 
blge  flössen  hier  alhniWig:alle  Gemfilde  nad  antike 
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Scalptaren  ana  den  Yeradttedenen  komgKlihen  SchlSs» 
sern^  besondere  ans  ¥ersaillie%  Boiitaiiiebleai],  EioiMwn- 
Hod  dem  P^ast  Loxemboiirg;,.  so  -me  die  vorisii^licii- 
steil  Bilder -aas  den  Kirchen  stnainmeik  Die'&unnb' 
long  der  Handzeicihnimgett^  welche  man)  lin  Lomnre 
▼oi^efbnden,  kmmtö  sdion  den  M.  Themiidnv.  (An* 
gost)  1797,  in  dem:  8Me  «T  ApMim*  äii%e8tellft9  den 
Poblikimi  geoflGDet  werden.  Beviv^Biail  neich  mit- der 
AnordnoBg  den  BiMer  nnd  Sealptoren  so  wink  vor* 
gerfickt  war^  hflitta: idie  Rqpoblik'  ein  BKilieligcfundeiiY 
sich  för::älle  oben  aogedimteiteB  Yerlosfee'Von  Knnal» 
werken  nubeireichlieh  wol  entscUdigeiiv  'WienSn^di 
die  SpviÄ^hüth  dev«  Revolutio&iein  Iiand'£aro|Hi?s  iiadi 
dem  andern  -inii^  nnwi^rstehüdbeF :  Gewalt  über« 
tohwMmftej  eignMe'  sieh  die  iRcpnblilb  iaaoh-  einer 
•eil  den  alten  Rlkileibi  nneüfafift^ni  Sttte  .da8:iyerafig« 
Isehste  von  KmelWeikeii  any  was  sie^^da  Staotfe*^ 
Kirdben-«  oderiCbnieiaMlbeeitS' wirfimdi  Zumlii^ 
dieses  Lobs  Itäliien)  dean  in^idem  ain  19^  Fdbnue 
1797  mit  dem  Papst  an<  Tolentino'  ahgesdiioaieneii 
FribdeD  bedingte  ndi  dieRepaUik  an  antikev  Sonk 
ptnsen  nndiGemtOden  die  bäfähmtesiett  Meisterwerke 

ansv  ^^<^®  ^^^'^'d^^^^i^'^i^^  ^^d  die<KirdienJl«Bny 
Bologna^s  nnd' anderer  Städte  des  Kirohenstaats ;  ^ 
aehmttdbi.'liatteiii'  EbJett'Soimiibten^bfibeiy  eddi^  spä- 
te^ Maüand^  (Pafma^'.Modbnav'MintDa,  V^akeim^'.y^ 
nedig  uild  andere  Qrte'ihi^eikostbarsteti  Kmstwerice 
heri^beni  ^  Die  meisten  Gemälde  -langten  indeb*  In 
einem  Zustande- 'in-  Paiis.  hn^  däb  sie > einer  ilan^^wie« 
rigen,  ▼eD-dem-bdauanten  Rbim^BBaiaeii  leider  4Eei<* 
nesWdges  mit' d^-  gehangen -GeMsseahaftigkett  be* 
cwrgtc^  Restanrationtniterliegen  mo&lcn^  .80  da&die 
Cmumüsimi-  des»Gentoalmi»eiuiis  am  18;  Germinal 

(April) 
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(April)  I7d9  för's  Erste  nur  die  vorderste  Hälfte  der 
langen  Gallerie  des  Lonvre  mit  den  Bildern  der  fran« 
iMisehen,  niederländischen  und  deatscken  Sehale  er^ 
öffiien  konnte.    Dieselben  beliefen  sieh  auf  644  Nrn. 
Zugleich  ward  indefs  von  den  aus  Italien  angekom- 
menen Gemälden,  welche  nicht  grade  der  Restauration 
unterlagen,  eine  Auswahl  iü  dem  grofsen^  vor  jener 
Gallerie  gelegenen,  Salem  ausgestellt.    Schon  am  18. 
Bromaire  (November)  desselben  Jahres  erfolgte  die 
Eröffiumg  des  Museums  der  Seuipturen  in  dem  £rd- 
geschob  des  Louvre.    Als  endlich  am  25.  Messidor 
(Juli)  ISOl  auch  die  Bilder  der  italienischen  Schule 
^  dem  Poblikum  zugänglich  wurden,    waren   anfangs 
HOT  die  lombardische  und  bolognesische  mit  245  Num- 
mern, aus  der  florenrtinischen,  römischen , und  vene- 
tiamschen  aber~  zusammen  nur  33  Gemälde  sichtbar. 
Im  Jahre  1803  wurde  endlich  den  7.  Messidor  im 
Palais  Luxembourg  die  sogenannte  Gallerie  du  Setiat 
ConservtUewt  eröi&iet,  welche  den  Bildern  aus  dem 
Lei>en  dest  Maria  von  Medici  von  Ruh eus,  die  Reihe» . 
foJge  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesueur, 
die  Häfen  Frankreichs   von    Joseph  Yernet   und 
Hu  et,  und  neuere-  französische,  Seuipturen  enthielt. 

Das  Cabinet  der  Münzen  und  geschnittenen  Steine 
wurde  im  Jahre  1790  dem  Publikum  zum  ersten  Mal, 
und  zwar  drei  Tage  in  der  Woche,  gcöfihet.  Die 
Bereicherungen,  welche  es  aus  den  Kirchenschätzen, 
erhielt,  waren  höchst  bedeutend.  In  dem  von  St. 
Denis,  welcher  zu  Ende  des  Jahres  1790  in  das  Ca- 
binet überging,  be&nd  sich  die  berühmte,  aus  einem 
orientalischen  Agat  geschnittene,  sogenannte  Vase 
der  Ptolomäer,  aus  dem  der  heiligen  CapeUe  zu 
Paris  würde  der  berühmte  Cameo,  die  sogenannte 
in.  4 
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Apotheose  des  Angostas  erworben;  aus  dem  von  St. 
Genevieve  etwa  17000  antike,  mittelalterliclie  und 
moderne  Münzen,  Agatgeräthe,  geschnittene  Steine 
und  andere  Gegenstände.  ^Im  Jahre  1795  wurden  Mii- 
lin  und  Mionnei  angestellt^  und  durch  Letzteren  seit- 
dem die  Münzen  nach  dem  System  von  Eckhel  ge- 
ordnet Seit  diesem  Jahre  langten  ans  Holland,  Ve- 
nedig, Turin,  Rom  und  Berlin  grofse  Schatze  aller 
Art  an.  Auch  wurde  die  Sammlung  fortwährend 
durch  Ankäufe  und  Tausch  beträchtlich  vermehrt. 
Dem  Kupferstichcabinet  flofs  eben  so  aus  den  Kir- 
chen und  Klöstern  Vielerlei  zu,  und  dasselbe  erhielt 
dadurch,  dafs  eine  Reihe  der  wichtigsten  Blätter  der 
gtöisten  Kupferstecher  aller  Nationen  Ton  der  Erfin* 
düng  dieser  Kunst  bis  auf  unsere  Tage  unter  Glas 
und  Rahmen  aufgestellt  wurde,  einen  neuen  Reiz. 
Die  gröfsten  Schätze  aber  ergaben  sich  aus  denselben 
Quellen  für  die  königL  Bibliothek.  Vor  allen  war 
hier  die  Bibliothek  des  Klosters  St.  Germain  des 
Pres  wichtig,  welche  durch  Vermächtnisse  zur  er- 
sten in  Paris  nach  der  königlichen  angewachsen  war« 
und  allein  aus  der  berühmten  Sammlung  des  Herzogs 
von  Coislin  3000  Mss..  unter  denen  viele  mit  Mi- 
niaturen, enthielt.  Nächstdem  lieferten  die  der  Sor- 
bonne, der  Abtei  von  St.  Victor,  der  Feuillants,  des 
Jacobins  und  der  Capuziner  von  St.  Honore  bedeu- 
tende Beiträge.  Andere  wichtige  Erwerbungen  aus 
Italien  verschaffte  der  Bibliothek  der  Friede  von  To- 
lentino.  Eben  so  wurde  das  Cabinet  der  Handzeich- 
nungen aus  den  italienischen  Sammlungen  dieser  Art 
erstaunlich  bereichert.  Am  wichtigsten  war  der  Zu.- 
wachs  des  vortrefQichen  Cabinets  des  Herzogs  von 
Modena.    Sowohl  für  dieses,  als  das.  Cabinet  der  Ku- 
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pferstiche,  wurde  endlich  in  der  Yersteigenmg  von 
Basan^s  reicher  Yerlassenschaft  Manches  erstanden. 

Als  im  Jahre  1802  die  vielen  Häupter  des  Welt- 
drachensr  der  Revolution  allmählig  iü  Napoleon  zu 
einem  Kosammengeschmolzen  waren,  kam  in  alle  jene 
Knnstanstalten  mit  einer  gröfseren  Einheit  der  Ver- 
waltong  auch  ein  neues  Leben.  Denon,  welchen 
Napoleon  im  Jahre  1803  zum  Generaldirector  dersel- 
ben ernannt,  war  ein  Mann  von  feiner  Kunstkennt- 
nib  und  seltener  Allgemeinheit  des  Standpunktes,  der 
ganz  daza  gemacht  war,  die  Schätze  des  Musee  Na- 
poleon durch  eine  kluge  Auswahl  aus  den  Kunst- 
sammlungen der  Länder  zu  bereichern,  welche  in 
der  Folge  das  Schicksal  Italiens  theilen  mufsten. 
Gleichzeitig  erhielt  die  Abtheilung  der  antiken  Scul- 
pturen  an  dem  berühmten  Visconti  einen  trefflichen 
Au&eher.  Endlich  wurde  daför  gesorgt,  dafs  die 
zusammengehäuften  Denkmale  durch  ein,  mit  dem 
grd&ten  Aufwände  angelegtes  Prachtwerk  auf  eine 
würdige  Weise  veröffentlicht  wurden.  Ein  Werk  ähnli- 
cher Art,  welches  durch  die  Expedition  Napoleon*s  nach 
Aegypten  veranlafst  worden  war^  trug  dazu  bei,  den 
Gesichtskreis  fiber  Kunst  und  Art  der  alten  Aegyptier 
unendlich  zu  erweitem.  Noch  im  J.  1803  wurde  das  be-  ^ 
rühmte  Nationalinstitut  definitiv  organisirt.  Im  Jahre 
1808  erhielt  die  an  gepriesenen  Werken  schon  so 
reiche  Abtheilung  der  antiken  Sculptnren  durch  den 
Ankauf  -der  berühmten  Sammlung  der  Villa  Borg- 
hese,  welche  nach  der  vaticajiischen  den  ersten  Rang 
in  Rom  behaiq(>tete,  so  wie  der  in  der  Villa  dersel- 
ben Familie  zu  Mondragone  befindlichen  vortrefßichen 
Sculptoren,  einen  neuen  6lanz.  Ja  später  kam  zu 
aDem  diesem  noch  eine  Auswahl  aus  der  Villa  Al- 

4* 
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bani,  Rchds  TonSgfidister  Antikensammlaiig  nadi  der 
Tilla  Borghese.  Unter  den  mancheilei  einzelnen  Er- 
TTerbongen  ist  ein  8  figoren  enthaltendes  Stuck  des. 
Frieses  mit  dem  Znge  der  Panathenaen  Tom  Partlie- 
non  aus  der  Santmlang  des  Choisenl  Gonffier  bei  ^wei- 
tem  die  widitigste.  Auch  för  die  Abtheilung  _  der 
Gemälde  wurden  in  den  Versteigerungen  der  bedeu^^ 
tenden  Privatsammlnngen  manche,  besonders  Inr  die 
niederländische  Schule  wichtige  Ankäufe  gemacht. 
Aus  dem  noch  Tmermefslich ,  yermehrten  Yorrath 
Ton  Bildern  worden  endlich  auch  in  yerschiedenen 
anderen  bedeutenden  Städten  des  Reichs,  x.  B.  in 
Lyon,  Strafsbnrg,  Mainz,  Ronen,  mehr  oder  minder 
«erhebliche  Sammlungen  gestiftet. 

Auf  solche  Weise  T^einigte  der  Louvre  im. Jahre 
1814,  als  ich  das  Glück  hatte,  ihn  zu  besuehen,  ei- 
nen Schatz  von  Kunstwerken  araten  Ranges,  wie  ihn 
die  ganze  neuere  Zeit  nicht  aufzuweisen  gehabt,  und 
gewährte  daher  dem  Kunstfreunde  den  h&chsten  €re- 
nuis,  dem  Forscher  das  grdfste  Interesse.    Besonders 
"wohl  that  es,  dafs  man  das  Vorzügliche  nicht,  "wie 
in  den  meisten  Sammlungen,  aus  einem  Wust  des 
Mittelmäfsigen  herauszusuchen  brauchte,  sondern  das 
Auge  von  den  Sternen  erster  Grofse  immer  noch  auf 
solche  zweiter  Grobe  abglitt,  welche  es  wohlge&UIg 
fesselten,  ja  in  minder  bedeutender  Umgebung  mit 
Recht  ^anz  in  Anspruch  genommen  haben  würden. 
So  enthielt .  die  Sammlung  der  Antiken   die  mSfsige 
Anzahl  ron  254  Nummern,  doch  darunter  auJGser  den 
bekanntesten  Meisterwerken  eines  Torso  und  Apollo 
von  SielTcdere^  einer  Venus  von  Medici,  ebnes  Lao* 
kpon,  einerPallas  von  VeUeü'i,  ein^  Diana  vqa  Ver- 
sailles, eine  sehr  bedeutoside  Zahl  von  nicht  ge^inge- 
rein  Kunstwerth,  imd  mit  wenigen  Ausnahmen  durch- 
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gäog%  von  sehr  eiiieblicfaem.    -Atus  dem  Gesammt- 
vorrath  von  Biidero  war  die  mäfeige  Zahl  von  1174 
ausgewählt  worden,  diese  entfaieUes-  aber  eine  Reihe 
Ton  Banptwerken  der  grOfsten  Meister  aas  den  wich* 
tigsten  Epochen  aller  Hauptschulen.    Ja  verschiedene 
solclier  *  Maler,    welche  als  Schöpfer  an  der  Spitze 
ganzer  Epodien  stehen,  waren  so  reich  hesetzt.  däfs 
man  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  ihi'er  Laufbahn,  und 
in  den  Terschnedenartigsten  Aenfserungen  ihres  Ge- 
nies verfolgen  konnte.     So  zeigte  nnter  den  25  Bil* 
dem  von  Raphael  die  für  Magdalena  degli'  Oddi 
ai^gefulirte  Krönung  Manä  ans^  Perugia-  ihn  auf  dem 
Giplel  seiner  ersten,  pemginesken,    die  heiie  JardU 
fitere  auf  dem  seiner  zweiten,  ilörentinischen  Epoche* 
Die  yorscfaiedenen'  Stadien  seiner  Lailfbahn  in  Rom 
waren  durch  die  Vision  des  Ezechiel,  die  Madonna 
.  della  Sedia,  beide  aas  dem  Patlast  Pitti,   die  CSci- 
lia  aus  Bologna,  die  Madonna  von  Fuiigno  aus  dem 
Orte  Reichen  Namens,  die  Transfiguration  aus  Rom 
auf  das  Glänzendste  besetzt.    Das  Portrait  Leo's  X. 
endlich  lehrte  ihn  auch  als  ^Idniüsmaler^  auf  dem 
höchsten  Gipfelpunkt  kennen;    Tizian  war  in  einer 
Rohe  Ton  23  Werken  von  seiner  frttheren,  natura- 
listischen^ Zeit  in  der  Maria  mit  dem  Kaninchen,  bis 
zu  seinem  grofsartigsten  Werk,  dem  Tode  des  Petrus 
Martyr,    aus  Venedig,  auf  das  Wfirdigste  repräsen- 
tirt    Unter  den  8  Büdem  des  Correggio  Hefs  das 
berfihmte  Bild  mit  dem  heil.  Hieronymus  aus  Parma 
ihn  auf  der  Höhe  der  in  der  frischesten  Tageshelle 
blühenden  Farben,    der  feinsten^  heitersten  Grazie, 
die  Pietä,   eben  daher,  in  dem  röhrenden  Ausdruck 
tiefer,  düsterer  Traner,  Jupiter  und*  Antiope  in  dem 
Element  üppiger  Sinnlichkeit  erkennen.    Von  Lodo- 
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yico  Carracci  befimd  sieh  imter  sieben  eins  s^er 
grofsaartigsten  Werke,  die  Beru&mg  des  heil.  Matthäus 
Bom  Apostel,  aus  Bologna.  Annibale  Carraeci, 
durch  36  Bilder  yertvet^  erschien  in  seiner  barihm-' 
ten  Himmel&hrt  Maria  aus  B(^ogna  von  sein»  Tor- 
theilhaftesten  Seite.  Von  seinem  Bruder  Agostino 
sah  man  sdn  berühmtestes  Bild,  die  Commnni<m  des 
heil.  Hieronymus,  eben  daher.  Von  einem  so  selte- 
nen Meister  wie  Domenich ino  waren  16  Kider, 
nnd  darunter  seine  3  gröfsten  Altarblätter,  der  Tod 
der  heiligen  Agnes,  die  Stiftung  des  Rosenkranzes 
aus  Bologna  und  die  Communion  des  heiligen  Hiero* 
nymus,  aus  Rom,  vorhanden.  Unter  den  23  Bildern 
des  Guido  Reni  be&nden  sich  Werke  wie  sein 
Kindermord  aus  Bologna  nnd  seine  Darstelhmg  im 
Tempel.  Mehr  oder  minder  waren  die  anderen  nam* 
haftesten  Meister  der  üalienischai  Schule  ähnlich  be? 
setzt,  und  doch  überstieg  die  Gesammtzähl,  einige 
Werke  aus  der  spanischen  Schule  noch  eingereclmet, 
nicht  462  Bilder.  Die  niederländische  Schnle,  wel* 
ehe  mit  einer  mäfsig^n  Anzahl  aus  der  deutschen 
605  Bilder  um£iii£ste,  war  nicht  minder  rdoh  ausge- 
stattet. Sie  wurde  auf  das  Würdigte  durch  die  Mit- 
tdbUder  des  Hauptwerks  der  Brüder  yan  Eyck,  der 
Anbetung  des  Lamms,.  Gott  Vater  und  Maria  aus  der 
Cathedrale  voii  Gent  oröfihet,  dessen  Flügel  jetzt  eine 
Hauptzierd^  des  Berliner  Museums  bilden«  Daran 
schlössen  sich  Jan  van  Eyek^s  Altarbild  riut  dem  beiL 
Donatian  aus  ^rügge  und  das  berühmte  jüngste  Ge- 
richt aus  Danzig,  ein  anderes  Capitalwerk  der  Eyck* 
sehen  Schule.  Die  zweite  grobe  Epoche  der  nieder- 
ländisdien  Kunst  hatte  allein  v(m  Rubens,  ilirem 
Begründer,  nicht  weniger  als  62  Gemälde  anfzuwei- 
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sen  und  danmier  eise  game  Reihe  sdner  durch  Uin-> 
£uig.  und  Gehalt  beröluntesten  und  ^anz  ron  seiner 
Hand  ausgeführten  Werke,  Ton  denoi  ich  hier  nur 
seine  Kreuzabnahme  ans  dem  Dom  zu  Antwerpen^ 
und  seinen  heiligen  Rochus  aus  Alost  anfÜduren  wüli 
Als  Portraitmaler  zeigten  ihn  Bilder  wie  die  söge« 
nannten  vier  Philosophen  aus  dem  Pallasf  Pitti^  und 
der  Bürgermeister  Rodcox  aus  Antwerpen,  ak  Genre* 
maier  der  herahmte  Bauemtanz,  als  LandschaHsmaler 
die  Gegend  von  Cadix  mit  Odysscus*  uad  Nausieaa 
ms  dem  Pällast  Pitt!  in  all  seiner  Yortrefflichkeit 
und  Umrersalität.  Van  Dyck  war  es*  rergönnt^ 
dorch  d3  Bilder  in  seinen  so  sehr  verschiedenen  Epo« 
eben  als  Schfiler  des  Rubens,  als  influirt  durch  die 
grolsen  Italiener  und  als  Portraitmaler  in.  England 
ToUstä&dig  beurtheilen  zu  lernen..  Ein  Aehnliches 
gewährten  31  Bilder  für  Rembrandt.  In  welcher 
Weise  die  grolsen  holländischen  Genre-^  LandschaftSf 
ond  Thiermalar  besetzt  waren,  miag  •  es  genügen  zu 
bem^en)  dafis  von  Pott  er  sein  Haupthild,  der 
jange  Stier  ans  dem  Haag,  dptei  zu  sehen,  war. 

Besonders  hoch  ist  es  Denen  anzurechnen,  dafs 
er  mit  seltener  Erkemitnifs  die  Nationalschnle  auf  die 
mäfsige  Zahl  von  107  Bildern  beschränkt  und  nur 
von  den  Hauptmeistern  der  älteren  firanzösischen 
Sehale,  N.  Poussin,  Lesueur  und  Lebrun^  eine 
gr&fsere  Anzahl  au%enommen  hatte. 

Audi  die  lebenden  Künstler  fanden  unter  Napo- 
leon's  Gewaltherrschaft  Beschäftigimg,  und  David, 
Gros  und  Gerard  führten  für  ihn  mehrere  ihrer 
Hauptwerke  aus.  Freilidi  rief = sein  Geheifs  auch  eiiie 
Unzahl  geist-  und  gemüthloser  Fahrlkarb^ten  gerin- 
ger Maler  in  das  Dasein.    Unter  den  voa  ihm  be^ 
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schützten  Bildhauern  nimmt  Chaudet  die  erste  Stelle 
ein.  Werke,  wie  die  Säule  auf  dem  Platz  Vendome, 
nnd  der  Triumphbogen,  FEtoile  genannt,  beweisen, 
dafs  es  Napoleon,  wenn  auch  vielleicht  an  Geecdunack, 
so  doch  wenigstens  nicht  an  Grofsartigkeit  des  Sinnes 
fiir  Architectur  fehlte. 

Obgleich  in  der  Epoche,  in  welcher  die  öiFent« 
liehen  Sammlungen  zu  diesem  übersdiwenglichen 
Reiehthum  gelangten,,  auch  mandie  .Privatsammlon- 
gen  entataaxden,  wollte  sich  die  alte  Liebe  zum.  Sam- 
meln doch  nicht  wieder  einfinden,  so  dafs  bei  den 
Versteigerungen  der  Cabinete  Choiseul,  Prastin  1808, 
Sabatier  1809,  Robit  1810,  SereviUe  und  De  Pnmfl 
1811,  Solirene  und  De  Glos  1812,  das  Meiste  nach 
England  ging.  r       .  . 

Erst  nachdem  es  im  Jahre  1815.  zum  zweiten 
Male  gelungen  war,  den  weltsturmerischen  Geist 
Napoleon^s  zu-  bändigen,  und  den  Alles  überfln- 
ihenden  Strom  der  Revolution  in  sein  altes  Bett 
zuriick  zu  drängen,  wurde  das  Musee  Napoleon  da- 
durch, dafs  jede  Nation  Europa^s  sich  das  Ihrige  za- 
rucknahm,  in  sein^  Gesammtheit  aufgelöst,,  und 
büfste  auch  die  Bibliothek  und  das  Cafadnet.  der  Mun-» 
xen  und  geschnittenen  Steine.  Manehes  ein.  Unge- 
achtet des  hohen,  Ja  einzigen  Interesses,  welches 
dasselbe  gewählte^  nnd  der  sehr  anzuerkennenden 
Liberalität,  wonach  es  Jedermann  vergönnt  ^ar,  ditee 
unermefsHchen  Schätze  nach  Behageli  au  ^eaitfsen, 
ist  diese  Auflösung,  auch  abgesehen  von  dem  recht- 
mä&igen  Besitziitel  der  verschiedenen  ^^er,.  aU 
ein  Gluck  für  die  gebildete  Menschheit  zu  bel^aeh* 
ten.  Zu  gesdiWidgen^  dafs  viele  dieser  Kunstwerke 
auf  dem  Boden  am  besten. verstanden  werden,  weL« 
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chem  sie  iiaiiirgemä&  entsprossen,  ist  es  .nicht  gnt« 
dafs  die  im  Vergleich  mit  der  alten  Welt  und  auch 
selbst  mit  dem  Mttelalter  sehr,  kleine  Zahl  grofs^ 
Konstwerice,  welche  über  unsere  moderne. Welt  spär- 
lidi  genug  ausgesäet  ist,  an  einem  Orte  zusammen^ 
gedrängt  wird,  damit  eine,  im  Yerhältnifs  immer 
kleine,  Zahl. von  Menschen  schwelgt,  während  die 
übrige  Welt  darben  mufs,  und  darin  der  schon 'so 
seltene  Sinn  für  die  Schönheit  bildender  Kunst,  ^dler 
Mafarung  beraubt,  völlig  abstirbt.  Nicht  ohne  ein 
wehmuthiges ,  Gefühl  sah  ich  damals  im  Louvre  so 
manches  Bild  in  dem  Gedränge  von  noch  gröfserea 
Sternen  gänzlich  unbeachtet,  welches  früher  einen 
Ort  oder  eine 'Kirche  allein  berfihmt  gemacht,  und 
an  dem  sich  Tausende  erfreuet  hatten.  Theilweise 
aus  denselben  Gründen  wurde  ich  auch  gegen  die 
seit  jener  Zeit  ebenfalls  eifolgte. Auflösung  des  so  in* 
teressanten  MusSe  des  Monumens  frangais  nichts 
einzuTTenden  haben,  wenn  mich  nicht  Lenoir  per- 
sönlich versichert  hätte,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit 
eme  ansehnliche  Zahl  von*  Monumenten,  anstatt  sie 
an  den  ursprünglichen  Stellen  wieder  aufzustellen, 
verschleppt,  ja  theilweise  zerstört >  worden  wäre. 

Betrachten  wir  jetzt,  wie  sich  nach  diesen  noch 
mehr  dem  Gehalt  als  der  Zahl  nach  höchst  bedeu- 
tenden Verlusten  die  nun  wieder  königlichen  Kunst- 
sammlungen unter  der  obersten  Leitung  des  Grafen 
von  Forbin  in  Paris  neu  gestalteten. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dafs  jene  Reclama- 
tionen,  besonders  von  Italien  aus,  mit  so  wenig  Strenge 
gemacht  wurdcti)  dafs  eine  beträchtliche  Anzahl  treff- 
licher Scnlpturen  und  Gemälde  davon  ausgeschlossen 

blieb.    Mit  den  kleineren  Gegenständen,  Zeichnungen) 

4** 
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Kupferstichen,  Bückam,  M&nzen,  hatte  man  es  noch 
ungleich  weniger  genau  genommea. 

Die  Sammlung  antiker  Sculpturen  behidt,  anfser 
dem  sehr  beträchtlichen  Bestände  der  alten  könig^ 
liehen  Sammlnpg,  die  sämmtlichen  Schätze  der  Fa- 
milie Borghese  und  machte  noch  einige  sehr  nam- 
hafte Erwerbungen  aus  der  Yilla  Albani,  so  daJTs  sie 
im  Jahre  1817  bereits  355  Werke  zählte.  Hierza 
liefs  im  Jahre  1818  Ludwig  XYIII.  aus  dar  Samm- 
lung von  Choiseul  GoufQer  aufser  einigen  anderen 
Werken  eine  Metopenplatte  vom  Parthenon  aiükaa- 
fen,  welche  mit  der  herrlichen  Statue  der  Venus 
von  Milo,  die  der  Marquis  de  Ririere,  französischer 
Gesandter  in  €onstantinop,el,  demselben  Könige  im 
Jahre  1820  verehrte,  mehrere  der  berühmtesten,  im 
Jahre  1815  verlorenen  aufwiegen.  Mit  Zuziehung  vie- 
ler Denkmale,  die  im  Musee  Napoleon  nicht  zur  Auf- 
stellung hatten  gelangen  können,  und  mancher  spä- 
teren Erwerbungen  war  aber  die  Anziahl  der  Scul- 
pturen im  Jahre  1830  auf  868  gestiegen,  wobei  288 
Inschriften  und  einige  andere  Gegenstände  nicht  ge- 
rechnet sind. 

In  der  Gemäldegallerie  des  Mus^e  Napoleon  hatte 
man  bei  dem  embarras  de  rich^aea  von  dem  alten, 
so  sehr  bedeutendem  Bestände  nur  eine  Auswahl  auf- 
nehmen können.  Aufser  den  Bildern,  welche  man 
jetzt  aus  diesem  hinzuzog,  nahm  man  aus  dem  Pallast 
Luxembourg  das  Leben  der  Maria  von  Medicf  von 
Rubens,  das  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesueur 
nnd  die  Häfen  Frankreichs  von  J.  Yernet,  endHch 
eine  Anzahl  von  Hauptwerken  firanzö»scher  Maler, 
welche  vordem  die  Pariser  Kirchen  geschmückt  hatten. 
Solcherweise  enthielt  die  Giallerie  des  Loavre  bereits 
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im  Jahre  1818  wieder  1113  Bilder.     Die  402  9m 

der  italienischen  Sehule  waren  zwar   an  Zahl  von 

Meisterwerken  aas  den  Epochen  Raphael's  und  der 

Carracci  mit  den  froheren  nicht  zu  vergleichen,  doch 

befanden  sich  daoranter  wieder  sehr  werthyoUe  Bil« 

der  von  Meistern,  welche  früher  fehlten,  z.  B.  eines 

Horetto,    eines  Boltraffio,   eines   Lorenzo   di 

Credi,   besonders  aber  ans  den  froheren  Epochen, 

K.  B.  eines   Fiesole,  eines  Filippo  Lippi,  eines 

DomenicoGhirlandajö,  eines  Carpaecio.  Dnrch 

die  449  BiMer  der  niederländischen  und  deutschen 

Sebole  waren  wenigstens  alle  Hanptmeister  des  17ten 

/ahrluinderts  aus  de*  ersten  würdig,  viele  selbst  reich 

vertreten.    Die  französische  Sdiole  endlich  war  mit 

2fö  Gemfilden  ungleich  vollständiger,  besetzt  als  vor« ' 

dem.    Theils  aas  den  alten,  noch  immer  sehr  reichen 

VoiräÜien,  theils  durch  neue  Ankäufe,  war  die  Zahl 

bald  nach  dem  Tode  Ludwig's  XVIII.  schon  auf  1248 

angewachsen  und  die  italienische  und  niederländisch- 

deutsche  Schule  jede  um  39,   die  franzdsische   um 

47  Bilder  vermehrt  worden.  ^  Letztere  rührten  zum' 

Theil  von  neueren  französischen  Meistern  her,  indem 

es  seit  der  Restanration  Sitte  geworden  war,  nach 

dem  Tode  eines  namhaften  Malers  eins  oder  mehrere 

seiner  besten  Wer^e  in  die  Gallerie  aufzunehmen. ' 

Die   Sammlang   der   Handzeichnungen,   welche 

durch  die  Vermehrungen  während  der  Revolution  bis 

aufnähe  an  20000  angewachsen  war,  blieb  in  den 

ersten  Jahren  im  Salle  d'ApoUon  aufbewahrt.    Im 

Jahre  1818  waren  dort  498  unter  Glas  und  Rahmen 

aa%e8tellt.    Aofserdem  aber  sah  man  dort  59  Portraite 

in  Emaille   von  dem  berühmten   Petitot,   so  wie 

verschiedene  Emaillen  aus  der  Fabrik  von  lamoges 
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und  bemalte  irdeae  und  g^asirte  Gefiifise,  angebli^ 
yon  dem  bekannten  Bernhard  Palissy  aus  Rouen. 
Später  wurden  die  Zeichnungen  in  sieben  andere 
Säle  des  Louyrie  rertheilt,  und  einige  9u4ere  mit 
den  Emaillen,  GeMsen  von  Agat,  Reliquienkästchen, 
Tabemakeki  und  ispnstigem  mittelalterliche  Kunstge* 
räth  angefüllt. 

In  der  Gallerie  Angouleme,  einem  anderen  Th^e 
des  Louvre,  lief«  Ludmg  XVIII.  in  Sinf  Sälen  ^ 
Denkmale  der  französischen  Scnlptur  vom-  16tea  bis 
zu  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  su^aimmendteüen, 
unter  wekhen  Hauptwerke  eines  Jean  Cousin, 
Jean  Goujon,  Francheville^  German  Pilon 
und  Pujet  vorhanden  sind.  Die  Mehriahl  .derselben 
befand  sich  früher  in  dem  Musee  des  monumfns 
frqngaU* 

Das  Cabinet  der  Münzen  etc.  wurde,  durch  eine* 
Reihe  von  Erwerbungen  auf  das  Glücklichste  ver« 
mehrt,  unter  denen  sich  die-^der  ägyptischen  Denk- 
mal^ Ton  Cailliand,  gegen  6000  Münzen  von  .Völ- 
kern, Städten  und  Königen  von  Gonsinery,  50Q  si- 
dlianische  von  R  o  11  i  n ,  8000  griechische  yon  E  d  o  a  • 
ard  de  CadAlvcne,  endlich  die  Sammlung  von 
Allier  de  Hauteroche,  vormaligem  Ccmsul  in  der 
Levante,  mit  den  seltensten  griechischen  Münzen,  ana 
meisten  auszeichnen. 

Endlich,  wurden  allmählig  in  4  Sälen  des  Louvre 
die  durch  den  Ankauf  der  zweiteu  Drpvetti'schen 
Sammlung  ungemein  vermehrten  ägyptischep.  Alter- 
thümer  von  kleinerem  Umfange,  in  4..  anderen  grie- 
chische und  römische  Anticaglien  au%e8tellt.  jßeide 
Classen  waren  durch  sehr  wichtige  Erwerbungen  un-. 
gcimein  yerufiehrt  wprde%  unter  dep^  dieeiiste»  von 
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dem  bekannten  p  dräu 4  gebildete  Sammlung  ^eclu* 
scher,  bemalter  Thonvaa^  und  sonstiger  Anticaglien^ 
welche  im  Jahre  1825  ange]$:auft  wurde,  eine  hesoni 
dere  Erwähnung  verdient. 

Höchst  bedeutend  ^  ist  nun  aber,  was  zur  Deco- 
i^tion  ^ller  dieser  yerschiedeneu  Räume  geschehen 
ist  Die  berühmten  Architecten  Fontaine  und  Per* 
ei  er,  schon  seit  dem  Jahre  1805  bei  dem  Louvre 
thätig,  schmückten  dieselben  anf  das  Reichste  mit  ge« 
scbmaekvollen  Stuckaturen  und  Vergoldungen,  und 
eine  Reihe  von  Plafonds,  wurde  Ton  dem  Jahre  1819 
bis  1830  von  den  ersten  französischen  Malern,  einem. 
Gros,  Horace  Vernet,  Ingres  u.  a.  m.,  mit  Ge- 
mälden geziert.  Der  Erste  vollendete  aufserdem  sein 
Hanptw^erk  in  der  Kuppel  der  Kirche  der  heil.  Gcr 
novcTa,  des  jetzigen  Pantheons,  Gerard  führte  den 
Einzug  Heinrich's  IV;  in  Paris  und  andere  Werke 
aus,  nnd  beide  Künstler  wurden  in  hohen  Ehren  ge- 
halten. 

Im  Pallast  Luxembourg  endlich  wurde  jetzt  eine. 
Sammlung  von  Bildern  \u\d  Sculpturen  moderner,  nnd 
zwar  meist  lebender  französischer  Künstler  angelegt^ 
und  im  Jahre  1818  von  erstereh  74,  von  letzteren  23 
auJ^estellt.  Bis  zum  Jahre  1830  wurde  die  Anxald 
beider  noch  beträchtlich  vermehrt. 

Aof  dem  Gebiete  der  Archäologie  und  der  neoe- 
ren  Kunstgeschichte  -  waren  in  dieser  Zeit  Quatre-, 
mere  de  Quincy,  Raoul-Rochette,  Mionnet  und  der 
Graf  Clarac  besonders  thätig. 

Unter  den  Privatsammlungeh,  welche  in  dieser 
Zeit  in  Paris  entstandeu,  .nimmt  die  des  Herzogs  von 
Berry  im  Sdilosse  Elisee  Bourbön  den  ersten  Rang 
ein.    Sie  enthielt  eine  Reihe  von  Meisterwerken  von 
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den  gTofsten  Genre-,  Landschafts-,  Thier-  und  See- 
Bfalem  der  flamännischen  and  hollandischen  Schnle 
des  17ten  Jahrhunderte.*)  Zwei  andere  eben&Ils 
höchst  vorzügliche  für  di^elbe  Zeit  und  Schole  wa- 
ren die  des  Fürsten  Tdleyrand  und  des  Genaral-Ein- 
nehiners  Lapeyriere.  Die  erstere  wurde  im  Jahre 
1817  ganz  nach  England  verkauft,  und  bei  der  Ver- 
steigerung der  letzteren  im  Jahre  1825  gingen  die 
meisten  Bilder  ebenfalls  dahin.  Ein  ähnliches  Schick- 
sal hatten  viele  Gegenstände  ans  der  reichhaltigen 
Sammlung  des  Baron  Denon,  welche  im  Jahre  1826 
zum  Verkauf  kam.  Dieselbe  bestand  aus  einer  Aus- 
wahl von  Cabinetbildem  und  Zeichnungen  aller  Schu- 
len und  Epochen,  einer  Auswahl  von  Kupferstichen, 
worin  die  Werke  von  Marc  Anton,  Lucas  van  Ley- 
den,  Rembrandt  und  Callot  vorzüglich  gut  besetzt 
waren,  einer  tre£Bichen  Sammlung  voii  ägyptischen, 
griechischen,  römischen,  mittelalterliishen  und  orien- 
talischen MedalUen  und  Münzen,  wie. aus  sonstigen 
Anticaglien  aller  Art.- 

Per  tot  discrimina  rervm^  d.  h.  dnrch  so  grofse 
und  mannigfaltige  Wechsel  .des  Schicksals  bin  ich 
endlich  so  weit  gelangt,  dafs  ich  Dich  in  die  ver- 
schiedenen Sammlungen,  wie  sie' gegenwärtig  beste- 
hen, einfuhren  kann,  wobei  ich  gelegentlich  die  Ver- 
änderungen bemerken  werde,  welche  sie  seit  der  letz- 
ten grofsen  Umwälzung  im  Juli  1830  erfahren  haben. 
■  ......   ■  ■  ' 

*)  Nachdem'  schon  früher  ein  Theil  dieser  Samm- 
lang  in  England  ans  freier  Hand  verkanflt  worden  war, 
wurden  die  übrigen  Bilder  im  Jahre  1837  zu  Paris  ver- 
steigert nnd  brachten  die  Summe  von  645,855  Frcs.  Die 
meisten  Hanptbilder  sind  nach  Rfl&Iand  nnd  nadi  England 
gegangen. 
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Dritter  Brief  • 

Pari»,  den  29.  October. 

Es  hat  einen  ganz  elgenthümlichen  Beiz,  wenn 
man  an  einem  so  bedeutenden  Orte  wie  Paris  nicht 
mehr  das  Gef&hl  des  Fremden  hat,  sondern  alle  Ge- 
genstände, Kunstwerke  wie  Menschen,  einem  als  wohl 
bekannt  entgegentreten.  Diese  angenehme  Erfahrang 
mache  ich  hier  tSglich.  Besonders  wohl  aber  thut 
es,  alte  Freunde  in  Gesinnung  und  geistiger  Leben- 
d^keit  unverändert  anzutrelSen,  wie  es  mir  in  die- 
sen Tagen  mit  dem  berühmten  Maler,  dem  Baron 
Gerard,  erging.  Er  empfing  mich  mit  dem  gütig- 
sten Wohlwollen,  und  die  Grazie  seines  Geistes,  die 
Eigenthümlichkeit  und  Eleganz  seines  Ausdrucks  über 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  übten  wieder  auf 
mich  ganz  den  alten  Zauber  aus.  Dabei  ist  er,  wie 
das  wohl  sonst  bei  so  ausgezeichneter  Gabe  der  Mit- 
theilnng  der  Fall  zu  sein  pflegt,  keinesweges  unfähig 
geworden,  zuzuhören,  sondern  nahm  manche  Mitthei' 
Inngen  über  die  reichen  Kunsterfahmngen,  welche 
ich  in  England  gemacht,  wie  über  meine  jetzigen 
Studien  hier  mit  sichtbarer  Theilnahme  auf.  Beson- 
ders billigte  er  meinen  historischen  Standpunkt  für 
die  Betrachtung  von  Kunstwerken,  indem  nur  da- 
durch sowohl  das  Wesen  ganzer  Schulen  und  Epo- 
chen, als  jedes  einzelnen  Kunstwerks  in  seinem  Zu- 
sammenhange erkannt  und  bis  in  seine  geheimsten 
Lebensfasem  gewürdigt  werden  kann.  Da  nun  kein 
Ort  in  der  Welt  in  dieser  Beuehung  eine  so  reiche 
imd  vielseitige  Belehrung  gewährt,  wie  Paris  durch 
die  verschiedenen  königlichen  Sammlungen,  so  denke 
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ich  auch  in  Betrachtung  derselben  diesen  Weg  mit 
Dir  einzuschlagen. 

Ich  wende  mich  daher  zuerst  zur  Betrachtung 
der  antiken  Sculptiiren,  welche  der  Louvre  in  sich 
schliefst.   Die  hiesige  Sammlung  bildet  auf  das  Glück- 
lichste eine  Ergänzung  zu  den^Schätzen  ähnlidbier  Art 
im  britischen  Museum.     Miifs  sie  diesem  mi  impo* 
santen  Massen  grofsartiger  Denkmale  altägyptiseher 
Kunst,  so  wie  griechischer  aus  der  Epoche  des  Phi* 
dias  sehr  weit  nachstehen^    so  ist   sie  ihm  wieder 
an  Zahl  der  vortrefflichsten  Werke  aus  der  Epoche 
der  Nachfolger  Alexander^s  des  Grofsen,  wie  der  rö- 
mischen Kaiser  unendlich  überlegen.     Beide  Museen 
zusammengenommen  bieten  die  beste  Gelegenheit  in 
der  Welt  dar,  sich  von  dem  Gange   der  Scnlptor 
von  der  urallen  Cultur  Aegyptens,  bis  zu  den  spä- 
testen, schwachen  Versuchen  des  hinsterbenden  Al- 
.  terthums  die  deutlichste  Anschauung  zu  verschaffen, 
und   bei    der   grofsen  Schnelligkeit  der  y erbindang 
zwischen  London  und  Paris  ist  es  fast  so  gut,  als  ob 
der  Kunstfreund  dieses  Studium  an  einem  und  dem- 
selben Orte  anstellen  könnte*    Für  die  hiesige  Samm- 
lung der  Aintiken  gewährt  dem  Besuchenden  dei*  Ca- 
talog  des  jetzigen  Conservators,  Grafen  Clarac,  eine 
sehr  vollständige  Auskunft;  denn  er  enthält  in  Be- 
treff der  Denkmale  selbst  nicht   nur  Beschreibung, 
Beurtheilung,  Angabe  der. wichtigsten  Restaurationen, 
des  Stoffes  und  Maaises,  sondern  auch  Notizen  über 
die  Herkunft,  und  die  Abbildungen,  bei  den  wichti- 
geren selbst  über.  Zeit  und  Ort  des  Fundes.     Ueber 
dergleichen  sind  zugleich,  die  Meinungen  der  berühm- 
testen Archäologen,  eines  Winckelmann  utid  Visconti, 
tieigebracht,  welebom  L^zteren  die  meiste«  Beßtim- 
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mimgeii  entlehnt  sind.  Anfserdem  aber  findet  sidi 
darin  eine  korae  Geschidite  des'  LouTre  und  der 
einzelnen  Bäume  desselben,  nnd  ansfiihrliche  Bemer« 
klingen  über  die  Stoffe,  ^rorin  die  Alten  Scalptarea 
ansgeföhrt,  so  wie  über  ihre  Trachten  nnd  Rüston^ 
gen,  ihre  musikalischen  Instrumente  und  Trinkge-* 
Mse.  Die  Sammlung  ist.  in  25,  nach  darin  befind- 
lichen Denkmalen  benannten,  Räumen, des Ifdgeschos^ 
ses  Tertheilt,  von .  denen  einige,  wie  die  Säle  der 
Caryatiden  und  der  Diana,  von  ansehnlicher  Gröfse 
sind,  andere  aber  nur  zu  Verbindungen  zwischen 
solchen  dienen.  Die  Decken  sind  meist  mit  äUeren 
oder  neueren  Malereien,  die  Wände  mit  reidien  Stnc- 
catoren  geziert.  Von  den  Denkmalen  stehen  yer- 
schiedene  der  wichtigsten  in  der  Mitte  der  Räume, 
80  dab  man  sie  yon  allen  Seiten  sehen  kann,  die 
anderen  sind  an  den;! Wänden,  einige  in  Nischen 
sducklich  aufgestellt.'  Die  ganze  Anordnung  ist  sehr 
geschmackvoll  zu .  nomen  nnd  macht  einen  reichen^ 
würdigen,  malerischen  Eindruck.  Leider  ist  aber  da* 
bei  so  wenig  Rücksicht. genommeü,  das  der  Arbeit 
nnd  Zeit  nach  OleichaHige  zusammenzustellen,  dab 
Spätrömisches  mit  Aeg^tischem  nnd  Altgriechischem 
gemischt  ist,  und  sogar  zwei  emem  Saikophag  ange- 
hörige  Aeliefe  sich  in  zwei  verschiedenen  Sälen  be- 
finden. Nor  in  dem  soeenannien  Saale  der  Römer 
und  der  Isis  entft[»icht  wenigstens  die  Mehrzahl  der 
•Monumente  .diesen  Benennungen.  Auch  sind  manche 
Reliefe  für  ein  genaues  Studium  zu  hoch  angebradbt^ 
einige  Statnen.  vor  den  Fenstern  so  aufgestellt,  dftft 
die  Blendling  eine  genatie  Besichtigung  unmögUeh 
macht.  Alle  diese  Uebelstände  hätten  sich  aber  m^ir- 
nesErachteKks  .leicht  termcftdenJaiBseo^  ohne  der  Schön- 


best  der  Anordnmig  etwas  m  vergdien,  nnd  wie  lebr- 
rrich  imd  dtnikbar  wäre  bei  dem  ReidiÜuim  an-Deiik- 
Bialen  aqs  so  versdiiedeneB  Epodicn  eine  Aafrkelliiiig 
nach  dem  histori^dien  Princip  hier  gewesen!  Indem 
ich  dieses  bei  der  Betrachtang  der  fir  jede  Epoche 
wichtigsten  Denlonale  festhalte,  fiige  ich  jedesmal 
die  No.  ans  dem  Churacschen  Catalog  bei.  Wo  die 
Angabe  -des  Stoflb  nnd  der  Abknnft  eines  Werks  fehli, 
ist  anch  ebenda  nichts  yorhanden.  Die  M aalse  habe 
ith  bei  Randwerken  nnr  da  angegeben,  wo  die  11- 
gnren  über  oder  .unter  iebensgrols  sind. 

Obgleich  die  Sammlung,  wie  sdionbcteokt,  an  co- 
lossalen  Scnlpturen  ägyptisdier  Kunst  dem.britisdien 
Museum  nachsteht,  fehlt  es  doch  daran  keinesweges, 
nur  sind  dieselben  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  eines  einzi* 
gen,  noch  immer  nidbt  zur  Aufstellung  gelangt.  In 
dem  Magazin,  zu  welchem  mir  der  Zutritt  durdfai  be» 
sondere  Gunst  yerstattet  worden,  £uid  ich  den  Kopf 
und  einen  Fufs  einer  Statue  Ton  rothem  Granit,  die 
den  grofsten  im  britisdien  Museum  nichts  nachgiebt, 
und  einige  weit  fiber  lebensgrofse  sitzende  Statuen^ 
welche  die  ägyptische  Kunst  in  ihrer  gvofsartig-aer» 
chitectonischen  Starrheit,  in  ihrer  bewunderungswür* 
digen  Bezwingung  des  widerstrebendsten  Materials 
in  ansehnlichen  Massen  würdig  repräsentireü.  Mdi* 
rere  Monolithen,  z.  B.  ein  Vogelhaus  und  ein  Sar- 
kophag von  yiereckiger  Form  ans  Granit  gearbeitet, 
sind  von  auFserordentticher  Gröfse.  Unter  yerschie^ 
denen  firagmentirten  Sarkophagen  von  Basalt  sind  die 
Hieroglyphen,  womit  der  eine  von  aufsen  und  innen 
bedeckt  ist,  von  der  feinsten  und  schärften  Arbeit. 
Ein  ande9*er  grofser  Sarkophag  besteht  seltener  Weise 
aus  Sandstein*    Zunächst  war  mir  eine,  in  dem  dich* 
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teii9  gelblichen  KiJksteiii,  welcher  Ptdombino  genannt 
wird,  gearbeitete  Relieffignr  in  LebensgröDse  wegen 
der  Spuren  yon  Malerei  darauf  sehr  interessaiit.  Sie 
ist  leider  in  Terschiedeniß  Stücke  zerbrochen.  Aniser- 
dem  enthält  cüeses  Magazin  noch  eine  Reihe  leben«» 
grober  und  kleinerer  Statuen  von  Basalt,  Granit  und 
f^alombino,  damnter  eimge  Thalamephoren,  oder  sol- 
die,  welche  in  verehrend  hockender  Stellung  Capel* 
len,  worin  Statuetten  yon  Gottheiten,  Tor  sich  bal* 
ten,  den  Gypsabgnfs  eines  Trinmphzuges  in  vielen 
Platten  vm  sehr  flachen,  aber  stylgemäfis  behandelten 
Reliefr  mit  sum  Theil  säir  individuellen  Gesichtern, 
endlich  eine  reidbe  Sammlung  von.  Stelen,  deren  Re- 
liefe meist  von  sehr  zierlicher  und  präciser  Arbeit 
sind. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  bereits  angestellten  Dei^* 
malen  über,  wdiche,  sehr  verschiedenen  Epochen  an^ 
gehdrig,  wohl  geeignet  sind,  von  dem  Zustande  der 
Kunst  von  der  titesten  bis  zur  spätesten  Zeit  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  erwecken.  Das  imposante- 
ste ist  ein  trefflich  gearbeiteter  männlicher  Sphiia  von 
rothem  Granit,  mit  den  vorgestreckten,  aber  zur  Hälfte 
restaunrten  Yorderföben,  14  Fufs  ^  Zoll  lang,  5^ 
F.  hoch,  welcher  aus  den  Ruinen  von  San,  dem  al- 
ten Tanis  in  Oberägypten  staount,  und  dem  Konige 
Carl  X.  von  dem  vormaligen  französischen  General- 
consul  in  Aegypten,  Hm.  Drovetti,  verehrt  worden 
ist  Auf  einem  hohen  Fufsgestell  ziert  dieser  Sphinx 
jetzt  auf  eine  sehr  bedeutende  Weise  die  Mitte  eines 
kleinen,  auch  mit  anderen,  antiken  Sculpturen  reich 
und  geschmackvoll  gezierten  Hofes  des  Louvre,  dardi 
welchen  der  Weg  an  den  Wochentagen  zu  den  Kunst- 
schätzen  fiihrt.    Hier  erhält  der  Kunstfreund  schon 
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eiaen  Yorsdhmack  der  Genüsse,  die  ihn  im  Innern 
der  KunsthaUen  erwarten;  besonders  ist  mir  der 
grofse  Sphinx  von  vortrefÜioher  Arbeit  immer  als  ein 
Symbol  der  mannig&ltigen  Fragen  nnd  Räthsel  er- 
schienen, -welche  so  viele  Kunstwerke  dem  gdiilde- 
ten  Besucher  Torlegen.  Unter  den  Cartouchen  Ton 
drei  Pharaonen  an  dem  Sphinx  befindet  rach  die 
des  Rhamses  des  Grofsen,  oder  Sesostris.  Zwei  in  Sye- 
nit*') gearbeitete  Statuen  der  so  häufig  Torkommen- 
den,  löwenköpfigen  Göttin^  welche  nach  Champollion 
Taphne,  die  Gemalin  des  ägyptischen  Hercules,  Tor- 
stellt,  zieren  ebenfalls  den  Hof.  Beide  sind  gewöhn- 
liche Arbeiten  im  streng  ägyptischen  Styl.  Ihre 
grofse  Gleichheit  zeugt  für  die  frfdie  Erstarrung  ägy- 
ptischer Kunst,  denn  die  eine  (No.  758.)  trägt  die 
Cartouche  Amenophis  IL,  oder  Memnon''8,  nnd  ge- 
hört nach  Champollion  dem  ISten  Jahrimndert  Tor 
unserer  Zeitrechnung  an,  während  die  andere  (No. 
786.)  nach  der  Cartouche  des  Sesonchis  aus  dem 
llben  Jahrhundert  stammt. 

Ein  wahres  Prachtstück  ist  eine  sitzende,  5  F. 
7  Z.  hohe  Statue  von  orientalischem  Alabaster,  oder 
Aragonit  (No.  55.),  w;elche  mit  der  Cartouche  des 
Sesostris  bezeichnet,  also  in  das  15te  Jahrhundert 
y.  Chr.  Geb.  gehört.  Die  fleifsige  Ausfahrung  und 
das  Yd^tändniTs  des  Einzelnen  in  den  Beinen,  Knieen 
mnd  Zehen  liefert .  einen  neuen  Bewds  von  der  hohen 


•  •  • 

*)  So  nenne  ich  mit  den  Mineralogen  diese,  gewöhn- 
lich schwarzer  Granit  benannte,  vorzugsweise  oei  der 
•Stadt  Syene.  ip  Ae^ypten  yorkommende  Steinart,  welche 
.sich  .dadareh  Ton  dem  Granit  anterschßid^t,  ddfs  sie  statt 
des  Glimmers  in  kleineren,  oft  aber  auch  in  sehr  grpfsen 
Hassen,  Hornblende  enthält,  wodurch  sie  meist  das  sehr 
duÄkie  Ansehen  hat. 
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Ambildmig  der  ägyptischen  Scalptaf  znF  Zeit  dieses 
Pharao. '  Die  obere  Hälfte  der  Statue  ist  Resaoration. 

Die  Staitae  eines  knieenden  Priesters  im  streng 
ägyptischen  Styl  (No.  361.)  ist,  obgleich  nur  1  F. 
3  Z.  hoch,  wegen  der  fleifsigen  Arbeit  in  einem 
grauen  Quarzgeistein  bemerkenswerth,  welches  durch 
seine  erstaunliche  Härte  höchst  schwierig  zu  bearbei- 
ten ist.  Ein  gelber  Ton  der  Oberöäche  ist  niar  ein 
alter  Anstrich. 

In  welcher  Strenge  jener  alte  Styl  noch  im  7tea 
Jaihrhundert  vor  Christo  festgehalten  wurde,  beweist 
eine  in  Syenit  gearbeitete,  hockende  Statue  in  Le- 
bensgroGse  (No.  .374.),  welche  nach  der  Cartouche 
aus  der  Zeit  Psammetich^s  IL  herriihrt.  Nur  die  Au- 
gen liegen  etwais  weniger  flach,  als  in  den  früheren 
Denkmalen.  Bei  .eitler  anderen,  in  ders^ben  Stein- 
urt,  ab^r  ungleich  fleifsiger  und  besser  gearbeiteten 
Statue,  einer  Thalamephore  (No.  565.)  aus  derselben 
Epoche,  kmnmt  hierzu  noch  eine  feinere  Form  des 
Gesichts  und  eine  schmale  und  ^rade  Bildung  der 
Nase.  Dasselbe  gilt;  für  Gesicht  und  Hals  auch  toq 
einer  ähnlichen  Statue  «(No.  367.),  an  welcher  inde& 
Nase,  Mund  und  Kinii  restaurirt  sind.  £iue  andere 
Statue  (No.  372.),  von  4  F.  1|  Z.  Höhe,  geht  in  der 
Ausbildung  aller  Formen  noch  ^veiter,  und  zeigt,  ob-* 
gleich  in  Stellung?  Verhältnissen,  Character  von  Brust 
und  Schultern  noch  ganz  der  altägyptische  Styl 
herrsch,  in  dqn  Händen,  noch  mehr  aber  in  den 
Pulsen,  eine  Schöjoheit  der  Form,  welche  sdion  grie-  > 
chische.  Anl^äuge  zu  verrathqn  scheint.  Der  zu  grofise 
Kopf  ist  diesem  Werk  fremd-  Zwei  Sphinxe,  deren 
>eder  4  F.  8  Z.  lang,  2  F.  5  Z.  hoch  ist  (No.  350. )9 
sind  deshalb  ßebf  interessatit,  weil  sie  nüioh  den  Car-^ 
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tondien  unter  dte  Pbaraonen  Nepherens  und  Achoris, 
also  Ton  407  —  389  t.  Chr.-^b.  gearbeitet  worden 
sind,  mithin  die  Knnstweisis  dieser  spaten  Epoche 
zeigen.  Anch  hier  finden  sid»  noch,  wie  bei  dei| 
ältesten  Denkmalen,  £e  Angen  Tortiegend  und,  wie 
die  Mondwinkel,  heraa%esogen,  die  Oben  abstehend; 
doch  sind  die  Wangen  nnglctdi  weniger  stark  und 
gedunsen,  das  ganse  Oval,  wie  besonders  das  Kinn, 
ungleich  zieriidier.  -  Die  Nasen  und  manche  andere 
Theüe  smd  ei^änst.  Hieran  sdiMeCst  sich  mnachst 
in  der  Zeit  die  7  F.  8  Z.  hohe,  in  Syenit  ansgeföhrte 
Statue  der  Isis  (No.  369.)^  wdche  nadi  den  Hiero- 
gl3rphen  aus  dem  ödsten  Jahre  der  Regienmg  des 
Pt<^<Mnan8  Philadelphes,  also  264  y.  €h.  heiTÖhren 
solL  Hier  ist  allerdings  der  Abstand  gegen  alle  obi- 
gen Werke  sehr  auffidiend,  denn  das  Gewand  ist  in 
sehr  sierHdie  Falten  von  gans  griechischem  6e^ 
schmack  geworfen.  Kop^  HSnde  und  viele  einzelne 
Falten  sind  ergSnzt  Eine  andere,  £ist  d>en  so  graSse, 
in  Rcro  mäico  ausgefiihrte  Statue  der  Isis,  welche  im 
▼origen  Jahrhundert  in  derViDa  des  Hadrian  zu  Ti- 
bor  gefimden  worden  (No.  359.),  und  «4me  Zweifel 
wohl  eine  Nachahmung  aus  dieso'  spSten  Zeit  ist, 
hat  in  dem  etwas  angeworfenen  Monde  und  den  et- 
was Yorliegenden  Augen,  in  den  knittrigen  FaHcn, 
womit  der  dünne  Stoff  des  Gewandes  ausgedrückt 
»t,  ungleidi  mehr  von  dem  Altagyptischen  beibehal- 
ten, als  dieses  bei  Nachahmungen  dieser  Kunst  aus 
der  Zeit  des  Hadrian  gewöhnlich  ist  NamentHdi  hat 
die  Darstellung  der  Isis  aus  dieser  Zeit  in  der  Regel 
dn  Gewand  yon  starkem  Stol^  welches,  Tom  "ange- 
nommen, in  der  Mitte  eine  flache,  zu  beiden  Seiten 
tiefe  Falten  büdet,  wie  die  übrigens  mUsige  Statue 
No.  436. 
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Um  meine  Stadien  ober  die  igyptisi^  Kirnst 
im  Zusammenhange  zu  beendigen,  besuchte  ieh  ia 
diesen  Tagen  die.  Tier  Zimmer)  weldbe  im  ersten 
Stock  des  Louvre  die  iäiirigen,  meist  kleineren  Gegen- 
stände derselben  yereinigen.  Die  von  etwas  anseimli- 
cherem  Um&nge,  so  ytde  die  aufgewickelten  Papyrus« 
rollen,  sind  in  Glasschränken  an  den  Wänden,  die 
von  geringerem  in  14  Schaukasten  Tertheilt.  In  der 
Bütte  befinden  sich  auf  Tischen  eine  ziemliche  An* 
zahl  von  Mumien«  In  dieser  Sammlung,  weifte  eine 
Mannigfaltigkeit  der  interessantesten  Gegenstände  ver« 
einigt,  zogen  mich  besonders  die  Arbeiten  in  Metall 
an.  Einige  Statuetten  in  .Bronze  sind  von  der  zier^ 
'lichsten  Arbeit',  ja  an  einer  ist  das  Muster  des  Ge» 
wandes  durch  feine, .  eingelegte  Gold&den  sehr  artig 
ausgedrückt.  Einige  Statuetten  sind  ganz  yon  Gold. 
Die  Anzahl  der  Skarabäen  in  den  T^rschiedensten 
Gröisen  und  StolBTen  ist  erstaunlich  grob..  Unter  den 
vorhandenen  Geföfsen  befinden  sich  v^vehiedene,  wel* 
che  für  den  Sinn  der  Schönheit  in  den  Formen  bei  den 
alten  Aeg^rptiem  sehr  vortheilhaft  zeugen«  Manche 
Geräthe  und  Wei*kzeuge  geben  eine  Vorstellung  von 
dem  Leben  und  Culturzustande  der  alten  Aegyptier; 
doch  ist  in  dieser  Beziehung  unsere  Sammhng  in 
Berlin  yollstandiger. 

Yon  dem  firischen  Eindruck  allar  dieser  D^sk* 
male  erfüllt,  schritt  ich  zu  der  mir  auf  das  Freundlich- 
ste von  Hm.  ChampoUion-Figeac  gewährten  An- 
schaunng  der  von  seinem  Bruder,  Champollion 
dem  jüngeren,  hinterlassenen  Zeichnungen,  weldie 
unter  seiner  Aufsicht  von  geschickten  französischen 
Künstlern  unmittelbar  nach  den  wichtigsten  Denkmä* 
lern  in  Aegypten  gemadit  worden  sind..  Die  Haupt- 
ei^bnisse  dieser  Durchsicht  sind  folgende:  Es  herrscht 
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laiter  diesen  Deiikndieii  eine-  üngl^ch  grSfseve  Ver- 
schiedenheit, als  man  ans  dem  eoloseale»  Prachtwerk 
der  DeseripUod  de  V£g%^e  abnehmet  kann^  wo  alles 
^el  za  sehr  über  einen  Leisten  geschlagen  ist  Das 
Strengiypisohe  der  Gesichter  beschränkt  sich  nor  aaf 
die  freilich  zähllosen  religiösen  Vorstellnngen.mit  ikrem 
weitläu%en  CeremonieL  Die  DacsteUungen  histori- 
scher Personen,  z.  B.  der  Pharaonen,  sind  mehr  oder 
mmdec  individaell^  besonders  gilt  dieses  von  Nase, 
Alund  und  Kinn,  welche  einis  gro&e  MannigCaltigkeit 
der  Formen  zeigen,  und  wobei  nur? das,  bisweilen 
sehr  geringe,  Heraufziehen  der  Muiidwinkel  dem  all- 
gemeinen Typus  \  angehört.  Ungleich  mdir  in.  dem- 
selben beÜEmgen  sind  die  langgeschlittteiii,  aufwärts 
gezogenen  Augen.. und  die. kurze,  schräge  Stirn,  doch 
kommen  selbst  Juier  Ausnahme]»  vor,  und  manche 
Köpfe  zeigen  nicht. nur,  wie  der  des  Rhamses  im 
britischen  Museum,  den  edlen,  männlichen  Character 
4&nes  Herrschers,  sondern  auch  eine  jugendliche  For- 
menschönheit beider  Geschlechter,  weldie  der  grie- 
chischen nahe  kommt.  In  Vorstellungen  aus  der  Ge- 
sdnchte  und  dem  Leben,  hei  welchen  die  ägjpti. 
sehen  Künstler  nicht  .von  Priesterzwang  ^fesselt  wur- 
den, finden  sich  ungleich  mehr  F:reiheit:  in  den  Be- 
wegungen, bisweilen  schöne,  oft  Jkuhne  Motive.  Der 
Qboracter  Verschiedener  Völker,  z.  B.  der  Juden, 
der  Neger,  ist  in  den  verschiedenen  Si^en  deor  Pha- 
raonen in  den  Köpfen  mit  ungemeiner  .Schäcfe  auf- 
gefstfst.  Bei  weitem  am  glücklichsten  erscheinen  aber 
die  Bildungen  der  Thiere,  wo  jeder  Zwang  vi^e^üal- 
len  mochte.  Die  Pferde  zeigen,  eine,  höchst  edle, 
schlanke  Rage  und  sind  oft  äuTserst  lebendig  und  gra- 
ziös bewegt  j  besonders  überraschte  mich  durdi  die 
.'  '     •        •  " .  '    ■   Frei- 


Freiheit  der  Bewsgüng^i  die  YorsteiUng  eiiieft  La* 
gere  mit  soin  llteü  ruhenden  Pferden..  Aehidiche 
schlagende  Nfttarwafarheit  und  Oraaie  der  Bewegung 
xeigt  sich  in  Vorstellungen  Ten  Jagden  bei  Hasen  raid 
Gaseücn.  Eine  Kjik^  fireldir  ihr  saugendes  |[aib  leckt, 
ist  besonders  sehüai  im  Motir.  Streitwagl^n,  Sessel, 
GefSbe  haben  eine  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  F(nv 
men,  weldie  den  Griechen  sehr  nahe  stehoi,  und 
doch  rühren  alle  Monnmente,  woTon  ich  diese  Be- 
merknngen  entnehme,  aus  einer  ungleieh  früher«i 
Epoche  her,  ak  die  Aegyptier  mit  den  Griechen  in 
näere  Berührung  gekomman  sind.  Die  Ya*dffent* . 
ÜGhimg  dieser  Z^ichnnngen  in  getreuen  Nachbildun- 
gen, welchem  erwarten  steht^  ist  daher  f&r  das 
Studiom  ägyptisdier  Kunst  ron  der  gr5fsteQ  Wichr 
Ügkeif) 

'  Ich  'wende  midi  jetit  zu  den  Werken  altgrie- 
chiseher  Senlptui;.  in  manchen  Stacken,  der  zurück* 
liegenden  Stirn,  den  flaehliegenden,  faeraa%ezogenen 
Augen  und  Mundwinkeln,  dem  s^tarren  und  masken« 
haften  Aiwehen,  der  grolsen  Bestimmtheit  und  Sehktfe 
der  Arbeit,  der  geringen.  Ausladung  und  flächenarti«* 
gen  Behandlung,  haben  ^se  viel  ron  den  altägyi^- 
schen  Denkmalen.  In  der  langen,  graden,  spitzen 
NasO)  der  fcfneren  Bildung  des  Mundes,  den  bald  zu 
kurzen,  bald  übersehlaaiken  Verhältnissen,  den  in  enge, 
steife,-  parallele  Falten  geknifften  Gewändern  sind  sie 
aber  wieder  eben  so  sehr  von  jenen  verschieden. 
Ganz  besondero  aber  stellt  sieh  bei  ihnen  statt  der 
starren  Rahe   in  übertriebenen  Bewegungen,   z.  B. 


*)  YorlSiifjg  giebt  das  Werk  Ton  RosseDini  über  alle 
diese  Gegenstände  nSbere'^Aaskimft. 
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ymiaSM^m  Attodchrciten^  dts  Bestv^en  inadb  dra- 
mätisf^ia  Ajisdraek,  ia  gmiiditer  ZierliobkeKl  in  der 
Steliiuig  der  Hände^  dem  Geh^n  «uf:  des  Fö&spitzen 
das  miF  Äocfa  jmi£i¥erstiiMlene  Bemflhcoi  n^csk*  Gji*azie 
dtsr  B&iftegcm^  «in.  Uater  dem  DeAiaiial^  diesch^  Art, 
iVelcfa^  afuf  niifii  gokomin^n^'.befiAdfik  sich  baA^b  «bor- 
hBoapt  ättfserst  wenige  hm  dßf  Zdt,  in  weltkec  diese 
Konstweise  die  allein  hetr^cfa^nde  «w^r^;  sondern  sie 
sind  messt  spätere  NachiduiMnigen  dci^elben,  welche 
bdr  »Mdiiuaienlen  gewisser  Art,  «•  B.  .bei-  Weihge- 
schenken^  wie  es  scheint  aas  reH^sen  Riidcisichien, 
bis- In  sebr  spSte  ZcU;  beibehalten  wurde,  ifnter  die- 
sen. Nachabmnngen  fiodlet;  abcv.' wieder '  nüth  IHEaafs- 
gäbe  ihrer. ^gr&fserea  IVtine  "oder.Freiheit'-äiii  wesent- 
licher' Unterschied  statt.  Die.  Jiiesige  Swnmfauig  ist 
besonders  reich  an  dergleichen.  ' 

<  ]>a8  üReste  Ansehen  hia^  ctni  1  F.  $  Z4  hohes, 
I  F.  4  Z.,, breites  Relief  (N^  (008.)^  ncilefaes  nadi 
do^  Beiaehrift  den  Agamenlnohi  ^sitKend^  hiater-  ihm 
steif'hint^einjoid«»*'  stehend  -i^eiikenJHerdld  'Talthybios 
und  Epens^.  dien  Tcfffferiiger  des  t^pfanischeat  Pferdes, 
vdfsteUl:.  Die  las^aiasigeA  Pirqfile,  die*  in  .den  Etüften 
sdynächtigesk'Korpel!  .gleidii^n  iganz'dtoenl'anf  ^n-  al- 
ten Yasen  mit  schwanen  Figoreh  auf  roibtoi  Grunde. 
Die. Arbeil  ist  wenig  sot)gädtig4  doob-sind  die  Haupt- 
theiie  lidilig.  angegeben  nnd  ist. 'der  Slyl.  dei,  .glnch 
den  agyptisdu^  Rfliefltt.'  ^tn  cn^iur'^  in*  einer  ver- 
tieften Fällnng. zwischen  2wei  Gesimsen  •  tehp  flach 
gehaltenen,  Beliiefs,  •  worifa  die  einzefaite  Theile  in 
dirselben  Flä<^e  j^ehaÜen  >  nhd  mehr  eiitgegrabexi, 
als  erhaben  gearbeitet  sind,  höchst  yortrefilich.  Die 
Angabe  der  Falten  ist  sehr  gering.  -  Am  nnteren 
Rande  läuft  ein  zierliciies'' Geflacht  hin.  Der  Ge- 
'  brauch  des  Omega,  welches  in  Athen  erst  seit  dem 


Jakre  ÜiS  vi  (%r»  GfA.  im  Oebraach'HoikomaieD,  kiuin 
midi  im  *der  UeberzragüDg  niebi  stönen^  djab'ikscs 
Rdicf  ein  naives  C^*iginai  mud  ioeiiie  Nacfaafanmng  des 
altch  Styls  isl^  'denü  Iheib  ist  über  den  Geiiraooh 
der  Bachstaben  aufsephalb  Athen  niekiis  Sicheres^  fest- 
feustellcn^'.theUs  mag  indca^  ton  den  gi^ifiien  Mittel- 
ponldeD  emtfemieren^  von-  Osiechen  hewofantien  Ge- 
genden die  alte  herkömmliGfae  Emnaiweise  nodi  fort« 
genbtiivdrden  sein,  lYÜwend  in  jento  die  durdi  Phi- 
dias  begrändete  fmese  Ast  sohon  verbreH^  gewesen^ 
wie  iUifdie  £ilsoheinangeü  in.  der  Oeschichte'  der 
mütebltevlic^to  Malerei  so  ge^dfanlich  i^^d.  Leid«r 
hal) 'dieLl^erinis  diiascb  merkwürdigen' Werks,  wel* 
cfaes  ^iMi'-OboiBeni  GoofiieDtäuf  der  Insfrt  Samothi^nce 
enftd^dEt  imd  cxvvroiifen,.  kbkp  erst  im  Jlihre  181t  Von 
Hut«  Dnttois  iHich  Frankreich  •  gebracht  worden  4st, 
sehr.^g^itti^:  .;    ^  t 

<  DorditGrÖlse  und  Vorstdniig  ist  der  sogenannte, 
QVi.§  TL  hohe^  Aitar. vm  den  1^  Götteni  berfthmt  (No. 
378.),  >TiMi  dfenen  je  4  die  obere  Hfiifte<der  3  Seiten  zie* 
ren,  die  wiere  aber  mit  den  3  Mjiren,  den  3  Horan  und 
den  a  Gnzieb  gcsdiariltdct  ist.  Die  TCdle  der  Glie- 
den,  dier  mikidere  Sdbärfe  /ditr  «twas  flüokügen,  wenn 
gloielir  imk  Sijh  yoHrefiiichien  Asbeit  veitathien  'hier, 
ongettchM  def^  aikderem  Eigenschaften  der  alten  Kansi- 
vtwe^.4ie^^äi(ereNsHiahiitung.  YonNeptan^  Ceres, 
Vesta,  .Apol^  Diana  «ist  die  (diere  Hälfte,  Ton  Pallas 
der  gaaze,  Tonv  Yenns  nnd  Mor^  ^e  Hftlfte  dia*  Kö* 
pfo  irfjßanztangj  und  nur  Jupiter,  Juno,  Mtreor  und 
Vnktti,  bis  auf  fiaieloie  ,eingesettste  Stücke,  die  9 
unteren  Pifoven  aber  gam^ethaUen«  DieMiren  sind 
nit  Sdqiten^v  die  Honn  tiiit  Blfittem,  dner  Blüthe 
und  eoM^^Fnidhi,  die  Grazien  wie  aUe  äbtigen  be- 
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kleidet,  aber  iagleieh  ^tanaead  dai^estellt/  illie  eooh 
▼enlwDell«  Graue,  ^hf  in  diesem  trefflidieB  Werk 
•choa  hier  nnd  da,  am  meistea  in  der  Hora  voA  'doi 
BlAUem,  in  die  freie' and  natürlieÜe  über.  DieEpi- 
dennia  hat  gelitten. 

,  DieStatoe  einer  Min^«a  (No.  398.%  deren.  K^ 
nicht  daan  gdiörig,  ist  eine. späte  nad  tiemüclb  ge« 
riagie  Nachahmnng  dieser  älfcen  Weise. 

'  Densielben  Stjl  auiigen  -mige  xhoragiadie  Denk- 
mäler, welefae  von  dem  Sieger  der  haiiigen  Wett- 
geaange  der  Chore  am  Feste  At»  BaccAns  «id  des 
A^^oUa  zii  Athen  der  letsteren  Gottheit  geweiht  vvnr- 
denJ  .Am  treusten  in ^Uen  Theilien  ist  jener  ahe  Styl 
indem  den  Apoll,  die  Diana  ond-Latona- Vorstallenden 
HeU^  (No.  342.)  bewahirt,  «rrelcaMa  von  seltener 
Sebärfe>nnd  Elegaiü  den  Arbeit  ondbia  auf  die  redibe, 
untere  Ecke,  welche  neu,  und  eingesetzte  Stücke,  gut 
erbalten  ist.  Die  Bdkaiidlung  des  Haares  und  der 
Aermel  zeigt  viel  Yerwandlsdiaft  zu'  dem  sogenaDO* 
teil  Relief  der  Leucothea  in  der  Villa  Albani.  Die 
.Viedorfa,  welche  dem  Apollo  ein  TraiikBpfier  von 
Wiein  in  eine  Patern  glefst  (No.  15fi^,  ist  ein  höchst 
elegantes  liad  zierliefaies  W«rk  £e^er  ArC,  welches 
ia /«Inigeil  Iheilen,.  z.  B.  in  der  Bewegung  und  dem 
Gewände  der  Yiotooda,  schon  einen  Uebetgimg  in  den 
gana  freien  Styl  zeigt.  Die  Epidermis  ist  angegrif- 
foii.  Sehe  ausgezeichnet  ist  bin  anderer  (Nb.  ^7.)? 
wo  dem  Apoll  noch  Diana  nnd  Latona .-  folgen,  und 
mau  auf  eiuem  zweiten  Plim  den  Dneifiifs,  als  Preis 
des  Siegel,,  und  den  Tempel  des  pythisdüan.ApoUa 
in  Athen,  wo  dieset  Wettgesang '  begangen  .wurde, 
siiShtk..  Es  stimmt  sehr  mit  ämem  Relief.ini  Museum 
zu  Berliii  übei^in,  an  welchem  iiidefd  .die  ^irbtti  moch 


fidfrigier  ikl.  Von.  dii^lddi  gevIngerer^AifMt  l8ti«itt 
ähnlldie^  (]%>.  172.)V'nttr  däfsiXatoiiJk'iuiä  ^asi  Beiu 
werk  feliHi  i>agegi»' siiid  di«/ alten  TM3e 'ifer  «v^erl 
wandten,  aber  yielfach  restanrirten  Yorstelhmg  (^d. 
300.)  nicht  allein  -  -sehr  :'BiMick  iün  fler '  Arbert^i  son- 
dern andidadardlft,  dafCs  die:  steifen^  gehnifitenFalteik 
daran,  itiit  AäbiidbrneeiBiger  Hielle  'an  den  Vicioria^ 
in  enge, -aber  freie  und  n  tiefe  läUfgetöst  «w^d^n,  '^ 
den  Gang}' der:  Kün^  sehr  ii^tferessant.  Einen  noch 
weitereii'Ffnptsdiritl  zeigen  die  8iRelie£E^nren,  welehe 
die.^  Fw  1  Z.  hohe^  sehdrigefiirjnte  Manaunrase  (Nm 
332.),  nach  der  AtifeeUfift  ein-  Werk  des  Athemeiv- 
sers  Si^si'bios^  sehmAcken.  Wenn  in  den  Figuren 
▼on  Meredr  imd  Diana:  jetaier  alte  Typus  noch  in:  alled 
TheMisn  festgehalten  ist,*  »^nbd' die  anderen  sechs,  wei* 
che  wk  ^Opfer  bereiten,  in  gfote  'fedem-  Stfl  geHaHeii 
mid  von  der  wnndervolfsten  Nairdtät  und .  GriteilK. 
Sollte  nicht  dieses  Geföfs.  meinem  Gefiihi  nacb^  eins 
der  sehmsten,  so  ans  dem  Alter(iitim  anf  uns  gekom-' 
moi,  welches  in  den  OrAamenfai,.nmialdes  Simses^ 
ganz  den*  Geschmack  der  architeetonischen  Denkmale 
ans  der  Zeit  des  Phidia»  verräiäi^  densefi»«!  andh  ii| 
der  Zeit  nahe  stehen?  Ein  anderes <Bdspiel,  wie  jenN* 
alteräifimli^e  Styl  oft  tiidlweise  mit  der  gröfsten 
SehSiilieit  and  Eleganz  gepaart  ist,  gewährt  das.*  hen*^ 
liehe  Belief  von  Jäpiter  mit  der4)ittenden  Thetis  imd 
Jnno  (No.  324;).  Letztere  erinäert'  in  Form :  des  Gei- 
ffltes  and  Hahn»,'  in  der  sicvlicht -steifen  Weis«^  wol- 
mit  sie  das  GeWand  emporhebt,  hoch*  gajoz  im  fene 
ältere  Art,  iwftlfrend'  Zc^  und  Theüs  in  der  ¥td^ 
heit'  und  Sehdnheit  der  OompesHion,  in:  dem  .Adei 
nnd  der  iG^ZM  d^  Bewi9gii»g.  ganz  A«f  dfer:HoWdilr 
Kirnst  stehen.   «Aik^esemvl  F.  7  Z.  hohen,  1  F.  9  £. 
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b^eiteti,  ntt  dem  Nmmh  4gs  Bttdiumers  Dlaiüme* 
nofl  l^feekhaeten  Relief  sind  die. bl6keHaiidiiiiA^« 
Fflbe  der  Tkilis,  e^*  wie  die  Nasen  Ytin  Jltifiteriiiid 
Jnoo.neii.  •  ••    •'  .' 

Ein  mcfrkvffirdigea  Uebiergfiti^werk  aiiiB  'lenem  gä* 
hwAdentn  in.  den  ^ane  £reieli  Skyi  ilt  die  hdofaat  Tmv 
sj^lioh  in-  penleliatlicäi  Marmor  gearbeitete  fifiake  o« 
iMB  Athleben  (No..30B.).IHe!AiiSa88aBg: der  Farm 
i^ereinigt  mit  Gio&artigkeit  «nd . Adbl-eine  f^i^is« 
Sbenge,  welehe  sich'  «lich-  iitvdler  Behandlong'  der 
eng  anliegenden  Lodcen  de^  Saares  und  der  Itanä* 
Winkel  inlt  dem  Bohrer  kaiid  gi^fat.  "  (      * 

Wenn  «chom  die  hiesig^;  Santnlcm^  an.  Denkma- 
len ans  der  Zeit  deef'IHiids^s^  welche  Sirenge  des 
arcliiteGtomaekea  nnd^^blkBiauariseiiien  •Stj4s  ndl:  bo- 
her  Naiveiät  des  Oefüb^  Grobheit  ^itid  W^iriwit  ia 
Anffiftssung  der  Form  mü?  Weidie  m»d  Bestimmtbeit 
der  Ansüfthrnng  in*  so  wanderbarem  Grade :Teril)idie°^ 
sieh  nicht  mit  dem  britischen 'Mosenm,  oder  mit  dem 
messen  kimn ,  was  -  diesen  Art  noch  in  Athen  übng 
gieblieben,  so  ist  sie  doch  immer  der  aBein%e\Cm 
hd  der  Welt,  welcher  aafser  jenfen  "beiden  siebe'« 
Werke  dieser  Schale  anfanweisen  hat. 

Vot  den  Metopienplätüen !  des  PaHhenbn  ist  Uw 
eine  voö  der  Südseite  tvorhanden,  wdlehe^  eni«!'^^' 
tanr  vorstellt;  der  ässcfc  einer  «widerstrebeiideÜ  Fr«« 
bemächtigt  (No;ia8;)i  I«  der  leidbnsahaftfich«^  Hand- 
kmg  «eigt  sich  auch  hier 'eine  gewisse  Ridie  und  ^W»' 
felgimg,  die  Angabe.  iBfer  Formen  ist  magerer,  schftr- 
fer  und  alterthümlicher^  als  biei  den  Rcmdw^rf*» 
der  Giebelfelder,  ja  s^lbsi  als  bei  mefiiferenl  anderen 
Metopen;  Falten  m.  der  flaut  an«  Adern  sind  absiebt- 
Heb  za  stark    angegeben,  'öm  in  der  anfcehnli*«* 
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H5b»  die  geUrige  nad  nftliIrgenliftCf«'  Wirkon;^  zn 
tfami:  •  Ffir  •die  BehüiBdliiiig  .  des  GerMde%  •  der  *IVft« 
abid-  die  tiefckii^  engen,  paniUeliaiiidndeii  Falten  bha« 
racteristisch.  Die  Kopfe  und  einige  andere-  Tücite 
81^111*1.  /H6ke  4  F.  2t.Z^  &eitfe  4R  4^Z.  Pen- 
ieÜsoher  Marinier.''  {.••.....: 

Tön  dem  ilriies  :ms  Za^es  de^  Panathenfien^  wd* 
ditr  noft  das  Aenfeere'  der..€^a  de^  PartiieBonfiel^ 
ist  hier*  ein  Stück  TioaderrViordcrseite  des  Temiiab 
mit  .5  aUieniensiscfaxm  Jubgfräaen  Tei^nden  (No.fiSL)^ 
w^eidie  Vfrei  ordncndenrMagisJlnitspersoiien  die  Weiht* 
geseheidce  darbringen  .  ond  Ant^eisoagi^  i  emfifangaL 
Die  gfofse  Aniprachsiobigkieit  und  die  emfacbe  JBie^ 
gaas  dieser  Figuren  fibt  auf  jeden,  för  f&  Eipdonoke 
orsprfiiiglicher,  nuver  Katist'Emplanglidiea  eanen  gana 
eigenea 'Uiober  I  aas.  >  Die  nackten'  Theile  I  sind  von 
grober  Feintet ^  die  Hämde.in  der  Bewegung i acfar 
wahr,  die  i|öp£e^  der  Mäddhen  irön  schliefatem,  »jubg^ 
fiMichclm  Cbavacter.  Höchst  scharf  nnd  meisierlidb 
iit  die  Befaandiwig  der  reti^en,  geradÜnijgen  Fatten^ 
deren '  vordere  sehr  eng  und  tief,  die  lunterenfspär» 
Beh«*,  Iweiter  und  flachttr  gehalten  sind/-  Diese*  beit 
den  kostbaren  Siüdce  vevdanki  Frankreich  de^t<%0i^ 
seal  GoülEer,  welcher  sie  in.  Athen  erworbea  Jiatla. 
Hocb  1  F.  UZ.,  breit  <|  F.  4f  Z;  Pentclischer 
MariMir. 

£iae  YorsicMuBg  von  der  Art  snd  Weise  der ' 
Rondiwerke  vom.  Partlienoii,»Tvdohe  hier  giänsfehleii^ 
gewähren  der  uidiSrtige  |Copf  und.  ein  Theil  des>  Torso 
einer  Statne  ^^n  dei;  Insel  Delps^  welche  liach  der 
ndienden  Slcllnng  fiir  den  Gott  des  deUsdien  Flasses 
InopusgAalicnwird  (No.  98.)«'  Ungeachtet' »der  sehr 
aerstMeli  Bpideriate  istl^dariti  die^  grofecv '  edle,  jehen 
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ArhmMen  rerwaadte  Auffassung  der  Vocm  nicbt  zu 
▼cifkenaen.  Dieses  Fragment  ist  ]iilt''mQeiii  frauzd- 
sischen  SchifEe<  als  Ballast  nack  Masseiile  gekomiben. 
Parischer  Marmor. 

la  fihiilich^  Beziehung  wie  iieses  WetkiShse 
ich  an  dieser  Stelle  die  Statue  der  Minerva  yon  pa- 
rischem  Marmor  (No.  6iSL)  an;  demi  obgleich  die 
Arbeit  einer  Speeren  Zeit,  vielleicht  erst  dem  ersten 
durisüiehen  JsdirfaaQdeit  ^ngehöct^  ist- mir  .doch  keine 
andere  Statue  dieser  Crottheit  bekannt,  welche  in  •  al* 
leu  Tlieilen  so  geeignet  wäre^  ieine  Verstrifamg  von 
der  Auffassung  des  Phidias  zu.  erwei^eii.  Dtas  Yer* 
hältnib  des  Körpers  ist  breit  und  mächtig ,  uad-die 
tiefen,  pardlelen  Falfen  des  yortrefflid^en  Gewandes 
nfihenr  sidi  sehr  den,  parthenonisehen  ScttlptuT«n. 
Dabei  ist  diese  6  F.  6  Z.  hohe  Statue^  bis  auf  die 
neuen  Arme  und  die  Spitze  einer  grd&eh  Zöhe,  «ehr 
gut  erhalten.  Obgleich  der  Kopf  von  pbnteliscllam 
Marmor  nur  aufgesetzt  ist,  pafst  er  doch  sehr  vrohl, 
denn  er  ist  im  Cbaracter  sehr  streng  und  edel,  er- 
innert in  der  gröfseren  Fülle  des  Ovak'tiodvandie 
frühere  Kunstzeit,  und  hat  auch  mit  der  Minerva  des- 
Parthenon  gemein,  dafs  der  Hdm  mit  einer  Sphinx 
nnd  zwei  Greüen  geschmückt  ist.    Villa  fiergheae. 

Hier  ist  auch  der  (k*t,  der  leidc&r  noch  imoier 
nicht  aufgestellten  Sculpturen  von  dem  TemfMi  des 
Jupiter  zti  Ofympia  zu  erwähnen^  'welche  Fsaükreich 
der  Expedition  nach  Morea  verdanld:.<  Die  beiden  an^ 
sehnlichsten  sind  zwei  Metopenplatten  von  der.  Rück- 
seite (OpiäihödomosJ  des  Tempels,  deren  eine- -den 
Hercules  in  der  Bändigung  des  kretediiädi0n"Sfeiera, 
die  andehs  die  auf  einem:  Felsen  sitzende  Bfinerra  in 
sieh  denl  Rundwerke  näberndto  ]Ulief>>oraiettlf  v«n 


'S 

«iner  driUen  ist  ökr  €rle|gie>ii€iiiiti»obe  Iiöwe,-  miTaer- 
dein  einige  K&pde  TOäekandeii*  iWie  de?  gai»e  Tcm«- 
pd  vod  einem  Eleer^  Nanveiis  .Llibo^  mi%efula&t  woi^' 
dea,  sa.tna^  eacb  Pltidiav d«r1\Iei«l«r  deh beröhtnt^ 
Tempeltfiatae^  die  UüNr^flniIvdfieten« .? ein  tinohiteicio^ 
nifichen  Scolptoren^  r^i».!dii^  M^io^tn.  gehoirifeily  i« 
£lek  einheiini»B]i£».>BädiifHien^  uberkfisffiiy  oder  sie 
hochstfins  mit  flödbligeB  flul&modelleti  imterslfttfet 
kibeii.  So  eM&ti  sich  weoijgaiQiis  ,am  natarliAhstfln 
das  edv  Abweiebepde  d«nelhea  i^on  d^  portbenmii* 
ediea Seolptoren.  la äeakuxzesesif . uateisetefami,  g^ 
difmi^eoeQ  YeehilliuäBeiif .  dev  'gröfrenoa  Breite  a&d 
Gebeiialie  des  Oyiik,de9Rkui»^eil:Naäea;  haben  sie 
d^as  AltertbamU^eres.  In  dsif  geiitigereit  A]is{uJb> 
ffvng  mttBcber.  Tbßile,.  z^^B.  der  bhia  in  ansgeladenm 
Wnlsteii J)esiehestden.Hattt>thaBre  und  Barte,  bei  dft* 
nen.dte  Angabe. von  Delaib  der  Maienei  iiberlasae» 
Uieb,  aind  iiaiiioch  mehr  als  verzierende  Scnlptnren 
behandelt.  Das  Nackte  des  Hercules  .stdit  in-?  d^t* 
KtlB.ftWSM^cki  der  individneUen  Natarmhrheit  der 
äginc^ehen  und*  der-^cUeren,  vereinfachtem:  Auffas^ 
sang  der  Metopcän  des  Pai^hevan^:  Diife.  Minfldva  ist 
bis  ^er.  die  H&ften  mitdaem^  wie  es  säheint. ledei^ 
nea,  Haiais^  bedeekt^  woranf  sich-  die  A«gSs  <b<fi&* 
d^  Der  Mund  ist  von  edler  Fixnn,  Ae  Extecmitär 
ten  scfato  amsgeUIdet.  Bei  dem!>  Lätw^  gdbt  die  Atis- 
fthnnig  mdAinber  jetae  meisterliohe  Angabe  dec  ldMl^ 
faefceristbchen  >HaaptfQBmen  hinans.  .  i .. 

Dieseki  verwandt,  in  Slyl  und  Allheit  ist  ein  «an- 
derer L&fire  :ia  pariseheln  Marmoi^  (Mo.  708. iia),  Wel<- 
cher,  in  der  Nähe  vaiöl  Platüä  g^^ftmden,  d^n  Kdnigie 
OorlX.  von  dem  Admiral  HalgaiH'  verdhrt  worden 

ist    Beimnderongswürdig  Idien^  iift  in  .damsdben 
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^«r  Anidfoek  <dk»'kiilMMrlif^  Angrinsaii  i^ 
«cbens  mit  gekraiuier  Nase.  *  Diie  'Auffiwsaiig:  der  ikn^ 
mea  M  elrm^^  tfe*B«haiiMinig  der  Mshaiciisehv/styl»» 
femftfe.  Die  ge»iB(m  AMfukranig  ^eigt  aisofe'kier  mm 
ikrdtttectcmiMhe,  iiiirvc»xi«rettdiiiScdlptiir«  Ke  Peine 
«nd  biesdittdigty  dk  'Mtei^'Milea  guiBJ        n     ^     . 

Der  Svfindiing  natfa'jgeUrl  licrher  antib '  die  ober^ 
HUfte  der  Statue  einifer  vef«»nuidfeteii  Amaznone  ^Nei 
961.),  indem  sie  giiiidfB  mit  Reefat  ak  eine  <3e^ 
der  berühmten  Amazoiie  deB^>KiesilaiiS',  eines^-Zeit» 
geneesee  de»  Pliidias^  \a»gie«eiieiii  wird;.,  In-deii  Ktl» 
peffformen  henwdil  eiee'gesoode,  kräftige  Vülie^  «dfe 
Auffiissaiig  der'^  Gesidifefonneii <  ist  *gro€i,  vde^  A«»- 
dmdc  edel.  Die  Behandlung  da^Fteis^ktheUetiiiMi 
des  Haart  beweist,-  dais  dieseCopie-  einer 'eehr  gnttn 
Zeit,  wabredkeinliieb  dei»  Nadifdger  Akauiiiderfa,  an- 
gdiöTt.  Das*  Gewawi  bat  Vef^erungen  ödittai, 
Nase,  Unterarme  und  AUeslvem-  €flrtel  abveärifa  ist 
HestanritieD.    '  '■  •. 

Sehr'  bemi^ens?rerlli  ist  sunichst  einRelirf  an 
dem  oberen,  llieil.der  einenSeite  des  dinDchr  .£e  In^ 
sdififten  iso  berahmtai^lfai«*e  de  GhöUnU  Qkh  MH.)^ 
^v^ehes  infolge  derselben  ans. dem  Jiibte410"?u43u'. 
Gebort  hecefihrt  und  bbweist,  dars'25  Ja&re  mA  Yell« 
endnng  der  Sculptaren  des  Parthenon' :  der  Styl  äd* 
selben  unVerinderti^bei:  Sffentiichtoi  Denkiialen. »  An* 
^»«nduiig  gekommdni.  Eine:Fiiam  iai  likilgi^ /Toidea 
mit  einer  Lanze  und  <  ein' auf 'eipwit  Stab  ^sittafter 
Mann,  welche  'dardinf  rvbrgestellt  sindy  scigen  in  dem 
Princip  die  grdfste  Uebereinstiainiaig  mit'  denk  ifiogn 
der  Panathenäen.  'Die  ganiie  Ftthing,  worin  eie  aidi 
befinden,  ist  «vertieft,  und.  £e  höchsten  Stella  des 
«ehr  fiadbien'  Seli^ -liegen  'mit  dfsm  dasselbei  oben 


lllldanle»-lJ«sddieGl^denSiiBisd.W!lwti^.f^^  I^ 
eiueliien  Parituea  dite  ühri^^lna  sehr  -iveltheB  -Nadc- 
tm  iiiid:ide6  rfiefilte;  iimA  mH  geringen  Yerüefimgen 
Magedrüdct  'Um  '4ie>  mk&ika  C^Moitre  gegm  die 
Flicbe  des  Gmndes  redit  eaUebitidea  abiiuh«$h$«9*  i^t 
diese  längs  denselben  y<rt»eft  und^Ti^ai  da  «am.  st^k- 
steift,  wo  sie:  am  meisten-;  in  dteselheii<"eiii8€ibnißidet, 
Kfipfe  nnd  Utiteratme'iehlen  beXi^pma^  - 

Veraehiedene  DenkiiiäUr  voü  flnohtiger  Aibeie 
nid  mv  lur  dad  gewofaalidiat^  S{Bdüciai&  geinaobt;, 
beweben,  wie  die  Knatttart .  ^dcs^  Piüdias,  Rinhtigkdi 
dcsStyls,.  Scb&nhfitt  und  SiD&ebhQHifdetf  Motive,  an 
seiner  und  der  folgenden  TidLC .  Enih  Geiteingnt  g«- 
wnrden  waihi  DaUn  -gchi5ren  die  mwrdt  Maralbon 
gefindeneDf'etnfiKdi  aber-  zjerlidi. ^formten  VliseH, 
wfldd&^  B^l^bniaBe  gesehrafuekt  baben  <N0.t7O5,  '2CW. 
7Ml);i  deren  and»  das  Höäumf  Mnsenm  einige  be^ 
•iiBi)  dÜ5  ^wB  abnUehe*  l^sB  iNa»  314  ia»«  die  ^e*^ 
len  N0;.  M5.  und  70i.^  deren  letsteiobentdiiirck  eind 
Bfaune  Tte'sAlmarBiimi  ond.mnateiiMfttm Stji,  die 
sirrife  d«rrti  die  «»cht  grieobiaeh»  F'oyol  'der  ArcfaU 
iririle  md  di#  bnide»  etims  yeiiidlen^  itad^n  Yier^ 
nenrngen  in<dett«!Swieketnaingitembnet{isjU.:  .9eifl^ 
stinnrt  mit  der  Abbildung  ninesr  Aii^iedtischen  6e^ 
bindes  \ou.  twgemsseir.  Bestimmung  iu  Athen,  bei 
Sinari  iU>eri5ioi'  Auf  dieaen  Dtenkmalim  ist  in  dsr 
Kegel  eta  Aba^Ued  vw^im  Person to  yetqg^telU.  ^ 
BBi  Tcrwaadten.  Crei^  .alhmet  auch  das  6)rabeireUrf 
(Na.  22i  hU)^  Willebea  Meinen  sitzenden  Aben,  N^ 
■Mns  S^msxakj  yendeUf^  und  bis  .auf.  die  redite  Hand 
nnd  das  an  einigen. Sietten  ubenirbeitete  Gtvraud 
trafflieli  erhalten  ist  3et  einemt  aideten  (No.  224 
iar\  einem  alten  MaQ%  welcshtv  tia  einer  silatind^ 


MB  Werk*  mm 'i0r  Stkale  des  Se^^m  im  LAwr^. 

Frau  AbscUed  ttimiiit,  iMmi^t  in  deä  alten  Tkeiieii 
auch  dasselbe  Stjrlprincip,  mir^aieiidfe  spätüciierea 
toid  magereren  Falten  sdion'anf  eine  um  Einiges-  spfti 
tere  Zeit.  Die  beiden  leteten Bettkmide  Hat'  FauT«! 
in  Giiecfaenland  entdeckte  IHese  8tekai  sind  sinanit- 
lieh  yon  pentetisdiem  MatmoTi.  ^    '   > 

Ich  komme  jetzt  anr  Betrachtung  >  -der  meines 
Erachtens  schikisten  nnd  ivi^ügsten  Statiie,  weM» 
der  LouTre  einschliefst,  der  ber#hmrien  Venus  von 
Milo.  Die  wichtigste  nem»e  ich  sie^  weil  sie  nur^ 
gleich  den  äginetiscfaen  nnd  den  paiihenonisoheii  Sta* 
tuen,  der  Hanptrepräsentant  einer  cügenthAmllSchen 
Schule  nnd  Epoche  grieohiseber  Kunst  zn  s^ischeint. 
Nach  sorgflütliger  YergleiehaBf 
Nachridbten  -mit  den  anf  uns-  gekommenen 
bin  ich  nXmtick  su  der  Uebereeugniig  geiailgt,  ibi£i 
wir,  möge  mm  der  KinsÜemame  wai  der  ^inte  sich 
anf  den  Urheber  der  Statae  beaiehen  «der  nidit^  dmm 
höchst'wahrscheinlidi  ein  Originalwei4:  ans  ifertiämle 
des  Scopas  besitzen,  wodurch  uns  Knust  nnd  Art-^e- 
ses  grofsen  Bildhaners  mehr  ab  durah  itgenai  ein  >«»> 
deres  Werk  veransehaulieirt  werden.  Obseinm  sieh 
der  Chameter  der  liebesgSfttin  darm^sefcrs'dealMdi 
ansgesproehen  findet,  Ist  doch  die  ganze  Anflbisaaiig 
migewöhnlich  grofsarkig,  ernst  nifd  edeL'  Ndri*iiim 
den  Hüften  abwSrIs  bekleidet,  sl^t  sie  in  dem  stol- 
zen Bewttfstsdn  sicheren  Sieges,  äas  Haiqit  erhoben, 
fest  auf  sich  beruhend,  da,  in  den«Hftndei>  msprung- 
lieh  <^ne  Zweifel  irgend  ehi  Synibol  des  Sieges  häU 
tend.  Die  Behandlung  des  Nackl;eH  erisn^  in  der 
€rofsheit^  VereinfachuDg  tmd  Besttinrnthciit  dcjr  IW- 
men  noch  lebhall  an  ^  RundwkkerTÖm  Parlhemm, 
Terdttigt  aber  damit  einef;et?isse,  wenn  gMch  ditf ch« 
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an»  kentdie,  naive,  findienad'  gmimde  Wekhe  und 
Filiie,  welehe,  ofasehon  flberall  •▼orlumclaa,  ddch  am 
deatKchstai  in  den  Fallen  der^Hant  zwisc^ien  der 
leebten  Sdndteb  und  dem  Ann;,  in  der  Balsgrabe 
und  den  leiclit«!!,  horisönkaien  Hautfiedten  dea  Balaea 
selbst  ansgespredien  irtw  Ikorch  die  Y^vimidmig  die* 
ser  so  sehrv^er  na  Tcrieiiiigendett  Eigenäciiaften  fibt 
diese,  obscfaon  keiveewega  aehrfleifaig  dorcbgebildelc^ 
Statne  einen  ganz  eigenthAmliehen  Reis  ans,  weldier 
keiner  anderen  aüa  dem  Aiteithiuni  in  dieaem  CSmde 
ime^n^mt.  I>aB  Anttita  der  Göttin  seift  eine  ahm 
liebe  Vereinbavang  tou  geieÜger  Wörde  öad  edii» 
Smniidikeit.  I>er  Mond^  in  den  das  Crefiibl  des 
si^faaftite  Stolzes  am  meisten  anageMlekt  ist,  gehM;^ 
in  jener  Divdidriiigmig  der  Bestimmtheit  und  FöUe 
dw  Formen^  gcarifs  m  den  schttasteii,  welche  ans 
in  antüeen  Kiinsh>v^eii£en  •  aufbehalten  «worden  sind^ 
Die*  Augen  haten  dagegen  8cb<m  sebr  ealschiede* 
den  aehnsj&ditigisinnliehen  und  'sehmachtenden  Ans« 
draek  (das  fygip  der  Atten),  welcher  besonders  durch 
das  Heraufiuehen  dar  unteren  AogeiiHeder  herverge« 
bracht- wird,  und  bei  den  sjiäterNi  -  Bildungen  dir 
Venus  meist  so  stark  Torhandra  ist,  dem  Gebte  der 
Knust  des  Phidias  und  seiner  Sdhule  aber-'gewifs 
durchaus  freoid  gebüebeo  «war.  Die  Augenkbociien 
sind  hier  ni<^  ron  ddr  sonst  so  hftnfigen,  s^neidc»^ 
den  SchfirfC)  -sondern,  amnal  nach  den.  äufseren  Sn^ 
ten  SU,  sehr  weiiih  gehalten«  il>as  Haar  ist,  besonn 
den  in  seinem  Ansatz  am  Fleisch,  ungleich  breiter 
oad  freier  behandelt,  isl»  in  den- Werken  auis  der 
Zeit  des  Phidias,-  s.  Bj  dem  Ueberrest  der  StinI  w» 
der  Minerva  im  Giebelfelde  des  Parthenoh;  die  Ohren 
sind  ungewöhnlich  klem  und '  sicrlieh.    Die  seltene 


11t  OuiraeUr  dmr  Werhe  At  ficyi. 

ciMr  gMruMi  Fülle  in  AHflawwitgdwr  Foraiefi,  .wo* 
durdi  At  der  Zttt  des  Piddias  yerwandi  siild,  weit 
Dachslehcii.  Der  lUooeas  zeigt  .aber  ih  der  Aufias- 
siuig  und  Behaadluiig  der  Foim^  tiejl.  Verwaiidt- 
sefaaft  fxa  Veniis  Ton  Alilo*  Noch  wgleich  giölser 
ist  d^  Unterschied  in  dn*  gasiBen  Gei^esart,  indem 
wir  bei  den  Niobideo,  anstatt  jener  fbbigen,  süAieD) 
lieblichen  BehagUcbkeit  lindSebalkbeit,  dem  erhaben* 
sten-rnnd  edelsten  Pathos  begeben..  Hienui  kornnstt 
dab  unter  den  vielen,  y^n.  dein  Pnuiiteles  erwUin* 
teti  W^kem  sich  nur  «Ar  wenige  patbetiaeheaa  In* 
halls  befinden.  Dage^n  stellten  gprade  die  bertfun- 
testen  Werke  des.(SGo)p^,  A^biU^  welcher  von  den 
Bleeresgöttem  nach  der  Insel  Lenke  .gdiUurt  wird, 
und  seine  rasende  Bacchantip?  ein  sehr  i>ewcgte9  Le- 
ben imd  leidoischaftliche  Zustlbide',  dar« .  Nach  allem 
diesem  scheint  mir  in  Betrieff  der  6rii|^  der  Ninbe 
die  WahrsobeinUdikeit  fiir  den  Sfcopas  fmgleich  gro- 
fser,  als  fiir  dein  Prsixiteles.  Schon  ans  :dem  Obigen 
gebt  hervor,  dafs  ich  die  Meinung  deirjenigen  ninht 
theilen  kann^  welche  in  der  Venns  von  MUn  4ie 
Nachahmong  eines  Werks  des  Praxiteles  vemnAthen. 
Dagegen  scheint  mir  aber  aufserdeni  noch  Folgendes 
sui  s|^recben.  Obgleich  die  mediceisiQhe  Venus  wohl 
unstreitig  keine  Cqpie.  der  berühmten  enidischen  des 


der.  Gewattdmotive  dem  Origiaal  nnealUieh  viel  nSher^  als 
die  florentinische,  wie  viel  man  auch  bei  letzterer  auf  die 
Ueberarheitong  rechnen  mag.  Mit  Recht  galt  aber  die- 
selbe immer  fUr  eine  der  Yorzüglichslen  dcj  Gruppe. 
Wenn  nun  auch  die  Mutter  mit  der  jfineBteo  Tochter  un- 
bedingt höher  zu  stellen  Lst,  so  kommt  doch  das  Gewand 
im  Styl  der  vaticanischen  ebenfalls  nicht  gleich,  und  ist 
es  auffallend,  dafs  einige  der  ab  Büsten  yorkommenden 
Köpfe  derselben  inindestens  eben  so  schöpi  sind. 
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PrdiTitdiei  ist,  stmmt  sie  dod  in  der  ganzen  Aof«^ 
fittsong,  weicke  nur  d^n  feinstenV'  flcbdnsten  uitd  sü- 
fsesten  Liebreiz  bestrabt, >  nni  den.  Nsebri^hten  Ten 
dem  Gharaeter  der  iraiidisehen  do  sehr  überefai,  dife 
sie  gewifs,  wie  die  mebten<  späteren  fiitataen  der  Ve^» 
uns,  unler  dem  eniseUedenen  Einflfeifs'  derselben  eni- 
sianden  ist.  BiieH&r  spctdit  anch  eine  gewisse  Yer* 
wandtschaft  zn- den  Copien  Aadi  obigen  bdcannten 
Werken  des  I^axiteks«  Niemand  aber  wird  kngnen, 
dab  die  Conci^tion,  ifv^elebe  der  Venös  von  Milo  and 
der  icon  Hlcdici  znm  Cri'oiide  liegt,  nicht  allein  auf 
rerschiedene  Meister^  sondern  selbst  auf  yerschiedeae 
Zeitoi  deutet,  iVte  denn  andi  zwischen  den^nlhe* 
sten  Werken  des  Scopas  und  den  spätesten  des  Praxi* 
teles  ein  Zeitraum  yon  beinahe  M  Jahren  liegt  Wie 
CS  mm  aber  anch  mit  allen  diesen  Vermuthnngen 
beschaffm  sein  möge,  sp  bleibt  doch  so  viel  gewifa, 
dafe  wir  in  diesem  herplichen  Werke  eine  hdchsf  in* 
teressante  Mittelstufe  zwisdien  der  strengen,  erhebe« 
nen,  arehiteetonischen  Kunstart  des  I^dias  und  deir 
ganz  freien,  die  hödiste  Fdnheit  nnd  Grazie  athatoi- 
den  des  Praxiteles  besitzen.  Wenn  schon  die  Nische, 
worin  dieselbe  im  Jahre  1830  von  einem  Laadmann 
beim  Graben  znfittlig  entdeckt  worden,  nicht  der 
ursprüngiiGhe  Standort  gewesen,  spricht  doch  die 
ganze  Auffassung,  so  wie  der  Umstand,  dafs  dietRudii* 
tdte  nur  ziemlich  roh  angelegt  ist,  fißr  eine  ähnlidie, 
ardiitectonifich  bedingte  Aufst^ung.  Besonders  glfidc* 
lieh  ist  der  Umstand,  dafs  der  Kopf  der  6  F.  3  Z: 
hohen  Statne  sAt  Ton  dem  fiampfe  geti^ennk  gewe* 
sen,  und  wir:  also  hier  ganz  die  ursprfiogliche,  m 
characteristische  Bewegung  desselben*  und  diet  edie^ 
aarertetzte  BiMung  «ies  Halses  fadben.    Sonst  fi^hh 
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ei  nicht;  «n  bedentenden  BesehäAisnigen.  .  Der  texMt 
Arm  fehlt  Us  auf  ^in  Stfick  .des  oberen  Theiles  gaiiz^ 
t«n  ^em  Hniten^  dcr^gaüisei  Unlienami.;  beide  :Aak  l&b«: 
Kidienreieei'bei  der'Un^vrifiheit  d^r  iBevregang  n»* 
ergänat  gelassen.  DteiReetan^aftion  das  vordeMr^eile 
dtor  Nase  tsl  niäitim*  ChariMste*  der  Statue,  Sondern 
EU  scharf  and  spite  «iisgefaUen.  Dagegen  i  sind  idie 
an  der  eiiien  Seite  usd  am^|(abkeil-  fehlenden  Theile 
des  Genrsindes  «n  der  Fuge  der  swei  Bföekis,  worans 
Üe  Statde  gearbeitet  isli,  med«*  an  schwer  gerhtken. 
Andere '  mehr  '■  gegebene '  >  FdUsn  sind  .  gUteklidier  er«* 
gSnzt,  noch  ändere  felilen:  bis-  j^etirt.  An  dien  sAb^ 
nen  rechten  Fnfs  ist  mir  die  Sj^txe  dcr'gtx>itlen'^!idic 
nett,  der  linke  fehlt  gJ^ne.  .?  Allß  Resttovationen  sind 
vorläufig  in  ^yps  gedacht.'    '  *.  -  •! 

Wenngleich  der  übrigens  zart  beendigten .Arbdt 
nach  später,  so  möchte  doch  auch  die'  in  ^melu^eren 
Bkemplaren  Vorkommende  Venus  genitrix.  -(No.  46L), 
welcbo  im  ieickten  Chitim  sich  emObergewand  ron 
feiiaein^ Stoff; aber  die  SöhaÜer  aiehf,  der  Erfindong 
nsfehy  dieser  Epoehe  ange^ren.  Die  ganze  Auffassung 
hat  etwas  Wiiffdiges,  und  vereinigt  mit  einer  gewissen 
Ffltte  der  Formen  eine  edle  und  keusche  GraEie.  Die 
Hände-  und  enlnselne  Theüe  des  sehr,  lebendig  moii« 
virten  Gewandes  sind  nen.  Parssehjär.Afannfar.  Vorv 
dem  in' den  iGärteii  von  YersälUesw 

*•'  iDas  Relief  ein^ABfxade.;(If<^-  283;)  &t,  wie  der 
CrrafClarac  richtig  bem<^rkt^  Wohl,  geeignet,  uns  Me 
Vorstellung  der  :ber&hmlen  des  .Scopas  lu  Zwecken. 
£»  ist  nidithoiöglidi,!  das  gänzlicfae  Besessenseinf'vhm 
Gott,  das  heiljige  Räsen^  ausgelassener,  und  sugleich 
grasiöser  darausteilen,  als.in.dieser  Figur.  Da»  anf« 
gel6lt<i<Baar  wallt-  von  ddm  hinteuAbdr  gewuHEenpen 


Kßftiheaky  die  Aetihfo  Mliwingt^dea  Tkynm'^  die 
Lmkft'liilt  dw  HIMe  dhes  zem^sencii  Ifi^seUtalb«« 
Däs.leidite,  flatternde  Cchvaild-  drfiokt  meiateriidh 
das  AdgiHiUiddiche  der  leidäBBobaftUcheii  Bewegung 
am, .  nie  beaUicheScüMeiiing  desfier^des  ia  sei« 
nm  BacoMni  ist  hier  ib- dos  Leben  getreten,  ja.aneb 
in  so  fem^'  daik  der  Ansdriiek  des  Kopis  dnrchans 
mehts  Luslenies.'lkat,  sondiBhi .  allem,  nnd  gan»  von 
demttQott  erlSUt  ist.'.  Nor  Idie'NasiB  ist  nea.  Ob« 
glekli  die  Avbeit  gut  ist,  sieht. 'sie  doch  nicht  auf 
gleicher  Btte  mit.deKErfindailg,  anniaL  ist  die  Am 
gäbe,  des  liidcto  Beins  za  sehwsidi; 

.Anch  der  tanaebide  and  dasOapetidm  tretende 
Fannie.  383.)  dürfte  der  geistrmehitn  Erfindung  nach 
ans  dieser  Zeit  stammen^  irenil*gleidi  die  Arbeit  erst 
in  die*  EpodM -«des  Hadrian  «zti  setzen  etein  mdchtei 
Nooii' «bestimmter  >*>aber  eihd  liieorbcr  die  Reliefe  auf 
der. berühmten  binrghesischfen  .Yase  ou  redmeii.  (No; 
71L)  :  Der  Bac^uB,  wie  idte  Figuren  seines  Gefid» 
gesy  Terbinded  mit  deri^cisireioh^ea  Bviindnng,  der 
gewähltesten  Gvazie  eine^sgewisse  JRille  der  Formen» 
Die i'iA.asfilfatung<' möchte  inSi^is  eben&lls  nieht- vor 
Hadrian  lallen«   >    '  - 

Das  v^cht%ste^Werk  des  Lonvre;  ans  .dieser  Zeit 
ist  äber^  »fidisi-deF  VenÄs  Toa  Smio,  meines  Efadi^ 
tens  die  eeiebsidc^ /12  F.  1.^^  hohe  Stataie  der  Mel« 
pomene^us^fteBtelneh^m 'Marmor  (NoJ^48.X  welche^ 
in  ein^  Nische' att%Mellt,'.daM»  Tvniiderbar/grofl^ 
arügta  iEiridnick  macht«  Di0iaicbileMoniseh-4sfcDenga 
Seblptur  ist  hier  auf  das  Ckiniste  nratden  Forderung 
gear  einer  spftterenv  ifbeiea  Kunst  aasgeglichen.:  jEin 
erhabener  l^st  lind  j^tae:  anfiele  Ruhe,  -  iteüehe.  de^ 
echten  Begeistemngergeiliisi'y  spveehen  sidi  iii  i^ia 
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grofsen,  edlen  Zügen  dm  JkatUfeBes^ttis,  üesste-Streage 
dodi  wieder  dnrcb  .eine  sch&ie  FfiUe  des  Onls  uad 
aller  Formen  geinüderi  wird«  Imdeni  "Gewände '  zeigt 
sidli  auf  das  Glinsendste  der  Sieg  der  Knost  über 
die  starre  Massen  4enn  ^kieae  FdH:en  haben  dorch  die 
graben.  Yertiefengen,  die  flächemniig  gefadleneh  K^ 
hen,  die  Wahrheit  and  Bestimmtheit  der  Motive, 
etwas  übemwchend  Lebendiges,  zumal  da,  wo  sie 
durch  'den  breiten  Gurt  zusanutiengehal^n  wierden. 
Diese,  bis  auf  die  neneA  Hände  nnd'  die«  neue  Mariee 
des  Hercules  wohl  erhaltene,  Statue  erinnert  im'-Styl 
lebhaft  an  den  Bacchus  vom  Monument  des  iJhrasyl^ 
Ins  im :  britischen  Museum.  Sbllte  Bieih  der  Erfin- 
dung nicht  ein  Werk  des  Sec^as  sein?  Bekamiilich 
war  er  der  Erste,  weldi^  den  Apollo  als  Anffthrer 
der  Musen  (Muaa^etes)  darstellte,  woraaäs  sehen  her* 
vorgeht,  dafs  er  auieh  die  Musen^  al8>  desaai  GeMge, 
gebildet  haben  modite.  Früher  fäUü  mm  dilMe  Auf» 
&ssung  der  Musen  sicher  nicht,,  und  doch  bietet' ^sie 
eine  Durchdri&gni^  des  Erhabenen  mit  dem  Schdnen 
und  Graziösen  dar,  dafs  man  sie  nicht  wohl  viel 
Später  setzen  kann;  Dabei  ist  die  AusfiBfarnng  jeden- 
falls aus  sehr  guter  Zeit,  und  hat  ein  ec^ht  grieehi- 
sches  Gepräge;  denn  die  Formen  sind  dnrehgängig 
verstanden,  die  Arbeit,  sehr  energisch .eünd  sfihiffi^ 
die  Behandkmg  des«  Haares  durch  iVetitiefin^en  höchst 
'  sty^emäis.  Diese»  Werk  zierte  wahtschdnMcdi'  einst 
das  Theater  des  .Peixipejns,  und  3e£Euid'  sieh  später  in 
der  an  dessen  SteUe  gelegenen  Canoeleria  des  Papstes« 
Die  erhaltenen  Th^e  des  Kopfes  einer  Heroine 
in  parischem  Marmor,  von  sehmenhaflem  Ansdrudc, 
(Nd.  13L)  weisea  in  den;  groben  Formen,  dem  rei- 
nen Add  auch  aof  diese^  Epoche.  . 


Als  du  Origiadweik,  welches  nach  ileni  Styl 
der  Epoche-  swischen '  Phiciias '  ujtd'  I^Bxiteles  ange* 
*]idfeD  mdcfaie,  erscheinen  mir  die.  antike»  Theiie  der 
Büste  eines  Athleten  von  parischem  Marmor  (No; 
447.);  Ode  feinste '  Nativheobachtang  Ist  hier  mit 
dem  eddsteii  Styl  gqpäart.  Der  Mmd  ist  von  sei* 
tener  Schftiiheit  und  Bestimmtheit  der  Binder,  die 
Löcher  der  sehr  sdkönen  Nase  besondm»  üef  ansge- 
li5hh,  die  Flfidben  der  Stirn  >on  zarter,  inc^dneUer 
Nflanciiang,  die  ganae  Arbeiä  Von  wiinderbarer  Sdiärfe 
imd  Eleganzi 

Ven  der  Zai«theit  nnd  höchsten  Grazie  der  For« 
meo,  welche  dem  Praxiteks  eigen,  gieUt  hier  das 
seböne,  in  'parisohera  Abrmor  gearheitete  Exemplar 
des  Apollo  Saaroctonos,  aas  der  YiUa  Borghese,  eine 
mdbt  anwürdige  Vorstellung*  Die  Stellung  des  Jüng- 
lings von  scUankem,  feinem  Gewächs,  welcher,  leicht 
am  einen  Baainstamm  gelehnt,  seinen  BHdc  auf  eine 
an  demsdhen  heraöfkriechende  Eidechse  richtet,  nm 
sie  za  tödten,  iftt  höchst  bequem  und  anmüthtg,  die 
Weidiheii  und  Feiidieit  in  dem  Trond,  vor  Allem  in 
den  Sdudftera  und  Qoften^  bewunderungswürdig.  D(9 
antike  Kopf  ist  aB%e8etzt.  Die  Hälfte  des  rechteil 
Unterarms  mit  der  Hand,  die  Finger  deir  linken  Hand 
sind  ErgiSnzang»  . ' 

Ber  Geistesart«  und  Erfindmig  nach. möchte  dem 
Praxiteles  mmh  die  in  Greco  durö  ausgefiihrte,  ÜEist 
6  FüGb  hohe  Statue  eines  Bacchus  (Nö.  154.)  ange^ 
bdren^  welcher  gan»  nac^  sicii  -an  einen  Baumstamm 
lefait  BdMMidero  spHeht^dallr  die  Rlindlichkeit^und 
Weiche  der>  simft:  »schwellenden  Formen  des  Rumpfs, 
vne  die  Intention  tiäumexisdier  Yersunkenheit  in  säfse 
Schwärmirri  iia -dem  isefaöiute  Köpfe*    Dl»  :miader 
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6^t]KHlie::de88eUwn,  ^ie  UaglciriiKcil  der  AAisföli- 
nm^i,  wie  denn  di^  :Beiiie  und .  det  linke  Atak  leeret 
•M^  als.  der  .Rnnpf^  .YerrMhen  «idefs '  ^e^  iTReiin 
f^^h  TortrilHklie,  Oopie,  etwa  «lai!  dem  «nienjUbr»^ 
hnndcrt  n.  Chr«  Qeh^  '  Giva»  neu  isbiiurHd^r  ttctkh 
Ann,  sollst  sind  Ibia  nnd:^eder  Slfillcke;eifl||^ttot 
Aus  der  Sauinliin^  des  CakidiilaliB  RiokelielL' 
.  :'£ilie£ä8te'derYc&tts  (N04  210.),!  w<Mie  in -de* 
AtlSatein^  ider  Eom  und.  d6s  ChaseiDlers  ävnaAen 
ikat  ton  Miio  .«bd.dermeiie^tfchen.milten  iamsetc^ 
und  eine  ungleich  ^vv^ürdigere  Vorstellung  desiOii^ 
nala,  'wieldies-rder.  (ät|iiti8linisehte  VJenos -sinii^Chinde 
Uegt^"jyb  tliese  sdibst  enivtskt,  darftd  TMihl.geeigacft 
•ein^<  aich  die  ienduche« Venus  desIPnoufiekiB  sm  vet^ 
gegenwMigeii.  Der  gboffinet&.JMaliii  tssi'  iniMArbar 
reiflttid^  das  SolukMiehtende  d«r.Adgmii"vAii-sellckMr 
Feiidieit.    •■    •    ''  .c.-/.    ".    •  •:   .' 

Der  Mckst  geistcdcfacka  EififldbttB^v'derfiineB 
fikgaoat  des  Styles  :  naieh*  mdohle  audh.  «iü  -Mdhtig 
gisarbeiliiiteannd  in  derEfddenbia'sdvaefittiltes  Re- 
UiBf  ydä  ar.  aaL  Htiie^  l'F.  4SL  Brdts  (No.  175.) 
wo^e&ikt.ht  dkae  &it  gdidreta,  belobe» ndbeo.  von 
Viscionti  Inir  Themistodes  gebattenen  Kriegepr  und  eine 
Victana^^tsAcUt,  die  ein  AploUre  liähv  mätiubuat 
einen  Seesieg  deutet.  Dafs  sich  ein  so'.gonn^fi^igea 
DefakfliAl  aof  fdae  SdUUwht  von  Salanud  üni  Mi  Be- 
frdec  ASr^dheafamds :  beaiebed  seilte^  >  soheiiit  mir'  niidtt 
vralifscdi^üdichr  -.  t-^ 

Auch  die. ^krit  des.  L  y sip  p n a, ■  wddie  'sieh  ibnrch 
die  nteislerUbbsi»  AosbiMda^^  dier  PortiwlMAing' «ad 
deipnaöh«dck  in.  anderen  WenkendiArah  eia^^  obadion 
dnrdiaüä  stgrigJ^mäTses,  fitreben  nacki  Nattantahtkitit.m 
attcnThdito  auaz^icincfa^  gdkt  faiecniebt  gaBoileepans. 


Dtor  1779  wsa  Tivoli  gefandento  Hernb^  Atean« 
dcr^f  4^  Groben^  des  einzi^n ,  dumih  eincl  alte  la- 
sdnift  beglaiiliif^en  Mannorbtf des  desäeLben  (No.  l^X 
mag  doch  arsprüögliok  etn,  w^tam  schön  r4ün  poiinut« 
artiges  und  dorehaas  nabhll  id^aliairteä,  Werk  de^  hy 
flipp  Bom  Qniikki  liegen;  d^n  nngeaditet  der  sehr 
serfresseikieB  Xpidetnris  tekeiini  man  eitte  sehr  aehatft 
«ad  bestottrate  AnfiTassiUig  der  Foraien,  «nd  sind  .dk 
Ajnged  -  fuid'  'das  zeosärtig  .0in|ioFstrebende  Baar  yoü 
aebr  *g«lem!St^.  Aach  dCiHKe  sie  näfeh*  Visconti 
efctra  aiDr."200  Jahre  nach  Alexander  in  Atfrän  ans*- 
gcffihrtwitfcden' sein.:  .Die  Nasef  ein  Theil  dchr  Lipi^ 
pen  und  die  SchnHern^sind  nett.  '  Obgleich 'ungteidi 
weniger  idcUiaui:,  ^S'>aiiif  dea  Münsan  ^  lind  .  sonst, 
zeigt -dibok  dte  Kep£.eiiie  sehr  edle  .Bilchmg.  I Di« 
Rtidc»eile  •^tir-Bflste  ist  iSoar  iHig<^leg&  Der  hebloiiitki 
Ritter  Azarat  verehrte  dieselbe  im.  Jahre '1)605  ;dfim 
Kadscr  Napoleon,,  welcher  sie  hkribcir . gestiftet  btft 
PcnkeHscher  Marmof« 

Sin  imgktcli  trefffii^herea  Keagnifs  von. dorHöfacf 
ta  welcher  diei  Ptafraitbihlcing.  zi  f eher  >bit  ^angt 
war,  isi^aber  die  in  petotelisehcm  MävmOr  aus^rfuhrtli 
Böste  des  D^nrntheoes  (No/  281;):  £r4stes  Nachf 
denken,  Bewobtsefn  seiner.  übenDächtigoi.  BeNdsao^ 
keit  l^reohea  siish  anf  dto  L^bendigata  lind'  Geist» 
reichste  ans»  .  Dabei  is/t  die  Anffassoiig '  d^  FornKti 
grob  und  doeb. selbst  lü  deki  Ohren  eehsirf  jqdi^idjaiai 
lisirt  Die  -  meisterhafte  1  Arfo^t ,.  >  besondors^ . di«  >Be^ 
h^niiityng  4ea  Haars;,  beweist,  da&  dieses  Wevk.^ni 
Original /gtfrfüs  sehr  nab^  stöhl  .  Nur  daefNiisenspilaa 
and  «in  Stack  des  Kiluas  sind  Etg^azdng,  :A«S{;d4t 
Villa  AlhaoL   . 

Von  dm^ab  oft  yorhoiiiaiciiden4i  den  Sogdnattati* 
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nenden  Anor,  YrddieD  man  einem  Inonen^i  defe  Ly- 
sipp  nachgebildet  glaubt,  irt  hier  ein  Exemplar  (No. 
399.),  weldies  durch  tue  wcidie  und  fleiftige' Arbeit 
der  alten  Theile  m  den  besten  gehfirt.  Ihr  Kop^ 
die  Anne  und  daa  redite  Bein  mut  neu. 

IKe  leider  adir  rcatanrirte  und  firagmcntarte 
Gnqppe  des  Mercnr  und  Ynlcan  (No.  488.),  derai 
Kbpfe  an%e8etat'sind^  sdieint  mir  in  den  allen  Thei* 
len,  nach  der  Feinheit  und  einer  gev^fisacn  'Strenge 
der  meisterlidi  ausgebildeten  Fennen,  die  mannome 
Nachbildung  eines  Wob  in  Bnmae,  weldwa  der 
Zeit  des  Lysippus  nicht  nnwfirdig  sein  mtehte.  Fa^ 
riscfaer  Marmor.    Villa  Borghese. : 

An  Dedbnalen,  wel^e  der  "EpoAe  tuq  *dcn 
Nadifolgem  Alexander^s  des  Grofaöi,  bis  m  der  Ttaty 
dafii  Rom  der  Bfäteipunkt  der  Kunsfausikbung  «wnrde 
(323  —  64  T.  Chr.  Geb. ),  angdifiren  mScliten,  ist 
die  Sammlung  besonders  reidi.  IKese  Zeit  übcricam 
mit  dem  ganxen  Schats  der  geistreiehen  Edindungen 
▼on  dem  Zeus  des  HiSdias,  ins  eu  dem  TcrgdtUicii- 
ten  Alexander  des  Lysipp  fie  freiste  Korrschaft  fiber 
die  wissensdiaftlichen  und  tccfanischeD'  Theile  der 
Kunst,  imd  £e  Hofe  der  Könige  toq  Aegypten,  Sy- 
rien, Pergamum,  Hacedonien  und  Sjraons  tüotcn  ein, 
gegen  die  frfihere  Zdt,  sehr  erweitertes  Gebiet  and 
die  reichste  Gdegenhdt  sur  Ausfibimg  derselben  dar. 
Bei  dem  riditigen  Tact  der  Alten,  Kunstideen,  Tim 
denen  sie  fBhlten,  dafs  sie  in  dnem  Werke  zur  Tol- 
len Reue  der 'Bedeutung  und  Schönheit  dnrchgdiildet 
waren,  nidit  aus  ▼erkehrter  Nenemngssndit  "vreeent- 
li  eh  anders  darausteUen,  mufete  fene  Falle  iee  sdiön- 
sten  Erfindungen  in  einer  Unzahl  yon  Wcarken  Ter» 
TielfUligt  und  wiederiiolt  wetden,  wobd  fcdoch  mehr 

oder 
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oder  minder  bedeutende  Modificationen  nach  den  ver-r 
schiedenen  Ländern  nach  der  Eigenthümlichkeit  der 
Kunstler  nicht  ausbleiben  konnten.  Die  neuen  Er« 
findoBgen  dieser  Epoche  mubten  dem  nothwendigen 
Gsof^e  der  Kunst  und  dem  Geiste  der  Zeit  entapre« 
ehen.  Nachdem  die  naive  Begeisterung  die  Kunst 
lor  höchstea  Meisterschaft  ausgebildet,  tritt  mit  dem 
Bewofstsein  dieser  Meisterschaft  die  künstlerische  Ge- 
lehrsamkeit und  hi^mit  auch  das  Bedürfiiifs  ein,  ^ie 
in  ihrer  ganzen  Wirksamkeit  darzulegen*  Hierzu  eig- 
neten toiäk  Gegenstände  der  h^^chsten  Leidenschaft  und 
des  bewegtesten  Lebens  nun  ganz  besonders,  und  zu- 
glet'cb  muGstoi  solche  der  bereits  überverfeinerten  Bil- 
duDg  and  überreizten  Sinnlichkeit  in  einem  hohen 
Grade  zusagen*  Die  an  den  yerschiedenen  Höfen 
hetrscbende  Ueppigkeit  und  ausgelassene  Sinnenlust 
mnCste  znnäch^  einen  grofsen  und  allgemeinen  Ein- 
floTs.  ausüben  und  eine  Unzahr  von  Kunstwerken  her- 
Tomi&n,  welehe  in  der  gewähltesten  Grazie,  d^ 
weichsten  und  gesuchtesten  Vollendung  erotischer  und 
baochischer  Gegenstände  den  Triumph  der  sinnlichen 
Sch&iheit  feierten.  Die  yielüaoh  bf^ehrte  Portrait- 
bildong  hielt  sich  in  die3er  Epoche  auf  der  gröfsten 
Höhe.  Derselbai  gehören  ohne  .ZweifeL  die  meisten 
Denkmalesr  ao,  welche  von  griechischer  Kunst 
auf  uns  gekommen  sind  und  namentlich  yerschiedene 
derza  Winekelniann^s  Zeit  gepriesensten  Antiken,  wie 
em  Laoeoon'*')  und  eine  mediceische  Venus. 

Der  Louvre  besitzt  aus  derselben  in  dem  soge- 


*)  Ich  theile  in  der  Anslesang  der  bekannten,  dieses 
Werk  betreffenden  Stelle  des  rlinius  die  Ansicht  von  K. 
0.  Müller, 

m.  6 
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nannten  bot^hesisehen  Fechter  (So.  262.),  nach  der 
Inschrift  ein  Werk  eines  Bildhaaera  Agasias  von 
Ephesns,  ebenfalls  ein  Weric-  ersten  Ranges.  Die 
h&chsfe  Anstrengung  dieses  Heros,  indem  er  im  hef- 
tigsten Anlaof  die  Linke  zor  Abwehr  eines  htter 
befindlichen  Gegners  vorhält,  nnd  mR  der  Rechten 
einen  verEweifelten  Stofs  nach  demselben  l&hrt,  hat 
dem  KQnstler  Gelegenheit  gegeben,  in  dem  freisten 
Spiel  der  auf  das  Aenfserste  angespannten  Sdinen 
und  Muskeln,  seine  tiefe  Kenntnifs  auf  das  Glinzcmd- 
ste  geltend  zu  machen.  Aach  hat  er  sich  daptin  so 
bewahrt,  dafs  diese,  xu  Anf^ig  des  17tea  Jahrhmi* 
derts  in  dem  KaiserpaÜast  za  Antimn  gefundene  Sta- 
tue in  der  meisterlichen  und  doch  nicht  übertriebe- 
nen Durchbildung  bis  zu  den  gröfsten  fimteUmten 
meines  Erachtens  das  YorBügUdbLste  Werk  ist,  wel- 
ches wir  aus  dem  Alterthura  besitzen. 

Eine  gewisse  Verwikndtschaft  in  Aufßissmig  der 
Formen,  in  der  fleifsigen,  gefühlten,  individoalisiren- 
den  Arbeit  zeigt  zu  demsielben  die  in  rerschiedenen 
E^Kcmplaren  vorkonunende,  Jason  genannte  Statue 
eines  Heros  (No.  710.),  welcher,  den  rechten  Fnfs  auf 
eine  Erh5hung  setzend,  im  Begriff  ist  sich  dnea  Schuh 
anzuziehen,  indem  er  sich  nach  einem  andern  Gegen- 
stände umsieht.  Diese  in  pentelischefii  Marmior  ge- 
arbeitete Statue,  welche  Ludwig  XIV.  aus  der  Villa 
Hontalto  erworben,  ist  leider  sehr  frtfgm^itirt;  der 
übrigens  schAne  und  antike  Kopf  ist  an%esetzi,  der 
linke  Arm,  die  rechte  Hand  und  m  Theil  des  rechten 
Beins  sind  neu,  und  aufserdem  noch  manches  Stück 
eingiesetzt. 

Auch  der  Tronc  eines  Athleten  (No.702.)  mdcbte, 
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nach  der  weiches  und  lebendigen  Arbeit,  dieser  Ep»» 
che  angehören. 

In  einen  etwas  spfilerai  Absdinitt  derselben  düifte 
die  Statae  des  gefesselten  Mursj^  in  pentelischem 
Mannor  (No.  230.)  fallen,  welche  trets  idler  Meister- 
Schaft  und  allem  VerstfindniJs  der  sdbor  fleifsigaa  Ar* 
beit,  in  der  Auffiwsung  der  Form  eine  gewisse,  dem 
Laoeoon  verwandte  Osimtation  seigt  Die  Nase  und 
die  Beine  vom  Knie  bis  zur  Mitte  der  Fotse  sind 
neu,  wie  aoch  die  grofse  Zehe  des  rechten,  die  drei 
ersten  Zdien  des  linken  Fvfses.  Ans  der  Villa.  Bor« 
ghesa 

Im  Zierlichen  möchte  die  Statue  der  Diana  von 
fiabii,  ans  parisefaem  Marmor  (No.  246.),  ein  Beispiel 
dieser  Knustseit  abgeben.  Die  Bewegung,  wie  sie 
etwas  San  Gewände  ordnet,  ist  sehr  grasuös,  momen- 
tan  und  leboidig*  In  der  Tunica  ist  das  Stofikrtige 
ansgedroekt.  Daa  linke  Unterbein  ist  halb,  von  dem 
lediten  J^Jb  der  vordere  TbeU  neu,  ebenso  die  Fin- 
ger, der  lidce  Elbogen  und  viele  Stöcke  des  Gewan- 
des. Der  au%e8etale  Kopf  von  sehr  vonuglieher  Ar- 
beit idgt  viel  Verwandtsdiaft  sn  dem  der  Venus  ge« 
nitris  (No.  46.),  und  möchte  ein^  ähnlicben  Statue 
aogdiört^  haben* 

•  Andi '  ewe  andere,  4  Fois  ^0  Zoll  hohe  Statoe, 
wdehe  Zingardla  od^  Diana  genannt  wini  (No.  462.), 
dotfte  naehd^n  meisterlich  durchge&hrten  Prindp, 
in  dem  originell  geworfiien  Gewände  die  individuell- 
sten Zufälligkeiten  stylgemäfs  auszudrücken,  aus  die- 
ser Zeit  stammen.  Der  Kopf  ist  neu.  PenteUscher 
Marmor.    Aas  der  Villa  Borghese. 

Der  Erfindung  nach  ist  hierher  wohl  unstreitig 
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mich  d^  berfihmte  Hermaphrodit  ans  der  Villa  Bor« 
ghese  (No.  527.)  zu  rechnen.  Die  Art  der  Formcn- 
gebung  macht  es  sehr  vrahrseheinlich,  dafs  er  eine  Co- 
pie  des  bronzenen  Hermaphroditen  des  Polycles 
ist,  welcher  um  160  Jahre  t.  Chr.  Geb.  blifate*). 
Obschon  Von  canrarischem  Marmor,  md4^te  die  Ans« 
föhmng,  welche  Wahrheit  mit  Bestinmttiieit  und 
Weiche  der  Formen  yerbindet,  nidit'Spfiter  als  in 
das  erste  Jahr  n.  Chr.  Geb.  faOen.  2>iese  Statae, 
woran  der  linke  FuCs  und  die  Matratze,  worauf  er 
ruht,  von  Bern in|  herröhren,  ist  %a  Anfang  des 
17ten  Jahrb.  in  der  Nähe  der  Bäder  des  Dioiüetian 
gefiinden  worden. 

An  dieser  Stelle  kann  ich  am  Bohieklidbsten 
zweier  Exemplare  des  so  yielf|iltig  voricommeiiden 
Fauns  erwähnen  (No.  146.),  welcher  so  eben  au%e- 
hdrt  hat  die  Flöte  zu  spielen,  über  deren  verldungeiie 
Töne- er  aber  noch  das  innigste  Vergnügen  zu  »n- 
plinden  scheint.  Wenn  ich  gleich' der  Meinung  Sol* 
eher  nicht  beipflichten  kann,  welche  darin  eintf  Copie 
des  gepHesenen,  gemalten  Fauns  des  Pr  ot  o  g  e  n  e  s  er- 
kennen, der  bekanntlich  wegen  da^  älmliehenHandkmg 
den  Namen 'Anapanomenös  hafte,  ind^m  die  Griechen 
ein  zu  richtiges  Stylgefohl  hatten,  als  dafs  sie  ohne 
Weiteres  Malereien  in  Sculpturen,  oder  umgekehrt, 
übertragen  ^ilätten,  so  mag  doch  leicht  das  anspre- 
chende Motiv  eraen  Bildhäuer  bewogen  haben,  diese 
Statue  auszuführen.    Der  eine,   au  den  Wandpfeiler 


*)  Der  andere,  ron  Plinins  als  am  die  lO^eOlympiide, 
also  zur  Zeit  des  Scopas  als  lebend  genannte  P.olycl*^s 
kann  nicht  wohl  der  .Urheber  dieses  äermaphroditeD  sein^ 
indem  dergleichen  Bildungen  dem  damaligen  Geist  der  Kunst 
nicht  gemäfs  waren.  ' 
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gelehnte,  ist  in  dem  Versohlagenen  nnd  •  FeinsiBnli- 

chen  des  Gesichts,  in  dem  Flafs  der  weichen  Formen 

von  sehr  groisem  VmLienst.    Die  Nase,    die  rechte 

Hand,  der  Finger  der  ünken  nnd  ein  Theil  der  Hirsch«* 

haut  sind  nen. 

Ein   colossaler,  .ganz  von   vorn^^ommener, 

weiblicher  Kopf  in  erhabenem  Relief,  Spanien  ge* 
nannt  (No«  40.).  Die  edlen,  weiche;n  Formen,  das 
jUierr«iche,  ringsum  wallende,  mit  Tranben  nnd  Oli- 
ven-Zweigen bekrittzte  Haar,  'von  bewnnderangsv^ar* 
diger  Ansluhrang,  machen  einen  gapz  eigenthümlieh 
poetischen  Eindruck.  B^bandlong/  und  Formengeiübl 
ennnem  mich  an  die  syracosanischen  Münzen.  Der 
Mond  hat  den  Aosdrui^  des  SiDigens.  Konnte  dieses 
mdit  die  Yo^steUnng  einer  siciliscben  LocAlität  sein? 
Die  Nase  mit  der  Wurzel  und  das  Kinn  sind  nicht 
glückitch  redtaorirt.  Pentelischer  Marmor.  Villa 
Borghese. 

Zethus  und  Amphion  dordi  ihre  Mutter  Antiofie 
versöhnt  (No^  212.).  In  der  Einfachheit  der  sehnen 
Motiye  in  den  fooportionen  und  Gewändern  zeif^t 
dieses  schone,  3  Fais  6  ^Zoll  hohe  Relief  noch  eine 
gewisse  Yerwandtschafl  zu  dem  Zng  der  Panathe- 
näen,  doch  dikfie.  es  nach  einer  gröfseren  Freiheit 
uid  der  Art  der  Arb^t  wohl  nicht  über  diese  E^- 
che  hinanfreichen.    Villa  Borghese. 

Fünf  Tänzerinnen,  Relief  aus  pentelischem  Mar- 
mor (No.  20.).  Die  Bewegungen  in  den  suehen 
Körpern,  den  leicht  flatternden  Gewändern,'  verrathen 
die  freiste  und  edelste  Grazie.  Hoch  2  Fufs  2^  Zoll, 
breit  5  Fufs  9  Zoü.  Villa  Borghese.  Köpfe  und  Arme 
scheinen  meist  neu. 

Ein  anderes,  ebenfalls  sehr  zierliches  Relief,  auf 
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wdchem  zwei  Fraaen  einen  Altar  ndt  Gehängen 
sefamücken,  während  eine  dritte  Fehlfrüchte  zum 
Opfer  hexheibringt  (No.  21. ),  scheint  mir  etwas  spä- 
ter als  das  vorige.  Die  Bewegimgen  »nd  weniger 
bequem,  die  flatternden  Crewänder  überreich  und  in 
manchdh  llieilen  unwahr,  die  ganze  Arbeif  min- 
der gut. 

Der  Erfindung  nadi  stammen  aus  dieser  'Zeit 
gewifs  die  tanzenden  Bacchanten,  welche  in  ziemlich 
starkem  Relief  einen  runden  Alt^  sdhmücken  (N6.381.). 
Die  höchst  geistreichen  und  lebendigen  Motive,  das 
Angenbliekliche  in  den  flatternden  Gewändern  hat 
viel  Verwandtschaft  zu  den  berühmten  hercidanischett 
Tänzerinnen.  Die  Übrigens  gute  Ansföhrong  mddite, 
nach  der  Aufikssnng  der  Formen,  d^  Zeit  des  Hiu 
drian  angehören. 

Auf  einen  griechischen  Ursprung  in  allen  Ihei- 
len  deutet  dagegen  der  Candelaberfnts  aus  pentdi» 
sehem  Marmor  (No.  3^1.),  dessen  drei  Seiten  mit  eben 
so  viel  Genien  in  ziemlich  erhabenen  Relief  gesdmaüekt 
sind^  welche  die  griechisch  geformten  Waffen  dea  Mars 
tragen.  Diese  Genien,  die  ardiitectonisehen  Plofile, 
ein  erhaltener  Widderkopf,  dergleichen  mit  Sphinxen 
die  Ecken  schmücken,  sind  von  dem  feinsten,  edel- 
sten Geschmack  und  in  einem  trefflichen  Styl  so 
sorgfältig  wie  ein  Cameo  behandelt  Anfser  den 
Sdwauzen  von  2  Widdern,  sind  die  Köpfe  von  allen 
drei  ^hinxen,  von  zweien  auch  iBrü^te  und*  Klanen 
neu,  und  ist  überdem  die  Epidermis  meist  sehr  sei^ 
stört.  Vordem  in  der  BibUothek  des  heil.  Marcos  za 
Venedig. 

Eine  weibliche  Gestalt  mit  der  Mauerkrone  Über- 
fiebt  in  G^^wart  des  Jnpiter  das  Kind  Bacchos 
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zweien  Nymphen  Ton  Nysa,  Beli^  in  parischem  Mar- 
mor, 2  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit  (No.  259.).  In  der 
CompoMtion  deutet  das  sehr  edle  Liniengefühl  und 
der  Geschmack  der  Falten  auf  griechische  Erfindung. 
Die  Arbeit  ist  fleüsig« 

.  In  einem  anderen  Aelief  aus  der  Mjtbe  der  Me» 
d<^  (No.  478.),  der  Ausfühwig  nach  eine  sehr  mft* 
bige  Arbeit  der  späteren  rdmicM^hen  Zeit,  ist  uns, 
meinem  Gefühl  nach,  eine  herrti<ihe  Erfindung  dieser 
£poche  aufbehalten  worden.  J^s  umfafst  in  einer  Böhe 
von  3  F.  4  Z.,  eii^r  Länge  von  7  F.  2  Z.,  folgende 
YorsteJlnngen.  -^  Glauke  erh&lt  yon  den  Kindern  der 
Medea  das  vergifkeie  Hochseitkleid.  •-*  Das  Gift  tbajt 
seine  Wirkung.  IMe  Art  \^  sic^  yom  Todesschmerft 
yersehrt,  von  ihrem  Lager  emporrast,  ist  vom  ergreif 
fendsten  Pathos  und  hOchst  gravios.  Auch  derSchmerx[ 
ihres  Vaters  Creon  bei  diesem  Anblick  -ist  ftufserst  le- 
bendig und  edel  ausgedrutckt.  •— •  Medea  ist  im  Begriff 
ihre  beiden  Kinder,  welche  mit  dem  Ball  spielen^  m 
ermorden.  —  Ke  f&hrt  in  dem  Drachenwagen  von 
dannoi.  Die  Ueberreste  dner  Figur  in  demselben, 
möchten  die  Ldiche.  eines  der  Kinder  sein,  welche  sie 
mit  fortfuhrt.  Der  Kopf  der  Glauke  und  die  meii- 
sten  Arme  sind  neu,  die  Nasen  £^en.  Aus  der  Villa 
Borghese. 

Die  Ausbildung  des  bSrti^n  Bacchus  zu  ganz 
freier  Kunst,  in  ^er  trefflichen  Büste  (No.  189. )) 
dOrfte  auch  wohl  erst  dieser  Epodie  angehören.  Die 
Formen  sind  wunderbar  grofs  und  edel.  Der  Aus«- 
druck  des  Mundes  ist  dem  des  gnädigen  Jupiter  ver^ 
wandt,  aber  schwärmerischer  und  wie  tn  heiligen 
Gesängen  bereit.  Die  Nase  ist  neu,  die  Arbeit  bis 
auf  das  nieht  ganz  vollendete  ^  aber  wahr  und  styl- 
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voll  bebflndelle  Üäasr  sehr  fieifsig.  Pift'ischer  Maimor. 
Aus  VersaiBes. 

Eine  Büste  voa  pentelischem  Marmor  mit  phry- 
gischer  Mütse,  hier  Paris  genannt  (No.  191.),  ist  in 
den  Formen  höchst  fein  und  edel,  mid  scheint  aach 
naeh  der  Behandlung  des  lockigen  Haars  wie  des 
Miiiides  dieser  Zeit  anzugehören.  Der  melaneholisehe 
Ausdruck  scheint  mir  aber  mehr  auf  eraen  Attys  zu 
deuten.  Die  Nase  4ind  der  mittlere  Theil  des  Mun- 
des sind  neu.    Aus  der  Villa  Albani; 

Die  Herme  eines  Heros,  Achill  genannt  (Nr.  621.), 
entspricht  durch  den  hohlen  Adel  des  Characters,  die 
wundervolle  Sch&iheit  der  Formen,  ssumal  des  Mon* 
des,  dies^  Benennung  sehr  wohl.  Die  stylgemäfse 
Behandlting,  besonders  des  Haars,  weist. auch  in  diese 
Zeit.  Der  Helm  ist  mit  zwei  Greifen  und  Wolfen 
geziert.     Pentelischer  Marmor;    Aus  Versailles. 

Für  die  Art  der  Portait- Auffassung  zu  Anfang 
dieser  Epoche  ist  die  Bfiste  des  Demetriüs  Poliorce- 
tes,  ans  parischem  Marmor,  höchst  wichtig  (No.  680.). 
Bekanntlich  war  dieser  selbst  im  Alterthum  wiegen 
seiner  Schönheit  berühmt;  auch  ist  der  in  manchen 
Theilen  dem  Jupiter,  in  anderen  dem  Hercules  ver- 
wandte Character  des  Kopfes  höchst  edel,  -  In  der 
Auffassung  der  Form  aber  zeigt  sich  eine  Orofsfaeit, 
welche  an  die  Mutter  Niobe  erinnert.  Die  halbe 
Nase  ist  neu,  und  •  überhaupt  nülr  das  Gesieht  alt, 
doch. erkennt  man  an  den  antiken  Ueberresten  des 
Haars  noch  die  Spur  des  in  Bronze  hins^ugefugten 
Diadems,  und  an  dem  Marmor  die  ehier  röthlichen 
Farbe,  wodurch  ohne  Zweifel  dei"  Ton  des  Fleisches 
nachgeahmt  gewesen  ist. 

Characteristiseh  für  £e  letzte.  Zeit  diesei*  Epoche 
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igt  dagegen  in  der  Portrait- AuffiiMong  die  sogenannte 
Statue  des  G«inimioii8  (No.  712*),  in  der  SteUong 
des  Mercur  und  mit  der  SchildkrMe  als  seinem  At- 
tribut. Die  Auffassung  des  Kopfes  geht  hier  nicht 
ober  eine  sehr  fleüliige  und  wahre,  aber  kalte  und 
nuchtone  Nachahmung  der  Natur  hinaus.  Ebenso 
Terräih  der  Korper  ein  mit  .gröfster  Meisterschaft  und 
richtigem  StylgdO&hl  in  allen  Theilen  wiedei^egebe- 
nes,  sehr  schönes  ModelL  Nach  dem  muthmalslichen 
Zeitalter  des  Kleomenes,  mit  dessen  Namen  sie 
beKeicfanet  ist,  kann  sie  isehr  w(^l  erst 'gegen  das 
Jahr  IM  y.  Chr.  Geb.  fallen.  Nur  der  Zeigefinger 
und  der  Daumen  der  linken  Hand  sind  in  Gyps  er- 
gänzt. Parischer  Marmor.  Ans  der  Villa  Montalto 
Ton  Ludwig  XIV.  gekauft. 

Schon  während  des  letzten  IMttels  dieser  £po- 
ehe  hatte  sich  du  gro&er  Theil  des  Kunstbetriebes 
nadi  Rom  übergesiedelt. '  Indels  ist  es  wahrscheinlich, 
daCs  die  Arhdten  iet  griediisehen  Kfinstier,  welche  die 
erwachle  KmstHebhaberei  der  Römer  dorthin  gezogen, 
in  dieser  Zeit  nicht  wesentiieh  von  den  in  Griechenland 
und  sonst  ans^e^rten  rerschieden  gewesen,  und 
eine  Rikskwirkung  eines  eigenthümlidi  römischen  Ele- 
ments in  der  Kunfit  auf  )ene  griechischen  Künstler 
erst  nach  längerer  Zeit  und  vorzüglich  dann  einge- 
treten, als  R^  sich  zum  alleinigen  Mittelpunkt  aller 
das  Mittrimeer  tungränzenden  Länder  erhoben  hatte. 
Die  vofwiallenden  Eigenschaften  in  dieser  eigenthüm- 
lidi  römisehmi  Knnst,  deren  hier  vorhandene  Deidt- 
male  von  Julius  Cäsar  bis  auf  Trajan  (M  v.  C%t. 
Geb.  bis  117  n.  Chr.  Geb.)  ich  hier  zuvörderst  dttrdk- 
gehe,  sind  der  Ausdruck  einer  derben,  gesunden  Kraft 
imd  Tücbl%keit^  und  der  naive  und  herzige  Ausdruck 
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hloslidter  Besidmiigeii,  wdldics  erste  sie  als  nisti- 
ges, kriegerisdies  und  weltbdMmdicndes  Yolk,  das 
zweite  als  solches  beaeicliiiet,  b^  w^ekhem  das  Fa- 
miüenlebeii  Ton  grobem  Gewidit  war,  änd  von  al- 
4er  Zeit  her  eine  scbnie  Aosbildinig  gewonnen  hatte. 
Beiden  Richtongen  fehlt  es  EOgleidi  nidt  an  einer  ge- 
wissen einlafldien,niänn]iehenGraaie.  Wie  bei  allen  VM- 
kern,  bei  denen  die  Konst  kein  heinusehes  Gewächs  ist^ 
herrschte  die  Beiidinng  anf  die  lebenden  Personen, 
also  ^e  Portraitbildnng  tot.  I>er  Kreis  der  Erfin- 
dungen wurde  nnr  divch  die  Bildnng  localer  Gott> 
heiten,  die  Darstetlong  und  Fder  romisdbcr  Gitils- 
thaten,  römisdiaiCeremoniidls,  italisd^Jindlidier  mid 
rdmisdier  Familienznstande  erweitert  Dabei  Kefii 
aber  der  erstannlidie  Bedarf  der.  rdmisdie»  JCaiser 
ond  Gro&en  fir  den  plastischen  Sdunuek  ihrer  Psal- 
liste,  Bädor  ond  Villen  noch  immer  eine  sehr  grabe 
Anzahl  snm  Theil  sehr  geistreidicr  und  trefflidbcr, 
mehr  oder  minder  £reia*  nnd  yergroberter  Wieder- 
hohmgen  firoherer  griediisdier  Werke  ans  dem  Ge- 
biete der  gesammten  Mythologie  entstdien..  Allmah- 
lig  stellte  sidi  bei  den  meisten  Scnl^tvren  das  der 
xomischen  Popolation  eigne,  lange  Verhültnifs  des 
Leibes  sn  den  Beinen  ein.  Wenn  schon  in  abndi- 
menden  MaaOse,  hielt  sich  die  Knnst  bis  Eom  Trajan 
anf  duer  sehr  achtbaren  BSbe.  In  doi  EiHrmen  ist 
ein,  wem  schon  stjlgemäises  Stnd>en,  nach  indivi- 
dueller Natorwahrheit  yorwaltend,  an  den  Gewindem 
scharfe,  tiefe  nnd  enge.  Falten  bemerkbar,  welche 
indeb  selbst  schon  in  dieser  Epoche  öfter  etwas  Un* 
oiganisches,  Scfaematisches.  nnd  GmyentioBelles  ha- 
ben. Ba  den  Reliefen  ist  eine  starke  Ansladnng  ge^ 
wöhnlidL    Diese  Epoche. ist  hiei'  so  rach  und  ge- 
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wtfblt  beseial,  da&  nur  Rom  daarin  überlegen  ^ein 
modite,  Und  ich  nur  das  in  der  Kunst  Vorzüglichste 
oder  historisch  besonders  Bezeichnende  erwähnen 
kann*  Ich  betrachte  zuerst  die  Portraitbüdungen, 
als  den  vor^oglidii  characteristisehen  ond  in  der  Zeit- 
bestiimnang  sichersten  Theil. 

Sextns  Pompe) US,  Statue  von  parischem  Mar- 
mor (No.  150.).  Obgleich  die  Benennung  nur  niuth- 
ma&lich  ist,  eröfin^  dieses.mit  dem.  Namen  des  Künst- 
ler. Ophelion  bezeichnete  Werk  doch  würdig  den 
Rdken^  und  gehört  gewifs  dieser  Zeit  an.  Unbeklei- 
dd;  und  als  Heros  genommen,. gehört  die  Statue  zur 
Ciasse  der  sogenannten/  adüUeischen.  Die  Verhält- 
nisse sind  schlank  und  doch  kräftig,  die  Stellung  ist 
von  feinem  Geffihl  in  den  Linien,  die  Formen  treff- 
lich verstanden,  der  Koj^  sehr  in^viduell  und  leben- 
dig, die  ganze  Arbeit  fleifsig.  Aufser.  nlel^^ren  ein- 
gesetzten 'Stücken  sind,  der  rechte  Unterarm  und  die 
Finger  der  linken  Hand  nen.  Bei  Monte  Porzio,  ua-  . 
weit  Toscolum  ge&nden.  . 

Agrippa,  Büste  von  dem  Grechetto  genannten 
Marmor  (No.  196.).  Die  etwas  finsteren  Züge  dieses 
trefflieben  Römers  drück^d  auf  eine  sehr  geistreiche 
Webe  Kraft  und  Geradheit  aus.  Die  fleilsige  Arbeit 
ist  Yon  sehr  gutem  Styl,  zumal  im  Haar,  welches 
doch  zugleidi  wieder  sehr  individuell  genommen  ist. 
Die  Nasenspitze  und  ein  Theil  eines  Ohrs  sind  neu. 
Zu  Gabii  gefunden. 

Augustus,  Kopf  von  .parischem  Marmor  auf 
eine  andere  antike  Büste  gesetzt  (No.  278.),  sehr 
lebendige  zumal  in  dem  Munde,-  und  von  guter  Ar- 
beit Die  Züge  des  Gesichfis  sind  schön,  fein,  selbst 
klag,  aber  keineswegs  gro&artig  oder  geistreich.  Nase, 
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Bnterko]^  und  Bals  sind  neu.,  Aus  dem  Hanse  Be- 
yilaqoa  in  Verona.  Ein  anderer  auf  eine  Statue  ia 
der  Toga  gesetster  Kopf  des  Aogostua  (No.  113L) 
konunt  jenem  nicht  gleidii,  wohi  aber  gehört  die  aua 
deioi  Pallast  Giustimani  in  Venedig  stammende  Slatoe 
in  den  breiten,  lebendigen  Motiven,  dem  Ausdruck 
des  dicken  Stofb  der  Toga  zu  dem  VorBo^idist«!  die- 
ser Art. 

Von  Livia,  der  herrsduftckt^n  und  rankevol^ 
len  Gemalin  des  Angustns,  sind  hier  swei  Kdpis 
von  sehr  guter  Arbeit  vorhanden,  "welehe  anderen 
Statuen  aufgesetzt  sind.  Die  eine  mit  den  Attributen 
der  Geres,  aus  der  Villa  Borghese  (No.  622^),  ist  in 
dem  reidien,  scharf  und  tief  gerippten  Gewände  ein 
wahres  Meisterstück,  obschon  die  Arbeit  kalt,  die 
edlen  Motive  etwas  allgemein  sind;  die  andere,  mne 
Muse  (No.  689.),  hat  in  der  Aibeü  des  sdir  sieriK 
eben  Gewandes  dnen  iüinlidien  Charaeler.  Hier  ist 
die  Nase  ganz,  bei  der  andern  halb  neu. 

Claudius  Drusus,  Sohn  der  livia,  Bflste  in 
Bronze  (No.  30.).  Das  feine  Gesicht  höchst  mdivi- 
dnell  und  in  allen  Theilen,  Ohren,  Haar,  bewunde- 
rungswürdig beendigt.  Aus  Fontainebleau.  Aneh  ein 
anderer  Kopf  desselben,  ebenfiüls  in  Bronze  (No.  27.), 
ist  vcm  ansgezeidmetem,  jenem-  verwandtem  Kunst- 
wer  Ib.    - 

Tiberius.  Die  auf  der  Insd  Capri  geAmdoie 
Statue  dieses  Kaisers,  mit  dem  au%esetzten  Kopf 
(No.  111.)  9  ^^  ^®  schönste  Gewandstatne  r&nisdier 
Zeit,  welche  der  Lonvre  besitzt,  und  beweist,  weldi 
ein  groiser  Untersdiied  zwisdien  einon,  wahrschein- 
lidi  auf  Bestellung  eines  Kaisers  entstandenen  Werke, 
und  den  gewöhnlidim  römiscfam  Arbeiten  statt  fin- 
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det.  Die  Arbeit  der  To^,  tob  sehr  feinem  Stoff, 
sdchnet  sich  gleich  sehr  durch  die  edlen, -qgrofseD 
MoÜTe,  die  sdiönen  Formen  der  durchschimmernden 
Badeten  Theile,  als  durch  die  höchst  wnnderwftrdige 
Ariieit  der  tief  unterhöhlten,  scharf  gerippten  Falten 
ans,  deren  leichter  Eindruck  durch  die  klare,  halb 
dnrohsehimmemde  Textur  des  parisehen  Marmors  noeh 
erhöht  wird.  Nur  einselne  Stfteke  sind  «rgänst.  Der 
aufgesetzte  Kopf  ist  zwar  xdcht  verwerflidi,  aber  doeh 
olme  Vergldch  plumper  und  geringer,  und  wird  in 
SorgUt  der  Arbeit  von  einer  öberleben^rofsen^  za 
Gabii  g^ondenen  Bilste  in  carrarischem  Marmor^ 
Trelcher  nur  die  Nasenspitsee  fehlt  (No.  6^),  weit 
nbertroiffen.  Dieselbe. ist  ohne  Zweifel  in  der  ge- 
nauen Indiyidualis&ramg  eins  der  Torzfi^chsten  Por-» 
tndte,  welche  von  Lesern  Kaiser 'cxistiven,  und  das 
Versteckte,  Lauernde,  SdUaue,  und  «ugl^h  gei<« 
siig  und  leiblidi  Ersehlafite  darin  höchst  characteri* 
siiseh. 

Germaiiioas  (No.  141.),  achilleische  Statue 
von  fleifsiger  Aibeit,  besonders  in  dentiefi»  Falten 
des  Gewandes,  der  Kopf  von  ansprechendem  und  sehr 
in^ividnellem  Charaeter,  die  Formen  des  Körpers 
nidit  im  Hinzehien  durol^ebildet  und  etwas  zu  stalle 
ausgeladen.  Fülse,  Arme  imd. einzelne  Stöcke  neu» 
Pftrischer  Marmor.  Im  Jahre  1792  in  der  Basilica 
von  Gabür  gdhnden.' 

Caligula  (No.  37.).  Statue  im  Hwnisch,  aas 
zwei  Blöcken  pentelisdiem  Mannor,  Dar  Hamiscfa  ist 
in  allen  Theilen  mit  seltner  Sorgfalt  ausgeführt,  und 
spridit  daför,  dafs  die  Statue  ungefiübr  aus  der  Zeit 
sein  kann,  welche  äir  dnrdi  den  an%es«lzten  Kopf 
angewiesen  wird.   Die  Zage  des  Caligula  sind  scharf. 
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In  den  Angen  ist  etwas  Lauerndes.  Ein  giolser  Thal 
der  Anne  ist  neo. 

Claudius  (No.  142.).  AchiUeisdie  Statue  als 
Gegenstück  der  des  Germamens,  und  an  demselbeB 
Ort  gefanden.  In  den  fiüorperfbnnen  etwas  fleilsiger, 
das  Gewand  geringer.  Die  Zuge  Terradien  die  sdiwa- 
dbe  Kraft  des  Geistes.  Nase,  Arme  und  der  T<»dcre 
Theil  des  rechten  Fa£Bes  sind  neu.  Carrarischer  Mar- 
mor. Eine  Baste  desselben  in  Bronze  (No.  34.),  ist 
Ton  fieilsiger,  aber  sehr  geistioser  Arbeit,  ein  colos- 
saler  Kopf  von  parisdiem  Bhimor  (No.  406.)  dag«^Qii 
minder  ausgefohrt,  aber  tüchtig.  Die  Nase  nnd  der 
halbe  Obennond  sind  neu. 

Nero.  Ein  Kopf  von  ihm  in  parisdiem  Marmor 
(No.  334.)  ist  för  die  Zeit  tia  sehr  mälsiger  Aiboit, 
und  der  Ausdruck  der  Bosheit  und  Fabchheit  in  der 
Stirn,  in  dm  au  stark  henmtergeiogenen  Mandwin- 
kein  ubeilriebai.  Einen  cntadiiedeaea  G^gena^b 
bildet  eine  Statue  (No.  31.),  welche  ihn  mit  yeredd* 
ten  Zügen  ab  Sieger  In  den  Kampfiyidcn  der  Grie- 
chen darstf^t.  Fast  unbekleidet,  ist  sein  Haar  mit 
der  Binde  geschmückt,  wddie  sieche  Sieger  sierte. 
Die  Ausfiihrung  ist  fleilsig,  zional  in  daa  Gewände^ 
^  Formen  des  Korpers  sind  sehr  stark  aufgeladen. 
Ans  dem  College  d'Qrlay.    Pentelisdier  Marmor. 

Domitins  Corbuio,  Feldherr  unter  Cäaudius 
und  Nero  (No.  693.).  Diese  Baste,  welche  sn  Gabii 
in  einem  kleinen,  den  Vorbbren  seiner  Tochter,  der 
Kaiserin  -  DonuHa ,  gewidmeten  Gebinde  gefimden 
worden,  ist  wahrschdbdich  eia  gleichsdtiges  Origi- 
nal, und-  bewdst,  auf  wddier  Hthe  sich  su  jener 
Zdt  die  Portraitbiiduie  noch  beimd.  Die  Anifiissnng 
des  tre£Bichen  Characters  ist  hdchst  edstrdch,  fein 
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ond  lebendig,  die  sehr  flei&ige  Ansl&hraiig  in  allen 
Theflen,  ganz  besonders  im  Haar,  von  sehr  gutem 
StyL    Orechetto. 

Oalba,  Kopf  in  pentelisdiem  Marmor  (No.  275.), 
obgleich  sehr  fragmenürt,  doch  der  sehr  ernste  Cha- 
racter,  der  geknififene  Mund  hödist  individuell  und 
lebendig;  Nase  und  Ohren  sind  neu,  einige  Theile 
der  Wangen  yielleicht  durch  Ueberarbeiten  etwas  eu 
stark  angegeben.  Die  Seltenheit  der  Portraite  des 
Galba,  bei  seiner  knrsen  Regierung,  erhöht  no<^  den 
Woräi  derselben.    Ans  der  Villa  Albani. 

Yiteilius.  Biese  Böste  (Nö..  72.),  welche  schon 
Visconti  geneigt  war  als  ans  dem  Cinquecento  sa 
betradfeten,  beweist  durch  die  Lebendigkeit,  womit 
das  Wesen^  dieses  iSchlimmers  ausgedrückt  ist,  durch 
die  fleifsige,  stylgemäfse  Arbeit,  wie  nahe  mandie 
Wedce  dieser  Zeit  den  Antiken  der  guten,  rdmi» 
sch^  Epoche  gekommen  sind»  Grauer,  parischer 
Marmor. 

Vespasian  (No.  28.).  Auch  dieser  Kopf,  in 
Bronze,  möchte  ein  gleichzeitiges  Original  sein.  Das 
erstaunlich  dicke,  aber  im  Munde  Dnergie,  überhaupt 
Geradheit  ausdrückende  Cresicht  ist  sehr  lebendig  und 
bis  zu  den  gröfsten  Einzelhieiten  durchgebildet;  die 
wenig  geöfineten  Augen  sind  in  Silber  ausgeführt, 
der  Guus  sehr  dünn  und  leidii,  der  angesetzte  Kranz 
in  getriebener-  Arbeit  von  musterhafter  Vollendung. 
In  der  Nähe  von  Rom  gefunden. 

Titus  (No.  29.).  Der  Kopf  dieser  Statue  von 
guter,  fleifsiger  Arbeit,  zeigt  m  dem  starken  Hals 
und  sehr  tüchtigen  und  gutmüthigen,  aba*  philisterhaf- 
ten Gesicht  viel  Aehnlichkeit  mit.  seinem  Vater  Ves- 
pasian.   X^tus  ist  hier  in  voller  Rüstmig  ond  in  dem 
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Aagenblick  dargestellt,  wie  er  die  Soldaten  anredet. 
Nur  der  rechte  Ann  und  ein  Theil  des  Parazoaiums 
(eines  kurzen,  dolchartigen  Schwerdts)  ist  neu.  Ans 
den  Gärten  von  VersaUles.  £ine  Büste  in  Bronze 
(No.  43.),  fleifsig  ausgefulirt,  doch  in  den  Formen  za 
plump  und  geistlos* 

Nerya  (No.305.).  Dieser  Kopf  ist  in  den  er- 
haltenen Theilen  sehr  individuell  iukL  lebendig  anf- 
gefafst  und  yon  fleÜsiger  Arbeit.  Die  Nase  ist  neu, 
einige  Stellen  berieben. 

Trajan.  Von  diesem  besten  aller  romisehen 
Kaiser  gewähren  hier  drei  Denkmale  eine  sehr  deut- 
liche YorstelluBg.  Jünger  und  angenehmer  als  meist, 
und  sehr  individuell  und  lebendig  stellt  ihn  eine  Biste 
(No.  3040  dar.  Der  Ausdruck  der  Güte  ist  hier  be- 
sonders 'vorwaltend.  Die  Arbeit  ist  mälsig,  die  Nase 
neu.  Carrarischer  Marmor.  Eine  Statue  im  Bbmisdi 
(No.  42.)  von  parischem  Marmor,  ist  von  vorzüglidinr 
Ausführung,  die  Gesichtszüge  sind  etwas  rcredelt 
Zu  GaUi  gefunden.  Dar  einer  anderen,  ebenfedls 
sehr  fleüsig  gearbeiteten  Statue,  welche  über  dem 
Harnisch  mit  dem  Paludamentum  (Kriegsmantel)  be^ 
kleidet  ist,  a^ges^zte  Kopf  (No.  33.)  ist  wieder  in^ 
^vidoeller  und  von  vielem  Verdienst. 

Obgleich  der  Kopf  eine  modegme  Cojne  nach 
dem  colossalen  von  Tinjan^s  Gemalin,  Plotina,  im 
Yatiean  ist,  kann  ich  doch  die  nach  demselben  ge* 
nannte  Statue  aus  pafischem  Marmor  (No.  692.)  nidbt 
mit  Stillschweigen  übergehen,  indem  ^eselbe  in  dem 
Wurf  und  der  Ausföhrung  der  fein,  tief  und  scharf 
gerippten  Gewteder  zu  dem  Vorzüglichsten  gehurt, 
vras  wir  der  Art  von  römisoher  Kunst  besitzen.  Zu 
geAmden* 
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Ih'e  beste  Portraitbüdung  ans  der  Zeit  des  Tra* 
Jan,  welche  der  liouvre  besitzt,  ist  meines  Erachtens 
die  fiuste  von  Trajan's  Nichte,  der  Matidia.  Das 
feine  Verständnifs  alier,  bis  auf  die  Ohren  trefiSich 
individnalieirten  Theile  dieser  geistreichen  Arbeit 
zeigt)  yras  die  Kunst  damals  noch  rermiyehte.  Der 
Ansdrack  bezeugt,  dafs  diese  schönen  ZiLge  Ton  einer 
eben  so  schönen  Seele  belebt  wurden.  Nur  die  Ntt- 
s^spitee  und  der  oliere  Theil  eines  Ohrs  sind  neo^ 
m  carrarische  Marmor  etwas  fleckig.  Aite  Kbnigl. 
Sammlung. 

Zwei  Büsten  unbekannter  Personen  (No.  457  und 
^02.),  weldie  ohne  Zweifbi  dieser  Epoche  angehören, 
Terdienen,  obleich  in  manchen  Theilen  restaurirt, 
wegen  der  geistreichen  An£fiissung,  der  trefiBichen 
Meit,  die  rObmlichste  Erwfihmmg. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachtung  solcher  Denk- 
male von  freier  Erfindung  über,  in  welchen  sich  ein 
eigenthümlich  rtoiisches  Wesen  abspiegelt. 

Wie  billig  mag  die  Vorstellung  der  Göttin  Roma 
hier  den  Reihen  eröfihen.  Die  Büste  No.  170.  zeigt 
ganz  den  freien,' edlen,  herrschenden  Ausdruck,  wo^ 
durch  dieselbe  characteiisirt  wird.  Die  Seiten  des 
Helms  schmückt  eine  Wölfin  mit  den  beiden  saugen- 
den Romulus  und  Remus.  Dic'Gröfse  in  Auffassung 
der  Form,  die  sehr  stylgemSfse  Arbeit,  sprechen  für 
den  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche.  Nach  Art  der 
Amazonen  hat  sie  die  eine  Brust  frei.  Die  Nase,  ein 
Theil  eines  Ohrs  und  des  Helms  sind  heu.  Parischer 
Marmor;  Villa  Borghese.  Noch  imposanter  ist  eine 
andere  Büste  mit  ähnlichem  Hehnschmnck  (No.  116.) 
dnrch  Colossalität  und  hohen  Adel  im  Chai^acter  und 
von  Tortrefilidiem  St^l ,   zumal:  in  Beluuidhing  des 
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gelockten  Haars.    Die  Nase  ist  neu,  d«r  Kopf  von 
pentelisch^mi  Marmor.    Villa  Borgfaese. 

Flora  (No.  298.).  Der  dieser  Statue  aufgeselzte, 
blmneiibekraiizte  Kopf  hat  etwas  IndiTidaelles,.  und 
dürfte  leicht  ein  Portrait  sein,  indefs  verräth  sich  ill 
der  prädsen  Arbeit  4es  sehr  sierlich  gelegten,  fein 
und  engüadtigen  Gewandes  eine  Arbeit  ans  der  Zeit 
der  ersten  Kaiser.  Die  Ffifse  sind  besonders^  zierlich, 
die  Arme  neu.   Panscher  Marmor.   Villa  Bor^ese. 

Der  Tiber  (No.24d.),  eine  colossale  Gnqipe  ron 
5  F.  A\  Z.  Hohe,  9  F.  9  Z.  Länge,  ist  das  bedeu- 
tendste Werk  römischer  Kunst,  so  der  Lonvre  be- 
sitzt. In  den  grofsen,  edlen  Zügen  des  Cfesiehts  er- 
kttmt  man  d^n  Sohn  des. Zeus,  von  welchem,  nach 
dem  Dichter,  alle  flösse  abstammen;  dabei  bezeich- 
net der  vorwaltende  Ausdmck  der  Güte  nnd  Milde 
unvergleichliGh  den  ^pcmder  von  Fruchtbarkeit  und 
Segen.  Die  Formen  des  halb  liegenden  Körpers  sind 
sehr  breit  und  stjlgemSfs  aufgefafst,  meisterlich  weich 
behandelt  In  maneh^a  Theilen,  z.  B.  den  etwas 
staiken  Brüsten,  der  gröberen  Ausladung  der  Hnften- 
knochen,  verräth  sich  indefs  die  römische  Arbeit,  und 
das  Temachlässigte  Gewand  deutet  auf  die  spätere 
Zeit  dieser  Epoche.  Mit  der  Rechten  hilt  er  ein 
mächtiges  Fnllhom,  in  der  Linken  ein  Ruder.  Neben 
der  Urne,  worauf  er  sidfai  stutzt,  liegt  die  Wölfin 
mit  Romulus  und  Remns.  Dieses  Prachtwerk  wurde 
achon  zu  Anfang  des  ^en  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
mit  seinem  noch  schöneren  Gegenstück,  der  Statue 
des  Nil  im  Vatican,  in  Rom  aufgefunden,  und  im^ 
Jahre  1815  hier  zurückgelassen.  An  der  fignr  des 
Gottes  ist  die  Nase,  Stücke  der  Wangen,  der  Haare 
und  des  Gewandes,  der  y ordere  Theil  der  linken, 
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die  ersten  sswei  Finger  der  rechten  Hand,  so  v^ie  die 
Zehen  neu;  Ton  der  Wölfin  die  Schnause  und  daa 
rechte  Ohr,  yon  dem  einen  Kinde  der  ganse  ohere 
Theil,  Ton  dem  anderen  jler  Kopf,  der  rechte  Arm 
und  das  linke  Bein,  endlieh  auch  Theile  des  Ftlll- 
homs  und  der  Früchte. 

Von  d«n  Reliefen,  Tveldie  mir  dieser  Epoche 
toiQgehören  sdieinen^  hemetke  ich  folgende* 

Ein  Opfer  T«n  Sdvnrein,  Schaf  und  Stier,  yn!^ 
(heg  daher  Sumfetmuriiia  genannt  wurde.  T&ehtig* 
kdit  und  gesunde  Kraft  sind  in  Menschen  und  Thie- 
ren  hier  in  yortrefflicher  Arbeit  ausgedrückt  Im 
toten  gut-  erhalten«  Penteüscher  Marmor.  Ans  der 
Hhreoftbibliothek  in  Tenedig. 

Relief  No.  58.  Eine  dem  Mercnr  yerwandte  Get- 
stalt,  weicke  wahrsdietnlidi  hidr  den  Tod  ausdrüdcen 
toll,  und  aus  dem  Mercur,  der  die  Seelen  der  Abge» 
tthiedenen  In  die  Unterwelt  geleitet,  hervorgebildet 
sein  möchte,  drückt  4ber  eine  sterbende  Fräs  MoJbi 
ras.  Umher  die  traoemden  Angehörigen.  Eine  sehr 
ori^elie  und  ansprechende  Yerstelliing  von  zwar 
flüehtiger^  aber  im  St;yie  guter  Arbeit;  einst  der 
Sdunnck  des  Grabes  einer  Clandia  Fabnlla. 

Ein  kftmpfender  Dacier  (No.  M9.).  Creistreidi 
and  roll  gesunder  Kraft,  in  allen  Theilen,  smnal  im 
Haar,  yon  sehr  gutem  Styl  und  fleiCsiger  Arbeit 
Stimmt  sehr  mit  den  Reliefen  an-der  Trajanssänle 
dberein.   Parischer  Marmor. 

Eine  C^cUniatio,  oder  das  laute  Anmfen  eines 
Todten  unter  dem  Schall  ron  Instrumenten  (No.l82.)w 
Reiche  und  gute  Composlticm,  tüchtig  im  Chara^rter 
der  Köpfe,  feiafidtige  Gewtnder.  Carrarischer 
moT.   2  F.  10  Z.  hoch,  6  F.  10  Z.  breit. 


■s 
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F<rigeiide  Werke  scheinen  mir  Beispiele,  in  wel- 
cher Art  die  Gegenstände  griechischer  Kons!  in  die- 
ser £poche  noch  fortgebildet  wurden. 

£ine  Grewandtstatae  (No.  321:.)  dür£te  nach  der 
Vermulhmig  des  Grafen  Clarac  am  ersten  eine  Spes 
sein.  Dafor  spricht  wenigstens  das  bei  den  Alten 
für  sie  bezeichnende  Lüften  des  GeWandes,  welches 
in  seinen  tiefen  und  engen  Falten,'  von  sehr  reinem 
Geschmabk  mad  zarter,  indiyidueUer  Durchbildung, 
auf  den  Anfang  dieser  Epodlie  weist  Kopf,  Arme 
und  Füfse  sind  neu.  Penteliseher  Marmor.  Yilla 
Berghese. 

Eine. Venus,  nach  der  Stadt,  wo  sie  im  Jahre 
1651  gefunden  worden,  yoqei  Ai*les  genannt  (No.282.), 
stdlt  diese  Göttin. als  Siegerin  dar,  und  scheint  mir 
«qe  freie  Wiederholung  eines  Originals,  wotaof  meh- 
rere Statuen  zurückweisen.  Der  Kopf  gehört  za  den 
edelsten  imd  feinsten,  welche  wir  yon  dies^  Göttin 
besitzen;  so  sind  auch  Hab  und  Sdiultem  von  sehr 
schöner  Bildung,  dagegen  sind  die  Brüste  ungew^n» 
lidi  flach,  die  Hüften  zu  breitr  Dabei  macht  die 
Gleichförmigkeit  des  änberen  Contonr^  derselben  keine 
gute  Wirkung,  zumal  ist  die  Linie  yon  dem  rechten 
Arm  bis  zu  dem  trefflichen  Gewände,  welches  nur 
die  untere  Hafte  des  Körpers  bedeckt,  keineswegs 
angenehm.  Die  Arbeit  ist  durchgängig  von  sehr  ^Or 
iem  Styl  und  groCser  Sorgfidt.  Hiecnach  möchte  ich 
diese  Statue  aus  dem  An£emg  dieser  Epoche  halten. 
Die,  Nase,  der  rechte  Arm,  der  linke  Unterarm  mit 
den  Attributen  yon  Spiegel  und  Apfel,  die  gro&e 
Zehe  des  rechten  Filfses,  so  wie  einzelne  Stücke  des 
Gewandea^  sind  tob  Gitardon  restanrirt.  Hymetti- 
scher  Marmor. 
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Diana  mit' der  ESndin  (No.  178.).  Entsohiedeii 
ausschreitend,  ist  sie,  den  Kopf  lebhaft  gewendet,  im 
Begriff  mit  der  Rediten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
fXL  nehmen.  In  den  sehdnen  Zügen  der  Odttin  spricht 
sidi  ein  edler  Unwille  aas.  Das  Angenbliddiche  der 
Bewegung  ist  in  der  Erfindung  trefflich,  die  Gesüdt 
schlank  und  edel,  und  beides  unstreitig  ans  frftherer 
Zeit  stammend,  welcher  eine  fihnliche  Statue  in 
Holkham,  dem  Landsitze  des  Grafen  Leicester  in 
Norfolkshire,  noch  nllher  steht.  IMe  ganze  Behand- 
lung, die  Art,  wie  in  dem  Gewände  nicht  glucklich 
der  StaS  ausgedrückt  ist,  scheinen  mir  bei  diesem 
eleganten  Werk  för  eine  freie  Reproduction  ans  der 
froheren  Zeit  dieser  Epoche  zu  sprechen.  Leider 
lassen  die  nacld^u  Theile  keine  sichere  Benrtheilong 
EU,  denn  der  Bildhauer  Prieur,  welcher  diese  Sta- 
tue, als  sie  unter  Heinrich's  IV .  Regierung  nach  Frank* 
reich  kam,  irestanrirte,  hat  die  Beine  bei  dieser  Ge- 
legenheit überarbeitet,  so  dafs  sie  jetzt  ein  etwas 
leeres  Ansehen  haben;  am  rechten  ist  aufserdem  ein 
Stade  eingesetzt.  '  Am  Kopf  sind  die  Nase  und  das 
Diadem,  sonst  noch  die- Arme  neu,  und,  besonders 
der  rechte,  nicht  glücklich,  aosgefrdlen.  Parischer 
Marmor. 

Amor  als  Knabe  (No.  417.).  Wie  schün  auch 
formell  die  Züge  des  Gesichts  sind,  fehlt  es  ihnen 
doch  an  der  geistigem  Bedeutung  und  dem  beleben« 
den  Ausdruck,  welcher  den  höchsten  Reiz  eines  Kunst- 
werks ausmacht.  Dafs  Winckelmann  diesen  Kopf  i&r 
das  Muster  der  S<^5nheit  hielt,  ist  stia  characteri« 
stisch  für  seine  Auffassung  derselben.  Diese  yeraüge» 
meinerten' Ideale  haben  indefs  Yon  ihm  bis  jiaf  Hein- 
rich Mejrer  f&r  dus  Hödiste  antiker  Kunst  gegolten, 
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ja  ifferden  von  Vielen  noch  heute  so  aussehen.  Das 
yerhältiii&  des  Körpers  ist  etwas  schwer  und  brttt, 
die  einzelnen  Formen,  obgleich  tob  wnnderroller 
Yoliendiudg,  doch  zu  rundlich  und  weich.  Armey 
Beine  und  FUgel  sind  neu.  Greco  doro.  Villa  Bor- 
^ese. 

Apollo,  Statue  (No.  188«).  Die  Stellung  des 
rechtenArmes  auf  dem  Kopf^  wfthrend  der  linke  sich 
auf  einen  Lorbeerstamm  stützt,  drückt  yortre£Qich 
den  Zufltsuid  höchster  Ruhe  aus.  Das  breite  Yerhalt- 
nils,  die  etwas  starken  F<mnen,  spredien  mit  der 
guten,  ileifsigen  Arbeit  etwa  f&r  die  Mitte  dieser 
Epoche.  Nur  die  Hälfte  des  liidcen  Arms  und  die 
Finger  der  rediten  Hand  sind  neu,  sonst  aber  meh- 
rere Theile  überarbeitet.  Greco  duro.  Gärten  von 
Versailles. 

Die  Statue  einer  Venus  (No.  IdO.),  welche  un- 
beklmdet  sieh  mit  der  Linken  mit  einem  Stücke  Ge- 
wand bedeckt,  ist  eine  Nachahmung  einer  berühmten 
Venus  von  Troas,  und  in  den  rundlichen,  starken 
Formen  der  capitolinisdien  yerwandt,  mir  indeb 
lieber.  Der  linke  Arm  und  die  höchst  seltnerweise 
ganz  erhaltene  Hand  sind  von  grolser  Eleganz,  an 
der  letzten  deuten  indels  die  auswärts  gebogenen  Fin» 
gerspitaen  schon  auf  diese  Epoche.  Die  neue  Nase 
ist  zu  spitz  gerathen,  das  linke  Knie  hat  durch  Re- 
stauration, ein  zu  männliches  Ansehen  erhalten.  Scmat 
ist  noch  der  rechte  Arm  neu.  Parischer  Marmor. 
Ans*  Versailles* 

Eine  kauernde  Venus  (No,  6d8.)  ist  yieUeicht 
eine  Nachahmung  der  sich  bildenden  des  Polychar- 
mns,  deren  Pliniud  erwähnt*  Die  sorgfältige)  noch  fein 
gefühlte  AnsfiOirang  des  Torso  spricht  (fir  diese  Zeit 
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Der  antike  Kopf  ist  auigesetzt,  alle  aBdcren  Theile 
gut  restanrirt.    Panscher  Marmor.    Alte  Sammlimg. 

Statae  des  Baedras  (No.  656.)  von  7  F.  4  Z.  Höhe. 
Nor  mit  der  Nebris  beeidet,  lehnt  er  in  süiser  Tran» 
kenheit,  ivelche  in  Mond  mid  Augen  sehr  sprechend 
aosgedrüekt  ist,  an  einem  Bamnstamih.  Die  Gestalt 
hat  schon  ein  breites  Veihftltnifs,  die  Formen  etwas 
Derbes,  indeCs  ist  die  Arbdt  fi^sig  nnd  weich,  and 
in  der  zarteren  Angabe  der  Höftknochen  noch  yiei 
Gefiäil  für  Natnr.  PenteUscher  Marmor.  Alte  Samm- 
lung. 

Statue  einer  Anbetenden  (No.  ^8.),  als  Entferpe 
restaorirt  Das  sehr  eigenthfhnlich  gewoviene  Gewand 
ist  mit  den  Körperformen  sehr  Ibin  und  glückUcih 
oombinM?  die  Arbeit  der  tiefen,  engen  Falten  scharf 
und  sorgfältig.  Griechischer  Marmor.  Villa  Bor- 
ghese. 

Polyhymnia,  Statue  (No.  306.),  von  der  indeb 
nur  die  untere  Hälfte  antik  ist.  In  der  Art,  wie  sie 
sich  auf  den  Felsen  anfstüt^,  wie  in  den  Motiven 
des  feinen,  scharf  angezogenen  Gewandes,  hat  sie  yiel 
Admliehkeit  mit  der  Statue  aus  der  Polignacschen 
Sammlung  im  Museum  zu  Berlin.  Auch  ist  der  Wurf 
der  eag&a  und  schärfen  Falten  von  aufserordentlicher 
Eleganz,  kommt  aber  an  Lebendigkeit  und  Zufällig* 
keit  in  den  Einzelheiten  der  Berliner  Statue  nicht 
gleich,  sondern  ist  etwas  •  allgemeiner  unji  sdiemati- 
sditt.  Audi  sind  ungeachtet  der  flei&igen  Arbeit  in 
den  Ausgängen  der  Falten  Stftcke  stehen  geblieben, 
welches  immer  von  Vernachlässigung  zeugt  und  fiir 
eine  Copie  spricht.  Griechisclicr  Marmor.  ViQa  Bor^ 
l^ieee. 

Eine  Stafcue^  „Itt  Brm4dmm'^  genannt  (No.SSa), 
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gehört  gewifs  so  den  yoriiefiBidislea  Gewand^uren 
aus  dieser  Zeit.  WSlirend  in  mandken  Parthien  des 
Ciewandes  die  Korperfonnen  aelir  liestiimnt  durch* 
Schemen,  bilden  andere  wieder  gro&e  Fattaunafisen 
Ton  feiner,  scharfer,  sehr  ansgeföhrter  Arbeit.  Der 
Kopf  ist  von  sehr  wardiger  Bildung.  Nase,  Mond, 
der  sehr  schlecht  gerathcae  Hals,  die  Arme  und  d» 
▼ordere  Theil  der  Foise  sind  nra.  PenteJischer  Mar- 
mor.   Alte  Sammlnng. 

Statae  des  Amor  ab  Hereoles  (No.  279.).  Dardi 
die  heitere  Jjanne  der  Erfindung,  die  &azie  im  Mo« 
tiv,  die  fleiisige  Arbeit  sdir  anuehend.  Nase»  Beine, 
der  redite  Arm  und  die  linke  Hand  sind  ne».  Pa- 
liadier  Marmor.    In  Gdbii  gefanden. 

An  ReUefcn  sdieinen  mir  hieriier  m  gdiSien: 
INe  PersonificatiiMi  Ton  drn  Städten  (No.  179.)  Ton 
sehr  erhabnem  ReUe^  2  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit, 
w^eldke  dnrdi  die  Maoer-Kronen  als  sidehe  beseich- 
net  werden,  möchte  nach  den.  edlen  Verfaaltntsaai, 
den  grazioeen  Wendungen,  der  soigfiltigen  Arbeit 
der  feinstf^figen,  treffliehmotiTirtai  Gewänder,  wi^ 
an  Anfioig  dkser  I^oche  an  setzen  sein.    YiUa  Bor- 


JnfHter  sitaaid  und  zwei  atdbende  Franen  (Now 
232.),  so  wie  eine  VietiHria,  wdcbe  einen  Stier  opfert 
(No.  223.),  diiflen  wogen  ihnliiAer  Kigenadiaftipn 
tkh  «mächst  anseUielscB.  ]>er  Styl  dieser  Bdiefe, 
Ton  denen  das  erste  leider  stark  gelitten  hat,  ist 
sehr  vorsuglich.    Pentdisdier  Mannor.     Villa  Ha^ 


Ein  in  ein  Faaihcdm  geUeidaer  Faun  hält 
einon  tot  ihm  siticnden  Panther  einen  Hasen  hoch 
cn^r.    Btebsi  narr,  fgäg/knkkj  lebendig  im  Hot^r 
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und  von  sehr  gater  Arbeit.  Der  rechte  Arm,  der 
mittlere  'fheil  des  regten  Beins. nnd  der  Panther 
sind  neu.  Carrarischer  Marmor.  Hoch  5  F.  6  Z.,* 
breit  3  F.  1\  Z.    Villa  Albani. 

Sarkophag  mit  der  Mythe  des  ActSon  (No.  315.). 
Anl  der  einen,  schmalen  -Seite  z'^ei  Jäger,  welche 
die  Hunde  fuittem.  Die  Vorderseite  wird  dorch,  von 
drei  Nymphen  und  zwei  Greifen  unterstützte,  Fmcht- 
gehänge  in  zwei  Hälften  getheilt.  In  der  einein 
sieht  man  die  liegende  Diana ^  zwei 'Genien,  welche 
sie  mit  Wasser  begi^lsen,  und  den  sie  betrachtenden 
Actäon  n^t  einem  äirschkopf  begabt.  In  der  ande-; 
ren,  wie  er  in  derselben  Gestalt  Ton  seinen  Hunden 
zerrissen  wird.  Die  andere  schmale  Seite  zeigt 
Autonom  und  seine  Amme,  welche  sein  Ende  bekla- 
gen. '  In  einem  Giebelfelde  über  der  langen  Seite 
Tritonen,  Nereiden  und  Seestiere  in  einem  yortreif<< 
liehen Oiniamentstyle  gehalten.  Die  ganze, Erfindung 
hat  etwas  sehr  Originelles  und  Ansprechendes,  die 
Anocdttuiig  etwas  Msderisches.  Dabei  erhebt  sich  die 
Arbeit  durch  Gefühl ,  VerstänäniTs  und  Fleifs  weit 
über  die  Sphäre'  gewöhnlicher  Sarkophage^eliefs.  Von 
Haiqptsa^ien  isfl  dke  Ma^e  eines  Fiufsgotts,  eine  Ne- 
reide mit  ein^m  Stier,  so  wie  Kopf  und  Arm  einer 
Frau  neu.  BF.  II  Z.  hoch,  9  F.  4|  Z.  lang.  €ar- 
rariscker  Marmor.    Villa  Borghese. 

Jason  *  bändigt  die  wilden  Stiere-  zu  Kolchis  und 
▼ermähit  «ich  mit  der  Medea  (Nb.  373.).  In  der  Com- 
podtion  weht  durchaus  ein>  grie<$hischer  Geist.  Die 
Stellung,  des  Js^son  ist^fast  'ganz  die  der  Rossebändi- 
ger auf  Monte  CavaUo.  Die  Verhältnisse  der  Figu- 
ren sind  schlank,  die  Falten  der  Gewänder  von  ed- 
lem Geschmack.    Fft^  die  genaue  Angabe  der,  wie 
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es  scheint  starken.  Restaurationen  ist  die- Stelle  vx 
hoch.  Von  2  F.  \  Z.  Höhe,  5  F.  6  Z.  Breite.  Villa 
Borghese. 

Auf  welcher  hohen  Stufe  die  verzierende  Scnlptur 
in  dem  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche  stand,  beweist 
der-Cippus  des  Amempfaus,  eines  Freigelassenen  der 
Livia  (No.  325.)'  Die  architectonischen  Profile  sind 
von  grofser  Feinheit,  die  Ecken  sehr  gesehmaekroll 
mit  Fackeln  und  Bändern  geschmückt,  eine  SUen»- 
maske  und  eia  Adler  mit  aosgeln'äfet^i  Flügeln  an 
dem  oberen  Theil,  ein  musikalischer  WetUteeit  zwi- 
schen einem. männlichen  und  weiblichen  Centaur,  mit 
zwei  Knabengenien  an  dem  unteren,  and  eboi  so 
glücklich,  elegant  und  graziös  in  der  Erfindung,  als 
musterhaft  im  Styl  der  genauen  und  scharfen  Aus- 
führung. Das  Ganze  ist  yon  iicht  griedusohem  Geiste 
dwehdrungen.    Pentelischer  Maimor. 

Durch  die  leidenschaftliche  liebhaberiei  des  Ha- 
drian  für  die  Griechen  und  ihre  Kunst  einlebte  die 
Sculptur  unter  seiner  Regierung  (117— *13S  UiXIhr. 
Geh.),  bevor  sie  unaufhaltsam  sank,  noch  eine  kone 
!^jMiche  aufserordentlichen  Glanzes.  Nio  standen  wohl 
einem  Liebhfaber  so  colossale  Mittel  za  Gebote^  mid 
die  Anzahl  der  mehr  oder  minder  freien  NadifAmim- 
gen  der  vortrefflichsten  früheren  Werke  griedüscher 
Kunst,  welche  in  kurz«*  Frist  ins  Leboi  taraten,  wiff 
äeber  erstaunlich  gr^^s,  so  dafs  ein  betrMitKdier 
Theil  sler  Denkmale  dies^  Art,  wetehe  auf  uns  ge- 
kommen, ohne  ZweiM  dieser  Zeit  an^diiM^  Die- 
selben  zeigen  gegen  die  der  vorigen  Epoche  ein  Stre- 
ben nach  Grofsheit  und  Yerein&ehnng  der  Form  und 
eme  wunderbare  YoUendang  und  Eleganz  in  der  zar^ 
t^  Ausbildung  &uer  weidien  u«d  glatten  Obecfliche. 
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Dagegen  erscheinen  sie  weniger  lebendig  und  natur- 
wahr  und  im  Gefahle  kälter.  In  den  Gestalten  üritt 
eine  gewisse  Allgemeinheit  und  ein  Schematismus  eio^ 
wcanauf  die  Künstler  leicht  kommen  9  wenn  in  ver« 
hältnibmäüsig  konser  Zeit  zu  viel  tob  ihnen  verlangt 
wird,  so  dais  sie  nicht  jede  Arbeit  dorch  die  tiöthi* 
gen  Stadien  in  allen  Theil^oi  gehmg  individoalisireu 
können.  Besonders  ist  eine  zu  starke  Ausladung  der^ 
einzelnen  Formen,  z.  B.  der  Brust,  und  eine  einför- 
mige und  übertriebene  Angabe  der  Hüftknochen  be- 
uMskbar.  Im  Gegensatz  mit  diesen  idealischen  Bil- 
dungen werden  die  eigentlichen  Portraiiköpfe  in  allen 
Theiien  auf  das  Feinste  individualisirt;  nur  bisweilen 
finden  sidi  Anfänge  eines  nicht  §tjlgemS&en  Bestre- 
bens, gewisse  Einz^eüen,  z.  B.  die  Haare,  zu  na- 
türlich wieder  zu  geb€n. 

Der  Louvre  ist  ^  wohlerhaltenen  Meisterwer« 
ken  dieser  Zeit  eine  der  ersten  Sammlungen  der 
Wdt.  Ich  betrachte  zuerst  solche,  welche  unzwei- 
felhaft derselben  angehören. 

Der  Kopf  des  Hadrian  (No.  317.)9  schon  in 
späteren  Jahren  nnd  von  sehr  vollen  Formen.  Sehr 
geisireidi  und  leben4ig  und  von  fleifsiger,  weicher 
Arbeit.  Das  noch  stylgemäfs  behandelte  Haar  ver- 
räih  in  der  Anordnung  die  treue  Nachahmuujg  einer 
gewissen  ststzermäfsigcn  Art  es  zu  tragen.  Nase, 
Oberlippe  und  die  Haarspitii^  sind  neu.  Pentelischer 
Marmor.  Zn  Gabii  gefunden.  Auch  eine  andere, 
ebenda  gdandene  Büste  Hadrian's  (No.  276.),  jetzt 
einer  adnileisdien  Statue  von  guter  Arbeit  aufgesetzt^ 
ist  v<m  vielem  Verdienst,  und  das  ähnlich  angeord- 
nete Haar  von  trefflicher  Arbeit. 

Die  adiönste  Portraitbildung  dieser  Zeit  im  liOu- 
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vre  ]&t  IfidcCB  dter>  einer  höchst  rortrefflichen  Gewand' 
staiae  aufgesetzte' K^pf  der  Sab  in a,  Gemalin  des 
Hadrian.  (No.  503.).  -  Das  schöne  Oval  ist  mit.  einer 
Feinheit  aufgefafety  aUe  Theile,  ganz  besonders  der 
S4^hr  glöckiich  gebildete  Mnnd,  sind.-  so  meisterlich 
indhridualisirt,  die  Äusfahranjg  ist  so  «art  -und  su- 
gleieh,  zumal  im  Haar,  so  stylgeniäfs,  dafs  nian  sieht, 
wie  die  Kunst  -sich  da,  wo  sie  aof  die  Nachbüdung 
einer  bestimmten  Natnr  angewiesen-  ist,-  auf  der  grö&- 
ten  Höhe  befinden  kann,  wenn  sie  auf  dem  Gebiete 
freien  Schi^ens  schon  viel  zu  wttnschen  übrig  Jäfsl. 
Bis  auf  die  neue  Nase  von  seltener  Erhältong.  Car- 
rarischer- Marmor. 

Eine  adiilleische  Statue  des  Elias  Yerns^  wel- 
chen Hadrian  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte 
(No.  268.),  ist  als  ein  sicheres  Denkmal  dieser  Zeit 
sehr  wichtig.  Die  Arbeit  ist  fleifslg,  in  der  Behand- 
lung des  Haares  aber  etwas  zu  viel  Gewicht  anf  die 
Ausbildung  der  einzelnen  Locken  gelegt.  -  Den  For- 
men des  Körpers  liegt  keine  miqiiltelbare  und  leben- 
dige Naturbeobachtang  zum  Grunde,  -  soofidern  sie  ha- 
ben etwas  Conventiouelles  -und  Leeres.  Die  Brost 
ist  hier  besonders  stark,  die  Holtknoehen  sehr  tehroffj 
der  Anssrtz  der  Schenkel  an  den  äufseren^  Sdten  fladi, 
die  Sonderung  der  Wade  voni  Schienbein  ;übefftri^beii 
scharf.  Die  Nase,  der  Hals,  der  halbe  Bart,  die  Fin- 
ger nnd  Zehen,  so  wie  Stücke  des  Gewandes  sind 
neu.     Giiechisdher  Marmor.    ViUia  Börghsese. 

Das  Sicherste  und  auch  wohl  das  Yorzügltchste 
von  eigenthüihlichen  Kunstscliopfangen  dieser  Zeit 
sind  die  Darstellungen  des  Antinous,  deren  hier 
sehr  verschiedenartige  vorhanden  sind*  Eine  Büste 
(No.  313.)  zeigt  sein  treues  Portrait, ^inen  sdiön- 
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gebildeten  Jüngling  von  melancholischem  Aüsdruek. 
Die  sehr  fieifsige  Arbeit  zeugt  von  einer  beWunde* 
nmgswurdigeQ  Technik,  ist  aber  nicht  geistreich  zn 
nennenu  '  In  der  meisterlichen  Ausbildung  der  einzel* 
nen  Haäriocken  ist -schon  der  Keifii  des  naturalisti- 
schen nnd  stylwidrtgen .  Prinoips  vorhanden,  welches 
.miter  Marc  Aurd  zur  vollen  Ausfbildung  gelangteb 
Dahin  gehört  audb  das  Angeben  der  Augehbralien. 
Bis  auf,  einige  Lecken  ganz  erhalten.  Gacrarischer 
Marmor.  Schlofs  Bcouen.  Auch  eine  andere  Büste 
(No.  49.),  durch  einen  Ephenkrani  als  Bacchus  be- 
zeichnet, ist  seht  üelfisig  durchgebildet' und  bis  auf 
die  neue  Naisenspitze  antik.  Eine  Statue  (No.  258.) 
stellt  ihn  in  ländlicher  Tracht  mit  dem  Petasns  als 
Aristäns,  den  Schützep  des  Oelbanes,  der  Bienen-  und 
Tiehzucht  dstr.  Das  Motiv  ist  glücklich,  der  Styl 
gat,  die  Ausfiöhrung,  besonders,  im  Kopf,  Hals  und 
Gewand,  aber  etwas  flüchtig.  Nur  die  Nase,  die  rechte 
Hand  nnd  die  Hälfte  des  linken  Arhis  ist  neu.  I^ 
rischer  Marmor.  Schlofs  von  Richelieu.  Bei  weiten 
am  hochstea  steht  aber  der  oolossale  Kopf,  bekannt 
nnter  dem 'Namen  des  Antinou&  Mondragone,  nach 
der  Villa  der  Familie  Boi^hese  bei  Frascati,  wo  er 
länge  aufbewahrt  worden.  Zu  den  sehr  edel  nnd 
grofs  anfgefafsten  Formen,  tmd  einem  leisen  nnd  fei- 
nen Ausdruck  von  Melancholie  gesellt  sich'  hier  eine 
Zartheit  und  Glätte  der*  Vollendung,  wie  iiei  einem 
Cameo.  Trotz  alledem  hat.  aber  der  Eindruck,  auch 
abgesehen  von  den  hohlen  Auge»,  welche  einst  durch 
andere  Steinairten  näher  auagedrückt  nnd  bezeichnet 
gewesen  sind,  etwas  Todtes  und  Starres.  An  den 
Haaren  ist  auch  mehr  die  Arbeit,  als  die  manierirte 
Anordnung  za  bewuhdera.-  Die  Erhaltong  der  Epi«' 
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dermis  ist  wunderbar.    Coralitischer  Marmor.     H6he 
2  F.  HZ. 

Folgende  Denkmale  aas  dem  Kreise  griechischer  , 
lüyihologie  scheinen  mir  ans  dieser  Zeit  herzurühren. 

Statue  des  Jupiter  (No.  415.).  Der  Wurf  des 
Haares  mit  den  langen ,  tief  herabfallenden'  Locken, 
der  sehr  ernste  Ausdruck  haben  viel  von  dem  Sera- 
{>is.  Die  Arbeit  ist  tüchtig,  indefe  nicht  ausführlich. 
Die  Formen  haben  dias  Allgemeine  dieser  Zeit*  Der 
rechte  Arm,  die  linke  Hand  sind  neu.  Griechischer 
Marmor.    Yilla  Borghese. 

Die  Pallas  von  YeUetri  (No.  310.),  eine  Statue 
von  9  F.  4^  Z.  Höhe  ist  die  ansehnlichste,  welche 
uns  aus  dem  Alterthum  von  dieser  Göttiu.  ü6rig  ge- 
blieben, und  wenn  schon^  wie  O.  Müller  bemerkt, 
nach  dem  corinthischen  Helm  gewifs  keine  getreue 
Nachahmung  der  Parthenos  des  Pliidias,  doch  meines 
Erachtens  mehr  als  irgend  eine  andere  geeignet,  uns 
«itee  ungefthre  Anschauung  von  der  Wirkung  dersel- 
ben 2u  gewähren.  Gestalt  und  Stellung .  sind  von 
einer  Würde,  der  Wurf  des  Obergewandes  (Peplos) 
Ton  einem  so  edlen  Geschmack,  dafs  dieser  Statue 
ohne  Zweifel  ein  höchst  yortreffliches  Original  zum 
Grunde  liegt.  Die  Ausfahmng  st^t  inde&  mit  der 
'  Erfindung  keineswegs  auf  gleicher  Höhe,  sondern  ver- 
rath  meines  Erachtens  eine  zwar  sehr  fieilsige,  aber 
keinesweges  geistreiche  Copie.  Der  Kopf  zeigt  aller- 
dings das  Ideal  der  Pallas  in  sehr  erhabener  Weise, 
doch  haben  die  Züge  etwas  Trocknes,  Maskenartiges, 
und  Tcrschiedene  Büsten,  welchen  offenbar  dasselbe 
^higinal  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  -  eine  in  der  Glyp- 
tothek in  München,  eine  im  britischen  Museum,  sind 
zugleich  geistvoller  und  lebendiger.    Die  Arbeit  des 
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in  der  Art  der  besten  Ze}t  angeordneten  Haars  hat 
etwas  Mechanisches.  Dasselbe  gilt  ron  den  Yertie- 
fangen  der  Tanica  auf  dem  rechten  Schenkel.  Ueber- 
haupt  sind  die  Falten  derselben  gegen  die  Füfse  hin 
för  ein  Originalwerk  der  besten  Z^it  tu.  wenig  tief 
gearbeitet.  Die  Hände,  der  vordere  Theil  des  linken 
FoTses  und  einzelne  Gewmidfftücke'  sind  nea.  Wahr- 
sdbeinlii^  hielt  sie  in  der  Rechten  urst>Hinglioh  eine 
Lanze,  in  d«*.  Linken  eine  Patera,  Parischer  Mar^ 
mor.  Im  Jahre  1797  in  den  Ruinen  einer  Villa  un- 
weit Velletri  gefunden. 

Statne  der  Venös  victrix,  neben  ihr  Amor  (No. 
180.).  Dem  Kopf  liegt/ ein  Vorbild  zum  Grunde,  in 
weldiem  der  eigentliche  Liebreiz  im  höchsten  Maafse 
aasgedrückt  gewesen.  Das  Weiche  alier  Formen, 
das  Zärtliche  der  Augen,  ganz  besonders  das  Sdbmach- 
tende  des  etwas  geöfi&ieten  Mundes  ist  bewundems- 
werth.  Während  die  Brüste  sehr  flach  gehalten  sind, 
haben  die  übrigen  Formen  etwas  I^nmpes  und  Leeres, 
zomal  sind  sie  bei  dem  Amor  zu  gescliwoUen.  Die 
Arbeit  ist  von  vieler  Glätte,  nnr  das  Haar  etwas  ver- 
nachlässigt.  Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  die  linke 
Hand  sind  neu.    Bliri«cher  Marmor.  Villa  Bor^ese. 

Statue  de«  Aesculap  (No.  233.),  von  7  F.  10  Z, 
Hfthe;  die  untere  Hälfte  wie  gewöhnlich  bekleidet. 
Eine  fleifsige  Arbeit  in  den  Körperformen  dieser  Zeit. 
Der  Kopf,  welcher  auf  das  Herrlichste  hohe  Würde 
nnd  väterHohe  Milde  aasdrückt,  ist  in  der  Arbeit  so 
angleich  besser,  dafs  er  vielleicht'  ursprünglich  nicht 
dazn  gehört.  Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  ein 
Stfijck  des  linken  Unterbeins,  der  gröfste  Theil  der 
Schlange  nnd  viele  Stücke  des  Gewandes  sind  neu. 
PenteUsdier  Marmor.    Villa  Albani. 
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In  idlen  Theilen  scheint  mir  diese  Zeit  eine  an- 
dere Statae  des  Aesculap  (Nd.  .475.)  zd  verrathen. 
Wie  feart  auch  die  FleÜschtheile  beendigt  sin^d,  haben 
sie  durch  die  schematischen  Formen  doch,  etwas  Un- 
lebendiges;  so  drücken  auch  die  übrigens  sc^ion  ge- 
legten Falten  kein  organisehes  Leben  aus.  Ni^ben  ihm 
steht  der  Knabe  Telesphbrus,  der  Genius  der  Genese- 
nen, in  seinem  capuzenartigcn  Gewände.  Die  redite 
Hand,  der  Kopf  der  Schlange,  die  Föfise  des  Teles- 
phoiiis  und  Stücke  des  Gewandes  sind  neii.  Pari- 
scher Marmor. 

Silen,  welcher  den  kleinen  Bacchus  auf  seinen 
Armen  voll  Freude  betrachtet  (No.  709»),  gehört  der 
naiven  und  schönen  EründuDg  nach  gewifs  einem  isefar 
beliebten  Werke  früherer  Zeit  an.  Unter  den  uns 
erhaltenen  Copien  ist  diese  die  vorzüglichsie.  Die 
rundlichen  Formen,  die  schroffen  Huftknochen,  dir 
scharf  zugespitzten  Waden  sprechen  für  diese  Zeit, 
aus  welcher  es  ihdeSs  eine  der  fleirsigsten  und  vor- 
züglichsten Arbeiten  seih  möchte,  so  däfs  sie  ^zu  den 
Hauptzierden  des  Louvre  ±n  rechnen  ist.  Nur  ein 
Theil  der  Arme  und  andere  minder  bedeutende  Stücke 
sind  neu.    Grechetto.    Villa  Bor^^ese. 

Die  Statue  eines  Bacchanten  (Nö.  485.),  in  den 
stark  ausgeladenen. Formen  sehr  fleifsig  durdhgebildet. 
Aehnliche  Sculpturen  haben  so  manchem  Bildhau^ 
des  Cinquecento  zUm  Muster  gedient.  Kopf,  Arme, 
•das  redite  untere  BeTn^.  d^  linke  Fu&  neu.  Pari- 
ficher  Marmor.  ^     '■ 

Ein  Knabe  •  hält  Früchte  und  einea  jimgen  Paiir 
ther,  welchen  er  damit  futtert,  auf  den  Armen  (Ntf. 
504.)'.  Ein  kübschier  Gedanke  und  von  zierlicher  Aus- 
führung.   Griechischer  Mätmor.    Yüla  Borgbebe.; 
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IHe  1  F.  6  Z.  hohe  Stataette  eioer  Mänade,  wel- 
che, Yom  Gott  begeistert,  ihr  Haupt  hintenüber  wirft 
(No.  200.),  gehört  dem  wunderbar  schönen  Motiv 
yielleicht  dem  Scopas,  der  hübschen  aber  geistlosen 
Aasführudg  nach  wohl  dieser  Zeit  an. 

Statue  des  Achill  (No.  144.),. ganz  unbekleidet. 
Diese  Bestimmung  Viscontl's  ist  mehr  durch  den  €ha- 
raeter  des  Kopfs,  als  durch  den  Ring  um.  den  Knö- 
chel des  rechten  Fufses  zu  rechtfertigen,  welcher 
nach  ihm  einen  Schutz  der  verwundbaren  Stelle  an- 
deuten soll,  wohl  aber,  nach  Welker's  Vermuthung 
Bichts  anders  als  eine  Andeutung  der  Fu&bekleidung 
ist.  Zufolge  der  Meinimg:  desselben  Archäologen 
könnte  es  eine  Copie  der  bronzenen  Statue  des  Achill 
von  Aleamenes  sein..  Nach  dem  breiten  Yerhiltnif» 
der  sehr  derben  imd  ausgeladenen  Formeti  möchte 
sie  indefs  wohl,  erst- in  diese  JZ^eit  zu -setzen  sein.. 
Uebrigens  ist  der  Kopf  sehr  edel^  die  Arbeit. vorzog-^ 
lieh.  Die  Nase^  .die  Hände  und  vier  Zehen  sind  neu. 
Parischer  Marmor«    YxUa  Borghese.. 

Die  wichtigsten  dieser  Zeit  ängehörigen  Reliefe 
scheinen  mir  folgende: 

Dreiseitiger  Altar,  mit  den  Zeichen  des  Thier«> 
kreises,.  Waage,  Scorpion  und  Schütze  und  den.  ent- 
sprechenden Gottheüen,  Venus,  J^ars  und  Jupiter  ge- 
schmückt (No.  331,)..  Von  sehr  fleifsiger  Arbeit  in; 
den  conventioneilen  Formen.  Die  Köpfe  von  Venus 
und  Mars  und.  die  meisten  Gliedm^fsen  sind  neu. 
Parischer  Marmor.  Zu  Gabii  gefunden.  3  F.  I|  Z. 
hoch,  2  F.  2|  Z.  breit 

Venus  aus  dem:  Wasser  geboren,  von.  Tritonen, 
Nereiden  und  dem  Amor  umgehen -,(No.. 443.)    Die 

vortreffliehen  Motive  gehören:  einer  früheren  Zeit  an, 

7** 
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als  die  Arbeit,  wdche  zwar  fleüsig  nnd  zierlidi,  aber 
in  Formen  und  Gesichtern  etwas  leblos  ist.  Carrari- 
scher  Marmor.  1  F.  7  Z.  hoch,  5  F.  7|  Z.  lang. 
Villa  Borgkese. 

Vulcan  ist  mit  den  sehr  laonig  gebildeten  Cyclo- 
pen  beschäftigt,  die  Waffen  des  Aeneas  zu  schmie- 
den (No.  239.).  Amor  entwendet  dem  ältesten  Cj- 
dopen  seine  Mütze.  In  der  'ganzen  Compositien 
herrscht  viel  Humoristisches.  Die  Formen  sind  et- 
was rundlich  gehalten.  2  F.  hoch,  3  F.  4  Z.  lang. 
Villa  Borghese. 

Unter  den  Antoninen  (138  — 180  n.  Chr.  Geb.) 
nimmt  die  Ausladung  und  der  todte  Schematismus 
der  Formen  nodb  zu,  die  Vollendung  der  Oberfläche 
der  Eleischtheiie  artet  oft  in  übertriebene,  meist  mit 
Leerheit  und  Unlebendigkeit  verbundene  Glätte  aus. 
Bei  den  Portraiten  wdltet  ein  naturalistisches  Bestre- 
ben vor,  die  Auffiissung  wird  daher  nüchtern,  ja  oft 
gemein,  die  Ausführung,  z.  B.  des  Haares,  durch  die 
sklavische  Nachahmung  der  kleinsten  Locken  unsäg- 
lich mühsam  und  künstlich,  aber  atylvridrig.  Auch 
die  Gewänder  gewinnen  häufig  durch  zu  wulstige 
und  ausgeladene  Faltennassen  ein  plumpes,  sdiwer- 
fölüges  Ansehen.  Der  Louvre  hat  mehrere  der  sdiön- 
sten  Denkmäler  au£&aweisen,  wdlche  aus  dieser  Zeit 
existiren. 

Büste  von  Faustina  der  älteren,  Gemalin  des 
Antoninns  Pins  (No.  115.),  von  s^  fleiisiger  Arbeit 
und  sehr  wohl  erhalten.  In  der  Behandlung  der  Per- 
rücke findet  sich  das  stylwidrige  Bestreben  kleinli- 
cher Nachahmung  der  Wirklicbkeit.  Carrarischer  Mar- 
mor.  Pallast  Braschi. 

Eine  Statue  des  Marens  Anrelius  im  Harnisch 
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imd  Kriegsmantel  (No.  2^.)  ist  in  allen  Theilen  so 
fleibig  und  gleidimtisig  durcbgebildet,  dafs  sie  eu 
den  besten  Arbeiten  dieser  Zeit  gehört.  Pentelischer 
Marmor.    Za  Gabii  gefanden. 

Eine  eotossale,  2  F.  9  Z.  bohe  Bnste  desselben, 
ist  vorEfiglich  ebaracteristisdi  für  die  Konst  dieser 
Epoche.  Ungeachtet  der  erstacnrangswürdigen  Beherr- 
sdinng  des  Stoffs,  ist  doch  der  Eindruck  keineswegs 
befriedigend.  IMe  Fleisdipartbien  hab^n  durch  die 
sn  starke  Angabe  acn  weniger  Formen,  besonders  im 
Verhältnifs  eu  der  ansehnlichen  Gröfse,  etwas  Leeres 
nnd  Starres,  die  GlStte  nnd  der  Glans  der  starken 
Politor  hebt  dabei  -die  Wirkung  des  Fleisches  anf. 
In  der  unsäglich  mühevollen  Behandfamg  des  Haars 
föhlt  man  recht  das  Verfehlte  des  Bestrebens,  wo 
möglidi  jeder  einzelne  Ehar  anszudrCicken.  An  dem 
K<^  ist  nur  die  Nasenspitze  verletzt,  die  Büste  ist 
neu.  ^  Carrarisdier  Marmor.  Eine  Meile  uirweit  Rom 
bei  der  Meierei  Ao^a-Traversa  gefimden,  wo  eine 
Villa  des  Lucius  Veras  gelegt  war.  VSla  Borghese. 
Eine  andere,  an  demsdben  Ort  gefundene  Büste  die- 
ses Kaisers  (No.  269.)  hat  fthnliche  Vorzöge  nnd  Feh- 
ler.   Coralitischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Die  eel^ssale  Bfiste  des  Lucius  Verns  (No. 
140.),  welche  an  demselben  Orte  gründen,  wohl 
schon  ursprünglich  Gegenstück  mit  der  des  Marc  Au^ 
rd  gemacht  hat,  ist  wohl  ohne  Zweifel  unter  den 
vielen  und  hSafig  sehr  kunstreid^n  Besten  dieses 
Kaisers  die  vorzd^i^ste.  Das  reiche  Haupthaar,  wel- 
ches, vrie  der  Bart,  in  sehr  viele  kleine  und  sehr 
krause  Locken  gelegt  und  stutzerartig  g^flegt  ist, 
hat  hier  dem  Kunstler  CMegenheit  gegeben,  in  der 
Ueberwindung  npch  gr5feerer  Schwierigkeiten  seine 
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technische  JMJeist^^schaft  in  noch  glSnzenderem  Lid^e 
2u  zeigen.  Uel^erdem  aher  sind  die  Fleischtbeile  un- 
gleich feiner  veirstanden,  ungleich  Hbendiger  und 
geistreicher.  Diese  Büste,  pin  h5qbst  Wajirsehein- 
lich  Yon  dem  Kaiser  selb.st  bestelltes  Originalwerk, 
ist  gewifs  eine  Prpfoe  des 'Höchsten,  was  die  Kanst 
jener  .Zeit  noch  zu  leisten  Termochte,  und' dabei  voll- 
kommen erhalten.  Villa  BorghesQ.  Kne  andere,  eben 
so  wunderbar  m*haltene, Büste,  welche  ihn  als  Feld- 
herm  darstellt  (No.  145.),  giebt  Jener  in  der  Arbeit 
wenig  nach,  nur  macht  das  Haar  einen  noch  styl- 
.  widrigeren  Eindruck.  Oarrarischer  Marmor.  Aus  dem 
Pallast  des  Herzogs  yonjttodena.  Eine,  dritte  an  dem- 
selben Orte  ndt  der  ccdossalen  gdojidöne  Büste  (No. 
149.)  isi  im  Munde  ni/cht  minder  iebendlg^  -in  d«n 
Haaren  etwas  weniger  kleinlidti*als  .No,  145.,  im  Ge- 
wände besonders  sorgfältig.  .  Die  At^eii  sind  indefs 
zu  sehr  geschlossen  und  haben  ^was  Blinzelndes^ 
auch  sind  die  anderen  Forpien  elvtas  leerer.  Comli- 
tischer  Mannor.    Villa  Borghese. 

.  Büste  von  Faustina  der  jüngeren  (No.  117.). 
DiQ  über  den  £opf  gezogene  Palla  beweist  ,c  dafs  «ie 
hier  ak  Pudicitist  dargestellt  ist,  welches  in  Betradit 
ihrer  Sitten  als  eine  wahre  Satire  auf  diese  Gottheit 
eirscjieint.  Die  Arbeit  ist  fleüj»ig,  4ie  Erhaltung  treff- 
lich.   Carrarisch^r.  Maminr. 

Die  Büste  der  Lucilla,  Tochter  des  Mure  Au- 
rel,  Gemalin  des  Lucius  Veras.  (No.  123.),  ist  in  R&dc- 
sicht  der  edlen  Auffassung  und  des  Styls  mir  die 
liebste  Büste,  welche  der  Louvre  aus  dieser  Zeit  be- 
sitzt. Dabei  ist  die  VoU^endang  $ehr  grofs,  die  Epi- 
dermis bis  auf  die  Nase  von  der  seltensten'  £rh^ltIIng. 
Grechett^.  '  Bei  Gabii  gefunden. 

Die  Büste  des  Annias  Verus,  Sohns  des  Marc 
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Aurel  und: der  Faustioa,  welcher  uner wachsen  starb 
(No.  700.)^  zieht  durch  Lebendigkeit  und  Flei&  seht 
an.  Die  Behandlung  des  Haars  ist  nacli  dem  natOi» 
ralistischen  Prindp.  •  Nasenspitze  und  Kinn  sind  neu« 
PeatQliseher  Marm^^r. 

An  mythologischen  Darstellungen  dürften  dieser 
Zeit  angehören: 

Jupiter,  ein  colossaler  Torso,  scheint  mir  nach, 
dem  Charaeter  des  Kopfs  eher  ein  N^tun*  BehjMid- 
long  von  Fleiach  nnd  Haar  haben  im  Princip  viel 
von  den  Büsten  des  L.  Yerus.  Die  Formen  des  Kör- 
pers haben  etwas  Allgemeines  und  Rohes.  4  F.  5^  Z^ 
hoch.    Carrarischer  Marmor.    Versailles. 

Die  Stalue  einer  bekleideten  Venus  (No.  185.), 
auf  deren  Plinte  früher,  der  Name  des  Praxiteles  eu 
lesen  war,  wonach  man  hierin  eine  Copie  der  auf 
der  Insel  Cos  befindlichen  jenes  Meisters  erkennen 
will.  Das  Motiv,  das  sehr  zierliche  und  feine  Cre* 
wand  scheinen  auch  dafür  zu  sprechen.  Das  Schwere 
des  Verhältnisses,  die  Leere  der  Formen  der  naok|;0A 
Theile,  die  geringe  Arbeit  des  Amor  durften  indeis 
die  Ausführung  frühestens  in  diese  Zeit  setzen.  Kopf 
und  Büste  ^nd  aufgesetzt,  die  Händ^  Jieu.  Parischer 
Marmor.    3chlofs  von  RieheUeu. 

DieStatne  des  Mercur  (No.  297.)  ist  im  Kopfe 
leer  und  kalt,  in  den  Formen  des'  Körpers  tibertrie-i 
ben  uotd  schematisch.  Parischer  Marmor»  Schloß 
Ton  Richelieu. 

» 

Herme  des  bärtigen  Bacchus  (No.  517.).  Die 
Arbeit  in  dem  Rosso  antieo  ist  selir  mühselig,,  aben 
geistlos  und  maskqnartig.'  Im  Jahre  17^1  zu  Rom 
in  dem  Stadtviertel  Merulaua,  zwischen  dem  coU- 
schen  und  eac[ailinischen  Hügel  gefunden. 

Vier  Faune,  als  Träger,  oder  Atlanten  (No.251.), 
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jeder  6  F.  4  Z.  hoch,  sind  tüditige,  architectonisGhe 
Scolptaren,  deren  kurze  und  breite  Yerhältnisse,  so 
wie  die  sehr  starken,  plumpen  und  rundlidioi  For- 
men auf  diese  Zeit  deuten.  Die  Arbeit  der  Kdpfe, 
Haar  und  Bart  sind  för  die  Bestimmung  dieser  Sta- 
tuen sehr  fleifsig. 

Die  Musen,  welc^he  die  Vorderseite  eines  Sar- 
kophags schmücken  (No.  307.),  gehören,  so  wie  die 
schwelgenden  Figuren  ans  dem  Gefolge  des  BaoehnB 
auf  dem  Rande  des  Deckels  darüber,  der  E^r^dtmg 
nach,  der  schönsten  Zeit  grieckisdier  Kunst  an.  In 
der  viel  geringeren  Arbeit  sind  wenigstens  die  Haupt- 
motive noch  gut  festgehalten. 

Römische  Wettrennen  zu  Wagen  durch  Genien 
vorgestellt  (No.  449  und  455.),  mit  Andeutung  des 
Circus  im  Hintergrunde,  sind  voll  geistreicher  und 
neckischer  Motive,  welche  einer  besseren  Zeit  ange- 
hören, als  die  mäfsige  Arbeit  mit  den  rundlichen  For- 
men. In  dem  ersten  sind  viele  Theüe  restanrirt. 
YiUa  Borghese. 

Der  Streit  des  Achill  und  Agamemnon  (No.  177.), 
die  3  F.  8|  Z.  hohe,  9  F.  1|  Z.  lange  Seite  eines 
Stfk^^hags.  Die  Composition  ist  zu  gedrAngt  und 
nicht  glücklich  in  den  Linien,  das  Nackte  von  der- 
ben, schematischen  Formen,  die  eng&lUgen  Gewän- 
der noch  von  gutem  Styl.  Priamus,  welcher  den 
Achill  um  den  Körper  des  Hector  bittet  (No.  206») 
—  die  andere  lange  Seite  desselben  Sarkophags  ^-> 
ist  ungleich  glücklicher  in  der  Composition  und  deu- 
tet auf  eine  treuere  Nachahmung  eines  firüheren  Ori- 
ginals. Arbeit  und  Styl  sind  ähnlich.  Beide  nähern 
sich  dem  Rundw^rk.    Villa  Borghese. 

Von  dem  Comniodu$  bis  zum  Elagabal  (180  bis 
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222  n.  Chr.  Gtb.)  bUcb  die  Kunst  in  ähnlicher  Weise 
in  Aiisfibnng,  nur  dafs  statt  jener  nächtemen  biswei- 
len eine  affectirte  Auffassung,  in  der  Formengebung 
eine  immer  gröfsere  Willkühr  und  Mangel  an  Gefühl 
eintritt,  und  auch  die  Technik  sehr  entschieden  sinkt. 
Die  Portraitbildmogen,  als  der  Torzugsweise  ange- 
baute und  minder  sdiwierige  Zweig,  enthalten  wie- 
der noch  die  besten  Kunstleistnngen  dieser  Zeit. 

Baste  des  Commodus  (No.  291.).  Der  ver- 
dienstlichen Arbeit  d»«elben  liegt  das  Princip  der  Bü- 
sten des  L.  Yerus  zum  Grunde,  nur  stehen  Verständ- 
nüs  nod  Technik  tiefer.  Nase  und  Kinn  sind  neu. 
Pentelischer  Marmor,    Herzogl.  Pallast  zu  Modena. 

Der  einer,  aus  mner  besseren  Zeit  herrührenden, 
Statne  aufgesetzte  Kopf  seines  Nachfolgers,  des  Kai- 
sero Pertinax  (No.  466.),  ist  ebenfalls  nicht  ohne 
Eonstwerth.     Tilla  Borghese. 

Di«  Büste  des  Septimius  Severus  (No.  110.).  Noch 
lebendig  in  der  Auffassung  und  yon.  guter,  fleifsiger 
Arbeit    Coralitischer  Marmor.     Villa  Borghese. 

Wenn  eine  Statue  (No.  117.)^  welche  für  Julia 
Domna,  die  Gemalin  des  S.  Severus,  gehalten  wird, 
wirklich  dieselbe  Torstellt,  so  beweist  sie  in  dem 
ähnlich  wie  b^  der  berühmten  Pudidtia  zu  Dresden 
gelegten  Gewiande,  dafs  man  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
fleifsige  und  werthyolle  Arbeiten  machte.  Allerdings 
moTs  der  Kopf,  besonders  das  Haar,  dem  Gewände 
Hachsiehen.  .  Sehr  gut  erhait^i.  P<»itelischer  Mar- 
mor. Geg^en  1750  zu  Beagszzi,  östUch  von  Tripoli 
gefunden.     Versailles. 

IMe  Büste  des  Clodius  Albinus,  des  Freundes 
Qud  späteren  Gegenkaisers'  des  S.  Severus  (No.  267.), 
an  welcher  das  Haar  ä  la  Yerua  behandelt,  ist  eben- 
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falls  80  individuell,  so  fleifsig,  dafs  es  ein  günstiges 
Zeugnifs  für  die  Kunst  der  Zeit  ablegt.  Nur  die 
halbe  Nase  ist  neu,  die  Büste  nicht  2um  Kopf  ge- 
hörig.   Pentelischer  Marmor.     Villa  Albani. 

Bei  der  Büste  des  Caracalla  (No.  68.),  von 
vielem  Leben  und  guter,  fleifsiger  Arbeit,  ist  der 
con  amore  angenommene  Ausdruck  von  Wuth  und 
Bosheit  sehi»  characteristisch.  Die  Nase  ist  neu.  Pen- 
telischer Marmor.  Auch,  eine  Büste  seines  von  ihm 
ennordelen  Bi;uders  Geta  (No.  97.)^  welche  sehr 
selten  sind,  ist  von  erheblichem,  wenn  sdion  nicht 
gleichem  Verdienst,  aber  treßliöh  erhalten.  Corali- 
tischer  Marmor.     Zu  Gabii  g|efunden. 

Zu  den  vor^glichsten  Büsten  dieser  Zeit  aber 
ist  die  der  Plautilla,  Gemalin  des  Caracalla  (No. 
52.),  zu  rechnen.  Eine  weiche  und  zarte  Beendigung 
entspricht  hier  einer  lebendigen,  individuellen  Auf- 
fassung, und  dabei  felüt  zur  völligen  Erhaltung  nur 
die  Nasenspitze.  Catrarischer  Marmor.  Villa  Bor- 
ghese.  Ein  anderer  Kopf  derselbwi  (No.  687.)  em- 
pfiehlt sich  dagegen  vorzugsweise  nur  durch  die  glatte 
und  zierliche  Behandlung. 

Eüie  Büste  des  Elagabal  (No.  8-%.)  ist  in  allen 
Theilen,  selbst  in  den  erhaltenen,  abstiehenden  Ohren 
noch  sehr  individuell  und  von  guter,  in  den  Haaren 
besonders  fleifsiger  Arbeit.     Nur  die  Nase  ist  neu. 
Parischer  Marmor. 

Von  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Mytho- 
logie scheinen  mir  dieser  Zeit  anzugehören: 

Die  Statue  des  ruhenden  Hercules-  (No.  432.), 
eine  Copie  des  farnesischen  von  Glycon,  ist  ungleich 
plumper  und  ungeschlachter  iii  den  Formen,  wenn 
gleich  fleifsig  ausgeführt.     Der  Kopf  ist  aufgesetzt. 


IVerke  vtm  Commodus  bU  Eiagahal  im  Lmutre,  1€1 

der  linke  Unterarm,  das  rechte  Unterbein  und  noch 
einzelne  Stücke  sind  neu.  ~  Griechischer  Marmor.  YiUa 
Borghese. 

£ine  Yictoria  (No.  435.),  halb  unbekleidet,  unter 
ihren  Füfsen  Trophäen,  den  Kranz  in  der  Hand.  Von 
sehr  mäfsiger  Arbeit  und  viel  Restanro. 

Die  3  Grazien  (No.  470.),  eine  Copie  von  sehr 
untergeordnetem  Werth, 'welcher  mit  der  Grappe  in 
der  Libreria  des  Doms  zu  Si&aaL  ein  Original  zum 
Grunde  liegen  möchte.  Die  Köpfe  und  noch  Man- 
ches ist  neu.    Parischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Hercules  bnd  Telephus,  eine  colossale  Gruppe. 
Daneben  die  Hindinn,  w^che  Telephus' gesäugt  hat 
(No.  450.).  Auch  die  antiken  Hieile  siiid  von  höchst 
plumpen,  üngeschladiten  und  rundlichen  Formen.  Das 
Meiste  i^t  neu.  Griechischer  Marmor.  7  F.  6  Z.  hoch. 
Yilia  Borghese. 

Hercules  raubt,  den  Gürtel  dar  Amazonen- Köni- 
gin Hippolyta  und  tödtet  Diobted  mit-  seinen  Pferden 
(No.  469.).  Die  Composition  zu  gedrängt,  die  Mo- 
tive etwas  lahm.  Im  Ganzen  ist  eine  mehr  didäcti- 
sche  als  rein  künstlerische  Absidit  zu  erkennen.  2  F. 
hoch,  3  F.  10  Z.  breit.    Villa  Borghese. 

Nereiden  und  Tritonen,  Reliefe  -(No.  482  nnd 
487.).  Die  steifen  Stellungen,  die  Art  der  Arbeit 
sprechen  dafür,  dafs  beides  dieser  Zeit  angehören 
möchte.     Villa  Boi*ghese. 

Das  Relief  einer  Matrone,  im  Costüm  der  Pu^ 
citia  (No.  407.)^,  stammt  dagegen  in  den  Motiven  aus 
einer  besseren  Zeit,  und  .nur  die  geringe.  Arbeit  läfat 
es  in  diese  Z^t  setzen!    Villa.  Borghese. 

Von  Alexander  Severus  bis  Licinins  (222**- 324 
n.  Chr.  Geb.)  sinkt  die  Kunst  in  allen  Theilen  immer 
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tiefer.  Styl-  und  Natorgefohl  verlieren  sich  mehr 
und  mehr,  die  wenigen, 'eigenen  Erfindungen  erediei- 
nen  nnbehülflich  und  arm,  die  Nachahmungen  firfihe- 
rer  Werke  geisflos  und  verfehlt.  Wenn  auch  ein- 
zelne Leistungen  im  Portraitfach,  i;umal  aus  der  er- 
sten Zeit  dieser  Epoche,  dagegen  noch  sehr  achtbar 
sind,  so  ist  doch  bei  der  Unzulänglichkeit  der  ge- 
sunkenen Technik  die  Mehrzahl  sähr  trocken  und 
allgemein  in  der  Auffiissung,  roh  in  der  Ansfuhrnng. 
So  wird  das  Haar  meist  nur  mit  blofsem  Einkratzen 
ausgedruckt.  In  den  Beliefen  sind  bald  verschiedene 
Pläne  in  einem  verworrenen  Durcheinander  mit  Fi- 
guren verschiedener  Grofise  angefüllt,  bald  entspredien 
sieh  die  beiden  Seiten  von  der  Mitte  ab  in  sttaig- 
ster,  geistloser  Symmetrie.  Aus  den  steifen,  langen 
Figuren  mit  typischen  Gesichtern, -welche  sich  meist 
dem  Rund  werk  nähern,  ist-  alles  Leben  entflohen. 

Eine  Büste  des  Alexander  Severus  (No.  198.) 
ist  ein  sehr  gutes  Werk  für  diese  Zeit,  denn  die  Auf- 
£is8ung  ist  noch  sehr  individuell,  die  Arbeit  fleißig. 
Indefs  sind  die  Formen  geschwollen,  leer  und  glatt, 
Haar  und  Bart  nur  eingekratzt.  Die  Nasenspitze 
und  Theile  der  Ohren  sind  heu.  Carrarischer  Mar- 
mor.   Pallast  Brasdii. 

Auch  die  Biiste  der  Mutter  des  A.  Severus,  der 
Julia^  Mammäa  (No.  125.),  ist  ein  für  die  Zeit  sehr 
fleifsiges  und  bis  auf  die  Nasenspitze  und  einen  Theil 
des  Halses  sehr  gut  erhaltenes  Werk.  Pentelischer 
Marmor.  Villa  Albani.  Eine  Statue  (No.  265.), 
worin  Visconti  dieselbe  erkannt  hat,  ist  in  Styl' und 
Behandlung  aller  Theile  ungleich  vorzüglicher,  ala  die 
meisten  sicheren  Denkmale  dieser  Zeit,  und  stimmt 
darin  sehr  mit  der  Zeit  des  L.  Verus  überein,  so 
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dafs,  wenn  Visconti  Recitt  hat,  wir  darin  einen  sehr 
merkwürdigen  Beweis  haben,  bis'  za  wdcher  Höhe 
in  einzelnen  Beispi^en  sich  die  Kunst  noch  in  so 
spater  2^it  erhoben  hat.  Pentelischer  Marmor.  ViUa 
Borghese. 

Von  ungleich  roh<»rem  Ansehen,  als  jene  Bfisten, 
ist  eine  des  Gordianas  Pius^  and  die  übrige  Ap- 
bdt  steht  mit  dem  nnr  eingekratzten  Haar  auf  einer 
Stofe.    Carrarischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

IHe  achilleische  Statae  des  Popienas  (No.  445») 
ist  fkn  höchst  vonüglidies  IVeric  fftr  die  Zeit.  Der 
zwar  schematische  Körper  ist  nidit  allein  fieibig, 
sondern  ermangelt  auch  in  einigen  Theilen  nidbit  des 
Verständnisses.  Der  indiTidoelle  Kopf  zeigt  ans  eine 
gutartige  und  tüchtige  Persmilichkeit,  das  Haar  ist 
nicht  ohne  Styl  behandelt.  Die  Nase  und  der  linke 
Fufs  sind  ganz,  die  Arme  theilweise  neu.  Griechi- 
scher Marmor.' 

Von  ungleich  tieferem  Ver&H  zeugt  eine  Büste 
des  Galiienus  (No.  294.),  an  welcher  zn  dem  mdir 
eingekratzten  Haar  sich  eine  grofse  Trockenheit  der 
Zfige  gesellt.  Am  besten  sind  noch  die  Ohren  aus- 
ge&Uen.    Pentelischer  Marmor.    Villa  Albani. 

Von  lüythologischen  Gegenständen  wird  es  ge- 
nügen, hier  nur  einige  Beispiele  zu  geben. 

Die  Statue  des  Pan  (No.  606.),  eine  rohe  Ar- 
beit Griechisch^  Manlior.  VUla  Borghese.  Ein  dar- 
unter befindliches  Relief,  das  Urtheil  des  Paris  yo^- 
stellend,  zeigt,  wie  so  häufig,  in  den  Motiven  eine 
sehr  gute  Zeit,  mit  welchen  die  sehr  geringe  Arbeit 
einen  grofsen  Abstand  bildet. 

Sarkophagrdief  (No(  48.)  In  der  Mitte  in  einem 
Rund  die  Büste  einer  Fraü^  eine  Art  der  Anovdnung, 
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welche  erst  in  dieser  Zeit  angekommen  zu  sein 
scheiat.  Daranter  der  Tod,  weleher  seine  Fackel 
neben  einer  sdbdafenden  Frau  gesenkt  hat,  eine  schone, 
ebeMalls  aas  besserer  Zeit  stsünm^ide  £rfindang,  als 
die  sehr  rohe  Aosföhrnng. 

Eine  Conclamation  (No.  459.).  Eine  iodtoFran, 
•anf  dem  Bette  liegend,  wird  Ton  iden  Ihrigen  beklagt. 
Die  Tortrefßit^hen  und  rfihrenden  Motive  gehoardn  auch 
einer  besseren  Zeit  an,  .als  :da8  kEnrK&.YeriiäHnirs  der 
Flgoren  nnd  die  sehr  rohe  Ai*beiL 

Ein  merkwurdigea  Beispiel  des  Ungesi^icks  und 
der  Styllosigkeit,  womit /alte,  -  treffliche  Motive  in 
gröfitter  Ueberladung  durch  einander  gewürfelt  ivur- 
den,  gewährt  ein  in  der  N&he  von  Bordeaux  ge&n- 
denes  Sarkophagrelief  (No.  421.),  welches  Bacchns 
mit  ^seinem  GefoJge  darstellt,  wie  ^r  die  sdilafende 
Ariadne  anfaucht.  I>ie :  Anbeit  ist.  glatt,  aber  leer.^ 
Parischer  Marmor. 

Die  Anzahl  der  mm.  Theil.  durch  die  Vorstel- 
lungen sehr  interessanten  .S^rkophagreiiefe  ans  dieser 
Zeit  ist  hier  sehr  beträchtliche 
-  '  In  dem  Zeitraum. von  Gonstantin,  dein  Gro&en, 
bis  zum  Regierungsantritt  von  Jiätinian  (324  -^  527) 
geht  die  antike  Kunst  allmählig  ganz  aus..  Die  Denk- 
male dieser  Epoche  h^ben  ein  .höchst  unbeliolfenes, 
•bai'bttrisches  Ansehen.  Während  die  Behandhitijg  von 
Gegenstanden  der  aUen  Mythologie  vom  Aa&ng  bis 
■u  Ende  derselben  immcv  seM^anr  wird,  kommt  die 
christlicher  Gegenstände  niishr  und  mehr  in  AuCbahuite. 
Obgleich  bei  beiden. die  Art' der  Au£Eassang  und  die 
Arbeit  dieselben  sind,  giebt  das  fifoment  einer  neuen 
Begeisterung  letzteren,, so  wdt  da^. geringe  Wissen, 
die  tief  gesunkene  Technik  einen  Ausdruck  derselben 
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zulassen,  über  erertere  wemgstens  in  den  Haaptdenk* 
malen  ein  gewisses  Uebergewicht.  Bei  den  Reliefen 
sind  häufig  die  einzelnen  Figuren  architectonisch,  z. 
B.  dnn^  Säolen  getrennt,  wodupdb  alle  OrappirUng 
und  Bexiefaung  anf  einander  angehoben  wird' 

Ein  «Sarkophag  ans  der  Villa  Borghese  eeigt  lUe 
am  gewöhnlichsten  auf  solchen  vorkommenden,  <(^st* 
liehen  Gegenstände.  IHe-  dne  länge  Seite  1[No.  77.) 
enthält  Christos  auf  dem  Berge  Tabor,  aus  welchem 
unten  4  Quellen ,^  die  Flösse  des'  Paradieses,  fliefsen, 
welche  anf  die  4  Evangetien  gedeutet  werden.  Er 
liäit  in  der  Hand  eine  entwickeite  Rolle,  als  das  Zei- 
chea  seiner  Lehre,  weiche  er  den  Aposteln,  die  tn 
beiden  Seiten  anfgereiht  sind=,  erifeheilt.  Die  andere 
lange  Sdte  (No.  777  ^i«)  stellt,  ah  Symbol  der  Auf- 
erstehung, den  Propheten  Elias  tot,  welcher  in  ei-^ 
nem  Wagen  zum  Himmel  fahrt,  und  dem  Elisa  sei- 
nen Mantel  läfst;  die  Localität  ist  ganz  in  antiker 
Weise  durch  v  einen  Flufsgott  bezeichnet.  Auf  einer 
schmalen  Seite-  (No.  764.)  sieht  man  die  vier  Eyaii' 
gellsten.  Zur  Linken  die  ans  Wolken  hervor  ko«ip 
mende  Hand  Gott  Yaters,  welche  urspränglidi  ge^ 
wifs  ein  Bneh,  die  Evangelien,  gehalten  hat.  Costüm 
und  Behandlung  der  Falten  gehören  mit  wenigen  Auf- 
nahmen noch  gan^  der  altrömtschen  Kunst  an.  Die 
Verhältnisse  dc^  Figuren  ^nd  gut,  das  Motiv  in  dem 
Elias  nicht  unglücklich  Kunden,  die  Köpfe  aber  sind 
ziemlich  nach  einem  Typus«  gebildet,  wofQr  eine 
dicke,  stark  ausgeladene  Nase  besonders  oharacteri- 
stisch  ist.  -      ^ 

Nachdem  ich  Dich  so,  von  den  Monumenten  gelei- 
tet, durch  zwei  Jahrtausende  und  von  Aegypten  nach 
Griechenland  und  Rom  gefJiiyi:  »habe,  mufs  ich  IHeh, 
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bevor  ich  diese  rriche  SanunloDg  reriasse,  auf  man- 
che Denkmale  anfmerkaam  mäclieD,  die  dureh  iliren 
Knustweith  anzidien,  ohne  dals  es  thnnlich  oder 
auch  mir  gerade  beim  Ansehen  eingefalUai  w&e,  die 
Zeit  ihrer  £nt8tehnng  mit  eiaiger  Wahracheinlidikeit 
za  bestimmen.  Bei  dner  hlstoEisdcn  An&tdliiog 
worden  sie  sieh  indefs  nach  einer  ungefihren  AnaiiH 
gie  sehr  wohl  einreihen  lassen. 

Der  Genius  des  Todes  (No.  22«),  ein  sdio- 
ner,  hhunenbekrinster  Jin^lng  von  sdüanker  Ge- 
stalt, lehnt  sich,  die  HSnde  über  den  Kopf  gelegt, 
die  Fn&e  über  einander  geaehlagen,  an  einen  Fidi- 
tenstamm.  Pentelischer  Marmor.  Schieb  d'EcoiieD. 
lA  fahre  diese  SMne  besonders  wegen  des  schonen 
Gedankem.  und  des  sehr  gnoiosen  Motivs  an,  denn 
8(mst  hat  sie  durch  ZnsammetisetaMn'  und  üeberarbei- 
tto  sehr  geläslen,  und  sind  die  Schenkel  und  Ober- 
arme etwas  sdiwer.  ' 

Eine  Statue  der  Hygiea  (No.  84.),  welche  ans 
emer  Schaale  ^ine  .Sdüai^e  futtert,  seichnet  sich 
durch  die  bequ^ne  und  mhige  Stelinng,  die  edlen 
und  milden  Zuge  und  das  ^Inddidi  gelegte  C^ewand 
aios.  Die  Arbeit  yeRÜfa  eine  fleilsige  Copie.  Nase, 
Kinn  und  Arme  sind  neu.    Parisdier  Marmor. 

Eine  sitzende  Statue  (No.  89.)  wird  nach  dem 
anigesetsten,  höchst  lebendigen  und  in^ridaellen 
Kopf,  welcher,  dem  Visconti  snfolge,  Posi^onitis 
▼orstdlt,  nach  diesem  berühmten  Stmker,-  dem  Freimde 
des  Cicero,  benannt.  Ja  den  Formen  des  Kürpers  ist 
das  höhere  Alter,  in  der  einzigen  Kleidung,  dem 
Pallium,  der  didce  Stoff  TortrefiUeh  ansgedrüdct.  Die 
Kaae  und  der  redite  IMerann  sind  neu.  P^nteli- 
sdier  Marmor.    VSla  Borghese. 
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Eine  Herme  des  Mereor  (No.  ^^3:)  fillt,  obgldeh 
der  Kopf  nicht  beendigt,  das  Haar  nur  angelegt  ist, 
durch  den  Adel  in  Fotm  und  Gbara<$ter  sehr  yotüieil- 
haft  a«f.    Pentelisoher  Marmor. 

Die  Stataen  von  drei  Nympboi  (No.  166.),  wel- 
che ihre  i^asaen  Giewftnder  an  einer  Säule  anfbfingen, 
erwähne  ich  nur  wegen  der  sebr  glücklichen  und 
geistreichen  £r&sda»g,  denn,  die  Ausführung  ist  sebr 
mittehiia&ig,  die  Kö|>fe,  die  meisten  Amie  und  Un- 
terbdae  sind  nett.  Als  mutbmafsliche  Verzierung  ei- 
nes Bnamens  sind  sie  hier  in  eine  groTse  mamonle 
Schaak  gesetzt. 

Sie  Grappe  einm*  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem 
Arm  (No.  183.),  hier  Messalina  und  Britannicua 
genaiu^,  deuten  mir  nadb  der  Anordnimg  des  noch 
aliertlMimlieh  iH^ndeU^i  Haars,  den  wenig  portraat« 
artigfoi  Z%ea  des  Geädits  ungleich  eher  auf  eine 
Lencöthea  xnit  dem  kleinen  Bacchus.  Die  Arbeii 
mit  den  tiefen  Falten  des  trefflii^en  Gewandes  ist 
sehr  stylgemäfs  und  fleiTsig.  Der  Kopf  des  Kindes, 
so  wie  sämmtiiehe  Hlmde  und.  Füfse,  mit  Au^^hme 
des  linken  der  Frau,  s^d  neu.  PenjteUsdier  Marm<^. 
Im  17ten  Jahrhundert  in  d^  Umgegend  Yon  R^n 
gefanden  und  nach  Frankreich  gebracbt.  Gärten  v^oi 
Versailles. 

Einer  Statue  der  Minerva  (No.  192.)  lieft  eia 
Origmal  des  gro&en  und  erhabenen  Styls  zum  Grunde. 
^  dem  edlen  Kopf  ist  ein  leise  melancholischer  Aus« 
(ürnck,  und  die  weniger  als  meist  geöffiieten  Augen 
besonders  charaeteristisch  und  anziehend.  Sie  err 
seheint  hier  mehr  als  die  Besehiiizerin  der  Künste 
des  Friedens,  als  die.Göttiai  des  Krieges.  Auoh  der 
Warf  des  Peploa  über  die  Tunica  ist  abwdAsheBd  imd 
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selnr  origiaell.  IMe-  Art  der  äbrige&9  gulen  Arbeit 
deatet  auf  eine  Copie.  Die  Ns^e,  die  link«  Hand 
njod  Finger  an  dtir  Rechten  sind  nem  ParisiDher  Mar- 
mor; Aas  der  Sammlang  Mattei.  Von  Ludwig  XYIII. 
von  dem  Fürsten  von:  Beaurean  gekauft.. 

Die  2  Fiifs  höbe  Ordppe  ^ines  Sntyrs  (No.  290.), 
welcher  einem  Faiin  einen  Dom*  aus  dem  Fof er  si^t, 
gdtört  in  der  höchst  lebentdigen  und  naturwabren 
Erfindung  einer  naiven  Eunstzeit  an:  Die  Arbeit  ist 
sishr  mäisig,  die  K^fe  theilwetse,  die  Arme  des^- 
tyrs  gana  neu.  Pariacher  Marmor.  Villa  Borghese. 
^  Die  Relieffiguren  einer  Brunnennvihidiing)' daran- 
fer  ein  Apollo  Choragos  nnd  zwei  Fra^^en^  ganz 
la  leichte  Gewänder  gehAMt,*  sind  eben  so  geistreich 
und  lebendig  in  den  Motiven,  als  flüchtig  in  dfer  Ar- 
beit, und  liefern  einen  neoen  Belag,  wie  bei  den 
Ahen  auch  ein  Jegliches,  wassern  täglichen  Oe- 
brauche  diente,  durch  die  sdiönslen  Kunstgedanken 
▼CTedelt  wurde.     1  F.  8^  Z.  hoch.  , 

Odysseus  befragt,  das  Schwerdt  zur  Abwelff 
der  anderen  Schatten  in  der  Hand,  den  des  Tiresias, 
welcher  mit  halb  verschleiertem  Kopf  ein  Scepter 
Mi'(No.  298.).  Dieä^  Relief  ist  wegen  der  sehr 
g^en'  Composition  inter^saut ,  denn  die  Arbeit,  öb- 
schon  von  gutem  Styl,  ist  flüchtig.  Der  Kopf,  det 
rechie  Unterarm  uüd  dasselbe  üntei^ein  des  Odys- 
seiis,  die  linke.  Hatad  des  Tiresias  sind  neu.  Orie* 
ohischer  Marmor.    Villa  ^Albani. 

Ein  Basrelief  (No/dä2.),  welclies  Baoehus  im 
Kampf  mit  den  tiidiei^,  ^welche  von  £lephanten  be- 
gleitet werden y  vorstellt,  darf  ich,  unerachtet  des 
«ehr  verdorbenen. 'iiastandc8,'v^gen  der  Seltenheit 
des  Gegenständes,  des  guten  Styis  und  der  fleüsigen 

Ar- 


Sonstige  Mdki^ie  Sevfyturew  im  IaOUW€,     \^ 

ArbeU  der  alten  Theile  nickt  ganz  mit  Stillschwei- 
gen übergehen.    Villa  Borghese. 

Ein  anderes  Sarkaphagrelief  mit  dem  Raube  der 
Proserpina  (No.^^.),  einem  Geg^stande,  womit 
man  gern  anspielungsweise  4as  (xr^b  junger  Mädchen 
schmückte,  ist  so  lebendig  leiden^afilich,  so  edel 
in  deaa  Linien  9  daTs  wir  darin  gewifs  ejine,  oj)wohl 
sehr  mäfsiga  Nadiahmung  einer  echt  griechischen. 
£rfindiing  beaitäen.  £s  hat  viel  Restaurationen.  Villa 
Borghese. 

DieBestattuBg  des,  Hector  (No. 418.),  ein  der- 
gleichen Yon  1  F.  6|  Z.  Höhe,  5  F.  8  Z.  Länge,  gehört^ 
zu  den  sebor  gewählten  Denl^malen  dieser  Art  Links 
der  knieend  flehende  Priamns.  ..DaTs  dieses  vor  Achill 
geschieht,  ist  nur  durch  ein  Bein,  desselben  angedeu- 
tet. Eanige  Trojaner  bringen,  die  Geschenke  der  Lö- 
simg ,  andere  tragen  den  Leichnam  des  Hector  forti^ 
worüber' verschiedene  griechische  Helden,  unter  de-, 
nen  man  den  Odysseus  an  «einer  SchiSermütze  er- 
kennt, ungehalten  zu  sein  scheinen.  Hecuba,  Andro- 
ma^e,  A^yw£^9  gefolgt  von  Tro|aBerinnen,  geleiten 
den  Körper  klagend  n^ch  Troja,  dessen  Thore  man 
im  Hintergründe  sieht.  Diese  ans  26  Figuren  beste* 
hende  Compositipn  ist  sehr  deutlich,  edel,  ergreifend, 
und  die  Ausfuhrung,  obwohl  lange  nicht  £^uf  der  Höhe . 
derselben,  doch  ungleich  gefiihlter  und  im  Einzelnen 
fleiüsiger  durchgebildet,  als  auf  den  meisten  Sarkopha- 
gen. Die  zu  hohe  Stelle .  verkümmert  den  Genufs« 
und  verhindert  die  genaue  Angfibe .  der  vielen  Restau- 
rationen.    Villa  Borghese.    . 

Ein  anderes,  1  F.  10  Z.  hohes,  6  F.  11|  Z.  lau- 
ges  Sarkophagrelief  (No..424.),  der  Tod  des  Adonis 
genannt,  und  meines  £racbtens  zu  den  vorzüglichsten ' 

in.  8 
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im  Lourre  ^hdvig,  scheint  mir  doch  ebier,  'wenn 
schon  auf  eine  abweichende  Art,  die  Mythe  des  Me- 
leager  zu  behandeln.  Der  Künstler  möchte  hier  der 
ältesten  Forni  derselben  bei  Homer  im  9ten  Gcssange 
der  Ilias  gefolgt  sein,  wo  ron  Atalanta  gar  nicht  die 
Rede  ist:  Rechts  wird  Meleager  von  seiner  Gemalin 
Oeopatra  nnd  einem  Jfingling  gebeten,  das  Land  von 
dem  Eber  zu  befreien;  darauf' ist  die  Jagd  selbst  vor- 
gestellt, wobei  an  die  Einzelheiten  sp&ter^  Ausbil- 
dungen der  Mythe  nicht  zu  denken  ist.  Der  Eber 
hat  einen  J&ger  niedergeworfen,  Meleager  eilt  ihm 
zu  Hülfe  und  tddtet  den  Eber.  links  sitzt  er  mit 
der  Cleopatra,  zürnend  über  seine*  Mutter  A^thra, 
welche,  weg^  ihres  Ton  ihm  erschlagenen  Bruders, 
die  Erinnys  gegen  ihn  aufgerufen,  und  wird  umsonst 
von  der  Mutta^,  den  Aetolem  imd  von  seiner  Frau 
selbst  angefleht,  die  die  Stmtt  Calydon  in  Folge  je- 
ner Aufrufung  hart  bestürmenden  Knreten  abzuwr^h- 
ren.  Der  Amor,  welcher  jedesmal  neben  der  Cleo- 
patra vorkommt,  scheint  mir  zu  hedeuten,  dafs  die 
Liebe  den  Helden  bewogen,  seinen  Landsleuten  zu  hel> 
fen,  wie  er  sich  denn  endlich  noch  von  der  Cleopa- 
tra zur  Rettung  der  Stadt  bereden  lä&t.  Die  schma- 
len Seiten  des  Sarkophags  mochten  den  'Anfmig  und 
den  Schlufs  der  Mythe  dargestellt  haben.  Die  ganze 
Composition  athmet  den  Geist  griediischer  E)rfindimg, 
das  Gefiilt  ist  fein  und  geradlinig,  die  flei&ige  Ar- 
beit von  sehr  gutem  Styl.  Die  Köpfe  haben  meist 
gelitten,  }a  einer  ist  neu. 

Eine  Büste  der  Minerva  (No.431.),  von  gutem 
Styl  doch  mäfsiger  Ausfahrung,  ist  wegen. des  weib- 
liciieren  Charaeters  und  eines  anziehenden  Ausdrucks 
von  Milde  zu  bemerken.    Zwei  Widder  auf  dem  Helm 
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lassen  iodefs  nieht  yergessen,  dafis  sie  xugleicli  die 
Bändigerin  der  Städte  ist.  Die  Nasenspitze  neu. 
Pariscbw  Marmor« 

Eine  2  F.  ^  Z,  hohe  Statue  eines  Silen  mit 
dem  Schl^eh  (No.  476.)  ist  durch  das  Motir,  den 
sehr  lebendig  indi^iduatisirten  Aasdruck  von  Trim-. 
kenheit  sehr  bemerkenswerth.  Die  Arbeit  ist  fluche 
tig,  aber  geistreich.  Die  Nasenspitze  und-Theile  der 
Anne  und  Beine  sho^  neu.    Pentelischer 'Marmor. 

Die  Statue  einer  schhdbnden  Nymphe  (No.49I.)^ 
womit  die  Alten,  als  einem  milden  und  anbrechen- 
den Bilde  des  Todes,  öfter  ihre  Gräber  schmiickteD, 
ist  we^iaa.  des  sehr  wahren  Ansdracks  des  Schlafs, 
der  edlen  Stellung,  des  guten  Stj/Is  der  Formen,  des 
Glücklich  -  Zufälligen  in  den  Gewandmotiven.  sehr 
schätabiu'.  Der  linke  Unterarm  fehlt  PenteUscher 
Marmor.    Villa  Borghese. 

Eine  Herme  des  Hercules  (No.  560.)  mit  dem 
Oliyenkrimz  möchte  man  einen  vergöttlichten  nen« 
nen,  denn  n^r  sehr  selten  findet  man  das  Ideal  des- 
selben zu  so  hohem  Adel  ausgebildet.  Die  Auflas- 
sung der  Form  ist  grofs,  das  fleifsig  behandelte  Haar 
besonders  eigenthümlich.  Die  halbe  Nase  ist  neu» 
Pentelischer  Marmor.    Villa  Albani. 

Eine  Herme  (No*  594.),  ^on  welcher  Visconti 
nadigewiesen«  dafssieden  Miltiades  vorstellt,  ver- 
dient wegen  des  sehr  edten  Styls,  worin  sie  gehal- 
ten, ohne  in  der  Ausführung  besonders  fleÜsig  zu 
sein,  grofse  Beachtung.  Der  wüthende  Stier  an  dem 
Naekenstüek  des  Helms  ist  eine  Anspielung  auf  die 
Sehlaeht  von  Marathon.  Leider  ist  ein  Stück  von 
Hehn  und  Stirn,  die  Nase,  Oberlipfe^  Kinn  und  Bart 
neu.    Pentelischer  Marmor.    Villa  Albani. 

8* 
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Eben  so  i^erkwürdig  als  widrig  ist  eine  Statne 
aus  Nero  antieo  (No.  595.) ,  nach  einer  ähnlichen  im 
Yatican  ein  afrikanischer  Fischer  genannt.  Man 
möchte  den  Bildhauer  dieser  Statue  einen  antiken 
Denn  er  nennen,  indem  er  nämlich  eben  so  wie  die- 
ser Maler  auf  eine  sklavische  nnd  sich  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  erstreckende  Nachahmung  der 
Natur  ausge^ngen  ist,  nur  dafs  hier  an  dem  gräfis- 
lich  abgemagerten  Körper  die  Angabe  mancher  Theile, 
z.  B.  der  Rückenwirbel,  der  Falten  in  der  schlaffen 
Haut,  noch  übertrieben  ist.  Es  raufste  also  auch  imi 
Alterthum  diese  naifsyerstalidene  Kunstart  ihre  Be- 
wunderer finden !  Arme,  Sehenkel  imd  Gürtel  sind 
Restanration  des  16ten  Jahrhunderts.  Villa  Bor- 
ghesc. 

Eine  Berme,  weldie  den  Pittacns,  einen  der 
sieben  Weisen  Griechenlands,  darstellt  (No.  655.), 
spricht  ungemein  durch  den  edlen,  beredten  Charac- 
ter  und  den  guten  Styl  an.  Die  Ausführung  ist  mä- 
jßsig.  Die  Nase  und  die  halbe  Oberlippe  sind  nmi.  Pen- 
telischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Eine  Herme*  des  Epicur  (No.  657.)  ist  eins  der 
verzttglichsten  Portraite,  welche  von  diesem  Philoso- 
phen auf  uns  gekommen.  In  dem  edlen  Gesi<^t  ist 
eine  feine  Sinnlichkeit  ausgesproohen.  Die  Arbeit 
ist  in  allen  Theilen,  besonders  im  Haar,  eben  so  styl- 
gemäfs  als  sorgföltig.  Die  Nase  und  ein  Stück  unter 
dem  linken  Auge  sind  neu.  Pentelisdier  Marmor. 
Villa  Borghese. 

Ein  grofses  Relief,  Achill,  welcher  sich  in  Ge- 
genwart des  Odysseus  und  anderer  griechischer  Bäl- 
den wa^et  (No.  684.),  ist  mir  merkw&'dig,  als  eine 
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Auflassung  eines  griediischen  Gegenstandes  im  Geiste 
römischer  Konst.  Dieselbe  hat  etwas  Tüchtiges,  da- 
gegen fehlt  ihr  das  Feine,  £legante  einer  griechisdben 
£rfindung.  Hoch  3T.  7^  Z.,  breit  4  F.  2f  Z.  Villa 
Borghese. 

£inen  Knaben,  welcher  dne  Gans  am  Halse  um- 
Mst  hat  und  an  sich  drückt  (No.  694.),  erwähne 
ich  wegen  des  nairen,  lebcndigai  Motivs.  Denn  die 
etwas  pliunpen  Formen,  und  die  gewöhnliche  Arbeit 
dieser  Copie  mögen  dem  bronzenen,  Ton  Plinios  er» 
wähnten  Original  des  Boethus,  eines  carfhagischen 
Bildhauers,  nur  wenig  entsprechen.  Ueberdem  sind 
beide  KApie^  wie  die  Flügel  der  Gans  neu.  Einst 
der  Schmuck  eines  Brunnens  in  RomaYeediia,  etwa 
eine  Meile  von  Rom,  und  dort  gefunden.  Pentelisciher 
Marmor. 

Sehr  Tortheilhaft  zeidmet  sich  eädlidi  diese 
Sammlung  durch  die  Candelaber,  Throne,  GeMse, 
Cippen,  Todfi^akisteu  und  Säulen  aus  den  seltensten 
und  schönsten  Steinarten  aus,  yon  deren  ansehnlicher 
Zahl  ich  wenigstens  einige  der  Yor^ügMchsten  erwähn 
nen  mufs. 

Candelaber  (No.  85.)  Durdi  Zierlichkeit  der 
Fmm,  durch  Schärfe  und  Eleganz  in  der  Arbeit  des 
Blatterwerks  und  der  Stierk^fe  sehr  ausgezeich« 
net.  Peatelischer  Marmor.  Hoch  6  Fuüs  5f  Zoll. 
Aus  dem  Yatican.  Ungleich  bedeutender  ist  in^^ 
defs  der  bei  Neapel  gefundene  (No.  151.),  an  des- 
sen oberen  Theilen  Canelnren  mit  Bacchantinnen 
in  Relief  der  Länge  nach  abwediseln,  und  dessen 
unterer  Theil  balausterförmig  ausgeht.  Er  gewährt 
eine  reizende  Vereinigung  yon  Feinheit  und  Pracht, 
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und.  16t  in  atlea  Thmlen,  Eri^ifamg,  Zartheit  der  Pro- 
file, trefOieh  stjUsirter  Arbeit,  von  dem  Geiste  grie- 
cfakdier  Kunst  dnrefadrungen.  Die  Höhe  beträgt  9  F. 
74*  Z.  Die  viereckige  Base  ist  neu.  '  Penteliseher 
Marmor.    Yatican. 

Ein  nni  Masken  und  anderen  bacduschen  Attri- 
buten verzierter  Krater  (No.  IS.)  zeichnet  sieh  durch 
Schönheit  der  Fornt  und  durch  treuliche  Arbeit  im 
römischen  Konstcharacter  sehr  aus.  Parischer  Mar- 
mor.   Hoch  2  F.  ^  Z.    Villa  &yrghese. 

Zwei  Trinkh&rner  (Rhyimn)  von  4  F.  9  Z.  H»he, 
deren  unteres  Ende  in  ieinem  Hirsdikopf  ausgeht,-  sind 
durch  Gröfse,  Eleganz  der  Krümmung,  wie  ^urch  die 
Arbeit  der  sehr  flach  gehalteTOn  Yerziernngen  voa 
i^heu  wahre  Pk^aehtstüdce  der  Art  Sie  sind  hohi^ 
und  haben  daher  wohl  einst  an  einem  Brunn^r  ge- 
dient.   Penteliseher  Marmor.    TiUa  Borghese. 

Das  Bmefastück  des  Cippus  eines  Nnmenius  von 
Citium  (No.  213.)  ist  w^en  des  vortrefflichen,  einei^ 
sehr  guten  Zeit  griechischer  Kunst  angehörenden  ^yls 
bemerkenswerlh,  womit  die  Verzierungeii,  eine  Pal- 
mette und  zwei  Rosetten,  gearbeitet  sind.  Ungleich 
reicher,  und  in  der  Composition  eins  der  geistreich- 
sten und  schtosten  Denkmale  dieser  Arf,  ist  ein  an- 
derer Cippus  (No.  303.).  Eine  Maske  des  Jupiter 
Ammon  und  der  Meduse,  von-  zwei  Sdiwänen  einge« 
schlössen,  Adler,  w^elche  Hasen  in  ihren  Klauen  hal- 
ten, Laubgehänge,  ein  Seepferd,  auf  welchem  eine 
Nereide  und  drd  Genien  nach  den  Inseln  der  Seli- 
gen getragen  werden,  am  unteren  Theile  komische 
Masken,  ein  Trinkhom  und  eine  Handtrommel,  bil- 
den in  ^ücklichster  Zusammenstellnng  und  zierlich- 
ster Arbeit  den  Schmuck  dieses  Cippus,  dessen  Styl 
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übrigens  auf  firohere  römische  Zeit  deutet.    Im  Ein- 
zelnen viel  Restaurationen.    Villa  Borghese  *), 
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Parii,  d&k  5.  November. 

Nachdem  ich  Alex,  t.  Humboldt  «dmn  vetw 
schiedentlich'  in  Gesellschaft  begegnet  bin,  habe  ich 
vor  eimgen  Morgen- endlich  die  Freude  gdiabt,  ihn 
etwas  ruhiger  imd  ansföhriicher  zu  sprechen^  welches 
hier,  wo  er  von  so  Tiden  Seiten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  nicht  ^ans 'leicht  irt.  Je  länger  ick 
das  Glfick  habe,  mich  seines  Wohlwollens  in  so  selt- 
nem Maafse  su  erfreuen,  desto  mehr  nimmt  meine 
Bewnnd^iing  för  ihn  zu.  Pms  ist  aber  recht  dei 
Ort,  die  w^anderbare  Vielseitigkdt,  die  unermüdliche 
Lebendigkeit  seines  Geistes  zu  mtfiilten,  und  es  ist 
in  der  That  zum  Erstaunen,  in  welchen  AlaaTse  es 
ihm  ]g^elingt,  neben  den  unermeMichen  Anfofderungen, 
welche  die  Wiraenschaft  an  ihn  macht,  auch  den 
mannigfachen  Erscheinungen  der  Kunst  und  d^i  An- 
sprüchen .der  Gesellschaft  in  deren  versdiiedenffleii 
Sphfiren  gegenüber  Face  zn  machen. 

Da  mein  Aufenthalt  hier  dieses  Mal  nidit  Ton 
langer  Daa«p  sein  kann,  und  ich  daher  för  meine 
Stadien  mit  der  Zeit  sehr  geizen  muTs,  komme  ich 
nnr  sdlmählig  dazu,  meine  alten  Freunde  aufzusudien. 

*)  Um  sich  unter  den  verschiedenen  Abbildungen  der 
Sculpturen  des  Louvre  die  meisten  der  obigen  Gegenstände 
zu  veranschaulichen,  bemerkeich,  dafs  die  von  Boullion 
dm  meisten  zu  empfehlen  sind. 


liß  Uiiiorf,  j^ndcagHen  im  Louwe, 

So  habe  ich  vor  einigen  Tsigen  Hittorf  besucht,  und 
bei  ihm  und  seiner  liebenswürdigen  Familie  ganz  die 
alte-  herzliche  Aufnahme  gefunden,  welche  einem  in 
Paris  besonders  wohlthut.  Von  der  Regierung  mit 
der  Verzierung  des  Place  de  la  Concorde  beauftragt, 
welche  die  Aufstellung  des  Obelisken  von  Luxor 
begleiten,  und  in  der  grofsartigsten  Weise  ausgeführt 
werden  soll,  fand  ich  ihn  lebhaft  mit  dieser  wichti- 
gen Angelegenheit  besohäftigt. 

Nadidem  Du  nun  im  voiigen  Briefe  die  grobe* 
ren  Denkmale  antiker  Kunst  kennen  gelernt,  gehe 
ich  zur  Betrachtung,  der  Jkleineren  über,  welche  fast 
nicht  minder  wichtig  sind;  denn  sie  beweisen,  wie 
im  Alterthum  ein.jeglii^hea  auch  dem.  genngslen  Be^ 
dürfnifs  DieaiedCide,  in  sofern  es  -d«s  Auldmcks  der 
Kunst  nur  irg^^d  läfaig' war^  durch  dieselbe,  veredelt 
wurde,  uad  gewähren  über  M3rthoiogie,  Geschichte, 
Sitten  und  Gebräuche  der  Alten  den  mannigfaltigsten 
AulBchluTs.  Jeh  bitte  Dich, .  midi  »«erst  zu  denen  zH 
begleiten,  welche  in  z^ei  Zinus^em  jaufgestellt  sind, 
die  mit  den  Bäumen  der  ägyptischen  Anticaglien  in 
einer  Reihe  liegen.  Besonders  wichtig^  Gegenstände, 
wie  Bronzen  und  bemalte  Thonvasen  von  gröfserem 
UmÜEUig,  haben  .ihren  Platz  in  der  Mitte,  auf  FuCsge- 
stellen  oder  Marmortisdien  mit  bronza^n  Füfsen  im 
antiken  Geschmack  gefunden,  die  übrigen  sehr  zahl- 
reichen Bronzen,  die  Vasen  und  gebrannten  Erden 
sind  in  etwa  12  FuTs  hohen  Wandschränken  mit 
Glasfenstem  aufgestellt.  Drei  Schaltkästen  zwisch^ 
den  Fensterbrüstnngen  enthalten  geschnittene  Steine 
und  Gegenstände  in  Knochen  und  Elfenbein. 

Das  wichtigste  Denkmal  ist  eine,  erst  im  vori- 
gen Jahre  erworbene,   männliche  Bronzestatue  von 
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9  F.  6^  Z.  Hdhe,  wdehe  im  M«ere  ia  der  NAlie  von 
Piombino  gefunden  worden  ist.    Letronne  bat  mit 
^wobntem  Scharfeinn  dargetkan,  dafs  sie  einen  ApoUo  , 
▼orsteiit,  welcber  nach  der  Aufschrift  (AGlANAIAI 
AEKATjiN)    der  Pallas  aus  dem  Zehnten  irgend  ei- 
ner Kriegsbeute  geweiht  worden  ist;  auch  Panofka 
ii^t  unabhängig  hiervon  zu  demselben  Resultat  gelangt. 
In  Rneksicht  der  Kunststufe  scheint  mir  dieselbe  in 
manchen  Stücken  zwischen  den  äginetischen  Statuen 
und  der  über  lebensgrofsen,  ans  der  Sammlung  von 
Choisenl-GoufQer  stammenden  Marmorstatue  des  Apollo 
im  britisclien  Museum  mitten  inne  zu  stehen.     Der 
Kopf  ist  lange  nicht  so  streng  in  dem   alten  Typus 
gehalten,  als  bei  jenen,  nähert  sich  doch  aber  der 
freien  Kunst  weniger,  al«  es  bei  diesem  der  Fall  ist, 
bescmders  gehört  die  doppelte  Reihe  der  schneeken- 
fihrmigen  Locken  noch  ganz  der  alten  Kiinstweise  an. 
In  dem  etwas  untersetzten  Verhältnifs,  d^r  startcen 
Muskolatur  der  Brasf  und '  der  Oberanne  stimmen 
beide  Statuen  sehr  überein.    Dagegen  ist  die  bron- 
zene an  Ukn  individnalisirter  und  naturgemäfser  Durch- 
Uldung  der  übrigen  Theile,  zumal  des  Rückens  und 
der  Beine,  fener  weit  überlegen.   Die  ganze  meister- 
hafte Arbeit  ist  indef«  doch  wieder  so  sehr  von  ei- 
ner Gel&hlsweisc  durchdrungen,   hat  etwas   so   Ur^ 
sprfin^chea  und  Naives,   dab  ich  mich  nicht  dazu 
verstehen  kann,  aus  dem  letzteren  Umstände  mit  Le- 
tronne zu  schliefsen,  dafs  wir  hier  eine  Nachahmung 
des  altarthümlichen  Styls  haben.     Vereinigen  doch 
auch  die  äginetischen  Statuen  mit  ungleich  conren- 
tionelleren  Gesichtern  die  überraschendste  Naturwahr- 
hat  und  Vollendung  der  meisten  Körpertheile.    Es 
scheint  mü*  daher,  dem  Geiste  dmr  dorischen  Ktmst- 

8** 
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schalen,  ans  weidien,  dem  Diaiect  der  Inschrift  zu- 
folge, dieses  Werk  hervorgegangen,  durchaus  nicht 
,  entgegen,  selbst  bei  noch  grö&erer  Freiheit  in  der 
Ausbildang  desKotrpers  als  bei  den  Sculpturen  von 
Aegina,  immer  noch  jenen,  nur  gemäisigteren,  Typus 
des  Gesichts  beizubehalten«  Zudem  ist  uns  xa  we- 
.nig  bekannt,  wie  lange  in  den  von  dem  Matterlande 
entfernteren,  dorischen  Colonien,  z.  B.  in  Italien,  wo 
dieses  Werk  leicht  gearbeitet  sein  kann,  auf  eine 
ganz  naive  Weise  in  jen^  älteren  Kunst w^eise  mit 
immer  zunehmender  Vollkommenheit  fortgearbeitet 
worden  sein  naag,  wodurch  auch  der  spatere  Charae- 
ter  einiger  Buchstaben  erklärlich  werden  würde. 
Jedenfalls  möchte  er  das  bedeutendste  Werk  dieser 
Art,  sein,  was  in  Bronze  auf  uns  gekommen  ist. 

Aufiserdem  sind  mir  unter  den  Bronzen  ein  Mer- 
cur,  ein  Ganymed,  und  ein  Kopf,  welcher  einst  als 
Lampe  gedient  hat$  in  der  altgriechisehen  Kuustweise, 
eine  Minerva,  eia  Telesphorus  und  ein  Hennaphro- 
dit  mit  einer  Gans  in  freier  Kunstart  als  besonders 
bemerkenswerth  aufgefallen.  An  bronzenem  Geräth 
sind  manche  sehr  schätzbare  Sachen  vorbände». 

Unter  den  bemalten  Thonvasen  befinden  sich 
.verschiedene,  welche  durch  die  Yorstellungen,  oder 
durch  die  Schönheit  der  Fabrik,  oder  auch  durch 
beides  interessant  sind.  Unter  mobileren  t^on  sehr 
grofsem  Umfange  ^  welche  einen  Tisch  schmüdcen, 
zeichnet  sich  eine  vormals  im  Yatican  befindlidiLe 
mit  rothen  Figuren  auf  schwan^«B  Grande  durch  die 
zahlreichen  Figuren  von  höchst  eleganter  Zeichnung 
vor  allen  aus.  In  kleineren  Figuren  sieht  man  auf 
der  einen  Seite  des  oberen  Theils  Triptölemos  auf 
seinem  Wag^  von  Hecate,  Proserpiaa  und  anderen 
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amgeben,  auf  der  anderen  eine  Jagd,  welche  sich 
nach  der  Auslegung  yon  Panofka  auf  Miuntes,  den 
Stifter  der  Mysterien,  bezieht  In  gröfseren  Figuren 
ist  auf  einer  Seite 'des  unteren  Theib  ein  Zweikampf 
Yorgestellt,  nach  demselbjßn  Archäologen  der  des 
Erechthens  mit  dem  £umolpos;  auf  der  anderen,  und 
ohne  Zw^eifel  der  schönsten,  erkennt  derselbe  in  vier 
Jünglingen,  yon  denen  einer  mit  einem  Viergespann, 
eben  so  viele  Sieger  in  yerschiedenen  Wettspielen, 
in  zwei  an  den  fanden  sitzenden  Alten  die  Kampf- 
richter. Die  Bekränzung  dieser  Figuren  mit  Myr- 
ten, in  Verbindung  mit  den  anderen  Vorstellungen, 
fuhrt  ihn  auf  die  Vermuthung,  ob  dieses  Gefäfs  nicht 
in  den  Kampfspid^n  zu  Eleusis,  mit  der  der  Ceres 
heiligen  Gerste  gefallt,  einem  Sieger  ab  Preis  zuge- 
theilt  -worden,  wie  dieses  in  den  Kampfspielen  in 
Athen  mit  ähnlichen,  mit  dem.  der  Pallas  heiligen 
Oel  gefällt,  geschah.  ' 

Die  Sammlung  der  gebrannten  Erden  ist  weder 
an  Zahl  noch  Gehalt  bedeutend.  Dasselbe  gilt  auch 
▼oii  den  gesdbnittenen  Steinen,  wie  von  den  Gegen- 
ständen in  Knochen  und  £l|ienbein. 

Der  Haiqitbestand  für  Denkinale  der  letzten  Ar- 
ten ist  indefs.  in  dem  Antikencabinet  vorhanden,  wel- 
ches eine  Abtheilung  der  Königl.  Bibliotliek  bildet 
und  didier  andi  in  demselben  Gebäude  au%estellt  ist. 
Du  kannst  Dir  nach  den  verscliiedcnen  Angaben  in 
meiner  Gesidtichte  des  Samirölns  eine  ungefähre  Vor- 
stellung machen,  welche  Schätze  hier  allmählig  auf- 
gehäuft worden*  sind.  Nach  der  hiesigen  löblichen 
Weise ,  Alles  gemeinnützig  zu  machen  und  zu  Jeder- 
manns Anschauung  zu  bringen,  ist  in  dem  stattlichen 
Saal,  welcher  von  dieser  Sammlung  angefüllt  wird, 


180      Gem^nitiene  Sldne  im  AuHkencaBinet. 

eine  Auswahl  des  YorzügUcbsten  in  30  Sehankäiten 
und  einem  Gla$schrank  aofgestellt.  Die  Schränke,  in 
welchen  die  Mehrzahl  der  an  150^000  St&cke  ent- 
haltenden Münzsammlung  aufbewahrt  wird,  sind 
sehr  angemessen  mit  den  antiken  Büsten  und  den  be- 
malten griechischen  Vasen  geziert,  welche  das  Ca- 
binet  besitzt.  Unter  ersteren  zeichnen  sich  die  des 
Arztes  Marcus,  Modius,  Asiaticus  in  parisehem  Mar* 
mor,  und  die  des  Tiberius  und  der  Cybele;  in  Bronze 
durch  vortreffliche  Arbeit  am  meisten  aus. 

Das  nähere  Studium  der  versohiedettartigen  Sckä" 
tze  dieses  Cabinets  eif ordert  Jahre,  eine  nur  etwas 
ins  Einzelne  gehende  Würdigung  würde  ein  ganzes 
Buch  anfüllen.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen,  die 
yerschiedenen  Abtheilungen  im  Ganzen  etwas  näher 
zu  oharacterisiren,  und  einzelne,  besonders  TorzügUdie 
Denkmale  heraus  zu  heben. 

'  Die  Sammlung  antiker,  gesohnitfener  Steine  imd 
Pasten,  durch  Material,  Arbeit  und  Reichthum  der 
Vorstellungeu  eine  der  anziehendsten  Classen  antiker 
Denkmäler,  ist  eme  der  ersten  in  der  Welt,  und 
wird  in  schönen  Cameen  nur  von  denen  in  Wien 
und  Petersburg,  in  trefOichen  Intaglios  vieUetdit  von 
der  letzten  und  der  reichsten  aller  zuBerlin  überfroffen. 

Ich  erwähne  zuerst  einiger  der  dnrch  Oröfse, 
Arbeit  oder  Gegenstand  ausgezeichneten  €>ameen.  Vor 
allen  ist  hier  der  weltberahmte  Adkaies  TiherUtnus  zu 
nennen.  Der  aus  5  Schichten  bestehende  Sardonyz, 
aus  welchem  er  gearbeitet  ist,  übertri£%  an  Gipöfse 
alle  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene,  und  mifst 
in  der  Höhe  1  F.,  in  der  Breite  10  Z.  Oben  sieht 
man  die  Apotheose  des  Augustos,  welcher,  auf  dem 
Pegasus  emporgetragen,  im  Himmel  von  Aeneas,  Ju* 
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lins  Cäsar  und'  diein  älteren  Drusns  bewillkommt 
wird,  in  der  Mitte  den  als  irdischen  Jnpiter  thro- 
nenden Tiberios  neben  der  Li  via -Ceres,  vor  ihnen 
der  beTva&ete  Crermamcns,  im  BegrifPnach  dem  Orient 
an&ubrechen.  Umher  Agrippina  die  ältere,  Caligida, 
Ihmsns  der  jüngere,  Klio,  Polyhymnia  und  eine  Fi- 
gur von  Ungewisser  Deutung.  Unten  die  überwun- 
denen Nationen  G^nnaniens  und  des  Oi^^ents.  Die 
Anordnung  ist  sinnreich,  die  einzelnen  Motive  meist 
edel,  die  unsägliche  Arbeit  aber  nunder  fleifsig 
und  verstanden,  als  an  der  berühmten  Gemma  Augu^ 
sUm  zu  Wien.«  Dieses  Prachtstück  soll  von  BalduinlL, 
K&Dif  Ton  Jerusalem,  dem  König  Ludwig  dem  Hei- 
iigen  yerehrl  worden  sein,  als  er  nach  Frankreich 
kam,  um  seine  Hülfe  zur  Wiedereroberung  seines 
Reiches .  anzuflehen.  König  Carl  Y,  verehrte  es  im 
Jahre  1379  der  hdligen  Capelle  des  Louvre,  wo  es 
för  einen  Triumph  des  Joseph  in  Aegypten  galt  und 
den  Beinamen  „FAgaie  de  ia  sainte  ChapeÜe'*'*  er- 
hielt. 

Di6  Apotheose  des  Germanicus,  welcher  von 
einem  Adler  emporgetragen  wird,  ein  Sardony:^  von 
ansehnlicher  Gröfse,  zeichnet  sich  auch  durch  die 
1i*efiü<^e  Arbeit  aus.  Mehr  als -700  Jahre  be£aind  sich 
dieser  Cameo  im  Be»tz  der  Benedictiner  von  St.  Evre 
zu  Toni,  wo  man  die  Vorstellung  för  einen  heiligen 
Johannes  auf  dem  Adler  hielt.  Als  die  Mönche  eBt>> 
deckt,  dafs  der  Gegenstand  heidnisch  sei,  verehrten 
de  den  Stein  im  Jahre  1^84  Ludwig  XIY. 

Jnpiter  stehend,  den  Donnerkeil  und  das  Scept^ 
haltend,  wie  gewöhnlich  halb  bekleidet,  den  Adler 
zu  seinen  FoCsen.  Sardonyx  von  sehr  vorzögücher 
Arbeit,  welchen  König  Carl  Y.  im  Jahre  1367  eben- 
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falk  als  einen  heil.  Johannes  der  Cathedrale  zu  Char- 
tres  verehrt  hatte.   ^ 

Ein  Kopf  der  Minerva  mit  Ohrgehängen,  der 
Helm  an  der  Seite  mit  einem  Greif  verziert,  von 
grofser  Eleganz.    Sardenyx. 

Der  bewaJQbete  Mars  bekämpft  mit  der  Lanze 
einen  schlangenfuDsigen  Titanen.  Von  geistreicher  Err 
findung  und  guter  Arbeit.    Sardonyx. 

Venus  auf  einem  Seestier,  von  5  Liebesgöttern 
umgeben,  von  denen  ein^r  auf  einem  Delphin  einher* 
föhrt,  ein  anderer  in  der  Luft  fliegt,  gehört  za,  }änen 
graziösen  Compositionen,  worin  die  Alien  so  uner* 
8chöp£lich  waren,  und  ist  dabei  sehr  zierlieh  aus- 
geführt.- Sardonix  mit  dem  Namen  Glycon  be- 
zeichnet. 

Bacchus  und  Ariadne  auf-  einem  von  2  Oentauren ' 
gezogenen  Wagen,  von   dem  Ei'os    und  einem  fie- 
nius  mit  einer  Fackel  begleitet.    Vom  die  die  Oerfc- 
lichkeit  bezeichnenden  Gottheiten.    Seltne  und  sdiön 
ausgeführte  Composition.    Agatonyx. 

Odysseus,  Büste  mit  Händen.  Sein  Panzer  ist 
mit  der  Aegis  geschmückt,  die  SchifTermiitze  (Pil^is) 
mit  einer  eleganten  Gruppe  eines  Contauren  und  La- 
pithep  im  Kämpf  geziert;  mit  der  Rechten  zuckt  er 
die  Lanze.  Der  Character  dieses  Heros  ist  hier  sehr 
gut  au%efafst,.die  Arbeit  höchst  sorgfältig.  Ein  Cor- 
nalin  von  2f  Z.  Höhe,  2  Z.  Breite. 

Pelops,  einen  Fufs  auf  einen  Brunnen  gesetzt, 
woraus  er  seine  Pferde  tr^dkt,  neben  ihm  sein  Wa- 
genlenker, welcher  hockend  aus  einem  zweihenkeligen 
Gefafse  (Diota)  trinkt.  Li  Erfindung  und  Ausfuhrung 
von  echt  griechischer  Eleganz.    Sardonyx. 

Paris  und  Helena  vor  einer  Säule  sitzend,  ne- 
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ben  ihnen  Penthesilea ,  ein  Pferd  haltend.  Diorch 
Seltenheit  und  Schönheit  der  Vorstellang  ausge- 
zeichnet.  . 

Claudius  und  Messaiina,  oder  Agrippina,  als  Trip- 
tolemus  und  Ceres  auf  einem  Ton  geflügelten  Schlan- 
ge gezogenen  Wagen.  Von  guter  Arbeit  und  die 
Kaiserin  von  graziösem  Motiv.  Sardonyx  von  2|  Z. 
im  Durdimesser. 

Septimius  Severus  und  Julia  Domna  seine  Ge- 
mahn auf  der  einen  Seite,  ihnen  gegenüber  ihre  Söhne 
Geta  und  Caracalla.  Nächst  dem  gro&en  Cameo  mit 
der  Apotheose  des  S.  Severus  in  der  Berliner  Samm- 
lung, einer  der  namhaftesten  geschnittenen  Steine 
aus  dieser  Zeit,  und  in  Betracht  da'selben  die  Arbeit 
nicht  schlecht.    Sardonyx. 

Constantin  der  Grofse,  welcher  seine  Lanze  ge- 
gen niedergeworfene  Feinde  sdiwingt,  ist  sehr  beach- 
tenswerth  als  Beweis,  dafs  die  Arbeit  von  Gemmen 
auch  in  so  später  Zeit  noch,  in  Vergleich  mit  ande- 
ren Sculptnren  derselben  Epoche  ^  mit  einigem  Ge- 
schick ausgeübt  wurde.    Sardony:2C. 

Audi  roa  der  grofsen  Zahl  der  Intaglios  kann 
ich  nur  einige  der  schönsten  näher  bezeichnen. 

Achill,  welcher  die  Lyra  spielt,  gehört  durch 
Schönheit  des  Motivs  und  Characters,  durch  die  hohe 
VoU^idung  der  Arbeit  zu  dem  Schönsten,  was  wir 
der  Art  aus  dem  Alterthum  besitzen.  Dieser  mit 
dem  Namen  des  Künstlers  Pamphilos  bezeichnete 
Amethyst  wurde  von  dem  Professor  der  Rechte  zu 
Basel,  Hrn.  Fesch,  Ludwig  dem  XIV.  verehrt. 

Eine  von  ihrem  Gott  begeisterte  Mänade,  wel- 
che ein  auf  der  Doppelfiöte  blasaades  Figürchen  hält. 
Comalin. 
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Ein  Faun  mit  dem  Cantfaaros  und  dem  Pedom 
im  wildesten  Tanz.    Sardonyx. 

Der  Kopf  eines  Faons^  welcher  in  einem  seti- 
nen  Grade  den  schlauen,  zie^enartigen  Charaeter  hat. 
Chalcedon. 

Ein  bacehisdier  Stier  in  stofsender  Bewegttig 
ist  so  geistreich  erfimden,  als  iarefüich  ausgeführt)  und 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  Hyllos  bezeichnet. 
Qialcedon. 

Leucothea  im  Meere  schwimmend.  Difice  rich- 
tige Benennung  ist  erst  neuerdings  von  Lenormant 
ermittelt  worden.  Früher  Ijeander  genannt.  Gor- 
nalin. 

Unter  den  yersebiedenen  Köpfen  des  Hercules 
ist  ein  alter  und  ein  junger  von  seltner  SchÖnhßiti 

Hercules,  d^  stärkste  jJIer  Heroen,  ist  von  Amor, 
welcher  auf  seiner  Schulter  hängt,  besiegt,  und 
schwingt,  zusammensinkend,  vergebens  die  sonst  un- 
widerstehliche Keule.    Kother  Jaspis. 

Tydeus,  welcher  sterbend  sich  den  Pfeil  aus  dem 
Fufse  zieht,  gehört  zu  den  vorzuglichsten  gesdinit- 
tenen  Steinen  in  altgriechischer  Kunstweise. 

Ein  Kopf,  Mfioenas  genannt,  und  mit  dem  Na- 
men des  Dioscorides  bezeichnet.  Obgleich  die  Ar- 
beit redit  schön,  ist  es  wohl  eben  so  sehr  die'  Frage, 
ob  dieses  ein  Werk  des  berühmtesten  Steinschneiders 
aus  dem  Zeitalter  der  Augustns,  als  ob  hier  Mäce- 
nas  vorgestellt  ist.    Amethyst. 

Die  geschnittenen  Steine  nehmen  7  Schaukästen 
ein.  Zwölf  andere  enthalten  eine  sehr  lehireiche  Aus- 
wahl der  antiken  Münzen  und  Medaillen. 

In  den  vi^  ersten  kann  man  die  Münzen  der 
griechischen  Städte  von  den  ersten  Anfängen,    wo 
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sieh  nnr  auf  einer  Seite  ein  roher  Typus  befindet, 
wahrend'  die  soidere  eine  beim  Schlagen  herrorge- 
brachie  Vertiefung  (das  sogenannte  Quadratnm  incus- 
sam)  entiiSlt,  bis  zur  höchsten  Ausbildung  ganz  freier 
Kunst  verfolgen,  und  sich  überzeugen,  in  welchem  au- 
fserordentlichen  Grade  auch  dieser  untergeordnete  Ne- 
benzweig  der  Kunst  Ton  Schönheit,  Grazie  und  Voll- 
endung durckdrungen  war.  Der  5te  enthält  Proben 
der  Münzen  mit  den  Bildnissen  von  griechischen  Kö- 
nigen, von  Alexander  dem  Grofsen,  welcher  zuerst 
diese  Sitte  einfährte,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern 
in  Macedonien  und  4en  Königen  von  Syrien,  Aegyp- 
ten,  Pergamiim  u.  s.  w.>  Es  finden  sich  darunter  Mün- 
zen von  anfserordentlicher  Sdiönheit.  Der  6te  um- 
fafst  di^  Kaiaermöinzen,  welche  in  griechischen  Städ- 
ten anter  der  Hertwohaft  der  Römer  geschlagen  wor> 
den  smd;  der  7te  die  erzeften  As,  die  älteste  Münz- 
art der  Römer  und  anderer  italisefaer  Völkerschaf- 
ten. Im  8ten  sind  die  Denare  der  Consularfami- 
lien  enthalten,  vnchtig  wegen  der  Portraite  be- 
rühmter Römer  und  der  Vorstellungen  römischer 
Geschidite  und  Mythologie.  Die  4  letzten  Schau- 
kästen enthalten  endlich  die  römischen  Kaisermün- 
zen, und  zeigen  sowohl  die  ailmähligc  Abnahme  der 
Kunst,  als  sie  die  sicherste  Basis  für  die  römische 
IcoBographie  dieser  Epoche  bitd^.  Alle  die  ausge- 
legten Exemplare  von  Münzen  sind  von  seltner  Er- 
haltung •). 


*)  Von  den  meisten  der  eenannüten  Gegenstände  be- 
iladen sich  in  dem  Tretor  de  süumiimatique  et  de  Glyp- 
tique,  welcher  seit  dem  Jahre  1835  in  Paris  erschienen, 
die  treusten  Abbildungen. 
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Ich  komme  «mächst  auf  die  broiiKeiien  Figuren, 
unter  deren  beträditlichen  Zahl'Yon  206  sich  sowohl 
in  altgriechischer  and  althetrorischer,  als  in  ganz 
freier  KunstWeise  sehr  werthvoUe  befinden.  Zn  de* 
neu  ersterer  Art  gehören  swei  Figuren  der  Hebe, 
welche  als  Reliefe  angebracht  gewesen  sind;  «a  deoen 
der  2tdn  eine  unbärtige  Gottheit  mit  einem  koraen, 
um  den  rediten  Arm  gewickelten  Gewände,  und  mit 
Halbstiefeln,  auf  d^n  linken  Schenkel  eine  helruri- 
sehe  Inschrift  Im  16ten  Jahrhundert  in  dc^  henogl: 
Sammlung  in  Ferrara,  später  in  d^  d^  Garafen  Ton 
Thoms  in  Holland,  nach  dessoa  Tode  sie  nach  Frank- 
reich gekommen  ist.  Unter  denen  letzterer  Art  zeich- 
nen sidi  besonders  aus: 

£in  Silen,  eia  bärtiger  Faun,  welcher  tanzt) 
und  ein  Meeresgett  mit  Krebsscheeren  an  den  ScUä* 
ien,  vielleicht  der  Oceauus*  Alle  drei,  i^n  aBsehBÜ» 
eher  Gröfse,  stMntnea  aus  der  Sammlung,  des  Hemi 
Moreau  de  Mautour. 

Ein  bärtiger  Sat3rr,  auf  den  Knieen  mit  der  Ne- 
bris  bekleidet,  der  wahrscheinlich  einst  dem  Stamm 
eines  Candelabers  zur  Stütze  gedient  hat  Bei  Vel- 
le|a  zwei  Meilen  unweit  Parma  gefunden,  und  dem 
Grafen  Gaylus  von  dem  Infanten  Philipp,  Heoraog  yon 
Parma,  verehrt. 

Uerculea  hibox  mit  einem  TrinkgefiÜbe  elnlier- 
taumelnd. 

Ein  junger  Faun,  sehr  lebendig  und  von  vorsüg- 
licher  Arbeit    Aus  der  Sammlung  Foucault.. 

Eine  weibliche  Figur  im  Peplus  mit  einem  Dia- 
dem. Mit  Silber  eingelegt;  wahrscheinlich  eine  Cane- 
phore'.    Aus  der  Sammlung  des  Grafen  Jhoms. 

Eine   der   glänzendsten  Parthieen   des  Cabinets 
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bilden  ^e  G€iSr8e  in  kostkiren  Steinarten,  in  Bronze 
und  edlen  Metallen. 

IHe  gröfste  Seltenheit  ron  allen  ist  die  soge- 
nannte »Schaale  der  Ptolemäer,*'  ein  kleiner, 
aas  einem  Sardonix  geschnittener  Krater,  welcher 
in  Relief  mit  bacehischen  Atlnbnten,  Weinlanb,  mu- 
sikalischen Ittstrmnenten,  Masken,  einer  €)i8ta  my^iiea 
und  anderen  Geftfsen  geschmückt  ist.  Dieses  kost- 
bare, vor  der  Revolution  im  Schatz  der  Kirche  von 
St.  Denys  befindlidie  Gefftfs  hatte  auf  dem  Fufs  einer 
alten,  goldenen  Fassung,  welche  bei  einem  Einbrodi 
im  Jahre  1804  aus  dem  Cabinet  gestohlen  worden, 
die  Inschrift: 

Hoc  vcw,  C%rj«^e,  fihi  meide  dioavU 
Teriius  m  FVtmcoe  regmine  Karlue. 
wonach  es  ungewifs  bleibt,    ob  Carl  der  Einföltige, 
oder  Carl  der  Kahle,  weleher  Letztere  auch  biswei- 
len als  der  Dritte  dieses  Namens  angeführt  wird,  es 
in  jene  Kirche  gestiftet  hat. 

Zunächst  ist  eine  goldene  Patera  von  9  Z.  5  Lin. 
im  Durchmesser ,  zu  bemerken,  in  deren  mittlerem 
Raum  ein  W^ttkampf  im  Trinken  zwischen  Bacchus 
und  Hercules  vorgestellt  ist.  Während  der  Gott 
wohlgemuth  ein  Trinkhom  (Rhyion)  geleert  hat, 
scheint  der  schon  etwas  benommene  Gegner  seine 
Trinkschaaie  {Cawiharus)  nicht  ohne  Beschwerde  dem 
Munde  zu  nähern.  Auf  einem  Streifen,  der  um  diese 
Mitte  herumläuft,  ist  der  Triumph  des  Bacchus  über 
den  Heros  in  einem  Zuge  dargestellt.  Der  Rand  ist 
mit  1€  Goldmlhazen  von  Kaisem  und  Kaiserinnen 
yon  Hadrian  bis  Geta  geschmückt,  wonach  die  Arbeit 
in  das  2te  Jahrzehnt  des  dten  Jahrh.  n.  Chr.  fallen 
mächte,  und  für  diese  Zeit  gewifs  sehr  gut  zu  neu- 
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'  ^  Wegen  Eleganz  der  Fornüen,  wie  wegen  der  Vor- 
stellungen sind  endheh  awei  GieDskannen  {Prefm- 
cula)  wichtig.    Auf  der  einen  si^t  man  auf  einer 
Seite  Hector  unter  den  Schwerdtstrei(^en  des  Aehill 
hinsinkend,  und  die  mit  der  Palme  heranschwebende 
Victoria  im  Begriff  den  Letzteren  zu  bekränzen.  Nach 
der  naiyen  Kunstart  der  Alten  ist  unauttelbar  dane- 
ben, ja  mit  dies^  Gruppe  theilweise  noch  yerschrankt, 
der  Tom  Apollo  durch  die  Ferse  geschossene  ster- 
bende Achill  Yon  Ajax   gegen   die  Troer  mit  dem 
Schilde  beschirmt,  vorgestellt.    Auf  der  andan  Seite 
si^t  man  den  dieLeidie  des  Hector  schleifenden  Achill, 
wel<^cr  s^en  gro&en  Schild  über  seinem  Haupte  hält, 
um  sich  gegen  die  WurfspieTse  zweier  Troer  von  der 
Mauer  üions  herab  zu  «ch&tzen,    auf  welcher  man 
auch  Priamus  und  Hecuba  in  ihrem  Jammer  sieht 
Auf  dem  anderen  Gefafs  enthält  die  eine  Seite  die 
Loskaufimg  der  Leiche  des  Hector,  welche  zwischen 
dem  von  seinen  Freunden,    unter  denen  Odysseus. 
umgebenen  Achill,  und  dem  klagenden  Priamus  mit 
seinem  Gefolge  auf  der  einen  Schaale  einer  Waa^e 
Uegt,  während  auf  der  anderen  ein  Geiafs  steht*). 
Auf  der  anderen  Seite  wird  der  Leichnam  des  Hec 
ior  von  Priamus  und  9  Troeren  betrauert.    Aufserdeoi 
aber  ist  der  Hals  des  ersten  GeföTses  mit  Odysseus 
und  Dolon.  der  des  zweiten  mit  dem  so  oft  vorkooi 
Qftenden   Raub    des  Palladiums    durch   Diomed  uii( 
Qdysseus  geschmückt.    Obgleich  in  diesen  Yorstellun 
gen  einzelne  vortrefÜiche  Motive  vorkommen,  spricli 
die  Anordnung  in  drei  Plänen,  wie  z.  B.  in  der  Grnpp 


* ) '  Eine  ähnliche  Vorstellung  >nf  einem  Sarkophag 
relief  in  Wobumabbej.   Th.  II.  S.  555  f.  dieses  Bachs 
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vom  Tode  des  Achill,  die  gedrungenen  Verhältnisse 
und  starken  Köpfe,  die  ganze  Art  der  übrigens  sorg* 
samen,  getriebenen  Arbeit  för  ziemlich  vorgerückte 
romische  Zeit,  so  dafs  die  Entstehung  schwerlich  frü- 
her als  in  die  Zeit  der  Antonine  zu  setzen  sein  möchte. 
Die  Vergoldung  gewisser  Tbeile,  namentlich  der  Gc- 
wSnder  imd  Waffen,  legt  ein  neues  Zengnifs  fftr  den 
Geschmaek  der  Alten  an  mebr&rbiger  Sculptnr  ab, 
ond  iSist  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  in  den  Haupt- 
werken alter  Kunst  aus  Gold  und  Elfenbein,  die  ent- 
sprechenden Theile  aus  Gold  gebildet  waren. 

Die  Anzahl  der  gebrannten  Erden  ist  nicht  be- 
Hchtlieh,  doch  befinden  sich  daronter  zwei,  Pene- 
iope,  welche  die  Abwesenheit  des  Odysseus  beklagt^ 
ondOdysseus  von  der  £urycleia  erkannt,  wobei  der 
Künstler,  vom  Homer  abweichend,  auch  den  seinen 
Herrn  erkennenden  Enmäns  und  den  trenen  Hund 
Argos  angebracht  hat,  welche  sich  durch  Schönheit 
(ier  Motive  sehr  auszeichnen.  Vormals  im  CoUegium 
i^manmn. 

Ber  in  einem  Schaukasten  enthaltene,  antike 
Goldschmuck,  Armbänder,  Ketten,  Ringe  u.  s.  w., 
i^t  sehr  beachtenswerth.  Die  Hauptsachen  stam- 
inen  aus  einem  Grab  in  Kertsch  (Panticapeum)  in 
(ier  Krim,  aus  Herculanum  und  Naix  (dem  alten 
Nasium). 

Ein  anderer  Schaukasten  enthält  eine  gewählte 
SanmiluBg  von  Gegenständen  aus  Glas,  von  ägypti- 
scier  und  griechisch-römischer  Fabrik.  Unter  den 
letzteren  zeichnen  sich  einige  schöne  Fragmente  von 
Geföfsen  in  der  Art  der  berühmten  Portlandvase  be- 
sonders aus. 

Die  Anzahl  von  persischen,  babylonischen  und 
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ägyptischen  Cylindem  ist  so  bedeutend,  dafs  ^e  eben- 
fall» einen  gsu^zen.  Schaukasten  anfüQen. 

Aach  an  MetaUspiegtßln,  antiken  Waffen, . Figür- 
chen  in  Elfenbein,  ^SmkeaXteeeerae)^  Si^eln,  Ge> 
Wichten  und  Bleien,  ist  Yor^ögliches  yorbAndien. 

Auiser  einer  Anaudd  ägyptischer  Anticaglien, 
meist  aus  der  Sammlung  von  Cailliaud^  welche  be- 
sonders viele  Scarabäen  enthält,  und  in  einem  Schau- 
kasten vereinigt  sind,  finden  sich  in  dem  angrenzen- 
den Saale  der  Bibliothek  noch  drei  Deckel  von  be^ 
malten  Mumiensarkoph^en  in  der  gewöhnlichen 
menschliehen  Ge&talt,  und  zwei  interessante  Proben 
ägyptischer  Wandgemälde  aus  den  Hypogeen  von 
Theben. 

In  einem  Saal  zu  ^diener  Erde  befindet  sich  end- 
lich der  in  Sculptur  ausgeführte,  früher  fui*  mralt  ge- 
haltene Thierkreis  von  Denderah  (TeniyrU),  wdcher 
im  Jahre  1821  von  Hm.  Lelorrain  nach  Frankreich 
gebracht  und  mit  150,000  Francs  bezahlt  w<H*den  ist. 
Bckauntlich  hat  er  durch  ChampoUioi^^s  Entdeckung, 
dafs  er  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  fallt,  sehr 
an  Wichtigkeit  verloren.  Aufserdem. sieht  man  hier 
mehrere  Mumiensarkophage  ^us  Sycomorus,  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  ägyptischen  und  griechisch- 
römischen Statuen,  Büsten,  Reliefen,  Stelen,  und  Tod- 
tenkisten. 

Von  dem  gro&en,  hier  vorhandenen  Schatz  an 
Denkmälern  von  dem  früheren  Mittelalter  bis  auf  die 
neueste  Zeit  werde  ich  Dir  später  seihreiben. 


Fünf- 
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Fünfter  Brief. 

Paris,  den  11.  November. 

Obgleich  sich  hier  die  Gegenwart  so  mächtig  nnd 
so  anziehend  aufdrängt,  bin  ich  doch  bis  jetzt  fast 
aosschliefslich  mit  der  Vergangenheit  beschäftigt. 

Schon  vor  zwei  Jahren  hatte  ich  viel  Zeit  darauf 
verwendet,  in  den  unermefslichen  Schätzen,  welche 
die  hiesige  konigl.  Bibliothek  an  Manuscripten  mit 
Miniaturen  aus  allen  Epochen  und  von  allen  Völkern 
besitzt, .  mich  fleifsig  umzusehen.  Da  ab^  darüber 
kein  Specialcatalog  vorhanden,  und  mir  eine  nur  ma* 
fsige  Anzahl  von  Nrn.  aus  der  bibliographischen  Reise 
von  Dibdin,  aus  dem  d^Agincourt  und  anderen  Wer- 
ken bekannt  war,  so  hatte,  unerachtet  der  Zuvor- 
kommenheit, womit  mich  die  Herren  Bibliothekare 
auch  auf  andere  Manuscripte  aufmerksam  machten,  das 
ganze  Studium  doch  einen  desultorischen  Character. 
Seitdem  ist  es  nun  dem  Grafen  August  von. Bas- 
tard in  Folge  mehrjähriger,  angestrengter  Arbeiten 
gelungen,  nicht  allein  von  allen  Manuscripten  mit 
Miniaturen,  welche  in  der  königlichen,  sondern  auch* 
von  solchen,  die  in  anderen  öffentlichen  Bibliotheken 
von  Paris,  namentlich  in  der  in  dieser  Beziehung  so 
wichtigen  des  Arsenals  und  in  der  St.  Genevicve, 
vorhanden  sind,  bis  zum  13ten  Jahrhundert  inclusive 
einen  Catalog  zu  entwerfen,  worin  sich  die  Denkmale  ' 
der  verschiedenen  Nationen  in  chronologischer  Ord- 
nung folgen;  und  Du  kannst  Dir  meine  Freude  den- 
ken, als  der  Graf  sich  erbot,  mich  die  Früchte  die- 
ser Arbeiten  durch  Vorlegung  aller  dieser  Denkmale 

m.  9 
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in  jener  OrdnoDg  in  vollem  Maafse  geniefscn  zu  las> 
sen.  Demzufolge  ist  er  nun  unablässig  bemüht,  mir 
mit  den  gröfsten  Opfern  von  Zeil  jene  Manuscripte 
von  allen  Ecken  und  Enden  berbeizuschafTen,  und  so 
ist  denn  das  früher  so  oft  Ersehnte,  aber  für  uner- 
reichbar Gehaltene,  diese  Schätze  in  historischer  Folge 
^durchmustern  zu  köqiien,  mir  unerwartet  auf  die'  ange- 
-  nehmste  Weise  zu  Theil  geworden.  Mit  dem  rühm- 
lichsten Eifer  und  dem  besten  Erfolge  hat  sich  mein 
Gönner  in  diese  schwierige  Materie  hineinstudirt,  und 
mit  seltener  Rückhaltlosigkeit  theilt  er  mir  seine 
Bemerkungen  mit,  .wogegen  ich,  als  den  einzigen 
Dank,  weldien  ich  ihm  für  alle  diese  Güte  darzu- 
bringen weifs,  die  meinigen  eben  so  unverholen  aus- 
tausche. 

Ich  schrieb  Dir  schon  früher*)  von  der  hohen 
Wichtigkeit  der  Miniaturen,  um  die  Geschichte  der 
Malerei  in  allen  Ländern  Europa^s  durch  alle  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  zu  verfolgen.  Da  nämlich 
in  solchen  Epochen,  aus  welchen  wir  gröfsere  Denk- 
male in  fresco,  in  tempera  und  in  Oel  oesitzen,  die 
gleichzeitigen  Miniaturen  eine  treue  Uebcrsetzung  der- 
selben im  Kleinen  darbieten,  läfst  sich  mit  Recht 
auch  auf  ein  ähnliches  Yerhältnils  in  den  Epochen 
schliefsen,  in  welchen  uns  die  gröfseren  Denkmale 
fehlen.  Die  hier  vorhandenen  Manuscripte  mit  Mi- 
niaturen erstrecken  sich  aber  von  der  ersten  Hälfte 
des  8ten,  bis  zur  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts,  mit- 
hin über  einen  Zeitraum  von  mehr  als  900  Jahren. 

Bevor  ich  zn  der  Betrachtung  derselben  komme, 
ikiuis  ich  Dir  indefs  zu  besserem  Yerständnifs  Einiges 


*)  Siehe  den  I.  Theil  dieses  Bachs,  Seite  59. 
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Toii  dem  Geist  und  der  Art  der  christlichen  Malerei 
Ton  CoDstantia  dem  Grofsen  (337)  bis  gegen  die 
Mitte  des  Sten  Jalirhnnderts  sagen.  Die  Yornehmste 
Kunde  darüber  gewähren  einige  ältere  Alanuscripte 
mit  Miniaturen,  besonders  in  der  Yaticana  zu  Rom, 
zu  Florenz  und  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Wien,  die  Mosaiken  dieser  Epoche  zu  £om  imd  Ra- 
Tenna  und  die  Abbildungen  der^  Wandgemälde  in  ^ 
Roms  Catacomben.  Aus  diesen  erhellt  nun,  dafs,  wie 
in  der  Sculptur,  mit  Ausnahme  der  christlichen  Ge- 
genstände, welche  an  die  Stelle  römisch -mythologi- 
scher getreten  waren,  darin  in  allen  Theilen  die  an- 
tike Malerei  fortgesetzt,  wprden  ist.  Ja  bisweilen 
wurden  selbst  die  antiken  Gegenstände  beibehalten 
und  nur  anders  gedeutet,  wie  z.  B.  der  die  Thiere 
durch  sein  Spiel  anziehende  Orpheus  auf  Christus. 
DemgemäTs  ist  fiir^s  Erste  die  ganze  Auffassung  noch 
durchaus  antik,  Localitäten,  Tageszeiten,  Zustände, 
wie  z.  B.  der  ScIUaf,  Eigenschaften  der  yoi^estdlten 
Hanptpersoneq,  ßnden  sich  öfter  durch  die  den  Al- 
ten seit  so  langer  Zeit  her  geläufigen  Personificatio- 
nen  ausgedrückt.  Desgleichen  sind  das  Costum,  der 
Wurf  der  Gewänder,  die  Beiwerke  aller  Art  noch 
ganz  in  der  Weise  der  antiken  Welt.  Auch  das 
richtige  Verstand nifs  der  geistigen  Bedeutung  der 
Züge  des  menschlichen  Gesichts  zur  Bezeichnung  yer- 
scliiedener  Charactere,  welches  die  Alten  noch  nicht 
verloren  hatten,  ging  auf  diese  christlichen  Bilder 
über.  Ebenso  findet  sich  der  architectonische  Styl, 
oder  die  richtig  und  fein  abgewogene  Yertheilung 
der  Figuren  in  dem  gegebenen  Raum,  das  Gefühl  für 
edle  und  graziöse  Bewegungen,  welches  der  antiken 
Kunst,  selbst  im  Zustande  tiefen  Verfalls,  eigen  ge- 

9* 
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blieben,  hier  wieder.  .  Endlich  isl  auch  die  Art  der 
Farbengebung,  welche  gegen  das  Helle  geht,  und  be- 
sonders lichte  und  gebrochene  Farben  liebt,  wie  der 
breite,   pastose  Vortrag   des  Pinsels,  noch  ganz  den 
Bildern  aus  Pompeji  ähnlich.    Mit  allen  diesen  Ei- 
genschaften ist  nun  aber  das  Element  der  neuen  reli- 
giösen Begeisterung  auf  das  Innigste  vermählt,  und 
dadurch  zugleich  im  Stande,  das  Wesen  der.  christ- 
lichen  Kunst,    wenigstens   in    seinen   allgemeinsten 
Grundzügen,  zu  nmreifsen,  für  die  Hauptcharactere 
eine  gewisse  Art  der  Vorstellung  für  immer  geltend 
zu  machen.    Jenes  Wesen  aber  besteht  in  dem  er- 
habenen Ernst,  der  hohen,  sittlichen  Würde  der  Cha- 
ractere,  der  Feier  in  den  Stellungen  und  Geberden 
und  einer  gewissen  Innigkeit  des  Gefühls.     Christus 
ist  in  der  ältesten  Zeit    als  nnbärtiger  Jüngling  in 
ganz  idealischer  Weise  dargestellt.     Diese  Art  der 
Auffassung  ging  ohne  Zweifel  von  denen  aus,  welche 
von  der  antiken  Religion  zum  Christenthume  über- 
getreten waren;  denn  einmal  mnfsten  diese,  von  Al- 
ters her  gewohnt,  sich  ihre  Gottheit  durch  die  Kunst 
sfnnlich  zu  veranschaulichen,  sich  ungleich  eher  zu 
einer  Darstellung  '  Christi  entschliefsen ,  als   die  aus 
dem  Judenthum  zu  Christen  Bekehrten,  welchen  ihre 
alte  Religion   jede  Darstellung   der  Gottheit   streng 
verbot     Alsdann  aber  mufsten  jene  Heidenchristen, 
aus  dem  Kreise  ihrer  Anschauungen  heraus,  sich  Chri- 
stus nothwendig,  gleich  dem  Apoll  oder  Blercur,  als 
eine  jugendliche  Gottheit  vorstellen.     Um  etwas  spä- 
ter kommt  jener  bekannte  Typus  Christi,  als  Mann 
mit  länglichem  Gesicht,  gescheiteltem  Haar  und  ge- 
spaltenem Bart  auf,    welchem  mehr  eine  Tradition 
seines  wirklichen  Aussehens  zum  Grunde  zu  liegen 
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scheint,  und  worauf  daher  die  Judenchristen  wenig- 
stens mittelbar  £influ£s  gehabt  haben  mögen.  Da 
dieser  Typus  vorzugsweise  in  den  alten  Mosaiken 
gebraucht  worden,  werde  ich  ihn  künftig  kurzweg 
den  Mosaikentypus  nennen.  Maria  erscheint  als  eine 
römische,  noch  jugendliche  Matrone,  in  den  Denk- 
malen vor  dem  Concilium  zu  Ephesüs  im  Jahre  431 
immer  ohne  Kind  und  meist  die  Hände  nacli  antiker 
Weise  zum  Gebet  erhoben.  Petrus  wird  schon  in 
dieser  Zeit  mit  rundlichem  Kopf  und  kurzem,  krau- 
sem Haar  und  Bart,  Paulus  mit  länglichem  Gesicht 
und  langem,  spitzem  Baii;  vorgestellt  Die  Engel 
sind  als  Jfinglinge  in  römischer  Tunica  und  Toga,  in 
den  ältesten  Denkmalen  ohne  Flügel,  bisweilen  mit 
laugen  Stäben,  den  Sceptern  der  Alten,  gebildet.  Alt- 
väter, Propheten  und  die  übrigen  Apostel  erscheinen 
bald  bärtig,  bald  unbärtig,  als  würdige  Männer  in 
römischer  Tracht,  ohne  im  Einzelnen  näher  und  cojor 
stant  characterisirt  zu  sein.  Die  Kirche  wird  als 
eine  römische  Matrone,  in  der  Linken  die  heilige 
Schrift ,  mit  der  Rechten  segnend  dargestellt.  ^  Es 
kommen  auch  zwei  vor,  von  denen  dann  die  eine 
sich  auf  die  Judetachristen  (ex  circumcisione)  und  den 
heiligen  Petrus,  die  andere  auf  die  Heidenchristeu 
{ex  gentibua)  und  auf  den  heiligen  Paulus  bezieht. 

Abgesehen  von  den  Symbolen,  z.  B.  dem  Kreuz, 
dem  Lamm,  welche  eigentlichen  Darstellungen  in  der 
Zeit  vorausgehen,  aber  nicht  in  das  Gebiet  der  bil- 
denden Kunst  gehören,  gebe  ich  kürzlich  die  Gegen- 
stände an,  welche  in  cUeser  Zeit  vorzugsweise  be- 
handelt wurden. 

Aus  dem  neuen  Testament  stellte  man  zuerst 
Gleichnisse  dar.     Am  ältesten   und  beliebtesten  ist 
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das  vom  guten  Hirten,   und  sehr  begreiflicherweise, 
da  es  die  Idee  des  Erlösers,  welchen  seihst  vorzu- 
stellen  man   lange  Bedenken  trug,    ganz  allgemein 
.ausdrückte  und  jeder  Bekehrte  sich  gern  unter  dem 
•  Bilde  des  verlorenen  Schafes  betrachten  mufste,  wel- 
ches von  dem   getreuen  Hirten  errettet  wird.     Die 
gewöhnlichste  Vorst^ung  dieses  Gegenstandes  ist  der 
Hirt,    wie    er   das  wiedergefundene   Schaf  auf  -  den 
Schultern  trägt.     Nächst  der  geistigen  Wiedergeburt 
scheint  den  alten  Christen  die  Lehre  von  der  Un- 
sterblichkeit, welche  in  der  Auferstehung  des  Flei- 
sches die  fafslichste  und  sinnlichste  Gewährleistung 
hat,  besonders  am  Herzen  gelegen  zu  haben,  indem 
dieselbe  schon  sein*  früh  und  sehr  häufig  durch  den, 
Propheten  Jonas,  wie  er  vom  Wallfisch  verschlun- 
gen und«  nach  drei  Tagen  wieder  ausgespieen  wird, 
sinnbildlich    vorgestellt   worden    ist.     In    ähnlichen, 
sinnbildlichen  Beziehungen  wurden  auch  andere  Ge- 
genstände des  alten  Testaments  dargestellt^  wie  z.  B. 
das  Opfer  Isaac's,  als  auf  den  Opfertod,  Eliä's' Auf- 
nahme  in   den   Himmel,    als    auf   die   Himmelfahrt 
Christi  deutend.     Daran  schliefsen   sich  in  der  Zeit 
eine  Reihe  von  eigentlichen  historischen  Vorgängen 
aus    dem    alten   Testament    von    der   Schöpfungsge- 
schichte an.     Christus  selbst  wird  zuerst  als  lehrend 
und  segnend  inmitten  aller  Apostel,   oder' zwischen 
Paulus   und  Petrus   auf  einem  Berge  stehend,  etwas 
später  auch  als  thronend  dargestellt.     Nur  um  Eini- 
ges später  möchte  die  Darstellung  der  vier  Evange- 
listen mit  ihren  Zeichen  fallen,    welche  beschäftigt 
sind,  ihre  Evangelien  zu  schreiben.     Von  Vorstellun- 
gen der  Begebenheiten  aus  dem  neuen  Testament 
sind  solche  am  ältesten,  welchen  man  eine  Sinnbild- 
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liehe  Bedeutung  unterlegte ,  wie  der  Verwandlung 
des  Wassers  in  Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Cana,  die 
geistige  Wiedergeburt,  der  Auferweckung  des  Laza- 
rus, die  Auferstehung  von  den  Todten.  Zunächst  fol- 
gen diejenigen  Wunder,  welche  die  göttliche  Macht 
Christi  bekunden,  als  die  Heilung  des  Blinden,  Lah- 
men, Gichtbrüchigen,  Besessenen,  des  blutfliissigen 
Weibes,  die  Speisung  der  4000  Mann.  Ungefähr 
gleichzeitig  ist  die  Darstellung  der  Geburt,  der  An- 
betung der  Könige,  des  Palmsonntages.  Vorgänge 
aus  der  Passionsgeschichte  werden  erst  später  be- 
handelt. 

Bis  gegen  die  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts  wurde 
'  diese  Art  von  Kunst  im  östlichen  wie  im  westlichen 
Reiche,  wie  es  scheint,  in  gleicher  Weise  und  ohne 
merkliche  Abnahme  ausgeübt.  Von  dieser  Zeit  an 
tritt  aber  jn  beiden  Ländern  ein  erlieblicher  Unter- 
schied ein.  In  Italien,  wo  in  Folge  der  Bezwingung 
der  Gothen  durch  Justinian  und  des  Einfalls  der  Lon- 
gobarden  eine  lange  Zerrüttung  und  grofse  Verar- 
mung statt  fand,  wurde  die  Ausübung  der  Kunst  sel- 
tener und  artete  in  grofse  Rohheit  aus.  Im  östlichen 
Reich,  namentlich  in  Constantiuopel,  wurde  dagegen 
durch'  dessen  Aufnahme  unter  Justinian  die  Kunst  in 
allen  Theilen  noch  länger  in  der  obigen  Weise, 
öfter  mit  grofsem  Geschick  und  in  reichem  Maafse, 
fortgepflanzt.  Daneben  bildete  sich  indefs,  wie  man-  - 
che  Denkmale  zeigen,  schon  früh  einevCigenthümlich 
byzantinische  Kanstweise  aus,  w^ofür  eine  gewisse 
Trockenheit  und  Magerkeit  der  Formen,  übertrieben 
lange  Verhältnisse,  ein  enges  und  strAfF  angezogenes 
Gefälte,  ein  grelles  ZrnnobeiToth  und  Blau,  ein  häu- 
figer Gebrauch  des  Goldes,  besonders  als  Schrafißrua- 
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gen  in  den  Gewändern,  in  Nimben  und  in  den  Grün- 
den, besonders  characteristisch  ist. 

Da  Frankreich  früher  römische  Provinz  gewesen, 
ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dofe  die  Kunstwerke,  wel- 
che  dort  unter  der  Herrschaft  der  Merovinger  (vom 
Jahre  486  —  752  n.  Chr.  Geb.),  z.  B.  auf  Veranlas- 
sung des  Gregor  von  Tours,  ausgeführt  wurden,  in 
allen  Beziehungen  einen  ähnUchen,  antiken  Character, 
wie  dm  oben  bezeichneten,  getragen  haben.  Bei  dem 
aUgemeinen  Zustande  der  Verwüderung  Frankrexchs 
iMiafc  Epoche,   welche   sich  auch   den  Kloster- 

^^S    den  fast  ausschliefslichen  Ausübem  bü- 

ist  bis  zum  13ten  Jahrhundert,  so  sehr 
hatte,  dafs  sich  die  frühere  wisscnschaft- 
i$g  unter  ihnen  v«4or,  mögen  die  hervor- 
.Kunstwerke  weder  zahfreich  noch  von 
Werth  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  es 
lafs  sich  bis  jetzt  keine  mit  Miniaturen 
^dschrift  französischen  Ursprungs  gefim- 
dcbe  älter  als  die  Herrschaft  Carl's  des 

f- 

liad  endUch,  wo  das  Christenfhum  untet 

erst   um  600  n.  Chr.   Geb.  eingeföhrt 

3(te    sich   bis  gegen  die  Mitte  des  8ten 

*wii  frühesten  eine  in  den  meisten  Stük- 

♦  antiken  Tradition  absehende,  rein  bar- 

fl:  aus,  bei  welcher  sich  jede  Spur  der 

jitung  der  Gesichtszüge,  des  organischen 

Lder  Körperformen  verliert,  und  an  die 

IMö  Behandlung  in  deckenden  Farben 

ho.   Licht  und  Schatten,  ein  mageres, 

f  es,   aber  technisch  im  höchsten  Grade 

präciaes  Zeichnen  mit  der  Feder  in 
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Schwarz  und  ein  blofses  Anstreichen  oder  Ulumini- 
ren  mit  meist  durchsichtigen  Localfarben  tritt. 

Nachdem  ich  Dich  so  bis  zu  der  Zeit  orientirt 
'  habe,  von  welcher  an  die  Miniaturen  der  Bibliothek 
Auskunft  geben,  kann  ich  zur  Betrachtung  derselben 
übergehen,  wobei  ich  mich  indefs  begnügen  mufs, 
aus  der  erstaunlichen  Masse  des  Interessanten  eine 
mäfsige  Zahl  der  in  historischer  Beziehung  wichtig- 
sten Denkmale  herauszuheben.  Wenn  ich  es  nicht 
ausdrücklich  anders  bemerke,  sind  die  Manuscripte 
immer  auf  Pergament  geschrieben. 

Da  die  byzantinische  Kunst  als  das  Behältnir« 
der  ältesten  und  ursprünglichsten  Gebilde  christlicher 
Kunst  zu  betrachten  ist,  sie  auöh  mehrfach  auf  den 
Gang  der  Kunst  in  den  verschiedenen  Ländern  des 
Occidents  eingewirkt  hat,  wende  iXsh  mich  zuerst 
zu  den  derselben  angehörenden  Denkmalen,  deren 
ich  50  von  mehr  oder  minderer  Bedeutung  kennen 
gelernt  habe. 

Die  ältesten,  welche  aus  der  2ten  Hälfte  des 
9ten  und  aus  dem  lOten  Jahrhunderte  stammen,  sind 
meistentheils  in  Auffassung,  Composition,  Färbung  und 
Technik  noch  ganz  in  der  römisch -antiken  Weise, 
mid  geben  treffliche  Erfindungen*  aus  der  ersten  Zeit 
christlicher  Kunst,  so  wie  Characterc,  Bewegung, 
Ausdruck  mit  sehr  grofser  Deutlichkeit  und  in  sehr 
sorgfaltiger  Ausfülirung  wieder.  Manche  Erfindungen 
zeigen  indefs  durch  ihr  barbarisches  Ansehen  einen 
späteren  Ursprung,  und  byzantinische  Heilige  und 
gleichzeitige  Fürsten  verrathen  durch  die  langen,  trok- 
kenen  Gesichter,  das  magere,  enge  GefHt,  die  ganz 
goldenen  Gewänder,  worin  Motive  und  Schatten  mit 

brauner   Farbe   hiueinschraffirt   sind,    die   goldenen 

9** 
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Grande  und  HeiligeBscheme,  schon  den  local-b  jzanii- 
nischen  Character.  Hierzu  kommt  bisweilen  im  9ien 
Jahrhundert  ein  orangefarbener,  im  lOten  ein  ziegel- 
rother  Fleischton,  und  in  dem  letzteren  auch  sonst 
grell  bunte  Farben. 

Das  Hauptdenknial  aus  dem  9ten  Jahrhundert 
sind  die  Predigten,  des  Gregorius  von  Nazianz,  ein 
in  schöner  Capitalschrift  auf  Pergament  für  den  Kai- 
ser Basilius  Macedo,  mithin  zwischen  den  Jahren  867 
und  886,  geschriebener  Foliant.  (Mss.  Grecqties  No. 
510.).  Vor  jeder  Predigt  befand  sich  ursprünglich 
ein  Blatt  meist  mit  mehreren  Bildern,  so  dafs  einst 
65  Blätter  Vorhanden  waren,  wovon  indcfs  jetzt  8 
fehlen.  Da  die  meisten  leider  selir  gelitten  haben, 
und  viele  Farbe  abgefalleu  ist,  kann  man  sehen,  dafs 
die  Umrisse  leicht  und  flüchtig  mit  dem  Pinsel  in 
Tasche  vorgezeichnet,  diese  mit  der  jedesmaligen, 
immer  deckenden,  Localfarbe  ausgefüllt  und  Lichter 
und  Schatten  mit  helleren  und  dunkleren  Tönen  der- 
selben breit  und  meisterlich  hineingesetzt  sind.  £s 
lassen  sich  deutlich  wenigstens  zwei  Hände  unter- 
scheiden. Bei  den  Bildern  der  besseren  sind  die  Ge- 
sichter mit  Grün  unterlegt  und  diese  Farbe  in  den 
Schatten  benutzt,  welche  dadurch  einen  augenehmen, 
klaren  Ton  erhalten.  Die  ungleich  zahlreicheren  Bil- 
der von  der  geringeren  Hand  sind  mechanischer  und 
lässiger,  das  Fleisch  öfter,  wie  später  so  häufig,  oran- 
gefarben. Die  Motive  sind  frei  und  edel,  die  Pro^ 
Portionen  meist  gut,  die  Formen  der  nackten  Theile' 
noch  nicht  ohne  Falle;  eben  so  die  wohlgebildeten 
Gesichter  fxni  graden  und,  nach  antiker  Weise,  breit- 
rückigen  Nasen.  Die  Bände  sind  5ftw  gut  gezeich- 
net und  glücklich  bewegt.    Mit  Ausnahme  des  dun- 
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kel  violetten  Purpurs,^  worin  Christus  und  Maria  in 
der  Regel  erscheinen,  sind  die  andern  Farben*  nach 
antiker  Weise  hell  und  sehr  gebrochen,  besonders 
rothlich,  bläulich  und  grünlich  und  von  sehr  harmo- 
nischem Ansehen.  Die  Bezeichnung  der  Localität  ist 
sehr  allgemein.  Der  Vorgang  ist  immer  als  im  Freien 
angenommen,  und  dieses  durch  eiäen  grünen  Anstrich 
des  Bodens,  durch  einen  blauen  von  LuÄ  und  Was- 
ser bezeichnet.  Soll  die  Scene  ausdtücklich  in  einem 
Gebäude  vorgehen,  so  stehen  solche  von  spät  anti- 
kem Geschmack  in  bunten,  aber  angenclim  gebroche- 
nen Farben  'klein  daneben.  Erfordert  der  Gegenstand  ' 
dagegen  bestimmt  den  freien  Himmel,  so  ist  dieses 
durch  einige  Bäume  von  conveutioneller  Form  ange- 
deutet. Nebenfiguren  erscheinen,  wie  auf  den  spät 
antiken  Reliefen,  sehr  klein.  Die  Namen  der  Per- 
sonen sind  häufig  beigeschrieben.  Da  manche  Vor- 
stellungen, z.  B.  die  Himmelfahrt  Elia,  ganz  mit  den 
ältesten  Denkmalen  übereinstimmen,  ist  von  anderen, 
an  Adel  und  Reinheit  der  Auffassung  ganz  ähnlichen, 
welche  uns  nur  in  früheren  Denkmalen  nicht  aufbe- 
halten  worden,  ein  Gleiches  anzunehmen.  Aber  auch 
für  manche,  erst  später  vorgestellte,  Gegenstände 
möchte  dieser  bilderreiche  Codex  die  ältesten  Bei- 
spiele enthalten.  Aus  diesen  Gründen  ist  derselba 
für  die  Kenntnils  und  Erweiterung  des  altchristlichen 
Bilderkreises  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  und  ver- 
dient daher  eine  ausführliche  Betrachtung. 

Die  einzelnen  Blätter  enthalten: 

1)  Der  thronende  Christus,  in  der  Linken  die 
offene  Bibel,  mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  der 
griechischen  Kirche  segnend,  im  Mosaikentjrpus  von 
ungewöhnlich  edler  Ausbildung.    Die  Tiinica  dunkel- 
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riolett  (purpurn),  die  Toga  blau.  Der  Nimbus  golden 
mit  einem  Kreuz  darin.  Der  Grund  abwechselnd  Gold 
und  Purpur.    Bessere  Hand. 

2)  Eudocia,  die  Gemaün  des  Basilius,  zwischen 
ihren  Söhnen  Leo  und  Alexander' stehend.  In  byzan- 
tinischem Costüm.  Die  Gesichter  typisch  und  von 
etwas  langem  Oval,  doch  die  einzelnen  Theile  you 
grofsen,  edlen  ^  antiken  Formen.  Das  ganze  Blatt 
vergoldet  und  die  Figuren  darauf  gemalt.    B.  H. 

3  und  4)  Zwei  grofse,  goldene  Ejeuze  auf  blauem 
Grunde. 

5)  Der  Kaiser  Basilius  im  kaiserlichen  Ornat 
zwischen  dem  Propheten  Elias  und  dem  Engel  Ga- 
briel stehend.    In  allfen  Theilen  wie  No.  2.     B.  H. 

ß)  a,  Verkündigung  Maria  und  Darstellung  im 
Tempel  auf  einem  Bilde.  &.  Der  Prophet  Jonas  be- 
steigt das  Schiff,  c.  wird  vom  Wallfisch  verschlun- 
gen, d,  an's  Land  gespieen,  e.  er  predigt  vor  dem 
Könige  zu  Ninive.  Der  Prophet  erscheint  hier  immer 
jugendlich,  von  edler  Gestalt  und  Antlitz,  im  treff- 
lich geworfenem,  antikem  Costüm,  und  mit  Freiheit 
und  Anmuth  bewegt.  Alles  Andere  ist  nur  zur  An- 
deutung der  Handlung  vorhanden  und  die  Schiffe  mit 
der  ganzen  Mannschaft  sehr  klein  gehalten.  Die  Schif- 
fer, so  wie  sonst  vorkommende  geringe  Personen,  sind, 
wie  Sklaven  und  Faune  auf  antiken  Gemälden,  von 
sehr  brauner  Fleischfarbe.  Nur  der  goldene  Nimbus 
des  Jonas  verräth  den  byzantinischen  Ursprung  dieser 
Bilder.    Leidlich  erhalten.    B.  H. 

7)  a.  Christus  am  Kreuz.  Aelteste,  mir  in  by« 
zantinischer  Kunst  bekannte,  Vorstellung  dieses  über- 
haupt erst  spät  zugelassenen  Gegenstandes.  Hier  er- 
scheint Christus  noch  nicht  nach  der  spätei*en  byzan- 
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tinischen  Weise  mit  gesenktem  Haupte  mid  auswärts 
gekrümmtem  Leibe,  sondern  auf  einem  Fofsbrett  ganz 
aufrecht  stehend  und  mit  vier  Nägehi  befestigt,  die 
Arme  horizontal.  Die  grofse  Beschädigung  des  Bil- 
des läfst  erkennen,  daf«  über  die  zuerst  nackend  auf- 
gezeichnete Gestalt,  mit  Ausnahme  der  Arme,  ein 
Purpurrock  gemalt  worden  ist.  Zunächst  dem  Kreuz 
zwei  Kriegsknechte,  deren  einer  ihm  die  Seite  öffnet, 
der  andere  den  Schwamm  reicht;  darauf  rechts  Maria, 
eine  höchst  edele  Gestalt  von  sehr  würdigem  Aus- 
druck, und  zwei  andere  Marien;  links  im  weifsblauen 
Gewände  Johannes  und  zwei  andere  Figuren,  welche 
im  Begriff  sind,  sich  zu  entfernen,  h.  Zwei  kurze 
Männer  in  der  Penula  nehmen  Cluistus  vom  Kreuz, 
dabei  Maria.  Auf  demselben  Bilde  zwei  bärtige  Män- 
ner in  antiker  Tracht^  (Nicodemus  und  Joseph  von 
Aiimathia)  legen  den,  ganz  wie  eine  Mumie  einge- 
wiekelten,  Christus  in^s  Grab.  c.  Christus  erscheint 
der  Magdjalena;  auf  der  anderen  Seite  Christi  hat 
sich  noch,  eine  der  anderen  Marien  anbetend  hinge» 
worfen,  iw^elches  eine  synunetrische,  sehr  grofsartige, 
mir  ganz  neue  Composition  giebt.  Zwei  conventio- 
neUe  Bäume  mit  vielen  Blüthen  bezeiehnen  den  Gar- 
ten.   B.  H. 

8)  Das  Martyrium  der  12  Apostel,  durch  Gold- 
streifen in  eben  so  viele  Abtheilungen  getrennt.  Von 
später  Erfindung  und  roher  ausgeführt.  Die  Figuren 
zmn  Theil  kurz.  Die  tackten  Theile  nicht  ohne  ei- 
niges Geschick  angegeben.     Geringere  Hand. 

9)  a.  In  der  Mitte  drei  männliche,  zu  den  En- 
den zwei  w^eibliche  Heilige,  ganz  von  vorn,  statua- 
risch, Ton  würdigem  Typus.  Einer  betet  noch  nach 
antiker  Weise  mit  erhobenen  Armen.    5.  Begräbnifs 
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des  heil.  Cäsarius.  Edle  Motive  und  wahrer  Aus- 
druck von  drei  Leidtragenden,  c.  Tod  des  heil.  Gor- 
gonitts.  Aehnlichc  Verdienste,  hat  abw  sehr  gelit- 
ten.   G.  H. 

10)  Schöpftingsgeschichte  und  Moses  mit  den 
Gesetztafeln.  Hat  zu  sehr  gelitten.  G.  H.  und  be- 
sonders roh. . 

11 )  a.  Das  Gesicht  des  Propheten  Jesaias.  Je- 
hova,  jugendlich  unbärtig,  in  langen  Gewändern  von 
vielen  Cherubim,  Seraphim  und  £ngeln  umgeben. 
h.  Priesterweihe  defe  Gregor  von  Nazianz.     G.  H. 

12)  Die  Geschichte  Joseph's  in  mehreren  Vor- 
stellungen. Durchhin  geringer  und  roher  als  aUe 
früheren. 

13)  a.  Die  Heiligen  Basilius,  Gregorins  Nys- 
senus  und  ^on  Nazianz  vor  einer  spät  antiken  Archi- 
tectur.  Lange,  starre  Gesichter  mit  spitzen  Barten. 
Gewänder  noch  in  Falten  und  Farben  antik,  h,  Hiob 
im  Hemd,  lang,  hager,  echt  byzantinisch,  die  Frau 
eine  grofsartig  antike  Gestalt.    B.  H. 

14)  Verklärung  Cliristi.  Aelteste  mir  bekannte 
Vorstellung  dieses  Gegenstandes,  welche  das  ganze 
Blatt  einnimmt  und  durch  Erfindung  und  Ausführung 
gleich  ausgezeichnet  ist.  Von  einem  Rund  von  gel- 
ber Farbe  umgeben,  steht*  der  in  Gestalt  und  Aus- 
druck sehr  würdige  Heiland,  in 'einer  Tunica  von 
hellblauer,  einer  Toga  von  hellgrüner  Farbe,  auf  dem 
Berge,  die  Rechte  segnend  Erhoben.  Rechts  Moses 
ganz  jugendlich,  links  Elias  mit  mäfsigem  Bart,  beide 
stehend  und  segnend,,  von  edlen  Formen  und  Aus- 
druck der  Köpfe,  in  hellvioletten  Gewändern.  Zu 
jeder  Seite  ein  Palmbaum.  Unten  rechts  Petrus  ste- 
hend und  mit  erhobener  Rechte  emporschauend;  zu- 
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nächst  Johannes  9  im  Begriff,  sich  niederzuwerfen, 
links  Jacobas  knieend  emporblickend.  Das  Erstaunen 
in  Geberde  wie  in  Ausdruck  bei  allen  Dreien  höchst 
lebendig.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  hier  Johan- 
nes nach  der  ältesten  Auffassung  als  Greis  mit  wei- 
fsem  Haar  und  Bart.  Die  Gewänder'  sind  ebenfalls  ' 
in  den  lichten  Tönen  gehalten.  Hände  und  Füfse 
sind  hier  vcm  besonders  gutem  Yerständnifs ,  das 
Fleisch,  yon  warmem,  Mattem  Toii,  der  Gesammtein- 
druck  ganz  der  eines  antiken  Gemäldes*).     B.  H. 

15)  Oben  Andeutung  von  Feld  und  Wald  von 
Hagelschlag  verwüstet,  unten  Gregor  von  Nazianz 
und  ein  anderer  Priester  in  byzantinischer  Kunstform, 
von  dem  Volk,  von  ganz  antikem  Ansehen,  um  Für- 
bitte angefleht.  Die  Handlung  sehr  würdig  und  ruhig. 
G.  H.,  doch  sorgfaltiger  als  meist. 

16)  In  drei  Streifen  Berufung  der  Apostel,  an- 
dere Vorgänge  aus  dem  neuen  Testament,  drei  au& 
der  Geschichte  des  Gregor  von  Nazianz.  Die  Ge'- 
stalt  Christi  in  purpurner  Tunica  und  Toga  -sehr  wür- 
dig.    G.  H. 

17)  Leben  und  Tod  des  heil.  Basilius,  acht  Vor- 
gänge in  vier  Streifen.     G.  H.,  besonders  roh. 

18)  a.  Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 
Maria  in  Purpur,  'das  Kind  in  Goldstoff  gekleidet, 
und  darin  local-byzantinisch.   Joseph  sehr  würdig  im 


*)  Dieses  Bild  scheint  viel  Aehnlichk^it  mit  dersel- 
ben Vorstellung^  auf  dem  musivischen  Calendario  im  Scbatz 
der  Johannes -Kirche  zu  Florenz  zu  haben,  welches  aus 
dem  lOten  Jahrhundert  gehalten  und  von  dem  Hrn.  von 
Rumohr  (Ital.  Forsch.  Th.  1.  S.  304  ff.)  sehr  gelobt  wird. 
Beide  weisen  wahrscheinlich  auf  dieselbe  ältere  Erfindung 
zartick.  .  •  .         ' 
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hellen  Gewände.  Die  Könige,  von  deinen  einer  ja* 
gendlicb,  welcher  erst  später  zum  Mohrenkönige  aus- 
gebildet worden,  haben  hohe  Mutzen  auf,  welche 
ohne  Zweifel  aus  den  phrygischen  Mutzen  der  älte- 
sten Denkmale  entstanden  sind.  Im  EBntergrundc 
die  sclilafenden  Könige  von  einem  Engel  gew^eckt. 
h.  Der  Kindermord.  Nur  durch  das  Tödten  eines 
Kindes  in  Gegenwart  von  Uerodes  und  zwei  Räthen 
angedeutet.  Der  ScharMchter,  in  kurzem  Kleide  mit 
langen  Aermeln  und  Beinkleidern  von  rpther  Farbe, 
ist  gewifs  ganz  nach  dergleichen  Personen  in  Coo- 
stantinopel  zur  Zeit  des  Manuscripts  genommen.  — 
Zacharias  wird  mit  einer  Lanze  durchbohrt.  .  Elisa- 
beth und  Johaimes  in  einer  Höhle  so  verborgen,  dafs 
*  mau  nur  die  sehr  edlen  Brustbilder  sieht.  Mir  neue 
Vorstellung,     c.  Darstellung  im  Tempel.     G.  H. 

,  19)  a.  Jeremias  in  der  Schlammgrube.  —  Da- 
vid sieht  Bathseba,  welche  schön  und  züchtig  nur 
als  Brustbild  unter  einem  auf  vier  Säulen  ruhenden 
Traghimmel  erscheint.  —  Nathan  segnet  den  reuigen 
David;  zwei  sehr  würdige  Figuren,  der  Engel  in 
hellem  Gewände  leicht  und -graziös  bewegt,  b.  Das 
Gleichnifs  vom  barmherzigen  Samariter,  welcher  auf 
seinem  Esel  von  Oiristus  zu  dem  Hülflosen  gefuhrt 
wird.  Späte,  geringe  Erfindung,  c.  Heilung  des 
Gichtbi*üchigen.  Desgleichen  d.  Erweckung  von  Jairi 
Töchterlein,  würdig,  edel,  im  antiken  Geist.     G.  H. 

20)  a.  Gregor  von  Nazianz  und  Basilius  heUen 
Kranke,  vier  Yorst eilungen  aus  der  Zeit  des  Codex, 
steif  und  kleinlich.  5.  Oben,  in  der  Mitte:  der  rei- 
che Mann  reitet  an  Lazarus,  welchem  die  Hunde  die 
Schwäre  lecken,  vorüber;  redits  der  reiche  Mann 
als  Todter  im  Purpurgewande  in  prächtigem  Bette 
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von  zwei  Klagenden  umgeben;  links  der  todte  La- 
raras ganz  allein  als  Mumie  eingewickelt.  Unten,  in 
der  Mitte:  die  Seele  des  Lazarus  als  Kind  in  Abra- 
hams Schoofs,  welcher  die  Rechte  segnend  erhebt, 
beide  mit  goldenen  Nimben,  und  ganz  von  vorn ;  rechts 
der  reiche  Mann  nackend  und  allein  in  Flammen; 
links  zw«i  Engel.  Obgleich  wohl  auch  erst  von  by- 
zantinischer Erfindung,  doch  durch  die  symmetrische 
Anordnung,  dici  ergreifenden  Gegensätze,  die  Motive, 
immer  sehr  ausgezeichnet  und  auf  etwas  frühere  Zeit 
deutend.     G  H. 

21)  a.  Drei  Vorgänge  in  einem  Bilde :  Chi*istus, 
als  Knabe  mit  vollem,  schönem  Gesicht,  tritt  im  Pur- 
purgewande  in  den  Tempel.  —  Derselbe .  ganz  eu 
face,  lehrend;  die  Zuhörer  nach  antiker  Weise  nur 
durch  Schriftgelehrte  in  kleinerem  Maafsstabe  ange- 
deutet. —  Maria  herzt  den  wiedergefundenen  Sohil. 
Die  Geberde  der  Verwunderung,  der  Ausdruck  der 
Freude  in  der  Maria,  das  kindlich  Naive  im  Christus 
ist  wunderbar  rührend  und  schön.  Der  Joseph  da- 
neben ruhig  und  edel.  T^er  letzte  so  gemüthliche 
Moment  ist  von  der  späteren  Kunst  nicht  weiter  ver- 
folgt worden,  h,  Christus  vom  Tßufel  versucht.  Beide 
erscheinen  dreimal.  Christus  immer  segnend  und  im 
Purpurgewande,  auf  welchem  von  den  Schultern  bis 
zu  den  Füfsen  goldene  Streifen  herablaufen,  vrahr- 
scheinlich  die  vielbesprochenen  lati  clavi  der  Alten 
Der  Teufel,  dessen  älteste  Art  der  Auffassung  viel- 
leicht hier  zu  sehen,  ist  in  ganz  menschlicher  Ge- 
stalt, nur  mit  Flügeln  und  von  grauer  Farbe  vorge- 
stellt. Von  den  späteren  Mifsformen  findet  sich  keine 
Spür,  nicht  einmal  das  Gesicht  ist  verzerrt,  c.  Die 
Speisung  der  9000  Mann.    Streng  symmetrische  An- 
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Ordnung.  In  der  Mitte  Christus  ganz  eu  face,  wel- 
cher zweien  Aposteln  rechte  und  links  die  Brodte 
reicht.  Das  gelagerte  Volk  zu  beiden  Seiten  w^ieder 
kleiner,  Zur  näheren  Bezeichnung  des  Wunders  in 
der  Luft  die  zwölf  Körbe  mit  Brocken.     G.  H. 

22)  a.  Heilung  des  Aussätzigen,  Wassersüchti- 
gen und  Besessenen,  welche  nackt  und  nicht  ohne 
Geschick  in  Angabe  der  Haupttheile  erscheinen;  die 
Figur  Christi,  in  der  Linken  eine  SchriftroUe,  mit 
der  Rechten  segnend,  wiederholt  sich  genau,  h,  Chri- 
stus erweckt  die  Tochter  des  Obersten,  der  ganz  "wie 
ein  altrömischer  Krieger  erscheint.  —  Die  Heilung 
der  Schwägerin  Petri.  Sehr  einfache,  würdige  Vor- 
stellung^ besonders  das  Motiv  der  Frau  vortrefiQich. 
c.  Christus  zieht  den  sinkenden  Petrus  aus  dem  Was- 
ser empor,  in  dem  Schiff  die  11  andbren  Apostel. 
G.  H. 

23)  d.  Abraham  bedeutet  die  sich  wundernden 
Knechte,  während  Isaac  vorangeht.  —  Das  Opfer. 
Sehr  energisch  und  dramatisch,  besonders  die  Wen- 
dung Abraham^s  nach  oben.  Der  gewöhnliche  ""Engel 
fehlt,  doch  sieht  man  den  Widder,  h.  Jacob  ringt 
mit  dem  Engel,  welcher,  mit  am  oberen  Ende  gol- 
denen Purpurschwingen,  übermächtig  und  gewaltig, 
ihm  ein  Bein  sehr  stark  emporhebt,  wodurch  das 
Verrenken  der  Hüfte  sehr  anschaulich  gemacht  ist. 
—  Jacob's  Traum.  Die  Lage  des  Schlafenden  so  veun- 
derbar  edel,  wahr  und  frei,  dafs  ich  sie  der  berülim- 
ten  Figur  RaphaeFs  in  den  Logen  hierin  noch  vor- 
ziehet. Die  Engel  auf  4er  'Leiter  in  blauen  Tuniken, 
goldenen,  braunschattirten  Togen,  r.  David  zum  Kö- 
nig gesalbt;  reiche,  würdige  Vorstellung.     G.  H. 

24)  a.  Aüfer weckung  des  Lazarus,   der  mit  ju- 
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gendlichem  Gesicht,  wie  in  den  ältesten  Denkmalen 
mumienartig  eingewickelt,  in  der  Thür  eines  Felsen- 
grabes steht.  Vor  deni  segnenden  Christus  Maria  und 
Martha,  klein,  anbetend  niedergeworfen.  —  Die  Fufs- 
waschung.  Der  segnende  Christus  sehr  edel  bewegt, 
dabei  vier  Apostel.  Magdalena  wieder  ganz  klein. 
6.  Palmsonntag.  Die  Juden  wieder  klein  gehalten. 
G.  H. 

25)  a.  Urtheil  des  Salomo,  welcher  im  Costum 
eines  byzantinischen  Kaisers,  zwei  römische  Soldaten 
als  Trabanten.  Der  Henker  wie  auf  dem  Kinder- 
morde. &.  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen. 
—  Derselbe  12  Aussätzige  heilend,  sehr  kunstlos. 
Spätere,  geringe  Erfindungen.     G.  H. 

26)  a.  Der  jugendliche  Moses  in  hellbläulicher 
Tunica,  hellgrünlicher  Toga,  schlägt  Wasser  aus  dem 
Felsen.  Trinkende  Juden,  b.  Josua,  als  jugendlicher 
Held,  Yon  edlen  Gesichtszügen,  fleht  zum  Engel  des 
Heim  um  Hülfe.  —  Josua,  höchst  graziös  und  le- 
bendig in  der  Geberde,  schlägt  die,  wieder  klein 
vorgestellten,  Feinde.  —  Derselbe  dankt  dem  Engel, 
der  von  würdigem  Motiv,  nur  etwas  lang.  Beide  in 
römisclter  Waflenrüstung.  G.  H:  und  besonders  flüch- 
tig behandelt.  / 

27)  a.  Gregor  im  Gespräch  mit  dem  Kaiser  Tlieo- 
dosius,  der  in  barbarisch-byzantinischer  Tracht.  Durch 
einen  Traghimmel,  auf  dessen  vier,  von  Säulen  un- 
terstützten. Ecken  Adler  sitzen,  in  dessen  Grunde 
ein  Thronsessel,  der  Pallast  angedeutet.  —  Gregor 
geht,  von  Freunden  begleitet,  zu  Schiffe,  welche, 
wie  die  Schiffer,  klein.  Steife,  kunstlose,  späte  Er- 
Gndung.     G.  H. 

28)  Moses,  in  stai^k  verkürzter  Stellung,  legt 
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vor  dem  feurigen  Bosch  die  Sandalen  ab.  In  den 
Flanunen  des,  nur  mit  Wenigem  angedenteten  Bu- 
sches anstatt  des  Gott  Vater  ein  Engel  von  sehr  edler 
Gestalt  und  zarter  Farbe.  —  Pauli  Bekehrung.  Er 
liegt  anbetend  am  Boden,  in  der  Luft  erscheint  das 
.Brastbild  Christi  ~in  einem  goldenen  Rund.  —  Der 
gen  Himmel  Ehrende  Elias  läfst  dem  Elisa  seinen 
Mantel  zurück.  In  der  ältesten  Kunstform.  Der  an- 
tike Streitwagen  und  die  Pfeide  von  rother  Farbe. 
b.  Moses,  eine  schlanke,  jugendliche  Gestalt,  -welche 
in  der  edlen  Bewegung  auf  ein  sehr  altes  Vorbild 
deutet,  winkt  mit  seinem  Stabe  die  Wasser  zurück, 
w^elche  in  einer  nackten,  weiblichen  Gestalt  von  gu- 
ten, völligen  Formen,  mit  der  Beischrift  &€daaaa^  die, 
in  der  einen  Hand  ein  antikes  Ruder,  auf  das  Ge- 
heifs  des  Moses  wartet,  personificirt  sind.  ^  Die  über- 
einander gehäuften  Juden  verrathen  sich  dagegen  als 
.späterer  Zusatz.  Ein  ^  bei  dem  Dankopfer  betender 
Jude,  und  ein  tanzendes,  die  Becken  zusammen- 
schlagendes Mädchen  zeigen  wieder  die  reine  Erhal- 
tung älterer  Erfindungen.    G.  H. 

29)  Oben,  in  einem  Oval,  ein,  segnender  Engel 
von  sehr  würdiger  Gestalt  und  Geberde,  zu  den  Sei- 
ten zwei  kleinere,  unten  vier  verehrende,  von  denen 
zwei  in  byzantinischer  Tracht.  G.  H.,  aber  beson- 
ders sorgfaltig. 

30)  Die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes.  Oben 
die  Taube  auf  der  auf  einem  goldenen  Sessel  mit 
rothem  Kissen  liegenden  Schrift,  darunter  in  einem, 
von  einem  Bau  umschlossenen  Halbkreisle  die  12  Apo- 
stel sitzend  und  meist  segnend.  Ganz  unten  das 
Volk.    Beisclirift:  rAIlCAl  (die  Sprachen). 

31  und  32)  Mehrere  Wunder  Christi.  G.  H. 
und  besonders  roh  und  von  später  Erfindung. 
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33)  Eine  Yom  Teufel  angefochtene  Frau  betet 
zu  Christus,  welcher  ihr  im  Goldgrund  erscheint.  — 
Drei  Vorgänge  aus  dem  Leben  des  heiligen  Cyprian. 
Wie  die  vorigen  Bilder. 

34)  In  neun  Vorstellungen  Eleazar  gegeifselt, 
die  sieben  Söhne  der  Maccabäer  und  deren  Mutter 
grausam  gemartert.  Merkwürdig  als  Beispiele,  wie 
grell  solche  Gegenstände  in  Constantinopel,  wo  man 
an  die  schrecklichsten  Strafen  gewöhnt  war,  behan- 
delt wurden.     G.  H. 

35)  o.  Samson,  der  immer  jugendlich  und  un- 
bärtig erscheint,  trinkt  aus  dem  Eselskinnbacken  und 
erschlägt  damit  die  Philister.  Samson  jedesmal  treff- 
lich bewegt,  h,  Samson  geschoren  (eine  sehr v gute 
Vorstellung)  —  geblendet  —  sich  und  die  Philister 
crscliiagend.  (Kindische  Erfindung.)  c.  Gideon  be- 
tend, edel.  —    Jesaias  zersägt,  sehr  lebendig.     G.  H. 

36)  Das  zweite  Concilium. '  In  der  Mitte  steht, 
Yon  einem  einfachen,  spät  antiken  Bau  umgeben,  ein 
antiker  goldener  Sessel  mit  rother  Decke,  worauf 
die  aufgeschlagene  Bibel  liegt,  welche  hier  die  Ge- 
genwart des  heiligen  Geistes  repräsentirt.  Rechts 
zunächst  der  Kaiser  Theodosius  in  Gold  und  Purpur, 
darauf  die  geistlichen  Väter  in  byzantinischen  Trach- 
ten, linkd^  eben  dergleichen,  die  Mehrzahl  segnend. 
Der  Typus  der  meisten  ist  noch  breit  und  rund  in 
antiker.  Weise,  nur  bei  einigen  das  längliche,'  byzan- 
tinische Verhältnifs.  Unten  der  Ketzer  Makedonios 
in  lebhafter  Bewegung  auf  den  Kaiser  blickend,  seine 
Schriflen  auf  einer  Art  Altar.  Aelteste  mir  bekannte 
Vorstellung  solchen  Gegenstandes.  G.  H.  Aufser  an- 
deren Besphädigungen  fehlt  hier  unten  ein  grofses 
Stück. 
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37)  a.  Ein  Gebäude,  von  dem  das  Meiste  fehlt. 
6.  Die  Arche,  woraus  die  Hand  Noah^s  heiTorkommt, 
um  die  Taube  wieder  hereinzunehmen.  Der  einzige 
xrhaltene  Kopf  unter  den  Todten  ein  Muster  von  an- 
tikem Typus  und  Praxis,  und  die  Todtenfarbe  treff- 
lich ausgedrückt.  Uebrigens  steife,  späte  Erfindung. 
G.  H. 

38)  Die  Rechtgläubigen,  von  den  Arianem  ver- 
trieben, fliehen  mit  ängstlicher  Geberde  in  einem 
Scliiff  über  das  Meer,  h.  Die  ^Ariancr,  ein  unge- 
schickter Menscheuklumpen,  zünden  die  Kirchen  der 
Rechtgläubigen  au.  c.  Sie  martern  einen  rechtgläu- 
bigen Greis.    Späte  Erfindung.     G.  H. 

39)  o.  Ein  Anhänger  der  altrömischen  Religion 
macht  den  Kaiser  Julian  Apostüta  auf  eine  Anzahl 
wie  oben  gebildeter  Teufel  aufmerksam,  welche  in 
einer  Höhle  stecken.  Hiermit  sind  ohne  Zweifel  die 
antiken  Götter  gemeint,  welclie^  vom  Christenthtim 
verfolgt,  sich  hier  verborgen  haben,  h,  Julian  opfert, 
von  derselben  Person  angeleitet,  den  alten  Göttern. 
Der  Opferpriester  ist  von  sehr  gutem  Motiv,  der 
fallende  Stier  nicht  ungeschickt  verkürzt.  —  Vor 
eineoi  halbrunden  Bau,  der  hier  einen  antiken  Tem- 
pel bedeuten  soll,  steht  auf  einem  hohen  Postament 
eine  kleine,  goldene,  mit  Braun  schattirte,  beklei- 
dete Statue,  sehr  merkwürdig  fiu*  die  Art,  wie  man 
zu  jener  Zeit  die  alten  Götter  schon  als  Götzenbil- 
der darstellte.  Vor  der  Statue  brennt  der  Opferslier. 
Im  Ganzen  von  sehr  antiker  Haltung,  c.  Der  thro- 
nende Julian  reicht  einer  Anzahl  von  Männern  un  rö- 
mischen Costüm  eine  Art  goldenes  Geföfs  dar.  G.  H. 

40)  a.  Julian  zu  Pferde  vor  einer  Brücke  hal- 
tend mit   mehreren  ungeschickt  Zusammengehäuften. 
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Jenseits  derselben  eine  Stadt,  vor  welcher  in  klei- 
nem Maafsstabe  braune  Partlier.  6.  Basilius  von  Na- 
zianz  und  andere  Gläubige  gebückt  flehend,  c.  Ju- 
lian, vom  Pferde  gefallen,  vom  heiligen  Merc ? 

mit  der  Lanze  durchbohrt.  Die  Pferde  sind  nicht 
mehr  yon  antiker  Form,  sondern  mager,  schlank  und 
mit  unbeschnittenen  Mähnen.     G.  H. 

41)  a.  Auf  Geheifs  des  jugendlichen  Josua,  in' 
römischer  Rüstung,  mit  goldenem  Nimbus,  blasen 
römische  Krieger  eine  Art  Trompeten  ^  auf  deren 
Schall  die  Mauern  von  Jericho,  hier  viereckige,  rö- 
mische Thürme,  umfallen.  6,  Der  auch  hier  jugend- 
liche Moses  von  Aron  und  Hur  unterstützt.  Reiter 
Ton  Reitern  verfolgt.  Ein  Durchbohrter  trefflich  im 
Motiv,  -wie  aus  der  Antike,  c.  Gregor  von  Nazianz 
schi'eibend.  Die  ersten  beiden  Bilder  deuten  auf  sehr 
alte  Eiiindung.     G.  H. 

42)  a.  Christus^  segnend,  sagt  den  symmetrisch 
zu  seinen  Seilen  stehenden  Aposteln,  von  denen  die 
zwei  zunächst  sich  neigen:  „Gehet  hin  in  alle  Welt'*. 
Die  meisten  sind  unbärtig,  alle  im  streng  römischen 
Costüm.  b.  In  12  Abtheiiungen  eben  so  viele  tau- 
fende Apostel.  Die  Täuflinge,  lauter  Erwachsene, 
ragen  nur  bis  an  die  Schultern  aus  den  Taufsteinen 
hervor.  Bei  jedem  ein  Diener  im  weifsen  Gewände., 
Einer  der  Täuflinge  und  sein  Diener  ist  schwarz, 
womit  ohne  Zweifel  der  Kämmerer  des  Mohrenkö- 
nigs gemeint  ist.  Das  so  oft  wiederkehrende  Motiv 
des  Händeauflegens  ist  gut  abgeändert.  Die  Verbin- 
dung dieser  Vorstellungen  ist  mir  neu.-   G.  H. 

43)  a.  Der  Prophet  Daniel,  eine  jugendliche 
Gestalt  und  ohne  Bart,  fleht,  zwischen  zwei  Löwen, 
in  denen  die  Wildheit  sehr  gut  ausgedrückt  ist,  nach 
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antiker  Weise  mit  aosgebreiteten  Armen  zn  Jehova 
empor.  In  der  Luft  ein  Engel,  in  der  Rechten  ein 
goldenes  Trinkgeiafs  von  antiker  Form,  mit  der  Lin- 
ken den  Propheten  Habaknk  beim  Schöpfe  haltend, 
welcher  aber  ganz  zerstört  ist.  b.  Die  drei  MSnner 
im  feurigen  Ofen,  wie  anf  den  ältesten  Denkmalen 
als  drei  in  der  Art  wie  oben  betende  Jänglinge  in 
Flammen  dargestellt;  darüber  ein  sie  schirmender 
Engel.  Bei  allen  derselbe  Gesichtstypns,  aber  von 
feinen,  edlen  Zagen,  c.  Der  König  Manasse  auf  die- 
selbe Weise  betend  hinter  einem  Stier  stehend,  d. 
Der  Prophet  Jesaias,  welcher  den,  in  königlicher 
Tracht  auf  prächtigem  Bette  rahenden,  kranken  König 
Hiskia  tröstet.  Der  Schmerz  des  Königs  ist  sehr  edel 
ausgedruckt'.     6.  H.,  doch  von  besonderer  Sorg&U. 

44 )  Unten  der  Engel  in  liditen  Gewanden,  nnd 
von  unbeschreiblich  edler,  würdiger  und  feiner  Ge- 
stalt und  Ausdruck,  welcher  dem  Propheten  Hese- 
kiel,  der  bärtig  in  hellblaue  Tunica^  hellrothe  Toga 
gekleidet  ist,  Todtengebeine  zeigt.  Oben  Hesekiel, 
welcher  mit  erhobenen  Händen  zu  Jehovah  empor- 
fleht. Die  Motive  seines  Gewandes  sind  trefflich. 
In  der  Luft,  in  Einern  rothen  Glänze,  die  segnende 
Hand  von  Jehorah.  G.  H.,  aber,  von  feinster  Voll- 
endung. 

45)  a.'  Constäntin  der  Grofse,  im  Ornat  byzan- 
tinischer Kaiser,  auf  einem  goldenen,  mit  Purpur 
bedeckten  Bette  schlafend,  dabei  zwei  Leibwächter. 
h.  Constantin  den  Maxentius  an  der  Brücke  tödtend 
und  vier  Fliehende,  sämmtlich  zu  Pferde.  Das  Ren- 
nen in  dem  weifsen  Pferde  des  Kaisers  ist  sehr  gut 
ausgedrückt.  In  der  Luft  in  einem  grünen  Rund  ein 
goldenes,  griccliisches  Kreuz  mit  der  Inschrift:  ejv^ 

'TOY- 
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TOYTJl  NIKAS  (in  diesem  wirst  Dv  sie^).  c.  Gon- 
stantin  segnet  die  durch  5  Personen  dargestellten  Un- 
terthanen,  dabei  zwei  Trabanten.  Die  beUige  Helena 
segnet  das  Kreuz  Cbristi,  welches  einer  im  Begriff 
ist  aus  der  Erde  zu  nehmen.  Es  ist  klein  i^id  mit 
zwei  Querbalken  übereinander  vorgestellt  Die  Geberde 
der  Verwunderung  in  den  Zuschauern  ist  sehr  leben- 
dig. 'Der  Kaiser  und  Helena  haben  einen  Nimbus 
Ton  blauer  Farbe.    G.    H. 

46.  a.  Gregorius  von  N.  geht  zu  Schiffe.  Schiff 
und  Schiffer  wie  oben  in  kleinem  Maafsstab^.  6.  Der^ 
selbe  erhält  die  Priesterweihe  dadurch,  dafs  zwei 
Priester  die.  Bibel  über  sein  Haupt  halten.,  c.  Zwei 
Männer  legen  den  todten  Gregor  in  einen  Sarkophag 
Ton  antiker  Art  und  Form.  Ein  Priester  im  Purpur« 
gewande  schwingt  das  Reasdbfals  über  ihm.    G.  H. 

Das  Hauptdenkmal  ans  dem  lOten  Jahrhundert 
'  ist  ein  Psalterium  mit  vielen.  Commentaren,  in  einem 
starken ,  auf  Pergament  geschriebenem  Quartbandc 
(Jtfas.  grecyues  No.  139.),  welches  Herr  Hase,  der 
groüse  Kenner  griechischer  Paläographie,  nach  dem 
Character  der  Schrift  bestimmt  in  diese  Zeit  setzt. 
Unter  allen  zu  meiner  Kunde  gekommenen  Mss.  grie* 
chischen  Inhalts  weifs  ich  keins,  worin  sich  die  an- 
tike Auffassungsweise  so  rein  erhalten  hat,  als  iii 
diesem,  und  die  darin  vorhandenen  Bilder  sind  daher 
sowohl  in  dieser  Beziehung,  wie  als  Beweis,  wie 
lange  in  Constantinopel  in  einzelnen  Fällen  diese 
Aoffieasungsweise  festgehalten  worden,  im  seltensten 
Maalke  wichtig. 

Die  14  Bilder  dieser  Handschrift  haben,  mit  Aus- 
nahme von  zweien  von  späterer  Erfindung,  auch  in 
den  Motiven,  den  Formen,  dem  Costüm  and  Faltui- 

m.  10 
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wof  ein  liqrehaiM  mäSua  Aa&AtvL  Nur  ift  der 
Tncki  dfr  Könige,  ia  der  Fvnt  ihier  Knmen,  im 
Gebnncii  des  Geldes  in  HeiligePBclieieMi  vmA  Griii* 
den,  ist  der  byiaaünisdie  Orapivng  bemerldMur.  Die 
Technik,  obedioii  nach  antiker  Art  hreit  und  pMtos, 
elelii  in  jenen  12  Bildern  mk  der.  Eifindng  lones- 
wegs  anf  gksidier  Htiie.  Dodi  findet  wieder  em 
OMrklichcr  Umteradiied  smschen  den  eraten.ond  den 
zweiten  7  Bildern  statt  Bei  jenen  sind  die  Farben, 
nadli  byxantimscker  Art,  hart,  grdl  und  roh,  fiimal 
fidtl  dn  Ziegefaroth  im  Fleisch  unangenehm  aof;  bei 
lebUerea  ist  die  Ansfihrang  sorgfiQtiger,  sind  dieUdier« 
gfinge  weicher,  die  Farboi  laA  antiker  Weise  har- 
momsehcr  auf  einander  beze^en*  Jedes  Bild  ist  Ton 
einem  goldnen  Bande  voa  mattem  danx  mit  einer 
ein&chen  Yerncnmg  rem  antikttn  Crcschmack  nm- 
geben. 

1)  Daffid,  ein  Jon^ing  tim  edlen  Zogen  und 
Ansdni^  in  wcifaer  Peanla,  pmpmncr  CSdamji  vd 
■ut  einer  Art  wei&er,  ländttdier  StieMs  bddeidct, 
s|^t,  hei  der  Heerde  sdnes  Yaiers  sitzend,  die  Lyra. 
Bine  nehen  ihm  iiilicnds,  hdbie  I^m  ^en  sehr  (^ 
juiicm  MetiT,  Idbnt  sick  anf  seine  SchnUcr.  Die 
Beiscfarift,  MEAOJELd^  Idbrt  ans,  dals  kferdieMe* 
hidie  Torgestellf  ist.  Eine  andere  weihücke  Gestallt 
wek&e  hinter  einem  ]>cnkmal  henrersehant,  ist  dne 
Zweifel  eheniaDs  eine  Pürsonifieation,  viettei^  die 
Poesie.  Bine  im  Vorgrande  bequem  ruhende,  mann- 
liehe, bekränzte  Gestalt  voll  brauner  Fleiadi&ibe, 
einen  Baomzweig  in  der  Linken,  und  imr  wenig  von 
einem  grauen  Gewände  bedeckt,  ist  nack  der  LMchrift, 
OFOC.,E&JiEE..^  dns  waldige  Getwge  von  Bethle- 
hem.   Neben  BaTid  der  Hund,.  3  Ziegen  and  4  Sclttfe, 
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wpM  bewegt  und  chanicterkiirt*  I>er  Hintergrund 
wird  von  einigen  Gebäuden,  welc&e  die  Stadt  Beth- 
lehem bezeichnen,  einem  Baum  ron  etwas  cofiven- 
tionell^r  Fonn,  einigen  Pappeln  und  dem^biauen  Hhn- 
mel  gddldet*  Die  Körperformen  haben  antike  Fülle, 
aneh  fehlt  die  Luftperspecirve  keineswegs  ganz,  wie 
namentlieh  die  Fignr  an  dem  Monnment  zart  abge- 
t5nt  ist«  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  etnes  an- 
tiken IdjDs. 

2)  David  erschlägt  den  Löwen  n»d  den  Bären, 
eine  höchst  leben£ge,  geistreiche  Vorstellung.  DaFvid, 
▼on  Zorn  erglüht,  lafst  mit  der  Linken  in  die  »ich 
asfetrSidiende  Mähne  des  wfithenden  L&wen,  während 
er  mit  einem  Knittel  in  der  Rechten  znschlägt.  Eine 
jugendliche,  weibliche  Crestalt  von  weifser,  zaiier 
Farbe,  welche,  ihn  anfassend,  znr  That  antreibt,  ist 
nach  der  Beischrift,  7CXYC,  die  Stärke.  Ans  einem 
Felsen  sieht  eine  junge,  männliche  Gestalt,  der 
Gott  des  Berges,  dem  Vorgänge  bevmndemd  zn.  Im 
VcKfgmnde  der  erschlagene  Bär  und  drei  blutbeiSeckte 
S^afe.  Der  röihliche  Himmel  scheint  die  Abendzeit 
ansndeicten.    Hat  leider  sehr  gelitten. 

3)  David's^  erste  Salbung  aim  Könige.  Ueber  . 
dem  David  in  seinem  Hirtenanznge,  eine  schwebende, 
weiblidve  Figur  öaeh  der  Beischrifl,  UPAOTH^  die 
Milde,^  eine  der  hervorstechendsten  Eigenschaften  des 
Königlichen  Sängers.  Diese  flgor,  wie  der  salbende 
Samuel,  haben  einen  röthlichen  Nimbns.  Neben  Sa- 
muel JBCCAI*  (Jesse.)  Aufserdem  noch  6  andere 
Personen,  der  Vater  und  die  Brüder  David^s,  mit  4 
beigeschriehenen  Namen.  Sämmtliche  Figuren  sind 
sefedr  edel  bewegt,  von  wih^igen  Köpfen  und-  treff- 
lidbcm  Aasdruck.    Der  Hintergrund,  eine  LandschiA 

10* 
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mit  3  GebSodea,   macht  einea  ganz   älmlichen  Ein- 
druck, wie  die  auf  den  pompejanischen  Gemälden. 

4)  David^s  Kampf  gegen  Goliath.  Der  Letztere^ 
in  ganz  römischer  Rüstung,  hat  die  Lanze  geschlen- 
dert. Hinter  ihm  eine  fliehende,  werbliehe  Gestalt, 
AAAONEIA,  die  Prahlerei.  David, -mit  der  linken 
das  Gewand  vorhaltend,  schleudert  zurückgebogen 
mit  grofser  Anstrengung.  Es  wird  von  einer  hehren 
Frau,  nach  der  Beischrift,  JYNA..  IC\  der  Krafl, 
unterstützt.  Diese  Vorstellung  ist  trefflich  und  (ori- 
ginell; das  Uebrige,  David,  der  Goliath  den  Kopf 
abschneidet,  und  die  zuschauenden  Heere  ein  gerin- 
ger, späterer  Zusatz.  Hier  ist  der  Himmel  röthlich, 
der  Boden,  von  der  Mitte,  des  Bildes  ab,  von  fah- 
lem Grün. 

5)  Saul  ärgert  sich  über  David^9  Verherrlichung 
durch  die  Töchter  IsraeL  Spätere,  ungeschicktere 
Erfindung. 

6)  David  mit  goldnem  Nimbus,  auf  einem  Schilde 
emporgehoben,  wird  mit  einer  Krone  von  byzantini- 
scher Form  von  einer  bekränzten,  männlichen  Ge- 
stalt, mit  unbekleideter  Brust  und  Armen,  gekrönt. 
Der  Goldgrund,  die  ganze  Composition  mit  sehr  man- 
gelhafter Perspective  (David  steht,  auf  dem  Rande  des 
Schildes),  deutet  auf  späte  Erfindung.  In  den  Vei^ 
zierungen  der  Architectur  bemerke  ich  die  Lilien  des 
ältfiranzösischen  Wappens,  als  ältesten,  mir  bekannten 
Vorkommnisses  derselben. 

7)  In  der  Mitte  steht  der  hier  zum  ersten  Made 
bärtige  David  ganz  en  Face  und  in  der  Tracht  byzan- 
tinischer Kaiser  aaf  einem  Schemel,  in  der  Linken 
ein  offenem  Buch,  mit  der  Rechten  segnend,  um  das 
Haupt  einen  grofsen,   gelben  Nimbus.    Rechts-  eine 
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würdige^  weibliche  Gestalt  in  langer  Tunica  und  Pe^ 
plos,  die  Rechte  erhebend,  unter  der  Linken  ein 
Bach,  den  Blick  auf  den  König  gerichtet,  mit  der 
Beischrift,  CO0IA,  die  Weisheit.  Links  eine  ähn- 
liche Gestalt,  in  der  Linken  eine  Rolle,  mit  der 
Rechten  auf  den  König  deutend,  mit  der  Beischrift, 
IIPO0HTIA,  die  Weissagung,  beide  auf  steinernen 
Postamenten.  Goldgrund.  Die  Gewänder  vortrefOich. 
Frühere,  wenn  gleich  nicht  sehr  alte  Erfindung. 

8)  David  mit  goldnem  Nimbus  im  Königl.  Or- 
nat auf  goldnem,  'antikem  Sessel  mit  Purpurkissen, 
ist  im  Begriff  die  Krone  abzunehmen,  indem  er  die 
Rechte  segnend  erhebt.  Vor  ihm  steht  mit  bläuli- 
chem Nimbus  Nathan,  eine  majestätische  Gestalt  von 
strengem  Ausdruck,  die  Linke  in  die  Hüfte  gestemmt, 
die  Rechte  segnend  erhoben.  Auf  einem  hinter  dem 
David  ausgeschnittenen  Stücke,^  befand  sich  wahr- 
scheiniich  Bathseba,  wegen  welcher  David  von  Na- 
tiian  getadelt  wir4.  Auf  der  linken  Seite  David  im 
Königl.  Ornat  als  ein  Büfsender  am  Boden  liegend. 
Ueber  ihm  eine  Frau  mit  hellröthlichem  Ninlbus  und 
nackten  Armen,  von  dem  Ausdruck  der  Betrübnifs, 
mit  der  Beischrift,  METANOIA^  die  Reue.  Im  Hin- 
tergrunde  wenige,  aber  zart  behandelte  Landschaft. 

9)  In  der  Mitte  der  jugendliche  Moses,  eine  edle 
Gestalt  von  vortrefflichen,  antiken  Faltenmotiven,  mit 
dem  Stabe  die  Wasser  zurückwinkend,  und  die  flie- 
henden Juden.  Rechts  ein  Gebäude,  die  Stadt  in 
Aegypten  andeutend,  woraus  die  Juden  ausgezogen; 
darüber  in  der  Luft  eine  würdige,  weibliche  Gestalt, 
ganz  von  bläulicher  Farbe  mit  einem  Stemenschleier, 
mit  der  Beischrift,  NYS^  also  die  Nacht,  um  die  Ta- 
geszeit jenes  Auszugs  zu  be^^ichnen.     Eine  andere, 
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in  dw  Nähe  des  Moses  sitzende  Frau,  irelehe  den 
Blick  emponyendet,  hat  die  Beischrifi:,  EPEMOC, 
und  seigt  daher  an,  daij^  der  Zug  nach  der  Wüste 
gegangen  ist  Auf  der  linken  Seite  eine  Jüdin  pot 
2  Kindern  und  ein  Jode,  welcher  vor  einer  hoch  4kuf- 
lodernden  Flamme  sein  Dankgehet  verrichtet.  Meto 
nach  unten  I%arao  in  dnem  goldnen  Hämisch,  wel- 
cher yon  einer  kräftigen  männlichen  Oestalt  von 
hrauner  Farbe  hinabgezogen  wird,  nach  der  Beisehrift, 
BYeOC,  die  Tiefender  Abgrund;  eine  Art  d«r Vor- 
stellung, welche  mit  dem  bildlichen  Ausdruck  »der 
Abgrund  verschlingt  ihn^'  v^'wandt  ist.  Umh^  ver- 
schiedene Ertrinkende,  das  Heer  in  einer  Masse  ver- 
einigt. Im  Yorgrunde  eine  nackte,  weibliche  Gestalt, 
nur  um  die  Hüften  fin  grünes  Gewand  gesehlagen, 
in  der  Rechten  ein  antikes  Ruder,  mit  der  Beisehrift, 
EPVBPA  eAAACCHj  das  rothe  Meer.  Die  Pferde 
haben  keinen  imtikto  ^ypvs,  sondern  sind  von  sehkib- 
ker  Gestalt  und  mit  vollen  Mähnen.  Moses  und  Pha* 
rao  haben  goldne,  die  Nacht  einen  hellblaaen  Nim- 
bus. Die  Hauptfiguren  zeigen  uns  wahrscheinlidi  die 
älteste  Erfindung  dieses  Gegenstandes,  alle  Neben- 
figuren sind  späterer  Zusatz  und  aueh  fluchtiger  be- 
handelt. 

10)  Rechts  oben  Moses,  der  mit  den  vom  Ge- 
wände bedeckten  Händen,  die  Gc^setztafeln  aus  der 
in  der  Luft  erscheinenden  Hand  des  Jehoyah  em- 
pfangt. Die  Bewegung  des  Körpers,  die  Falten  des 
leichten  Stoffs,  der  Ausdruck  der  Ehrfurcht  ist  treff- 
lich. Beischrift,  MIIYCHC ,  JULcyses.  Unten  eine 
männliche  Gestalt  von  brauner  Farbe,  wie  auf  dem 
ersten  Bilde,  mit  der  Beischrift,  OPOC  CINA^^  der 
Berg  Sinai,  und  mehrere  Juden  yom  besonderer  Tiefe 
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im  TtfiL.  —  Lmkß  di«  Wasserspenduig  in  ganz  eigen- 
ihfinüidier  Art  dai^gestellt.  laaa  Ifimmel  empor 
bückend,  rm  weldiem.  von  der  Hand  JehoYsdi^a  ein 
Stmiil  anagdrt,  hat  Moses  die  Linke  zum  Mnnde  er- 
Mben  nnd  devtet  wak  der  Reeilten  abw&rts,  wo  aue 
einem  Eelsen,  der  schMi  ^nz  die  conyentioncille  Form 
der  fipäfteren  bysantiiiischen  Bilder  hat,  in  Erhonmg 
seines  Gebets  Wasser  herrorspnideit. 

11)  Die  Prophetin  Anna,  eine  sehr  edle  Gestalt, 
fleht  mit  erhobenen  Armen  nnn  Himmel  empor,  von 
"WO  ans  JehoTah^s  Hand  ein  Strahl  ausgdit.  Kopf  und 
Binde  shid  Ton  besonderer  YoUendraig,  das  Gewand 
meisteiiich  im  Wurf,  der  Ton  der  Ffirbnng  ethc  fein. 
Der  Hivtergnmd^  GSebintde  von  sdbr  harmonisch  ge- 
brodienen  Farben,  bliaie.  Berge,  eine  rÖÜüiche  Luft. 
In  einer  Ecke  auf  gelbem  Fdde  in  rother  Schrift 
die  Beseidbnnng  des.  Gegenstandes. 

.12)  Im  Vorgrmide,  rechts  in  ganz  kleinen  Figu^ 
Ten,  Jonas  dem  Wallfischänsgeworfen;;  im  Mittelgründe, 
minder  klein,  derselbe  von  dem  Walliisdie  wieder  aua- 
gespieen.  Im  Hinta*gninde  der  Nämliche,  grols-nnd 
hödist  edel  und  jugendlich  wie  Moses  aufgefafst,  mit 
dem  Ausdrucke  des  innigsten  Danks  zum  Himmel 
empoTSchanoad,  wo  in  einem  Kreisviertel  wie  oben, 
die  Hand  Jdboyah^s  erscheint.  —  Rechts  oben  Mniye, 
vor  dessen  Xhore  der  Konig  und  das  Volk,  bis  anf 
eine  Art  H^tücher  nnd  Stiefeln,  womit  sie  wahr- 
scheinlich als  Barbaren  bezeichnet  werden  sollen,  in 
römischer  Tracht,  welchen  Jonas  segnend  predigt 
Der  Grund,  wie  der  Nimbus  des  Jonas  golden,  sonst 
Alles  besonders  zart  nnd  harmonisch  ansgefiihrt. 

13)  Der  Prophet  Jesaias,  eine  wunderbar  edle 
Gestalt  in  hellblauer  Tunica,  hellröthlicher  Toga,  die 
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in  einem  warmen  Ton  colorirten  Gesichtszug^  voll 
Würde  und  Begeisterung ,  wendet  den  Blick  nach 
oben,  wo  die  Hand  Gottes  mit  dem  Strahl  besonders 
gut  gezeichnet  ist.  Rechts  neben  ihm  eine  hehre 
Frauengestalt,  von  edlem  Antlitz,^  welches  von  grün- 
lich-dunkler  Farbe  mit  weifsen  Lichtem,  eine  seit* 
4ßme  aber  nicht  widerstrebende  Wirkung  macht,  in 
einem  dunkclvioletten  Gewände,  so  die  Arme  nackend 
läüst,  und  einem  grofsen,  blauen  Stemenschleier,  in 
der  Linken  eine  gesenkte,  erloschene  Fackel  mit 
der  Beischrift,  JVYSf  die  Nadit.  Links  neben  dem 
Propheten  ein  schöner,  nur  leicht  bekleideter  SjudNS, 
die  Rechte  erhebend,  in  der*  Linken  eine  brennende 
Fackel  aufrecht  emporhaltend,  der  Morgenstern*). 
Auf  diese  Weise  drückte  die  älteste  christliche  Kunst 
die  Stelle  des  Jesaias  aus:  »Von  Herzen  begehre  ich 
Dein  des  Nachts,  und  aus  der  Nacht  dazu  mit  meinem 
Geiste  in  mir  wache  ich  frühe  zu  Dir.*^  Ln  Hinter^ 
gründe  eine  Cypresse  und  ein  anderer  Baum.  Durch 
Feinheit  der  Ausführung  und  tiefe,  hsginonische  Far^ 
benwirkung,  vor  allen  früheren  ausgezeichnet.  Gold- 
gmnd. 

14)  Hiskia  in  der  Königstradit  ruht  auf.  einem 
prächtigen  und  noch  nicht  ohne  Geschick  verkürz- 
ten Bette.  In  der  Geberde,  wie  im  Ausdruck  des 
edlen  Gesichts,  ist  das  Leidende  und  die  Trostlosig- 
keit seines  Zustandes   vortrefflidi  ausgedrückt.     Zu 


*)  Dieses  erhellt  aus  der  Behchritt  OmC0OPOC 
auf  einem  anderen,  mit  diesem  sehr  übereinstimroenden, 
in  einem  Manascript  des  Jesaias  aas  demselben  lOten  Jahr- 
hnndert  enthaltenen  Bilde ,  wovon  d^Agincoort  ( Peint, 
P/.  46.  1.)  eine  Durchzeichnung  giebt.  Seide  deuten  auf 
dasselbe,  sehr  alte  Urbild. 
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den  Fiiisen  des  Betts  der  trostende  Jesaias,  die  Hand 
seiend  erlioböL  Der  Kopf  desselben,  Tom  würdige 
sten  Character,  ist  besondere!  vollendet,  nnd  dabei 
breit  und  mebterliek  bdbandelt.  Zu  den  Häupten 
ein  Diener  mit  einem  P&nenwedel,  um  Küblung  m- 
mfiieheln.  —  links  derselbe  fiiskia  seine  mit  dem 
Pnrparmantel  bedeckten  Hände  flehend*  emporhebend. 
Ueber  ihm  eine  weibliche,  nach  oben  deutende  Ge- 
stalt mit  der  Beischrift,  nPOCEYXH^  das  Gebet  Diese 
hat  einen  blauen,  Hiskia  und  Jesaias  goldne  Nim- 
ben.  Im  Hintergründe  ein  Pallast  mit  einer  Treppe 
mi  feinen,  harmonischen  Farben  und  ganz  in  der 
Art  wie  die  Architectnr  auf  pompejanischen  Gemäl- 
den. An  dem  rothlichoi  Himmel  sieht  man  in  der 
roUien  Sonnenseheibe  das  Haupt  des  Sonnengottes^ 
mit  Strahlen.  In  Zartheit  der  Mitteltöne '  und  i&er- 
haupt  in  der  künstlerischen  Ausbildung,  mit  dem  vo- 
xigen,  das  Torsiglicfaste  Bild. 

Obgleich  auch  noch  im  Uten  Jahrhundert  aus- 
nahms weise  Bfimatoren  gemacht  worden,  welche  in 
antikem  Ansehen  und  Behandlung  den  eben  erwähn* 
ten  wenig  nachgeben,  so  bildet  sich  dodi  im  Allge* 
meinen  die  local-byzantinisehe  Kunstweise  in  demsel^ 
ben  Jahrhundert  yollständig  aus.  Die  Figuren,  die 
Köpfe,  die  antiken  Gewaudmotive  werden  in  die 
Länge*  gesogen.  Köpfe,  Hände  und  Fufse  sehr  klein, 
die  Glieder  sehr  mager,  die  Stellnngen  steif,  lebhafte 
Bewegung«!  ungeschickt,  die  Gesichter  typisch  und 
troekeo.  Werden  selbst  in  dieser  Kunstform  noA 
manche  alt«  christliche  Erfindungen  fortigepflanzt,  so 
kommen  doch  auch  viele  von  barbarischem  Gepräge 
auf,  wird  die  antike,  personifidrende  Darstellungs- 
weise  seltner,  und  findet  sich  hauptsächlich  nur  tat 
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Bezeidmung  der  Oertlichkeit  angewendet.  Der  Aiis- 
dmck  von  Feier,  Strenge  nnd  Würde  ist  noch  am 
meisten  gelangen,  )a  oft  vortrefflich;  hin  und  wieder 
trifft  man  indefs.  auch  sonst  nedi  glückliche  Motive 
an.  Neben  den  hellen,  gebrochenen  Farben  finden 
sieh  in  denGewändon  häufig  Zinnoberreth,  ein  leb- 
haftes Grün  und  ein  &nkles  Violett  ein.  Die  Schat> 
ten  im  'Fleisch  sind  häufig  grünlidi,  der  Totaleffsct 
meist  rothbraun.  Der  Gebrauch  des  Goldes  in  Grün- 
den, Gewändern,  Nimben  nimmt  immer  mehr  zo. 
Die  Angabe  von  Lichtem  und  Schatten  ist  zwar 
nodi  breit,  die  Farben  dedcend,  doch  sind  die  Um- 
risse der  Gewänder  mit  schwarzer  Farbe  gemacht, 
wodurch  der  Cresammteindruck  der  Bilder,  mit  Aus- 
nahme der  nackten  Theüe,  dem  von  selir  bunt  üfai- 
minirten  Federzeichnungen  ähnelt.  Manche  S^ten 
sind  mit  allerlei  Mustern  verziert,  welche  in  Formen, 
wie  in  dem  grellbunten  Farbengeschmack  auf  arabi- 
schen Einflufs  hinweisen. 

Da  die  byzantinisdien  Bilder  von  dieser  Epoche 
ab  nicht  mehr  die  hohe,  allgemein  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung  haben,  so  kann  ich  mich  über  die 
betreffenden  Mss.  ungleich  kürzer  fassen. 

Beispiele  für  die  noch  mehr  antike  Weise  ge- 
währen einige  Evatigeliarien  {Mm,  grecques,  No,  70L 
20.  CoieUn.  21.  und  üfM.  gr.  230,  alle  in  4to),  wel- 
che indefs  im  Vergleich  zu  obigen  untergeordnete 
Denkmale  sind,  und  nur  die  4  Evangelisten  enthal- 
ten. Gegen  die  gewöhnliche  Weise,  wonadi  sie 
sitzend  dargestellt  werden,  erscheinen  sie  hier  öfter 
stehend. 

Beläge  fiir  die  mehr  byzantinische  Weise /ge- 
ben ah: 
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Ein  Evangeliarium  in  grofs  4to  (Mm.  gr,  No.  74.) 
Das  Titelblatt  stellt  in  der  Mitte  den  sitzend  schrei- 
benden Matthäus  in  einefti*Rund  vor.  Oben  in  zwei 
kleinen  Runden  zu  den  Seiten  2  Cherubime,  in  der 
Bütte  ebenso  eine  segnende  Gestalt  mit  der  mir  un- 
verständlichen Beischrift,  6  ntdaio<i  tffi^gav,  unten  in 
2  kleinen  Runden,  Abraham  und  ■  Isaac.  Alle  Runde 
von  einem  Quadrat  in  Gold  mit  blauen,  arabisirenden 
Verzierungen  umschlossen.  Aufserdem  sehr  zahlreiche 
Vignetten,  deren  manche  Seite  2  bis  3  enthalten. 
Christus  erscheint  sehr  würdig  im  Mosaikentypus; 
am  Kreuz,  mit  demFuTsbrett  ist  der  sehr  lange,,  mit 
4  Nägeln  befestigte  Körper  schon  ein  wenig  nach 
der  Rechten  ausgesenkt.  Maria  erscheint  immer  in 
goldner  Tunica  und  blauem  Mantel.  Die  Verklärung 
stimmt  in  der  Hat^tdisposition  wieder  mit  der  ra- 
phaeiischen  überein.  Unter  den  guten  Motiven  zeich- 
net sich  besonders  das  des  segnenden  Christus '  am 
Palmsonntage  aus. 

Auszüge  aus  den  Werisen  des  Johannes  Chry- 
sostomus,  1  Vol.  gr.  Fol.  (Coislin.  No.  79.),  für  den 
.Kaiser  Nicephorus  Botoniata  im  Jahre  fD80  geschrie- 
ben. Ein  reich  gesdbmücktes  Denkmal  mit  4  'Bil- 
dern zu  Anfang.  1)  Der  thronende  Kaiser,  vor  ihm 
dn  Mönch  Sabas,  wahrscheinlich  der  Schreiber. 
2)  Der  Kaiser  und  die  Kaiserin  im  vollen  Schmuck, 
stehend,  werden  von  dem,  klein  im  Mosaikentypus 
von  sehr  würdigem  Ausdruck  in  der  Luft  erschei- 
nenden, Christus  gekrönt.  3)  Der  Kaiser  stattlieh 
thronend,  an  den  Ecken  der  Rückseite  des  Throns 
zwei  Frauen  in  halber  Figur,  nach  den  Beischriften 
MriO-eia  nnd  Jtttouoavyti^  die  Wahrheit  und  Gerech- 
ti^^cdt^    zu  den  Seiten,   kleiner,   zwei  Hofbeamte. 
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4)  Der  Kaiser;  ^a  dea  Seiten  der  h.  Cbrysostomus 
und  der  Engel  Michael.  Selbst  der  letzte  hat  em  ge- 
sticktes Gewand,  auch  Aas  Costüm  der  Persosifiea- 
tionen  ist  nicht  mehr  asxtik.  .  Goldgnmd. 

Die  YorEüglicherea  Denkmale  ans  dem  12tcfi 
Jahrhundert  geben  denen  aus  dem  Uten  nichta  nach, 
nnd  haben  in  allen  Theilen  einen  iämlichen  Qiarac- 
ter.  Ja  manche  nähern  sich  aueh  hier  mehr  der  an- 
tiken Malerei,  während  andere  ein  rein  bysintiaehes 
Ansehen  haben. 

Von  ersterer  Art  ist  ein  Msc  (üfs».  gr.  Nq.  1&28.) 
in  klein  Fol.  mit  Vignetten  im  Text,  welche  in  allen 
Theilen  noch  aof  einer  sehr  aehtbaren  Knnststufe 
stehen.  Am  vorsitglichsten  sind  Verschiedene  Pro«- 
pheten  zu  Ende,  deren  Köpfe  Yon  mannig&ltigem 
und  edlem  Ausdruck,  deren  Gewänder  von  breitem 
Faltenwurf  sind.  Doch  auch  andere  Vorstellungen, 
wie  der  Tod  Maria,  wo  Christus  ihre  Sede  in  Kinds* 
gestalt  auf  den  Armen  hält,  zeichnen  sich  durch  gute 
Köpfe  aus,  und  auch  sonst  hat  die  Maria  edle  Züge 
und  ein  völliges  Oval. 

Ein  sehr  reiches  und  widitiges  Denkmal  der 
zweiten  Art  sind  die  Briefe  des  Mönchs  Jacobus 
(Mss.  gr.  iVo.  1208.),  1  Vol.  von  260  Blättern  in 
ff.  Octay.  Auch  hi^-  hellen  in  manchen  Fällen  sich 
aus  der  antiken  Malerei  noch  die  hellen,  gehrodienen 
Gewänder  erhalten,  und  die  Behandlung  ist  von  mei- 
sterlicher Sicherheit  und  Präcision,  die  etwas  schar- 
fe antiken  Gewandmotive  nicht  ohne  Veiständnifi^ 
die  Farben  von  blühender  Kraft  und  IVrische.  Nur 
wenige  Bilder  föllen  eine  ganze  Seite  aus,  und  ent- 
halten  dann  mehrere  Vorstellungen ;  die  meisten  be- 
finden sich  als  Vignettein  im  Text,  wo  sie  eine  halbe 
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Seite  eumehmeii«  Auf  dem  Titelblatt  Job.  CI1170O- 
stomus  und  Gregor  y<Hi  Naadanz  nach  Art  der  Apo- 
stel thronead,  sa  ihren  Füfsen  zweimal,  klein  und 
sdiwarz  wie  dn  Neger,  der  Mtoch  Jaoobus.  Ein 
anaefanlidie  Gebäade  mit  5  groben  Kappeln,  auf  dem 
Blatt  y<at  dem  Text  sdieint  allgemeinhin  nach  der 
Sophioikirche  genommen  za  aein.  Es  ist  von  schön 
blauer,  die  Verzierangen  von  rother  Farbe.  In  drei 
halbkreisförmigtti  Bogen,  welche  von  4  Sftuien,  de- 
ren Schäfte  in  der  Mitte  anf  eine  fremdartige  Weise 
Terschlnngen  sind,  getragen  werden,  drei  Vorstellun- 
gen. In  dem  mittlerai,  gröfseren,  die  Aoferstehung 
Christi,  welcher  in  einer  Alandorla  Ton  4  Engeln 
emporgetragen  wird.  Maria  ist  hier,  wie  später  all- 
gemein, mit  rother  Tuniea  und  blauem  Mantel  be- 
kleidet. In  den  Seitenbögen  je  ein  stehender  Heili- 
ger. Höher  in  einer  Lunette  die  12  Apostel  sitzend. 
Die  Dftrstellung  des  Todes  Maria  (BL  88.)  ist  da- 
durch mericwurdig,  dafs  sie  au  den  Aposteln  spricht, 
wdlche  umh^sitaend  ihr  voll  Verwmidertmg  zuhören. 
Auf  der  Vorstellung  vom  brennenden  Bosch  ersdieint 
Moses,  wie  auf  den  ältesten  Denkmalen,  unbärtig. 
Anf  Blatt  15.  6.  erscheinen  noch  Flulsg^tter  in  dem 
antikem  Habitus*).  Aulser  den  goldnen  Feldern  mit 
Verzierungen  im  arabisirenden  Geschmack  kommen 
\afx  auch  aus  Drachen  und  Vögeln  zusammengesetzte 
Anfimgsbnchstaben  Yor« 

Im  iSten  Jahrhundert  werdoi  die  Malereien  geist- 


^)  lüniataren  in  einer  Haudsclirift  von  Predigten  des- 
selben Mönchs  in  der  Vaticana  (No.  1162.),  scheinen  nach 
der  DarchEeichnang  bei  d'Agincourt  {J^eint.  PI.  61.)  sehr 
nitdieacn  fiberdazastimmea. 
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loser  und  mechanischer,  die  Proportionen  übermäfsig 
lang,  die  Zeichnung  sehr  sch-v^ach,  die  Gesichter 
trocken.  Das  Fleisch  hat  bald  ^n  dunkles,  blei- 
farbnes, bald  ein  orangefarbnes  Ansehen,  die  Gewän- 
der sind  von  grellen  Farben,  am  meisten  zinnoberroth 
und  blau,  der  Grund  ist  durchgängig  golden;  antike 
Personificationen'  w^erden  immer  seltner.  Bisweilen 
finden  sich  spafshafte  Vorstellungen  vor.  Demoh'n- 
geachtet  ist  das  Machwerk  in  Deckfarben  mit  An- 
gabe von  Schatten  und  Lichtern  noch  sauber;  die 
mageren,  aber  antiken  Gewandmotive  nicht  ohne  al- 
len Zusammenhang.  Die  Umrisse  sind  bisweilen  auf 
eine  magere  Weise  mit  der  Feder  gemacht. 

Zum  Beweise  mögen  hier  folgende  Mss.  dienen. 

Die  Predigten  des  Gregor  von  N.,  ein  mäfsiger 
Folioband  (Mss.  gr.' No,  543.).  Auf  13  stark  yer- 
goldeten  Seiten  je  2  Bilder  über  einander,  von  denen 
nur  einige  biblisch,  die  meisten  aus  den  Legenden 
byzantinischer  Heiliger.  Hier  ist  das  Fleisch  von 
grauem,  bleiernem  Ton.  lieber  jeder  Rede-  ein  gold- 
nes  Feld  mit  jenen  bunten  Arabesken. 

Die  Theologie  des  Gregorius  von  N.  Mä&iger 
Folioband  (Mss,  gr.  No.  550.).  Nach  einer  Notiz 
zu  Anfang  im  Jahr  6771  der  Welt,  mithin  1262  n. 
Christo  gesclirieben.  In  den  goldnen  Feldern  über 
den  Abschnitten  meist  Bilder  ntut  sehr  kleinen  Figu- 
ren. Solcher  und  anderer,  grdfserer,  sind  18  meist 
biblischen  Inhalts  vorhanden.  Auch  hier  ist  der  sehr 
lange  und  magere  Clnistus  nur  um  ein  Geringes  aus- 
gebogen,  und  mit  dem  Haupte  nur  wenig  geneigt. 
Zu  den  Seiten  Maria  und  Johannes.  Bei  der  Taufe 
erscheint  der  Jordan  noch  als  antiker  FluDsgott.  Der 
Rand  der  Bilder  ist  mit  allerlei  weltlichen,  ja  komi- 
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sehen  Yorstelliingen  yerziert;  to.  "wird  Einer  anf  dem 
Zweige  eines  Baums  von  zwei  Anderen  geschaukelt. 
IMeses  ist  in  griechisehen  Mss.  eines  der  ältesten,  mir 
bekannten  Beispiele  dieses,  später  in  den  Abendländern 
80  Terbreitcten  und  beliebten,  Gebrauchs.  Die  Initialen 
werden  hier  öfter  von  heiligen  Gegenständen  gebildet: 

&8t  im  14ten  Jahrhhimdert  gewinnen  die  byzanti- 
nischen Bilder  ganz  jenes  vertrocknete,  mumienhafte 
Ansehen,  und  wird  auch  die  Technik  nachlässig  und 
gering,  so  dafs  selbst  ein  flüchtiges,  kümmerlich  an- 
gemaltes Federgekritzel  vorkommt.  Durch  einen 
dicken,  braunen  FimüSi  erhalten  sie  da^  dunkle  An» 
sehen ,  dem  man  auch  bei  manchen  Gemälden  auf 
Holz  aus  dieser  Schule  begegnet.  Ausnahmsweise 
findet  sich  indeGs  selbst  in  dieser  Zeit  eine  sorgsamere, 
der  vorigen  Epoche  nahe  stehende  BehandJung. 

Beispiele  hierftu*  gewähren  folgende  Mss. . 

Die  Gesohiehte  von  Barlaam  (Mäs,  gr.  No.  1128.), 
mit  vielen  grofsen  und  kleinen  Vignetten,  von  mur 
mienhaften,  nachlässig  gemadbten  Gestalten,  mit  je- 
nem Fimifs  überdchmiert. 

(Mss.  gr.  No,  2243.).  Das  jüngste  Gericht, 
flüchtig  mit  der  Feder  gekritzelt  und  hier  und  da  nur 
elend  bemalt. 

Die  Weirke  des  Hippocrates  für  den  Grofsfürsten 
Apocoeox  geschrieben  (JUss,  gr.  No,  2144.),  zeigen 
m  Abbildmig  des  Letzteren  zwar  einen  kalt-rothen 
Fleischton^  sonst  aber  eine  sehr  sorgsame,  den  Denk* 
malen  aus  dem  l3ten  Jahrhundert  ähnliche  Aus- 
führung. 

Dafs  aber  ausnahmsweise  selbst  in  der  spätesten 
Zeit  des  griechischen  Kaiserthums  nicht  ganz  ver- 
werfliche SLiniaturen  gemacht  wurden,  beweist  eine 
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Handschrift  der  Cfynegeiiea  (oder  über  die  Jagd)  des 
C^pian  in  Fol.  {Mss.  gr.No.  2736.),  weldie  But 
Mchtigen,  dodi  in  den  MoÜT^n  lebendigen  Vignet- 
ten von  Tänzerinnen;  Jagdc»  u.  s.'^vr«  gesefamfidct  ist 
Sie  dnd  mit  einem  bellen,  dorefasicbti^en  FimiGs 
überzogen. 

Ich  gehe  |etzt  znr  Betrachtang  der  Mss.  über, 
deren  Miniaturen  über  den  Zustand  tler  Kunst  in  den 
Abendländern  während  des  8len  Jahrhnnderls  Aos- 
konft  geben. 

Dafs  in  Italien  nm  diese  Zeit  die  antike  Kernst 
noch  in  allen  Stücken  fortgepflanzt  wurde,  beweist 
dn  ETangeliarimn  in  der  Bibl.  der  heil.  Genoyeva, 
w^elches,  wie  aus  einer  Notiz  im  Bu(^  hervorgeht, 
zwischen  den  Jahren  714  and  732  geschrieben  i^r- 
den  ist.  Ungeachtet  fiter  Roldieit  der  Aosföhnmg, 
der  schwachen  Hände,  des  zu  rotiien  Fleisches.,  ver- 
dienen  die  Alotive  der  sitzend  vorgestellten  4  Evan- 
gelisten vielen  Betlhll,  haben  die  hellbläulich<m  mid 
rüthlichen  Gewänder  ein  ganz  antikes  Ansehen,*  fin- 
det sich  auch  in  den  Beiwerken  nichts  Barbarisches 
und  kdne  Spur  von  €rold  vor,  ist  endMch  der  Vor- 
trag breit  und  pastos.  Jofamnes  erschemt  als  alter 
Mann.  Die  Verhältnisse  der  Figuren  neigen  zmn 
Kurzen.  Bei  dem  Matthäus  und  Marcus  ist  die  Erde 
gelb,  dann  f<4gen  im  Grunde  ein  rülhlicher  und  em 
blauer  Streifen.  Bei  d^n  beiden  anderen  bilden  zwei 
S&nlfen  von  corintischem  Motiv  mit  einem  CJiebel- 
felde,  zwischen  ihnen  eine  Draperie^  den  Hinter- 
grund. 

Wie  unter  der  langen  mid  segensreidien  Regie- 
rung CarPs  des  Grofsen  (706-^814)  die  Wohl&hrt 
und  geistige  Bildung  der  ganzen  ^  fränldsehea  Monar- 
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diie  sich  anfserordentlich  hob,  so  auch  die  Künste. 
Einen  Zweig  derselben  bilden  die  Abschriften  der 
Bibel  und  der  Evangelien  mit  Miniaturen,  worauf 
Carl  eine  grofse  SorgMt  wendete,  und  deren  sich 
noch  einige  erfaaltoi  haben. 

Den   drei  Denkmalen  dieser   Art,   welche   ich 
gesehen,  liegen  in  den  meisten  Theilen  altchristliche 
Vorbilder  zum  Grunde,  welche  bald  mehr  bald  miiv- 
der  rein  festgehalten  wordcm.    In  manchen  Stücken, 
wie  in  dem  Typus  mancher  Köpfe,  in  den  kleinli« 
eben,  mageren  Motiven  der  Falten,  dem  häufigen  Oe* 
brauch  des  Zinnoberrothen,  des  ungebrochenen  Blauen, 
wie  des  SchrafiQrens  der  Gewänder  mit  Gold,  end- 
lich in   dem  grünen  Ton  der  Schatten  im  Fleisch 
zeigt  sich  zugleich  sehr  bestimmt  ein  local-byzanti* 
nisdier  Einfluis  *).     Letzteres   ist   leicht   erkllh>li€h. 
Constantinopel  wurde  schon  damals  als  der  Hauptsitz 
Ton  Kunst  und  Wissehsdiafl  betrachtet,   und  Carl 
pflog  verschiedentlich  Unterhandlungen  mit  dem  dor- 
tigen Hofe.    Demohngeachtet  verräth  Vieles  den  bar- 
barischen Ursprung.    Dahin  gehört  das  MÜsverhält- 
mls  der  Körpertheile,  die  grofsen  FüTse  und  Hände 
mit  langen,  an*  den  Spitzen  auswärts  gebogenen  Fin- 
gern, die  bisweilen  zu  dicken  Köpfe,  die  Roheit  der 
Bdiandlnng.  Wenn  diese  nämlich  schon  in  so  fem  an- 
tik ist,  dafs  innerhalhder  mit  dem  Pinsel  leicht  vor- 
gezeichneten  Umrisse  die  jedesmalige  Localfarbe  als 
Hittdton  über  die  betreffende  Fläche  gestrichen,  und 


■  *)  Die  Bilder  in  der  berühmten  Vulgata  im  Kloster 
des  h.  Calixtas  za  *Rom  stimmen  hiermit  allerdings  nicht 
fiberein :  dieselbe  ist  aber  auch  wohl  sewifs  nicht  am  Befehl 
Cari's  des  GfoJsen  entstanden.   Das  r^Mhere  weiter  unten. 
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die  ^iazdnen  Tbeik,  wie  die  Sdiiaiten  und  Zichler 
darauf  gesetst  siad,  fehlt  es  doch  letzteren  an  Ver- 
ständjiifs,  «od  entere,  z.  B.  Hände,  Nasoi,  Angen,  Fal- 
teamotlve,  in  schvrarBOi'  und  grdl-röthen  Striden 
angegeben.  Der  Gesammfteindmdc  der  Bilder  ist  dA- 
her  immer  etwas  i^h  und  greObimt.  Thio«  sind 
öfter  mit  grober  und  eigenthümlicher  Natnrwahrheit 
au^eMist.  Yorkimunende  Architeetnr  ist  Ton  spät 
antiker  Form^  die  Capitäle,  meist  von  corinthischem 
MotiT,  sind  hliu%  golden,  die  Sdbäfte  wie  alle  an- 
deren Theile,  von  sehr  banten  Farben.  Die. Hinter- 
gründe werdoi  von  larUgen,  nidi  sehr  gebrochenen 
Streifen,  ids:  yiolettiich,  röthlich,  grOnlich,  gebiUei. 
Die  Bilder,. so  wie  auch  Seiten  mit  bieüiem  Text, 
and  h$i]fig  von  dner  Art  Leistenw^k  eiagffiirrt, 
wmnn  das  »^  /a  greofue'^  und  viele  andere,  soin 
Theil  sehr  eieriiche,  antike  Motire  Tockommen,  wntSk 
Nadibildnngen  Ton  Cameen  in  Ooy&  nad  GamicdL 

Besoi^ers  characteriatifieh  sind  ffir' diese  Dcttk- 
male  die  mit  der  gröfsten  Pracht  und  höchst  müb- 
seliger  Kunst  geschmückten  Initialen,  weldhe  meist 
ans  feinaot,  riemenartigen  Gewinden  vom  schönsten 
GlanEgolde  enf  einem  Grande  von  dunkelyiolettem 
Porpar  bestehen.  Neben  dem  k  hu  grecque  und  an* 
deren  anüken  MotiTen  kommen  hier  schon  Köpfe  von 
Drachen  und  anderen  ünthieren  vor,  in  Frankreich 
vielleicht  die  ältesten  Beispiele  der  im  ganzen  Mittclp 
alter  so  beliebten  und  so  allgemein  in  Maleieien  und 
Sculptm'en  in  Anwendung  gekommenen,  phantastischen 
Ungeheuer. 

Das  sicher  beglaubigte  Denkmal  dieser  Art  in 
Paris  ist  ein  Evangelistarium  (d.  h.  die  Stellen  der 
Evangelif«,  welche  zum  Test  der  Predigten  an  Sonn«- 
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und  Festtagen  dienen),  in  der  im  LouTre  befindlickea 
Privatbibliothek  de»  Königs, , dessen  genaue  Unte^sn* 
dmng  mir  der  BibHotfaekar,  Heir  Barbier,  auf  das 
bereitwilligste  gestattete.  Es  isf,  ein  Band  in  mlisi» 
gern  Folio,  von  &st  quadratischer  Form  tmd  in  Ca- 
pitalsdmft  in  Gold  auf  Purpur  in  2  Colonnen,  tob 
einem  Gottschalk  in  7  Jabren,  auf  Befebl  Kais^ 
CarPs  uad  seiner  Gemalin  Hildegarde  geschrieben. 
Dieses  erhellt  ans  dnem  gleichzeitigen,  lateinischen 
GecUdlite  von  der  Hand  dieses  Schreibers  in  kleinerer 
CorsiTsehrift,  welches  die  beid^i  ietsten  Blätter  ein* 
nimmt.  Carl  hatte  dieses  Buch  der  Abtei  des  h.  Sa- 
tnminus  va  Toulouse  geschenkt,  wo  es  bis  zur  Be- 
Tolution  in  einer  silbernen  Kapsel  aufbewahrt  wiffde. 
Im  Jahre  1793  wurde  letztere  gestohlen  und  das 
Buch  an  einen  Ort  geworfen,  wos^bst  sich  andere 
Pergamente  zum  Verkauf  oder  Verbrauch  befanden. 
In  Folge  ^nes  Briefes  des  Barons  von  Püymiuinii 
wurde  es  indefs  in  die  Stadtbibliothek  von  Toulouse 
angenommen,  im  Jahre  1811  aber,  bei  Gelegenheit 
der  Geburt  des  Königs  von.  Rom,  in  Sammet  gebun- 
den und  Napoleon  Terehrt.  Die  zwei  ersten  Blätter 
«Bthalten  die  yief  Evangdiisten  in  eben  so  vielen  Bil* 
dem,  welche  auf  Thronen  mit  runden,  ^ionoberrothen 
Kssen  sitzen.  Den  Köpfen  liegt  derselbe  Tjpus  von 
länglichem  Oval,  grofsen,  weitgeöffiieten  Augen,'  stark 
gesdiwimgenen  Stimknochen  imd  Augenbraunen,  gra- 
den,  oben  sdmisden,  unten  breitnüstrigen  Nasen  mit 
gegen  den  Mund  hin  herabhängender  Mitte,  und  einer 
gewissen  antiken  Filüe  des  Mundes  zum  Grunde.  Sie 
sind  sämmtlich  bärtig,  und^  im  antiken,  im  kleinlich- 
byzantinischen Geialt  wenig  verstandenen,  Costüm 
und  mit  nackten  Fü&en  dai^estellt.   Matthäus  hält  in 
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der  Rechten  einen  goldnen  Griffel,  auf  der  Linken 
sein  Evangeliom.  In  der  Ecke  links  der  Engel,  wie 
üb^erall  in  den  Mss.  CarPs  des  Grofsen,  nach  dem 
Ritus  der  griechischen  Kirche  segnend.  Mar- 
cus, im  Begriff  zu  schreiben,  sieht  sich  nach  dem 
Löwen  in  der  rechten  Ecke  um,  neben  ihm  das  Evan- 
gelium auf  einem  einfiifsigen  Pult.  Lucas  ist  im  Mo- 
tiv dem  Matthäus  ähnlich.  Johannes  taucht  in  ein 
TiittefaTs,  welches  auf  einem  Pult  obiger  Art  steht; 
in  der  oberen,  linken  Ecke  der  Adler.  Diese  sämmt- 
lichen  Bewegungen  sind  sehr  steif  und  ungeschickt, 
Hände  und  Föise  sehr  schwach.  Bei  Matthäus  und 
Johannes  wird  der  Hintergrund  von  einem  roh  an- 
gegebenen Gebäude  antiker  Form,  mit  violetter  Farbe 
darüber,  bei  den  Anderen  unten  von  einem  hellgrauen, 
darüber  von  einem  fahlblauen,  zu  oberst  von  einem 
heüvioletten  Streifen  gebildet.  Das  ganze  nächste 
Blatt  nimmt  die  Darstellung  Christi  ein,  welcher, 
nach  dem  jugendlichen  Typus  ganz  von  vorn  genom- 
men, auf  einem  Thron  mit  goldnem  Fufsschemel,  mit 
der  Rechten  segnet,  in  der  Linken  die  Bibel  hält. 
Er  ist  in  blaugrüner  Tunica  und  dunkelvioletter,  zum 
Theil  mit  Gold  eingefafster  Toga  von  theilweise  et- 
wa» besseren  Motiven,  als  die  Evangelisten,  geklei- 
det. Das  Haar  ist  goldgelb,  der  Kopf  zu  dick*). 
Der  Hintergrund  besteht  unten  in  einer  Art  grüner 
Mauer,  deren  Steine  mit  Schwarz,  Weib  und  Gold 
abgetheilt  sind.  Darüber  in  einem  dunkelvioletten 
Streif  i.  //.  S.  {'m  hoc  signo)  und  XPS  (XPJirrOS, 
Christus).  Ein  grünlicher  Streifen  zu  oberst  soU  eine 


*)  Siehe  eine  Darchzeichnang  des  Christas  in  Dib- 
din*s  hiographical  Tour,  Tom,  IL  p,  372. 
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Landschaft  andeuten,  wie  einige  Bäume  Ton  typi- 
scher Form  darin  beweisen.  Auf  der  Ruckseite  des« 
selben  Blatts  der  von  einem,  von  8  Säulen  mit  gold- 
nen,  corinthischen  Capitälen  getragenen  Dach  be- 
deckte Brunnendes  Lebens,  oder  der  heiligen  Taufe. 
Auf  der  goldnen  Spitze  des  Dachs  ein  griechisches 
Kreuz.  Die  Schäfte  der  4  hinteren  Säulen  schwarz, 
die  beiden  mittleren  vom  roth  mit  goldnen  Yerzie- 
rangen,  die  äufseren  dunkel  violett.  Der  sanft  röthliche 
Grund  mit  schmalenv  goldnen  Streifen  wie^e  Quadern 
eines  Gebäudes  abgetheilt.  Unten  links  ein  Hirsch  und 
ein  Kranich ,  rechts  ein  Storch  und  2  andere  Vögel, 
sämmtlich  Blüthen  von  einem  Strauche  fressend.  Oben 
neben  dem  Dach  2  Enten,  2  Pfauen,  2  Fasane,  2 
Hühner  und  2  Perlhühner  in  ähnlicher  Beschäftigung, 
eine  mir  unverständliche,  sinnbildliche  Vorstellung. 
Oben  in  goldner  Schrift:  In  vigilla  wüalia  Domini 
Kora  nonae.  Siaiiö  adscam  Mariam.  Neben  dem 
Bronnen:  Sic.  Mai,-  capL  HL  Das  Impasto  der  Bil- 
der ist  durchgängig  stark,  der  Localton  der  Fleisch* 
theile  gelblich.  Auf  der.  $eite  gegenüber  auf  einem 
Felde  von  dem  dunkelsten  Purpur  der  Anfang  »Tn^* 
iffl  feinsten  Goldgeriemsel,  die  anderen  Buchstaben  die- 
ser Seite  grofs%  Capitälen,  abwechselnd  in  Gold  und 
Silber,  welches  letztere  indefs  fast  ganz  erloschen 
ist.  Die  Ränder  aller  Reiten  sind  von  einer  Art  von 
Rahmen  eingefafst,  welche' mit  zierlidien  Ornamen- 
ten, zum  Theil  von  antiken  Motiven,  geschmückt 
sind. 

Ein  ans  der  Abtei  des  h.  Medardus  zu  Soissons 
stammendes  Evangeliarium  auf  der  grofsen  königl. 
Bibliothek  (Supplement  laiin  No,  686.)  in  Folio  von 
niälsiger  Gröfse  und  fast  quadratischer  Form,  in  schÖ- 
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ner,  goldner  Cafntsdsdinft  in  2.  CioluaMwa 
ben,  stioHnt  in  Art  der  Schrift,  Verzierangeny  in  ^em 
ganzen  bildlichen  Tbeil,  so  sdir  mit  dem  vorigen 
überein,  dafs  -ieh  schon  vor  2  Jahren  zu  der  festen 
Ueberzengiing  geiangtwar,  es  sei  ebenfieüils  auf  CarFs 
des  Gro&en  Veranlassung  entstanden.  Zu  meiner 
Freude  fand  ieh  jetzt,  da£s  der  Graf  Bastard  aus  dem- 
selben Gnmde  dieselbe  Ansidri  darüber  gewonnen 
hatte.  Es  ist  |enem  indefs  an  Piracht  und  Reichthom 
der  Ausstattung,  wie  im  Kunstwerthe  der  Bilder,  be- 
trächtlidi.  überlegen.  Auf  der  Rückseite  des  Titel- 
blatts befindet  sich  unten  ein  gro£ses,  statttidbes  Ge- 
bäude von  hellblänlicher  Farbe,  welches  hier  wahr- 
schdnUch  die  Kirche  vorstdlen  soll,  indefs  allgemein- 
fain  dem.  Pallast  des  Theodorich  zu  Rav^nna  iiadige- 
bildet  zn  sein  scheiiit.  Vor  demsdben  4  Säulen,  an 
welehe  eine  Art  Draperie  von  cother,  mit  Gold  er- 
h(Mer  Farbe  angebracht  i»t.  Vor  einem  2ten  St<»ck- 
werk  befinden  sich  in  4  blauen  Rnnden  die  Zeichen 
der  Evangelisten,  jedes  mit  dem  au%es(5hlageBen  Evan- 
gü^UüBi.  Ganz  oben,  in  einem  goldnen  Rand  das  ma- 
kellose Lamm  der  Apocalypse,  wie  in  den  altea  Mo- 
saSceii  von  den  24  Aeltesten,  welche  hier  indefs  uiir 
bärtig  erscheinen,  verehrt.  Das  nächste  Bild  stellt, 
wie  m  dem  verigen  Mss.,  den  Brummen  des  Lebens 
vor,  nttr  dafs  hier  der  Hintergrund  von  einem  Ge- 
bäude von  spät  antikcär  Form  und  Eintheiinng  gd^- 
det  wird,  und  unter  den  betser  gezeichneten  Thieren 
sich  noch  2  Gemsen  und  ein  Schwan  befinden.  Hier- 
auf fi^en  auf  .12  Seiten  die  10  Can<«es  des  Euse- 
bixn  von  Cäsarea,  oder  eine  Angabe  von  AB^iiy  W4>- 
rin  die  4  Evangelisten  übereinstimmen,  und  was  je-* 
der  von  Urnen  allein  hat,  nach  Capitefat  und  Yerseii. 


ff 

Diese,  iii.Tersclikd«iien  Celanuieii  geschrieben,  haben 
äwtch  mat  ardbitectonische  Einfaseung  und  Abson- 
dernng^  oft  mit  bildlichen  Vorstelliingeii,  im  ganzen 
Blittelalter  viel  Gelegenlieit  in  reichem  Schmuck  ge- 
geben. Hier  enthält  jede  Seite  4  Schriftcolumnen, 
yrdAe  durch  5  Sänlen  mit  farbigen ,  zum  Theil  ca«^ 
oelirten,  tbeilweise  auch  gewundenen  Schäften  und 
Capitälen  von  corinthischem  Motir,  worauf  4  halb» 
kreisförmige  Bogen  mben,  getrennt  und  zugleich  um- 
scbküssoi  Trerden.  in  dm*'Lünette  eines  grofeen  Bogens, 
weldker,  jene  kleineren  umsehliefsend,  die  ganze  Seite 
QBiiafst,  befinden  sidi  in  rerscMedener  Anzahl  meiet 
die  Zeichen  der  Eyangidisten,  unter  denen  sich  der 
Engel,  durch  Abwechselung  der  Öfter  sehr  schönen 
Hotire,  sehr  auszeichnet.  Seite  S.  enthält  ein  von 
£Vfei  Engeln  getragenes,  blaues  Rund,  worin  €hristus 
im  jugendüchen  Typus  auf  Wolken  thront,  in  der 
men  Hand  die  ofine  Schrift,  in  der  andern  das  in 
ein  griechisches  Kreuz  endende  Scepter;  mit  vio- 
lettlichen  Gewändern  bekleidet.  Seite  9.  zeigt  wie- 
der den  Bronnen  des  Lebens,  von  den  Zeichen  ^er 
4  Evsaigelisten  umgeben.  In  der  Einüassung  der  Hauj^t-^^ 
bogen  finden  sieh  hübsche  Yerziernngen ,  oft  Tont 
gamz  antiken  Motiven,  auch  Onyx  und  Camiole,  wel* 
che  mit  ehristlichen  Symbolen,  z.  B.  dem  Lamm,  ah- 
wechseln.  Ja  zwei  der  gewundenen  Säulen  Ton  blauer 
Farbe  sind  in  Weifs-  mit  zierliehen  Ranken  und  baC; 
eingehen  Gtnien  geschmückt.  Auf  9  Säulen  befinden 
sich  in  blauen  Runden  die  Zeichen  der  Eyangelisten 
Toa  besonder^  antiken  Motiven,  wie  des*  Löwe  und 
Stier  oSenh&c  m  der  Bewegjaeng  dem  anspringenden 
Pegasus  nachgebildet  sind.  l>ie  oberen  Ecken  jeder 
Seite  sind  /mit  2  Thieren  oder  2  Pflanzen  verziert; 
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s.  B.  befindet  sich  aaf  einer  ein  Adler  mit  eiaem 
Hasen,  auf  einer  anderen  4  kämpfende  Hahne.  Die* 
ses  möchten  die  ältesten  Beispiele  und  die  Vorbilder 
von  dergleichen  oft  neckischen  Vorstellungen  in  deif 
Abendländern  sein.  Vor  jedem  der  Evangelien  der 
betreffende  Evangelist  unter  einem  halbkreisförmigen, 
Ton  2  Säulen  getragenen  .Boeen,  in  dessen  Lünette 
jedesmal  das  Zeichen.  Der  Typus  der  Köpfe  ist,  mit 
Ausnahme  eines  kleineren  Mundes,  dem  im  vorigen 
Msc.  gleich,  die  Verhältnisse  neigen  zum  Schlanken, 
nur  Matthäus  erscheint  bärtig,  und  ist  mit  Marcus 
und  Lucas  übertrieben  lebhaft  bewegt,  um  ihre.  Be- 
geisterung auszudrücken.  Alle  haben  goldne  Nimben 
und  farbige  Gründe.  Die  goldnen  Ränder,  welche 
die  Bilder  mngeben,  werden  von  ziemlich  roh  ge- 
machten Edelsteinen  und  Cameen  eingefalst.  Die 
Umrisse  sind  zuerst  in  hellrother  Farbe  mit  dem 
Pinsel  aufgezeichniet.  In  der  Abstufung  und  Mischung 
der  Farben  herrscht  noch  eine  gewisse  Feinheit,  das 
Impasto  ist  dtark,  der  Vortrag  minder  breit,  als  bei 
dem  vorigen,  die  Schatten  im  Fleisch  grünlich.  In 
den  prachtvollen,  goldnen  Initialen  auf  Purpur  vor 
jedem  Evangelisten  finden  sich  einigemal  figürliche 
Vorstellungen,  so  im  J.  bei  dem  Marcus  drei  kleine 
Büsten,  in  dem  Q.  der  thronend  segnende,  jugend- 
liche- Christus,  zu  den  Seiten  2  segnende  Heilige, 
vielleicht  Moses  und  Elias*). 

.  Auch 

_  •  ^ 

*)  Das  dritte  mir  bekannte  Denkmal  dieser  Art  ist 
ein  Eyängeliariam  in  der  Bibliothek  za  Trier.  Es  stimmt 
in  der  ganzen  Kunstart  mit  jenen  beiden  überein,  ist  ihnen 
indefs  an  künstlerischem  Werth  überlegen.  Näheres  darüber 
in  einer  Geschichte  der  Miniatarmalerei,  welche  ich  her- 
auszugeben ho£Fe. 
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Aock  Yon-  der  angelsächfiischoi  Kunst  des  8ten 
Jahrhunderts  ist  hier  ein  Eyangeliarinm  in  Folio  vor- 
handen (SttppL  Ua.  No.  693.),  welches,  wenn  gleich 
minder  reich,  doch  in  der  ganzen  Art  genau  mit  dem 
b^ähmten  Gatbertsbook  im  britischen 'Museum  über- 
einstimint.  Da  zuifolge  einer  alten  Inschrift  der  hei- 
lige Willibrod,  Apostel  der  Friesen,  es  nach  Frank- 
reich gebracht  hat,  mols  es  ans  den  ersten  Jahrzehn- 
ten des  8ten  Jahrhunderts  herrühren,  indem  dieser  im 
Jahre  730  starb.  Die  Canones  sind  blofs  von  schwe- 
felgelben und  mennigrothen  Streifen  eingefafst,  deren 
glan^eütfe  Oberfläche  auf  starken  Leimgehalt  weist. 
Vor  jedem  Evangelium  befindet  sich  nur  das  mit  der 
größten  Feinheit  und  Sauberkeit  mit  der  Feder  ge- 
zeidinele  und  mit  hellen  Farben  illuminirte  Zeichen. 
Statt  des  Engels  sieht  man.  hier  aber  ganz  nach  dem. 
Ausdruck  der  Apocaljpse  einen  Mann  en  fa^e,  in 
dem  so  jede  Spur  eines  organische^  Wesens  ver- 
schwunden, der  so  ganz  zu  einei^  kalligraphischen 
Arabeske  geworden  ist,  dals  die  Ueberschrift  „  Ima^^ 
iondfti»^'  keinesweges  als  fiberflüssig  erscheint.  Die 
■techamsdien  Federzüge  des  Gesichts  -erinnem  ao^ 
^en  alten  Affen.  Eben  so  hat  der  Löwe  init  den 
regelmäfaigsten  Locken  ein  ganz  heraldisches  Anse- 
hen. Statt  des  Ochsen  findet  sich  hier,  ein  schema- 
tisches  Kalb  jnit  der  Ueberschrift:  ^^Imago  Viiuii^"' 
imthia  ebenfalls  dem  Ansdrüdk  der  Apocalypse  ganz 
treo.  Von  fihülichem  Chäracter  ist  auch  der  Adler 
mit  dem  feinsten,  regelmäbigisteil  Gdieder.  Alle  vier 
Symbole  sind  theils  mit  jenem  Gelb  und  Mennigroth, 
theils  mit  einem  feinen  Rosaroth  und  zarten  Violett 
ausgeführt.«  Der  Grund  wird. von  dem  Pergament 
gdi»ildet.  Auf  den  Seiten  gegenüber  befinden  sich 
ni.  11 
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InitialeO)  deren  HauptnmHsse  und  FuUuogen  ans  dem 
reineteü  Schwäre  bestehen,  deren  feinstes  Gericmsel 
aber  abwechselnd  'mit  G^sM  und  Rosa  asgefuili  ist 
Die  ScliSrfe  und  Feinheit  der  Federf&hrung  erreicht 
den  höchsten  Grad  in  einigen  Runden  mit  den  ^ar* 
testen  SpiraUinieii.' 

Die  abendländischen'.  Denkmale  des  fiten  Jahr- 
hunderts zeigen  in  der  ganzen  Auffassung  noch-  im- 
mer die  FortpflianBung-  ahclnistlicher  Vorbilder;,  der 
local- byzantinische  Einflufs  veriiert  stdi  allmählig, 
doch  tritt  im  Allgemein^,  besonders  in  der  ziveiten 
Hälfte,  eine  merkliche  Vergr^erung  und  Ba*l>ari8i. 
rang  ein,  wenngleich  in  einzelnen,  selteiiereni'FäUeB 
sich  die  alte  Tradition  in  gröfser' Reinheit  erhaiteifc 
hat.  Biswdlen  kommen  hoch  antike  Personlficatio*^ 
nen^  vor;  sor  erscheinen  bei  der  Kreuzigung  S^nne 
und  Mond^  als  ApoU 'Und  Diaiia  auf  zweispämügcn 
Wagen,  so  bei  andere^  ^Gelegenhtiten  die 'Klugheil, 
Crereehti^eit  u.  s.  w.  (Christus  wird  bald  in  dem 
jugendlichen,  bald  In  deifci  Mösaikent3^pu8,  die  AH« 
Täter  und  Propheten,  selbst 'der  heilige  Eiertmyinus^ 
häuüg'  jung  und  ohne*  But^  dargestellt  Das  Costäm 
ist  noch  bei'^allen  diesen^' und  anderen  früheren  Bfei« 
ligen  durehaqs' antik  •Tömisefa^  dagegen  ersch^iieB  aUe 
andeveU' Personen  vom  Kaiser  bis  zum  gemeinen  Volk 
in  der  Tracht  der  Zeit.  In  der  eweiten  Hälfte  ^wer* 
den  die  Verhältnisse  Aet'  Figiiren  in  der  >Reg^  ftu 
lang,  doch  neigen  die  Formen-  dabei •<  zum  «Dicken 
und  Plumpen,  nadcte  '^«üle  s^d  hftdiist  rob  und 
ohne  alles  Yerständnifs  gemacht.  Der  Typus  4er 
Köpfe  hat  in  der  Mheren  Zeit  noch  viel  von  dem 
der  Denkmale  CsaV^  dos'Grofsen^  so  das-  Ifinglkdie 
Oval,  die  oben  schmul^n  Nasen  mit  sehb  au^geMe« 
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nen  Nnatern,  doch  hän^diei  Mitte  sieht  herab,  sind 
die  Aogea  nicht  so  übertrieben  geö&et.  Schon  zieiti« 
lieh  früh  stellen  sich  sdr  langem  nnd  von  der  Wurzel 
bis  Bur  Spitze  nnföarmlidi  dicke  Nasen  ein,  worin  in- 
defs  Scnlpturen  vorangegangen  nnd  znm  Vorbilde  ge- 
dient haben  möchten.  Bildnisse  von  Kaisern  und  an- 
deren vonidiinien  Personen  haben  denselben  Typus 
nnd:  zeidraeD  «ich  anr  durch  einen  Schnurbart  ans. 
Hfinde  und  Pftfse  sind  <^er  gut  bewegt,  wenn  gleich 
roh,  ottd  efstere,  bubviI  in  der  späteren  Zeit,  zu 
gmfs.  Wenn  die  kleinen,  engen,  mit  Gold  gestri* 
ehidit«!!  FaUeamotiv«  in  der  froheren  Zeit  nodi  auf 
Irpsanthnsche  Nädiw«rkungea  denten,  zeigen  die  spä-^ 
Icaren  ein*  theils  bauschig -mndUches,  theils  flattern- 
des^ theils  spitzen,  in  einander  getriebenen  Keilen 
ähnliches  Geffilt.  Letzteres  ist  aagenseheiqlich  ganz 
sinnlos  Seulptnren  nachgebildet,  bei  welchen  diesö 
Weise  duroh^  das  grofse.  Ungesclnck  in  der  Behand- 
hing des-  Steins  entstanden-  ist.  Yorkonmende  Ar- 
chitectttr  ist  in  der  früheren'' Zeit-  von  spät  antiker, 
in  -der  späteren  voa  der'glei<AKeeitigeB,  romanischen 
Foim^  und  dabei  duüchgäogig  vieifiarbig.  IMe  Grande 
besteheaans  fiatrbigen  Streifen,  Gold  ist  sehr  lyenig, 
am  meisten  noch  in  den  Nimben  angewendet  Die 
Ränder  sind  «mit  einer  Art  l^eistenwaic  verziert,  wo- 
rin hii^  :nocih  antike  Motive  vorkommen,  z.  B.  der 
Äeanthns,  Gi^eife,  gefligdte  Meerbööke.  Allerlei  Vö- 
gd,  audi  spafshafke  Vorstellungen,  z.  B.  ein  Fachs 
mit  ekiem  Afänndien,  sieh  stofeende  Böeke,  sind  von 
neuer  nnd  eigenthümfidier  firfindong.  Das  feine,  sehi* 
reiche  Genemsel.  von  heilem  Glanzgold,  der  purpurne 
Grusd^  manehe  antike  Verteilungen  zeichneu  die 
hitialen  der  frMicven  Denkmale  ans^  während  In  den 

11*     . 
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späteren  das  Riemenwerk  einfacher  und  gr&ber  wird^ 
das  Gold  bisweilen  schon  yon  kömigem  und  rotbem 
Ansehen  ist»  Alle  ahendUindischen  Denkmale  machen 
gegen  die  gleichseitigen,  bysantiiuschen  einen  sdur 
rohen  und  barbarischen  Eindruck. 

In  Frankreidi  lassen  sich  in  F&rbung  und  Be- 
handlung zwei  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Bei 
der  einen,  worin  die  vorafiglidhsten  Denkmale  aus» 
geführt  worden,  waltet  in  beiden  Thellen  nodi  das 
antike  Princip  vor.  Die  hellen  und  gebrochenen  Far- 
ben sind  nicht  unharmonisch  susämiÄengesteUt,  nur 
im  Fleisch  ist  ein  entschieden  ziejgelr&thlich^  Tcm 
gewöhnlich.  Der  Yortrag  ist  durchgängig  in.  Guaaeli 
und  imt  dem  Pinsel.  Die  Umrisse  der  einstdnoa 
Theile  sind  mit  dicken,  plumpien  Strichen  hineinge- 
zeichnet, lichter  und  Schatten  in  WeiTs  und  dem 
dunkleren  Localton  in  Punkte* und  Strichen  auf  ietk 
unterlegten  Mitteltoa  gesetzt.  Die  CN^erfläehe  ist  df* 
ter  durch  ein^  glänzenden  Fimife  geschützt;  Bei 
der  anderen  läfst  sich  ein  .entschiodienär  EinfloTs  der 
barbarisehen,  ^gelsächsiisdien  KuMtasI  wahrndmea. 
In  den  Farben  herrsdit  das  Grellbunte. vor,  neben 
den  Guasdifarhen  finden  sich  auch  die  durchsiehtigea 
jener  angekädisiachen,  )>enkmälet,  das  helle  Gdb, 
das  Violett,  d^s  Spsmgfün.  In  den  früheten  Denk- 
malen dieser  Art  ist  zwat  die  Behandlung  nodh  mit 
dem  Pinsel,  doch  geben  die  dicken,  schwarzen  Um- 
risse, das  harte  Absetzen  yon  Lichtem  und  Schatten 
gegen  den  Mittelton,  ihnen  dm  sehr  rohes  An$ehen. 
Bei  den  späteren  tritt  indefs  öfter  ein  Zeiduien  mit 
der  Feder  und  blofses  IMuminirea  mit  der  LocaUarbe 
ein.  In  der  Architectur  findet  M^  fini  immer  die 
romanische  angewendet.    Die  Stämme  der  die  Caso* 


%  * 
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Bes  einfassenden  Säaleo,  so  wie  die  Bogen  sind  von 
kftmigem  Gold  oder  Silber,  mit  dicken  Umrissen 
Ton  -Mennigf^tii,  bisweilen  acich  Gummigattgdb  oder 
Grfin  mit  sehwarzen  Umrissen.  Capitäle  und  Basen 
sind  meist  von  eigenthümlich  b»barischer  Erfindung; 
erstere  bestehen  oft  aas  sich  kreuzenden,  den  Gän- 
sen ^ähnlichen  Yogellt^öpfen,  letztere  bisweilen  ans 
Händen.  Aach  phantastische  Thiere,  sich  beifsende 
Drachen,  kommen  bisweilen  in  der  Art,  wie  im  Cut- 
berisbook  Tor.  Die  häufig  in  Gänseköpfen  endigen- 
den Initialen  bestehen  bald  aus  einem  feinen  Riemen- 
weseo,  weife  auf  schwarzem  Grunde,  oder  roth  anf 
^Idenem,  bald  aud  Leisten,  innerhalb  deren,  die 
Bodistaben  in  Schwarz  mit  in  gr&ne,  gelbe  und  vio'> 
leite  Felder  getfaeilten  FAUungen. 

Ich  betrachte  zuerst  einige  der  17  Denkmäler, 
weidie  ich  von  der  ersten  Art  untersucht  habe. 

- ,  Das  Evangeliarium  des  Kaisers  Lotha^r  (regierte 
▼im  840  ~  855).  in  4to,  in  schöner  Minuskel  in  zwei 
Colanmen  geschrieben.  Auf  der  Rückseite  des  ersten 
Blatts  der  thronende  Kaiser  im  Mantel  von  dunklem. 
Sein  mit  Crold  gehöhtem  Purpur.  Das  Gesicht  ty- 
pisch mit  der  langen  und  dicken  Nase.  Ein  anderes 
Blatt  nimmt  der  in  einer  Mandorla  anf  der  Weltku- 
gel thronende,  segnende  Christus  im  Mosaikent^us 
mit  rothem  Haai*  ein.  In  dem  weifsen  Gewände  sind 
die  Motive  zierlich  mit  Gold  hineingeseizt.  Vor  je- 
dem Evangelium  der  Verfasser.  Matthäus  jung,  in 
übertrieben  begeisterter  Stellung  zum  Engel  über  sich 
emporsdianietid;  Marcus  mit  kurzem  Bart  von  ähnli- 
diem  Motiv;  Lucas  unbärtig,  gebückt  schreibend,  von 
gutem  Motiv;  Johannen  aU  ^nd  graubärtig,  das  Ge- 
wand halb   über  den  Kopf  gezogen,  zum  Adler  em- 
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porschanend.  Das  Fleisch. Ton  rother  Farbe, 
mit  €rold  gehöhten  Gewänder,  deren  -citis  ziegefaro^ 
deuten  auf  byzantinischen  EinfloTs.  .Die  Initialen  ^ind 
nur  feines  Goldgeriemsel  mit  Umriasen  von  Memng« 
roth,  80  dafs  die  FdUungen  vom  Pergamente  gebildet 
werden;  die  Canones  in  einem  ähnlichen  Geschmack, 
nur  bisweilen  die  Pilaster  mit  hellen  Farben,  Span- 
grün, violett  angestrichen,  sind  von  seltener  Ele- 
gant und  einem  h5chst  gewählten  Geschmack  der 
Yerzierungeli.  Das  gebrauchte  Silber  hat  st<^  hier 
seltenerweise  gut  erhalten.  Der  Anfiing  'jedes  Evan« 
gdiums  immer  in  goldener  Schrift  auf  PnrpurstrdfSen. 

Die  wichtigsten,  überhaupt  in  den  AlraadliB- 
dem  vorhandenen  Manusccipte  mit  Miniatdren'  aits 
dem  9t en  Jahrhundert  sind  auf  Veranlassung  Carl^ 
des  Kahlen  (regierte  als  König  schon  seit  843,  als 
Kaiser  von  875— -877)  entstanden,  welcher  i^kter 
•den  Enkeln  CarPs  des  &olsen  sich  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  wieder  lebhaft  annahm  .und  nameot* 
lieh  viele  Codices  schreiben  und  mit  Malereien  aas» 
schmücken  liefs.  So  ist  auch  hier  das  HaopMenik- 
mal  eine  Yulgata  (lateinische  Uebersetzung  der  Bil>el 
von  dem  heiligen  Hieronymus)  in  einem  grofisen  Fo* 
liobande  (Mss.laiins  No.  1.),  welche  nach  einer 
Inschrift  zu  Anfänge  diesem  Kaiser  im  Jahre  850, 
als  er  die  Kirche  des  heiligen  Martin  zu  Tonrs  be- 
suchte, von  dem  Vorstände  derselben,  einem  Grafen 
Vivianüs  und  11  anda^n  Geistlichen^  verehrt  wor* 
den  ist.  Die  ersten  zwei  Blätter  nimmt  ein  lateini- 
sches Gedicht  ein,  welches  in  goldener  Capitidschrift 
auf  Columnen  von  Purpur  geschrieben  ist,  der  übrige 
Text  ist  ebenfalls  in  zwei  Columnen  in  sdiönen  Mi- 
nuskeln geschrieben.    Hiemach  mid  nach  dem  Qia- 
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deiien  Gerienttsdi.  luit  Eutiaagißn  /  von  dankÜeDi  iiBd 
hellem  Purpur  und  sehönem  GrAn^  glauben  die  Beue^ 
dieiincr.*)^  dafs  der  Codet  lioch  fiir  CSarl  den  Gro- 
Iseii  igeschrlebeB  wocden  ist.  Unter  den  sieben  Sei- 
ten^  fvddite  ,2nit  Bildi^it  geziert  sind,  rühiren  drei 
Yon  meiner  geschickten^  Tier  von  einer  ungleich  rohe- 
ren Hättd  her.  Wenn  es  mir  nnn  gleich  wabrsobein- 
tich  ist,  dafs  ^am  erstere^a  aiis  derselben  Zeit  mit  dier 
Abfassnng  des  Codex  •  biknnhren)  scheinen  sie  mv 
d«di  näoh  dem.  gamen  'Gfaäraeter'  «tvvas  «{iäter,  als 
die  Zeit  Ca^'l-s  des  GrdTsen,  und  die  Vcvinuthung  /des 
Olafen  Bastard,  dafs  die  rEutstehung  der  Himdschrift 
in  die  Z«t  Ludwig?s  des. Frommen  &Uen  möehf e,  hat 
gemfs  Vieles  für  s\^  l  Auf  dem  dritten  Blatt  finden 
sich  in  drei'Streifen-  über  äinand^.'drei  auf  die  Ueber- 
setKung  der  Bibel,  beaügliche  Vorstellung to.  Oben 
der  )agendiidie,  in  einen  mit  Gold  gebähten  Pm^ 
psrmaBtel  ^^eidete,  heiL  Hieron jmus,  wie  ep  Ton 
Rom  nach  Jerusalem  reist  und  dort  die  Bibel  kauft. 
"Wie  anf  den  byzantinischen  Miniaturen 'dieser  Zeit 
ereeheint  er  seihst  grois,  das  SohifT  von  \aiQtiker  Form, 
weiidies'  er  hersmwii^t.  ist  klein  i^d  so  der  Voi^^ 
gang  mehr  angedeutet, -.al«  dargestellt.  In  der  Mitte 
dicürt  er  mehreren  Schülern. die  Uebersetsung.  Un- 
ten <4heilt  er  sechs  Exemplare  derselben  aus.  Typus 
der  Kl^fe,  Gewandwesen,  Colorit  nnd  Behandlung 
sind  in  der  eben  für. die  früherim  Monumente  dieser 
i^oehe.  angegebenen  Weise.  Der  Grund  besteht  ih 
einem  braunen^  einem  röthlidien,  und  zu  oberst  in 


*)  Berühmte  Paläographen  aas  dem  Kloster  yon  St. 
Mauiitios. 
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einem  blaaen,  f^arbenstiieifeB^  Ton  denen  der  -errte 
und  letste  ohne  Zweifel  Erde  and  Hinunel  andesten 
sollen.    Bessere  fiand. 

Unter  den  prachtFi^leB  Initialen  der  näefastea 
Blätter  bemerke  ich  nur  ein  gro&es  D,  in  dessen 
Mitte  in  zwei  Runden  die  Sonne  auf  einem  Tcm  xwca 
Pferden,  der  Mond  anf  einem  Ton  zwei  Stieren  ge- 
zogenen, mascheiförmigen  Wagen,  jedes  mit  eiiKr 
Fackel,  in  dem.  Rande  die  Zdchen  des  Thierkreises, 
vorgestellt  sind.  Vor  dem  Buche  der  Genesis  ist  auf 
einer  Seite  in  drei  Streifen  die  ErschaffoBg  ron  Adam 
und  £ya,  der  Sündenfall  und  die  darauf  eintretende 
Arbeit  dargestellt.  Gott  Vater  erscheint  hier  naek 
dem  jogendlidien  Typus  Christi  in  hellblauer  Tuniea, 
mid  rother,  in  den  Lichtem  breit  mit  Gold  gehöhter 
Toga,  die  Föfse  unbekleidet  Die  Engel  sind  wie  auf 
den  ältesten  Denkmalen  gebildet,  und  haben,  wie 
Gott  Vater,  goldene  Nimben.  Die  nackten  Köiper 
Ton  plumpen  Formen  sind  höchst  roh,  der  Tano  m£ 
jeder  Seite  in  vier  gleiche  Theile  getheilt,  die  Brüste 
der  Eva  nur  durch  zwei  schwarze  Punkte  angedeirtet. 
Der  Grund  ist  hier  ähnlich  behandelt,  doch  das  Gaoie 
ungleich  roher  i|i  der  Weise,  welche  ich  för  die  spä- 
teren Denkmale  der  Epoche  angegeben  habe.  Ueber 
jedem  Bilde  ist  der  Gegenstand  in  goldener  Schrift 
auf  einem  Porpurstreif  yerzeiehnet.    Geringere  Hand. 

Vor  dem  Buche  Exodus  Moses,  in  mittlerem  Al- 
ter, mit  kurzem  Bart,  in  hellblauer  Tuniea  und  gel- 
ber Toga,  mit  nackten  Füfsen,  erhält,  auf  dem  brau- 
nen Berge  Sinai  stehend,  woraus  überall  Flamatea 
hervorschlagen,  von  der  aus  gauz  kleinen,  w^eilken 
Wolken  hervorkommeDden  Hand  Gott  Vaters  die  zehn 
Gebote,  als  ein  schwarzes,  zusammengeschlagene»  Di- 
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ptychoa.  Am  Berge  eine  Jugendliebe  Gestalt  mit 
einem  Scepter,  wohl  gewtCi  Aaron.  Darunter,  ror 
einer  Art  antiker  Basilica,  Moses,  der  dem  Volke  durch 
PlwffijJjhipg  des  Dipfefehoiis  das  Gesetz^  kund  thut. 
Von  der  Torigen  Hand  und  Art,  nur  in  den  dicken 
und  langen  Nasen,  in  der  plumpen  Behandlung  noch, 
roher.  Dde  Obsrfl&che  durch  einen  Gum^nifimife 
gUasend. 

Vor  den  Psalmen  in  der  Mitte  emes  die  ganze 
Säte  einnehmenden  Budes  eine  sehr  grofse  Maadorla 
von  blauer  Farbe,  worin  auf  einer  Andeutung  von 
Wolken  der  jngeodlicfae  Darid  mit  der  fränkisch- 
cacolingisefaen  Krone?  nur  mit  einer  purpurnen,  mit 
Gold  geh^^jea  CUamys«  und  einer  Art  Sdmürstiefdin, 
die  den  Yordertheil  der  F&fa^  frei  lassen,  bekleidet, 
wie  er,  einhersohrditendi  oder  tanzend,  auf  einer  Harfe 
Ton  ieac  Form  eines  Drcieaka  spidt.  Neben  ihm  rechts 
ein  Krieger  mit  dar  Bei$ebrift>  Cerethi,  links  ein 
anderer  nut  derBeiscbrift  Ethelethi,  beide,  in  alt» 
römischer  Rüstui^  mit  dem  Paludamentum,  gnt  ge- 
stellt und  bewegt»  Oben  rechts  und  links  auf  zwei 
zierlichen,  goldenen  Stühlen  zwei  eben&lls  nur  mit 
der  Chlamys  bekleidete  Figuren,  deren  eine,  mit  der 
Beischrifit  Acman,  in  jeder  Hand  zwei  F&hnchen  hält, 
die  andere,  nut  der  Boschrift  Asaph,  m  einer  Hand 
zwei  fihiiliche  Fähnchen  haltend,  auf  einem,^  wie  ein 
Knhhom  gestaltetes  Instrument  bläst.  Unten  rechts 
und  links  zwei,  auf  einer  Lyra  dnd  einem  Blaseinstru- 
meni  von  antiken  Form^  spielende,  Figuren  mit  den 
Beischrifteu  Antaph  und  Edithun. .  Alle  vier  haben 
eine  Fufsbekleidung  wie  David  und  antike  Stimbinden. 
Von  Asaph  rühreli  bekanntlich  yerschiedene  Psalmen 
her,  dem  Jeduthnn  wmlen  von  Dnvid  Psalmen  gesungen. 

11*» 
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In  den  Tier,  dte  Mandorla  mnifpibendeo,  Zwidodo 
vier  halbe,  weibliche  Ftgnreo,  Tvnilche  aaf  David  Ren- 
ten. '  Die  oberen,  mit  den  Befaehiiften  Phidentia 
und  Justitia,  sind  bcddeid^t,  die  unieven,  nadi  den 
Beisehriften  Fortitndo  und  T^mperantia,  Bind  bis  «nf 
eine  Art  Sehleier  saekt.  Die  ganse  ABondmaig,  4Ue 
edlen  und  freien  Bewegongen,  Costöm  und  FaHeB- 
wurf  deuten  auf  eine  sehr  alte  E^rfindung,  deren  Wie- 
derholung hier  in  allen  .Theilen,  besiMidera  in  der  An- 
gabe Ton  Halbtdnen  und  in  Sftnden  und  TfifiiaB,  mdit 
unwürdig  ist.    B.  H. 

Vor  dem  neuen  Testament  avrf  ^er  Seilen  die 
zehn  Cattones.  Auf*  dem  olleren  Rande  sieflicke, 
kleine  VorsteUungen ,  z.  B.  eine- Hfilmerfamäie- mit 
trinkenden  Küchlein,  ^n  Mfimi^en  mit  einem  Fuchs, 
ein  Ziegenhirt,  von  dessen  Heerde  zwei  B^ke  sidi 
stofsen.  In  den  Z^dcdn  von  vier  Lehrten,  vrelehe 
jede  Seite  umschliefsen,  imd  einem  groTsen,  halbkrcis« 
förmigen  Bogen  iimerfaalb  derselbett,  is  Bonden  jn- 
,  dere  Yorsteüungen ,  wie  die  obigen  golden  und  mit 
mennigrothen,  arabeskenartig  geraachten  Ununssen. 
Auf  der  ersten  zwei  Pfauen  von  nackten,  geflfigialten, 
anmuthig  bewegten  Figuren  lebhaft  (imporgehaiten, 
auf  der  zweiten  Gräfe,  auf  der  dritten  geflflgeite 
Meerböcke,  4Hif  der  vierten  zwei  Elephanten. 

An  dar  Spitze  des  Evangeliums  Matthfii  aitf  ei* 
nem,  die  ganze  Seite  einnehmenden.  Bilde  in  der 
Mitte  der  mnerhalb  einer  purpurnen,  rautenl^rmigen 
Mandorla  auf  einer  Stemenkugel  thtonende  CSiristas 
im  Mosaikentypus,  die  Linke  auf  die  Bibel  gesützt, 
mit  der  Rechten  nach  dem  ftHus  der  grioehischen 
Kirche  segnend,  mit  einer  bläuHohen  Tunica  imd 
hellorangem,  fein   mit  Gold  gehöhtem  Mantel.  •  In 
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den  Faltenmeti^eii  byisaiiAjnische  Wdise,  indeTs  ohne 
Ventäadnib.  Ib 'den  fieken  der  Mandorb  dieZei- 
ehen  der  Tier  Evengeliaten,  der  Adler  oben;  m 
diesen  £eke»iangehfingiieii:Rkiiiden  die  Brustbilder  der 
Tier  grofem  Pnafdieten^  sn  den  Seiten  Daniel  nnd 
Beaddel  jogendlich,  obtei  nnd  nntot  Jesaias  und  Je« 
remias  .giaidiirt%.  Iiä  den  Zmckeln  der  Afandorla 
«od  des  umgebenden  Yieredcs  die  vier  Erangelisten 
aof  Sesseln  yea  antikem  Jüetiv.  Oben  reehts  Joban- 
BBS,  graobärtig^  sdu^bend,  lidks  jogeridiich  Mat&äos, 
ebenso  nnt«»i  rechts  fl&rens,  fngendlidi,  griechisch 
segnend  und  %u  Chlnsins  .  sufidiaiiend,  linka .  Lucas, 
histig,  die  Feder  ebrtaiiehend.  Yen  der  besscven 
Buid^anr  aooh  fleaTsigitr)  aber  mgleteb  unter  stir- 
kevem  .Eiafliib  byaaniinischcr  Kanst,  als  das  vorige 
Bad. 

Ym  den  fisicfeh  Saidi.  eiiie  Seite  aait  drei  Bil- 
dern. .Oben  Pankis.'bastiirEt  daliegend^  in  der  Luft 
die  Hasd  Christi  i  daaaben,  wieier  •erbliadet  geföhrt 
ymi.  Hier  Paulus  in  der  IVacht'  euaes  romiscben 
Kriegers,  hu  ;der  Mitte  Paulus  im  Tranm^  welcher 
das  Besicht -ünon  der  fieilimg  durah  Ananias  hat^  -und 
^eae  fieilimg  selbst.  Unten  Pankis,  ak  Apostel  im 
antiken  Gewände,  \mn  trefflichen  Moiiyen  und  mit 
gotdeaem  Nimbus,  rer  filnF  Kriegern  predigend,  I>le 
langen  und  dicken  Nasen  sind  hier  besonders  ausge^ 
fafldet. '  6.  H.  ; 

Vor  der  Apocalypse'  ein  Bild,  wdicbes  eine 
ganze  Seite  einnimmt.  Unten  in  der  Mitte  Der  auf 
dem  Stahl  (cap».  4...T.  2.,  wohl  Gott  Vater)  in  Wa- 
ben €«efrSnderh  thronend.  Der  Engel  des  MatthUus 
Ufist,  Bom  Zeichen. der  Verehrung,  auf  einem  golde- 
nen Hom.     Aof  einem  weifsen  Gewände  ^  welches 


Der  auf  dein  Stuhl  schwing  der  Adkr,  va  den  Sei- 
ten der  Löwe  nnd  der  Ochse.  Reckts,  in  der  Ecke, 
einer  der  24  Aeltesten  mit  einer  Krone,  welcher  dm 
trauernden  Johannes  bedentet,  dafe  der  Ldwe  von 
Juda  das  Buch  erbßaim  wird.  Oben  das  Buch  auf 
einem  grofsen,  prächtig,  und  noch  in  einem  girten 
Geschmack  mit  Purpur  drapirten  Thron;  xur  einen 
Seite  desselben  der  Löwe  vom  Stamm  Juda,  als  ein 
Symbol  Christi,  zur  anderen  das  Lamm,  ebenialk 
als  solches,  und  von  besimders  gekmgener  Form^  wel- 
dbes  das  erste  Siegdi  des  Bachs  geöffiiet  hat.  Li 
Folge  dessen  über  dem  Thron  das  weide  Pfierd  nut 
einem  Reüer  mit .  zwei  Spteben.  In  <den  Eoken  die-^- 
ser  obermi « VorsteUuDg  wieder  die  Zeidien  der  vier 
Erangdisten.  In  der  linken  Ecke  unten  endlich  Jo- 
hannes, den  der  Engel  das  B&chlein  verschlingen 
Ififst.  Sehr  merkwürdig  als  die  älteste,  mir  bekannte 
Vorstellung  aus  der  Apokalypse,  welche  durch  das 
ganz«  Mittelalter  so  bdiebt  nnd  so  allgemein  ver- 
breitet gewesen  ist.    6.  H. 

Einem  auf  zwei  Seiten  mit  Gold  auf  Purpur  ge- 
schriebenen lateiuisdien  Gedichte  zu  Ende  folgt  noch 
eine  Vorstellung,  welche  die  ganze  Seite*  einnimmt. 
Kaiser  Carl  der  Kahle  in  einem  mit  Gold  gehöhten 
Pnrpurrock  und  einem  gelben  ttantel,  die  fränkische 
Krone  auf.  dem  Haupt  ^einpfilngt  thronend  von  zwei 
Geistlichen,  von  denen  der  vorderste  ohne  Zweifd 
der  Graf  Vivianus,  diese  Bibel.  Von  zehn  sidi  an- 
schlieTsenden  Geistlichen  machen  sich  einige  auf  die 
zur  Genehmigung  ausgestreckte  Hand  des  Kaisers  laof* 
merksam.  Dem  Thron  zunächst  zwei  Prinzen^  oder 
Hofleute,  darauf  zwei  Leibwächter.  Ans  den  Wol- 
ken die  auf  den  Kaiser  deutende  Hand  Gott  Vaters. 
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Zwei  weibliche  Brustbilder,  welefae  in  der  einen 
Hand  eine  Palme/  mit  der  anderen  Kronen  herab- 
reichen, sind  vielleicht,  wie  in  dem  Codex  Carl's 
des  Kahlen  ans  8t.  Emmeran  zu  Mftnchen,  Personi- 
flcationeB  Ton  Frankreich  und  Aqnitanien.  Das  6e« 
sidit  des  Kaisers  ist  von  dem  Typns  der  übrigen, 
mit  der  langen  und  didten  Nase,  und  unterscheidet 
sich  mir  darch  einen  schmalen,  spitzen  Schirarbart*). 
Dergleichen  haben  auch  die  Hoflente.  Ra  dieses,  si* 
cker  mit  der  Sebedkmag  diese»  Codex  an  Carl  den 
Kahlen  gfeiehzi^ige,  Bild  ebenfalls  von  der  geringe- 
ren Band  herrührt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
d«6  auch  die  übrigen  di<ei  Bilder  von  derselben  erst 
in  dieser  Zeit,  als  eine  neue  Bereieherong,  hinzuge- 
fügt worden  eind,  mithin  uns  eine  sichere  Vorst^ung 
Yon  dem  Zustande  der  Mal«*ei  in  Frankreich  um  da» 
Jahr  850  geben.  -Uebrigens  ist  die  Ausföhrong  in 
dem  letzten  Bilde  sorgföltiger,  ids  bei  den  anderen 
dreien,  und  in  den-  antiken  Motiven  der  Gewänder 
selbst  noch  einiges  Yerst&idnifs. 


*)  Ein  Faesimile  des  Kaisers  in  Dibdin's  Ai<^r.  Tour. 
1.  p.  162.  Dieses  Bildnifs  stimmt  sehr  genau  mit  dem 
in  dem  Eyangeliarium  von  St.  Emm^an,  beide  wieder 
mit  dem  sogenannten  Carla  des  GroTseiT  in  der  Yal^ivt« 
in  der  Kirche  des  beil.  Calixtus  zn  Rom  überein.  (Siehe 
^e  Durchzeichnung  bei  d^Agincourt  Peint.  PI,  39.)  Da 
dfts^lbe.auch  mit  anderen  bildern  in  beiden  Vulgaten 
der  Fall  9  in  der  %q  Rom  aber  keine  P^otis  befindlich  ist, 
welche  für  Carl  den  Grofsen  spricht,  so  dafs  schon  d'Agin- 
coart  sagt,  man  schwanke,  ob  hier  Carl  der  Grofse,  oder 
Carl  der  Kable  voK;eBtellt  sei,  da  die  Malereien  in  den 
b^ilaabigteny  von  Carl  iem  Grofsen  Teranlafsten  Hand- 
schriften entschieden  von  jenen  abweichen,  ist  es  wohl 
sehr  w^ahrscheinlich,  dafs  der  Codex  in  Rom  auf  Befehl 
Carl's  des  Kahlen  geschrieben  worden  ist. 


Eia  Psaltermm  in  4to,  dnrehgängig  in  sehtaer^ 
kleiner  Capitalschrift  in  Golde  9  anf  V^fanlassong 
CarFs  des  Kahloi  xwischen  842  nad  869.  geschrieben. 
Leixt^es  g^t  dataiis  hervier,  daTs  in  der  I^U»^  auf 
dem  kstzten  Blatte  die  Kaiserin  HermiBinnde  irar* 
kommt,  wdehe  Carl  im  ersten  Jahre  heirathete,  im 
letzten  doreh  den  Tod  verlor.  Dieser  mit  präd^igen 
Initialea  in  GM.  auf  Pinrpnr  reidi  geschfliyäckte  €0- 
d^  befand  sich  bis  eum  Jahre  1674,  da  er  dem  Ml«- 
nister  Colboi;  von  der  Kirobe  geschenkt  ^vurde,  M 
der  Cathedrale  von  Mela.  JHe  Sciiaaseite  des .  nxw 
s{n*4ngUch^i  Ekibendes  ist  mit  Silber  besfdilBgen,  die 
Baader  sind  mit  drei  Reihen  ungesdkliffiener.EddstelBe 
besetzt;  in  der  Mitte  in  £l£enb6in  fj^aehntt^e,  aebr 
sioriiAe  Reli^  welche  sieh  d^n  ,B«ndweik  Bäbon, 
Im  AsÜEing  anf  drd  Seiten  eben  «so.'^del  Bilder^  tv«!- 
die  in  all<^  Theilen  der  antikwi  ]Kal«:«i  iingkkbi 
naher  stehen,  als  die  Bilder  in  dem  vorigea  Mmn»* 
aedpt  Bis  auf  die  sehr  n^n  Hi»ide  ist  die  Zeich- 
nung Ton  Verdienst,  Bewegungen  und  Yerhältnisae 
gnt,  in  dem  Typus  der  Gesichter  noch  eine  gewisse 
antike  Fülle,  Lichter  und  Schatten  breit  hineinge- 
setzt, das  Fleisch  von  einem  braun -violettlichen  T<m. 
Nur  die  Gewänder,  von  engem,  byzantinisirendeni, 
nit  Gold  gehöhtem  Gefölt,  entbehren  des  Verständ- 
nisses. Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blatts  eine  der 
in  der  Bibel  CarPs  des  Kahlen  ahuliche  Yorstetllaug« 
Der  «mit  kurzer,  vioietler  Tunica  und  Imrzem,  reihsra 
Mantel  bekleidete  David  tanzend  und  auf  goldener 
Harfe  spielend,  zu  seinen  Seiten  Asaph  und  Imao, 
nnfter  ihm  Ethan  und  Idithim.  Alle,  mit  Ansnahme 
des  Mantels,  wie  David  bekleidet;  alle  tanzend,  die 
letzten  drei  Becken,  Hwrfe  und  Hern  apielend. 
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Das  Bftdiste  Bild  ist  der  iJironeiide  Carl '  der 
Kahle,  in  Kock  und  Sebnhen  von  Parpiir  und  golde«» 
wutt  Mantd,  die  Krone  mit  drei  Federbüsdben  ge« 
sciunüdLi.  In  der  Rechten  ein  Scepter,  an  dessen 
Spitee  die  franaösischen  Lilien^  in  der  Linken  eine 
pniparne,  jiekraizte  WelticngeL  Die  Einfassung  die^ 
sea-  Bildes  besteht  ans  zwei  Säulen  mit  einem  6ie« 
belfelde,  worüber  sich  eine  Art  Attica  erhebt'  In 
dea  Zmckeln  des  Giebek  goldene  Arabesken  Ton 
asläcen  Motiven.  Gegenüber,  in  ähnlicher  Umgebung, 
der  heil.  Hieronymus,  weicher,  die  Bibel  auf  dem 
gewäihnlichen  einfilfsigen  Puhe^vor  sich,  die  Feder 
ewiaaoht.  Beide  haben  Fufsscheniel  mit  i-nnden  Kis- 
sen nach  nattiker  Art.  Die  Köpfe  sind  etwas  nnbe^ 
stiaMnt,  die  Hände  .zum  Theil  mit  schwarzen  Feder- 
strtcfaen  von  späterer  Haad  ungesohickt  nachgeholt. 
Amt  Sdiln£B  auf  einem  Purpurstreifto  in  goldener  Ga- 
pitdsehrift :  Hiatmlamua  Jado  Liuihardi  flme quieiuL 
Ob  der  Linlhart,  wdcher  hiernach  diesen  Codex 
gesckridien,  anch  der  Maler  der  Bilder  ist,  lälst  sich 
nicht  entscheiden,  kann  iadcTs  nach  der  Sitte  jener 
Zeit  sehr  wohl  der  Fall  sein*  Jeden&Us  ist  er  wohl 
ders^be,  welcher  sich,  mit  einem  Bruder  Beringar, 
ab  den  Urheber  des  870  beendigten  Codekes  tob 
St.  Emmeran,  in  sechs  in  demselben  enthaltenen 
Distichen,  zu  erkennen  giebt» 

Diesem  Manuscript  in  der  Kunstw^se  nahe  vei^ 
wandt,  >  nnr  der  antiken  Kunst  in  mandben  Theilen^ 
wie  in  der  Schönheit  nnd  Reinheit  der  Verzierungen^ 
noch  näher  stehend,  ist  ein  ebenfalls  ans  Metz  stem- 
mendes Sacramentarium  in  4to  (SmppL  lai.  No.  645«), 
welches'  sicher  der  «ersten  Hälfte  deis  Jahrfannderts 
angehören  mödite.    Auf  jeder  Seite  des  alten  Ein- 
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bandes  befinden  sich  nenn  £lftnbeüirelie&,  weldie 
noch  sehr  von  dem  Geist  antiker  Kunst  dorchdran» 
gen  sind.  Der  Hauptwerih  des  JUannscdpts  besteht 
mdeb  in  einer  Reihe  von,  in  den  Initialen  .enthalte» 
nen,  anf  den  Text  be&u§Uchen  VorstdUtongen,  die, 
ungeachtet  ihrer  Kleinheit  und  des  flüchtigen  Blacb» 
Werks  in  antiker  Praxis,  für  manche  Gegenstande  als 
älteste  Beispiele  ihrer  Darstellungsart  im  Abendlande 
Ton  grober  Wichtigkeit  sind.  Dieselben  befinden 
sich  bald  in  dem  eig^itiichen  Körper  der  Buchsta- 
ben anf  spaogrönem  Grunde,  bald  in  den  Fflllungen, 
wo  denn  das  Pergament  den  Grund  bildet.  Bä  der 
Anbetung  der  Könige  erscheinen  diese,  wie  auf  den 
ältesten  Denkmalen,  noch  in  phrygischen  MatsKea. 
Christus  am  Kreuz  in  emem  O.  ist  von  guten  ForoMD 
und  edler  Stellung,  das  Haupt  aufi«cht  und  gegen* 
Maria  gewendet,  welche  in  höchst,  würdiger  Hsltuag 
dasteht.  Gegenübo'  Johannes  eben  so.  Dem  Krens 
aunächst  einerseits  eine  weibliche  Gestalt  mit  der 
Siegesfahne,  welche  das  Blnt  aus  der  Seitenwonde 
in  einen  goldenen  Kelch  aufnimmt,  der  neue  Bond; 
andererseits  eine  mäniüidie  Gestalt  (vielleicht  Moses)^ 
der  alte  Bund.  Um  den  Fnfs  des  Kreuzes  eine  co- 
lossale  Schlange  von  sehr  gnter  Erfindung.  Maria 
mit  dem  Kinde  im  Profil,  in  hellblauer  Tnnica,  grü- 
nem, über  das  Hinterhaupt  gezogenem  Mantel,  aiodi 
«das  Kind  bekleidet.  Die  drei  Frauea  am  Grabe  sind 
eben  so  dramatisch,  als-  edel  in  den  Motiven.  Aat 
der  Himmelfahrt  sind  die  verschiedenen  Motive  des 
Emporblickens  von  greiser  Feinheit  Bei  der  Ana- 
giefsung  dea  heil.  Geistes  ist  es  beacbtenswarth,  dafs 
da&  Dogma,  wie  der  Geist  von  Vater  und  Sohn  au^ 
gehe,  dadurch  ausgedrückt  ist,  dafs  die,  in  der  gol- 
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denen  Hand  Gott  Vaters  befindliclie^  Taube  von  Chri- 
stus angefa&t  wird,  um  sie  lunabznsenden.  Auch  die 
MttKyrien  des  Petrus,  Psiulns,  Laurentius  und  ande- 
rer Heiligen,  sq  wie  der'  predigende  Paulus,  gehdreti 
gewiis  SU  den  ftltesten,  vorhandenen  Darstellungen 
dieser  Gegenstflnde,  und  sind  zum  Theil,  wie  der  Tod 
des  heil.  Laurentius,  sehr  eigenthümlich  uhd  vorzüg- 
lich.  Die  Mmnung  des  Grafen  Bastard,  dafs  dieses 
prächtige  Denkmai  yieileicht  auf  Veranlassung  des 
naürlichen  Sohns  GarPs  des  Grofsen,  Drogo,  wel- 
cher als  Bfechof  von  Metz  im  Jahre  855  starb,  ent- 
standen sein  möchte,  hat  gewÜs  sehr  viel  für  sich: 

Für  die  zweite  Htlfte  des  9ten  Jahrhunders  ist 
ein  ganz  in  schöner  Capitalschrift  geschriebenes  Evan- 
gdlarium  in  4to  {Suppl,  ha,  No.  689.)  besonders 
duffteteristisch.  Die  vieloa  Pnrpurseiten  mit  präch- 
tiger, goldener  Schrift  zeigen,  dafs  es  mit  yielem 
Aafwande  '  gemacht  worden.  Die  Bilder  der  yier 
Eyangelisten  haben  indefs  schon  ein  sehr  rohes  An- 
sehen, die  Hände  ennd  schectfsiich,  die  Umrisse  auf 
eine  pbimpe  Weise  in  Schwarz  gemacht,  die  Angabe 
Yon  Lidbt  und  Schatten  ist  sehr  flüchtig,  der  Ton 
des  Fleisches  hell-ziegelroth.  Neben  Jenen  liebten 
Gewändern  kommen  andere  von  einem  schreienden 
Ziiegeiroth  au^  das  Versf  ändntfa  der  antiken  Gewand- 
motire  yerschwindet  immer  mehr.  .Am  Ende  der  in 
einer  ftrbigen  Mandörla  auf  der  purpümeki  Weltku- 
gel fronende  Christus,  von  dem  jugendlichen,  hier 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Typus,  in  der  Linken 
die  Schrift,  in  der  Rechten  eine  goldene  Hostie  hal- 
tend, in  den  Zwickeln  der  Mandörla  die' Zeichen  der 
vier  Evangelisten.  Die  hellbläuirche  Tunica,  die  hell- 
rSthliche  Toga  noch  yon  feinen  Motiven.   Die  Gründe 


sind  darchgSiiglg  farbig,  mr  die  Nimfrett  golden.  ]Me 
architeGtonisclie  Eio&säiiDg  der  Gimoiies,  die  dis- 
tale und  Simse  shid  besondei^  reicb  nad  uorUch  imd 
eeigen  antike.  Motive  und  BeliaDdlung. 

Für  die  andore',  von  der  «ugeisächsischen  Kimsi- 
weise  mehr  oder  minder  iafluirte  Art  voii  Miniata- 
reu  werden  von  den  eilf  mir  bekannten  ManiUGripten 
einige  Beispiele  gcäiügen. 

Ein  EyaogeKariom  in  Fol^  (Si^.  Ua.  No.  664,), 
ganz  in  schöner  Ci^itälaGlirift  and  gewiis  nicht  kuge 
nach  dem  Jahre  800  .geachriebiNi.  In  den  grofec») 
auf  wditsdiidbtigen  üironen  sitacauden,  Tier  Evange» 
listen  erinnern  nur  JVIotive,  Tmobt  und  die  Goasch- 
behandlung  noch  an  den  antiken  Vrqimng.  Das 
röthlidie.  Fleisch,  die  ganzen,  grellen  Farben,  dtro- 
nengelb,  violett^  spangrun^  die  dicken,  sekwarMn 
Umrisse,  die  harte  Angabe  von  weifsen.Li<^tem  und 
grönHohen' Schatten,  das  peeückenartig  in  regdafi- 
Xsige  Locken  geordnete  Haar,  bringen  einen  sehr  ro- 
llen und  barbarischoi  Gesamnuldindruck  herror.  Die 
■Gesichter,  besonders  des  hier  jugendlichen  Johannes, 
sind  von  grofser  Fülle  des  Ovals.  Den  Grand  bildet 
das  Pergament.  Aach  der  sonstige  Schmuck  hat  et- 
Tvas  Rohes;  die  die  Gemones  einsehliefsenden,  romani^ 
eciien  Pilaster  sind  nur  mit  Gold  Ton  dem  rothen 
imd  körnigen  Ansehen  angefüllt.  Anstatt  derknasi- 
reichen  Initialen  sind  nur  die  hanptsächlichsten  gro- 
User  und  in  Gold.  Material  und  Technik  ist  übrigens 
80  Tortrefflich,  dafs  All€^  Ton  einer  Frische  und  Er- 
haltung ist,  als  ob  es  erst  jetzt  Tollendet  worden  sei. 

Ein  ETangeliariom  aus  der  Kin^e  Ton  St  Dcays 
in  grofs  4to  {Mns.  lai.  No.  257.).  Besonders  bezei«^- 
jaend  für  die  wunderlichen  Gapitfile  und  Basen  Ton 
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Vogtikdpfeii  der,  die  Canoncs  einsdiHeGieiideD,  in  den 
l^fiUaii^n  mit  scltwarzetn  fieriemsel  Tverziertoi,  Pi^ 
lastar,  weldie  anch  in.  den  randen  Ecken  des  die 
Bänder  sdnnückenden,  in  den  angelsäefasischen  H»- 
nnseri^ten  so  häufigen,  Gestänges  Tttrkommen  *  );  Un«' 
ter  den  Evangelisten  sind  Matthäus  und  Johannes  am 
meisten  gelangen.  Christus  tfn  .Krenz  erscheint  auch 
hier  jugendHeh,  lebend  mid  an&echt.  Verhältnisse 
und  Zexcbnang  sind  noch  nicht  Terwerflich,  das  Fkiisch 
Ton  einem  bränblichen , .  in  den  Sdiatten  gegen  das 
Orange  gehenden  Ton,  die  Gewänder  von  guten,  an«» 
iScen  Motiven  in  hellen,  gebrochenen  Farben.  .Die 
Behandlmg  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  rerräth  noch 
tedmisehes  Geschick.  IMe  Gründe  sind  von  einem 
sanften  Blau. 

Ein  Evangdiarimn  in.  gr.  4to  (fif.  Qernuan  kdin. 
No..664.).  Die  Pilaster  derdanones  nur  mit  Sehwam 
gemacht  und  mit  durchsichtigen  Farben  äasgeföUL 
Die  Evangelistei  auf  zwei  Seiten,  je  ^wei  nnter  &.• 
nem  grofsen  Bogen,  eben  so  in  ^hwarz  tnit  der  {!e-> 
der  gezeichnet  und  in  den  hellen,  durchsichtigen  Far«- 
ben  illuminirt.  Darflber  in  vier  kleineren  Bogen  die 
Zeichen.  Nach  einem  Strich  zwischen  Nase  und  Mimd 
nnd  dem  ganzen  Typus  der  Köpfe  ans  dem  Ende 
des  9ten,  oder  An&ng  des  lOten  Jafarhonderts. . 

Obgleich  för  England,  die  Niederlande  und 
Deutschland  mir  keine  Denkmale  auf  d^  hiesigen 
Bibliothek  bekannt  geworden,  so  kann  man  theib 
aas  der  ganzen,  typischen  Fortpflanzung  der  Kunst  in 
yener  Epoche  schlieben,  idafs  sie  mit  den  französi- 
sdicn  nngeföfar  von  gleicher  Art  gewesen,  theils  geht 


*)  Beispiele  bei  Dibdin. 
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dieses  angenscheiiilieli  aas  anderweitig  vorhandeiien 
Denkmalen  hervor.  NamenÜich  erhellt  aus  soliden, 
dafs  in  England,  neben  jener  zeicfanend{-illamimren^ 
den,  aaek  jene  malend  »deckende,  welcbe  sieb  in 
allen  Theilen  mehr  an  die  antike  Tradition  hält,  Ein- 
gang gefanden  hat.*) 

Für  den  Zustand  der  lUerei  in  Italien  legt  ein 
Eyangeliariam  in  kL  Folio  (ilfs«.  hU,  No.  265.)  kein 
ungünstiges  Zeugnifs  ab. ,  Die  Ein&ssung  der  Cano- 
nes  ist  von  ziemlich  rein  antikem  Geschmack,  zwei 
Capitäle  corinthisch,  die  Schäfte  von  buntem  Mar* 
mor.  Die'  Stellangen  der  drei  Evangelisten  (Lucas 
fehlt),  welche  statt  Bücher  noch  Rollen  halten, 
sprechen  Feier  und  Begeisterung  würdig  und  deut- 
lich aus.  Die  Köpfe  von  Matthäus  und  Marei»  haben 
etwas  Individuelles,  Local-Italienisehes.  "Johannes  er- 
seheint hier  mit  schwarzem  Bart.  Das  Fleisdi  ist 
sehr  dunkel  in  den  Schatten,  die  schönen,  antiken 
Gewandmotive  noch  meist  veristanden  und  tre£üdi 
modellirt,  der  ganze  Vortrag  breit  und  in  Gnasdi. 
Nur  sind  die  Hände  zu  grofs,  die  Füfee  plump.  Die 
Gründe  sind  farbig.  Die  sehr  zierlichen  Initialen 
mit  dem  feinsten  Riemenwerk  sihd  von  ganz  ande- 
rem Character  und  zeigen  die  gröfste  Verwandtschaft 
zu  der  französischen,  von  der  angelsächsischen  in- 
flnirten  Kunstweise. 

Das  wohl  gegen  das  Jahr  900  geschriebene  Ha- 
nuscript  eines  Terenz  in  gr.  4to^  {Mss,  lat.  No.  7899.), 
welches  mit  dem  in  der  Vaticana  auf  dasselbe  Ori- 
ginal zurückweist,  beweist  indefs,  sowohl  in  dem 
von  zwei  Männern  mit  komischen  Masken  in  einem 


*)  Siehe  den  ersten  Theil  dleseSs  Buch,  S.  136  ff. 
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Madaillon  gdialtenea  Portrait  des  Terenz  zu  Anfang, 
als  in  den  vielen  Figuren  im  Text,  dafs  auch  in  Ita- 
lien neben  jener  antikisireilden  eine  neue,  barbarische 
Weise  anlkam.  S&tuntliche  Vorstellongen  sind  näm- 
lich ziemlieh  flichtig  mit  der  Feder  gezeiehnet,  und 
hier  und  da  leicht  mit  dem  Pinsel  angetuscht.  Die 
Hände  sind  unförmlich,  die  Fü&e  zu  klein,  die  an- 
tiken Gewandtnotive  oft  sehr  medianisch. 

Das  lOte  Jahrhundert  hindurch  wurde  die  Ma- 
lerei im  Ganzen  mit  immer  zunehmender  Barbarei 
in  allen  Abendländem  in  derselben,  in  allen  weseat- 
liehen  St&cken,  bis  aiif  die  Behandhug,  wdiche  mehr 
nnd  mehr  zeichnend  wird ,  noch  die  antike  lütalerei 
£EnipflanzendeB  Weise  ausgeübt.  Die  Figuren  wer^ 
den  inmiier  unförmlicher,  die  Angabe  von  Licht  und 
Schatten  immer  geringer.  Demohngeachtet  kommen 
ausnahmsweise  auch  noch  iii  ■  dieser  Epochis  Denk- 
male von  nicht  unerheblichem  Konatwerth  vor.  .  Die 
Bandverzierungen  bestehen  in  Leistenwerk  vgn  theils 
antiken,  theils  der  rotaanischen  Bauweise  entldmten 
Motiven,  von  denen  das  des  Acanthus  am  mmsten 
verbreitet  ist.  Das  Riemenwerk  der  Initialen  wird 
g;vöber  nnd  einfacher,  nad  besteht  häufig  aus  Gold, 
^welches,  wi^  fast  alles  in  diesem  Jahrhundert  gct 
InrauGhte,  von  rothem  und  körnigem  Ansehen  ist. 

Nach  den  politischen  Schicksalen  der  verschie- 
d«en  Länder  zeigmi  sich  indels  auch  in  den  Male- 
reien gevdsse  Verachiedeqibcaten. 

In  Frankreich  sind  bei  dem  Zustande  der  Yer? 
wilderung  und. Barbarei,  weteh<i  in  Folge  der  (Nm- 
macht  der  Könige,  eintrat,  die  mit  Miniaturen  ge-s 
zierten  Manuscripte  verhSltnifsmärsig  nicht  zahlreich 
nnd  meist  besonders  roh.    Die  breite  Vortragsweise 
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mit  dtfm  Pinsdi  scheint .  Iner  sehr  selten  2u  weräeo, 
denn  man.  findet  Torzngiweise  epiweder  Federzeidik- 
noBgen,  welehe  mehr  oder  minder  mit  glänzenden, 
oft  dordisichtigen  Farben  angestrichen  sindr  — -  eine 
Fortsetzung  joier  von  England'ans  inflairten  Weise  — 
oder  die  Fignren  sehr  stark;  mit  grellen  und  ganzen 
Gnaschfarben  ohne  allen  Glaos  angefUlt  und  Zfige 
wie  Motive  ohne  alles  ¥örstättdni&  mit  anderen  Far* 
ben  hineingestricfaeltr 

Von  der  ersten  Art  ist  ein  ETangeliarium  in  kL 
Folio  (Mas.  Itd.  No.  269.) 9  wmn  Johannes  fehit^ 
der  thronende  Christos  noch  jngendlioh ;  erdcbeint. 
Die  in  die  Gewänder ^  hineingestridieiten,  farbigen 
Motive  haben  keinen  Sinn,  mehr;  hisw«ileitt  mnb  das 
Pergament  4ie  Lichter.bilden.  Die  Hände  sind  hodist 
elend,  von  der  -Nase  bis  zum  Mmde  ist  ein  Strick 
DasGeriemsel  in  Initialen  und  Ardriteotnr  wird  yon 
dem  ausgesparten  Pergament  mit- sdiwarxem  Grunde 
gebildet 

Von-  der  tmdtapen  Art  ^ebt  ein  andere»,  wohl 
gegen' Ende  des  16ten  Jahrlwnidwrts  fallendes,  Evan» 
geliarinm  in  4to  (Scvpbontte  No«  1360.)  näheres  Zeog- 
nifs.'  Das  Ansahen  der  SivM^elisten  ist  seltsam  bar« 
barisch^  Die  Augen-  sind  sei»  'grols,  die  Nasen  aolir 
lang,  mit  im  Dre&ec)^  heräbliängender  ^it£e;'  aö  sind 
andi  die  Unterbeine  sehr  lang,  Hände  und  F&be  zu 
klein.  .  Ein  dunkles  Blas  der  Gcrwänder  mit  bmotttti 
Strichen  für  die  sinntösen  Motive  und  Schatten  ist 
besonders  characteristisch«  Die  GiAnde  sind^blan. 
Von  Gold  kommt  keine  Spar  vww  Mir  nea  wav^ 
dafs  bei  Matthäus:  in  Judäa,  bei  Marens-.:  in  -Italin, 
bei  Lucas:  in  Achaja,  bei  Johannes:  in  Asia^wahsw 
scheinlieh  als  die  Gegenden,  wo  sie  die  Evangelien 
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yerftfet  haben  sollen,  geschrieben  steht.  Bemerken»^ 
vp«rth  ist,  daf»  in  den  Canones  schon  swei  sich  kreu- 
zende,' gedrodcte  \Spitftbogeii  vorkommen,  worin  mit 
der  Feder'^  in  Sehware  unischrieben  von  dem  ausge- 
sparten Pergament  sehr  geschmveScvoUe  Ornamente 
gebildet  werden.  Aehnlidi  sind  aoeh  die  Initialen 
briiandelt,  nur  die  Füllungen  mit  Gelb  und  hellem 
Memiigroth  angestrichen.  Die  Ränder  sind  mit  Lei-^ 
stenwofk  in  der  Art  der  angelsächsisehen  Denkmale 
der  Zeit  verziert. 

'  In  England,  wo'  die  Dänenkriege  die  Ruhe  und 
WcUfthrt  des  Landes  -wiedei^oli  zerrütteten,  zeigen 
die  meisten  Denkmale  einen  nodi  •  tieferen  Y er&ll^ 
und  bestehen  in  wenig  mehr  als-  höchst  kunstlosen, 
krft^ehen  Tederaeichnungen,  worin  die  Hanpttheile 
des  Gesichte  nach  einem  mefatssAgenden  Typus  kaum 
angedeutet,  die  langen,  mageren  Glieder,  die  kleinen 
Hfisde  und  Fftfse  nur  leitdkt  umrissen,  alle  Bewegun- 
gen von  kindischem  Ungeschick  zeugen.  Bisweilen 
sind  dieäe  Umtisse^  in  l*arben  umzogen,  oder  leicht 
dttiit  angetoscht.  Die  Gewfinder  haben  ein  sinnlos 
flattriges  Ansehen.  Auch  die  Initialen  sind  sehr  düri^ 
tig.  Nor  das  Leist4^nwerk  der  Rändor  mit  Runden 
in  den  Ecken,  und  sich  dnrchschlingendenr,  aean- 
thüsartigen»  ffiätterweric,  dessen  Motive  aus  der  ro^ 
manisict^en  Bauweise  eiitlehttt  sind,  stimmen  auch'  iii 
der  Schärfe- und  Bestimmtiieit  mit  jener  nberein,  und 
hier  findet  sieh  dfl^r  das  sonst  äufterst  spärlich  an- 
gewendete Goldt 

Sita  Beispiel  dieser  Kunstart  liefert  ein  PontÜP 
oaic'in  «M.  Folio\(ilfM.  Uä.  No;-  948^),  welches^  nach 
einem  Briefe  zu  Anfang,  gegen  das  Jahr  1(MH)  i^Ut, 
unAvom  vier  Fedef^ei^hftiAgen  enthält:  1)  Christus 
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am  Kreuz,  eine  sehr  iiinge,  Figur  mit  dem  Fu&hrett, 
im  flüditigen  Motaikentypos;  einige  Theiie  mit  rother 
Farbe  umzogen,  über  deat  Kreuz  die  Hand  Gott  Va- 
ters, daneben  zwei  EngeL  2)  Gott  Vatet  im  Mo- 
saikentypus mit  der  heil»  Schrift  und. einem  zierli- 
chen Scepter  thronend.  3)  Der  heilige  Geist,  ganz 
äbnlich,  nur  ohne  Krone.  4)  Christus  eben,  so^  mn* 
ohne  Scepter  und.  Bart,  griechisob  segnend.  Mehrere 
Gebete  in  angelsächsischer  Sprache  beweisen  den  Ur- 
sprung. 

Dafs.in  England  in.  einzeben,.  seltenen  Fällen 
sich  auch  in  dieser  Epoche  (äine  scdidn  Guaschbehand^ 
lungf  welche  id  der  FarbengfbuDg  noch  «antike  Ueber- 
lieferuBg  bewahrt,  und  eine  reidftere  Anwendung  v%n 
Gold  mit  der  obigen  KuQstw<eiAe  v^einigt  findet,  be- 
weist das  berühmte  BenedirAjonale  tm  Besite  des  Her^ 
sogs  von  Deyonshire*)<  .    , 

In  den  Niederlanden  wiur  diQ  angelsächaiaeh-fraii- 
zo$ische  KunstT^reiae^übJicb?  wie  ßo»  ein0m  Evange- 
liarlum  in  der  koni^  Biblipt]iek  im  Haag  Jierrorgeht, 
welebes.  auf.  Yeraulasiwmg'  von  .ThieTy  von  Egm^nd 
entstandcA  ist.  .. .  .      «        .. 

Deutschland,  welches  unter  der.  kräftigen  qnd 
segaisreicben  Iferrsfihaft  der  sMi^ischen  Kaiser  sich 
zu.  einer  vorher.^nicbt  gekannten  Macht,  Emheit  und 
Wohl&hrt  erhöh,  hat  besonders  in  der  zweUe^  EMiüe 
die  werthvollsteuMiniattu^ii'au&uweisen,  welche  in 
diesem  Jahrhundert. entstanden  sind,  Es  findet  sich 
daher  die  auf.  altchristliche  Vorbilder  imd  antike  Tech- 
nik; b^ründete  Malerei  9,  welelie  %ir  in  Frankreich 
im  9ten  Jahrhundert  angetroffen,  noch  mit  »so  Meiern 
'^  '  «.  Er- 

*)  Näheres  darüber  s.  im  B.  Tb.  dieses  Buchs.  S.  441  fll 
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Erfolge  ausgeüM,  dafs  nicht  allein  die  Compositionen 
die  ursprüngliche  Einfachheit  und  Würde,  die  Mo> 
tive  das  Wahre  und  Ergreifende  bewahrt  haben,  son- 
dern selbst' in  den  Gesichtern  Spuren  von  Ausdruck 
Torkommen.  Das  antike  Costüm  ist  in  einigen  Denk-^ 
malen  noch  allen  Perg<men  ^gen,  und  die  Falten^ 
motive  noch  sehr  wohl  Terstanden,  die  ganze  Aus- 
{ährang  in  Guasch  aber  sehr  sorgföltig  mit  Angabe 
von  Licht  und  Schatten.  Eigcnthumlicfa  sind  die 
nocli  nach  antiker  Weise  sehr  hellen,  gebrochenen 
Farben  von  matter  Oberfläche,  ron  denen  ein  schö- 
nes Grfin  besonders  häufig  in  Gewändern,  wie  in 
Grfinden  yorkommt,  weldie  letztere  sonst  meist  blau 
oder  purpurn  sind.  Statt  der  langen  und  dicken  Na- 
sen, w^ehe  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  finden 
sich  hier  kurze  und  etwas  breite,  ein  kurzes  Kinn 
and  (Vfler  SofanauEbärt.e.  Die  Verhältnisse  neigen 
zum  Langen.  In  defei  Ornamenten,  z.  B.  der  CanoneS) 
finden  sich  noch  antike  Motive,  wie  das  „  h  /a  grec- 
^fme^  und  eine  geschmackvolle  Zusammenstellnng  der 
Farben.  Die  Initialen  bestehen  aus  einem  dicken, 
g<rfdenen  Geriemsel  mit  farbigen,  meist  blauen  oder 
grftnen  Fdllimgen. 

Nach  dem  Jahre  9T2,  in  welchem  die  griechische 
Prinzessin  Theophania  mit  dem  Sohn  Kaiser  Otto's  I., 
nadunaligem  Kaiser  -Otto  IL,  vermählt  wurde,  wird 
ein  mehir  oder  minder  starker  Einflufs  byzantinischer 
Malerei  sichtbar,  welcher  sich  besonders  in  den  grü- 
nen oder  dunkelbraunen  Schatten  des  Fleisches,  dem 
straff  angezogenen  Gefftlt,  den  purpnr-  oder  zinnober- 
Tothen  Gewändern  mit  in  Gold  hineingestrichelten 
Motiven  und  den  Goldgründen  kundgiebt  Haupt- 
denkmale för  diese  beiden  Bonstarten  sind  ein  Evan- 
m.  12 
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geliatatium  in  der  öfFentliehen  Bibliothek  zu  Trier, 
und  ein,  auf  Yeranlafisong  des  Kaiserg  Otto  II.  ge- 
schriebenes, Eyangeliarium  aus  dem  Kloster  Eper- 
nach  in  der  herzQglicheä  BU>li0thek  zxx  Gotha,  in 
wekhem  der  Gegensat2  einer  rein  einheimiseb^at  und 
einer  von  byzantinisd^r  Kunst  influirten  Hand  be- 
sonders deutlieh  herrortritt.  Aber  auch  hier  findet 
sich  ein  sehr  namhaftes  Denkmal  dieser  Art  in  ei- 
nem EYjangeliarinm  in  Folio  (Su^,  latina  No,  667.), 
welches  der  König  Carl  Y.  der  Capelle  von  St.  De- 
nis verehrt  hat.  Ursprung,  und  Zeit  «rgiebt  sich 
aus  der  Anfangsseite  des  Evan^eUums  Mattbäi,  wel- 
ches in  der  Mitte  }edes  Randeis  ein  goldenes  Medaillon 
mit  einem  Profilkopf  in  weifsen  Umrissen  enthilt, 
von  denen  das  obere :  Oito  Imperator  At§gnstu$f  das 
untere:  Oito  Junior  Imperuior  Auguatus,  die  beiden 
an  der  Seite:  HtinricuA  Rex  J^roncomm  nmschrie- 
ben  ist.  Mit  Letzterem  ist  ohne  Zweilei  König  Hein- 
rich I.  von  Deutschland,  mit  Eraterem  sein  Sohn^ 
Kaiser  Otto  I.,  mit  Otto  junior  aber  dessen  Sohn, 
Kaiser  Otto.  II. ,  gemeint,  tiuf  desaeh  YeranlaastiBg 
der  Codex  allemi  Anadiiein  naieh-  gesehiteb^  word^i 
ist.  In  den  Bildern  waltet  zwar  die  obige,  eigen- 
thümliche  Kunstweise  entschieden  vor,  doch  findet 
sieh  daneb^i  unverkennbar  :  byzantinischer  Einflufe. 
So  erscheint  zwar  Christus  auf  der  Rnckseite  des 
ersten  Blattes  im  jugendlichen  Typus,  nach  lateini- 
schem. Ritus  segnend,  und  in  hellblauer  Tunica,  doch 
ist  die  Toga  nadi  byzantinischer  Art  zinnoberrotii, 
und  in  der  g^enen  Mandorla  b^Sudet.  sich  eine  grie- 
chische Umschrift,  Auch  entsprechen  die  Motive  der 
vier  Evangelisten  gleidizieitigen,  byzantmiachen  Mo- 
numenten.   Die  iarUgfinfirü&de<  bestehen  zum  Tüual 
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ans  mehreren  Streifen.  Die  Ausiuhrung  ist  sehr  sorg- 
31tig,  die  antiken  Gevrandmotive  aber  theilweise 
nicht  mehr  verstanden.  In  der  Architectur  der  Ca- 
nones,  der  Umgebung  der  Evangelisten  und  anderen 
Verziertingen  haben  sich  antike  Reminiscenzen  noch 
sowohl  in  den  Formen,  als  in  den  sehr  harmonischen 
Farben  ziemlich  rein  erhalten.  Matthäus  erscheint 
knrzbärtig,  Marens  nnbärtig,  aber  alt,  Lucas  weifs- 
bSrtig,  Johannes  jung.  Der  reiche  Schmuck  mancher 
Seiten  mit  Purpur  und  prächtigen  Initialen,  mit  brei- 
tem, goldenem  Geriemsel  und  grünen  und  blauen  Fül- 
lungen, sind  -des  Denkmals  eines  Kaisers  würdig. 

Obgleich  bei  den  mancherlei  politischen  Wirren, 
welchen  Italien  im  lOten  Jahrhundert  in  gröfseren 
un4  kleineren  Kreisen  unterlag,  die  Kunst  im  Gan- 
zen fortwährend  sank,  zeigt  doch  ein  Evangeliarium 
{Mss,  de  Nofredame  JVo.  2844.)  nächst  den  deutschen 
Denkmalen  noch  das  meiste  Kunstverdienst^  Die 
Evangelisten  sind  von  geistreichen,  mir  zum  Theil 
neuen  Motiven,  besotidei's  ist  der,  im  Gegensatz  mit 
der  antiken  Weise,  mit  gefalteten  Händen  betende 
Marcus  bemerkenswerth.  Die  Gesichter  haben  noch 
einen  Ausdruck  von  Würde,  die,  freilich  in  den  Mo- 
tiven wenig  verstandenen,  Gewänder  sind  noch  von 
den  hellen,  gebrochenen  Farben,  das  Fleisch  von 
bräunlichem,  antikisii^ndem  Ton.  -^Die  Behandlung 
in  Guasch  mit  einiger  Angabe  von  Licht  und  Schat- 
ten ist  noch  immer  breit,  wenn  schon  minder,  als 
in  den  vorigen  Jahrhunderten.  Die  Hintergründe 
werden  von  Gebäuden  antiker  Form,  von  Draperien, 
wie  auf  antiken  Reliefen,  oder  von  felsigen  Land- 
schaften, wie  bei  Johannen  znr  Bezeichnung  von  Pat- 
mos,  gebildet«    Die  vier  Zeichen  sind  hier  zwar  vor- 
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banden,  doch  sehr  klein  ufid  untergeordnet.  Gold 
ist  gar  nicht  angewendet,  sondern  sdbst  die  Nimbe» 
nur  von  grauer  Farbe  mit  rotber  Einfassung.  Nur 
die  nicht  grade  reichen,  doch  zierlieben  Initialen  sind 
Ton  feinem  Glanzgold  mit  dergleicbien  Geriemsel  an 
den  Enden,  während  sich  in  den  FiUlttngen  w^fs 
ausgespartes  Geriemsel  auf  schwarzem  Grunde,  von 
blauen  Feldern  unterbrochen",  vorfindet. 

Die  Epoche  von  1000  -^  1150  ist  zwm*  einer- 
seits in  allen  Abendländern  als  die  Zeit' des  tiefsten 
Verfalls  in  der  Malerei  anzusehen,  enthält  aber  doch 
zugleicb  andererseits  die  ersten,  r<i4ien  Kdme  zu  ei- 
ner neuen  und  eigenthümliohen  Kunstweise.  Die 
aus  der  alten  Welt  stammende,  so  riele  Jahrhunderte 
mit  im  Ganzen  immer  abnehmendem  Y'erständnifs  fort- 
gepflanzte Kunstart  erreicht. eqdtjiDh,  vj^ilig  ausgear- 
tet, ihre  Endschaft.  Neben  der  auf  Feier  und  ruh%e 
Würde  ausgehenden  Auffassung  derselben,  deren  Mo- 
tive ihr  Verständnifs  verloren  hatten,  kommt  eine 
phantastisch -dramatische  auf,  welche,  in  dem  Un- 
vermögen, sich  naturgemäfs  auszudrucken,  in  dem 
Bestreben,  deutlich  zu  werden'^  zu  gewaltsamen,  über- 
triebenen, fast  verrenkten  Stelltii)gen  greift,  and  in 
vielen  Fällen  sich  selbst  auf  die  heiligsten  Personen,, 
als  Christus  (der  noch  bisweilen  jugendHch,  häufiger 
im  Mösaikentypus  erscheint),  den  el>en  so  gebildeten 
Goii  Vater,  die  Apostel  u.  a^  m.  erstreckt.  Wie 
aber  för  diese  die  ursprüngliche!  Tradition  meist  bei- 
behalten wird,  so  auch  für  die'  beiligsten  Vorstelliin- 
gen  die  alte  symmetrische  Anordnung,  welche  sonst 
einer  mehr  willkührlichen  und  zsifälligen  Matz  macht. 
In  dieser  neuen  Kunstart  w«^en  .eine  Menge  aben- 
teuerlich-phantastische  Erdodmigenausgedrüdct,  de- 
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nen  die  Apocatypse  ^inen  besonders  reiclien  und  be- 
liebten Stoff  daHki^tet.  MM  Ausoahme  dtr  heiligsten 
Personen,  tritt  hiermit  ditrehgängig  das  jedesmalige 
Costüm  der  Zeit  >ein,  ja  selbst  diese  sind  bisweilen 
nicht  gatiz  frei  davon.  Die  Falten  der  antiken  Ge- 
wänder werden*  sehr  eng  nnd  anschliefsend,  so  dafs 
die  Gestalt  der  Korper  sich  sehr  wohl  darin  zeichnet^ 
und  zeigen  meist  die  den  gleichzeitigen  Scolpturen 
nachgebildete,  pataiilele  Form  und  die^i^pitzer,  in  ein- 
ander geschobener  :Keilö.  Für  die  Gesichter  wird 
ein  neuer,  vereinzelt  'schon  im  ICHen  Jahrhnndert 
vorkommender  Typus  allgemein.  Das  Oval  ist  sehr 
rond  und  reichlich  ausgeladen,  zumal  nach  unten, 
die  einzelnen  Thdle  im  Veiiifiltnifs  dazu  sehr  klein, 
die  Ang^i^  wie'  bisher,  weit  geöffnet ;  an  den  graden, 
bei  den  Italienern  meist  'kurzen,  Nasen  bilden,  von 
YWtk  gesehen,  die^pii^e  und  die  Nüstern  häufig  drei 
nngeföhr  gleiche  Halbkreise.  Zwischen  Nase  und  Mund 
befindet  eich  häufig  ein  Strich.  Die  Mundwinkel  sind 
meist  etwas  herunlergezogen.  Neben  diesem  allge- 
meinen Typus  komtoen  »her  för  bestimmte  Bezeich- 
nungen noch  besondere  v<n*,  welchen  gewisse,  oft 
glücklich  aus  -dem  Leben  beobachtete  Züge  zum 
Grande  lieg^i.  So  isft,  wo  es  gilt,  gemeines  Volk, 
oder  moralische  Yerderbnifs  auszudrücken,  eine  starke, 
sehr  krumme  Nase  und  ein  grofser,  weit  geöffneter 
Mttnd*  sehr  gewölmlieh.  Die  Verhältnisse  sind,  mit 
Ausnahme  von  Italien,  «ehr  lang,  die  Glieder  sehr 
mager^  besonders  endigen  die  sehr  langen  Unterbeine 
in  kleine,  spitze,  meist  schw^rzbeschuhte  Füfse;  so 
smd  auch  die  Bände  meist  sehr  klein.  In  der  Be- 
handlung ist  die'  zeichnende,  schon  so  früh  in  Eng- 
land so    sehr  ausgebildete  Weise   durchaus  vorwal- 
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tend,  und  von  sehr  groüsem,  caUigi*^btscb -arabes- 
kenartigem Geschick.  Bald  sind  daher  die  Vorstel- 
lungen nur  Federzeichnungen  mit  starken  Schattoi- 
strichen,  bald  in  einzelnen  Theilen  oder  gan^  mit 
farbigen  Strichen  umsogen,  oder  nur  leicht  anschat- 
tirt,  bald  endlich  die  Flächen  nur  mit  durchsichtigeoi 
oder  deckenden  Localfarben  ausgefüllt  und  die  Theile 
hineingeaeichnet.  Nach  Umständen  bestehen  daher 
die  Gründe  entweder  aus  dtim  Pergament,  oder  sind 
&rbig,  besonders  grün  oder  bellpurpum.  Architec- 
tonisches  Beiwerk,  sowohl  in  den  Bildern,  als  in 
den  Canones,  ist  in  der  Regel  nach  der  gleichzeiti- 
gen, romanischen  Bauweise  genommesa  und  daher  häu- 
jig  mit  dem  .Schnörkelwesen  sinnreidi  verschlange- 
ner  Ungeheuer  verziert.  Die  Randverzierungea  be- 
stehen gewöhnlich  aus  dem  meist  goldenen  Leisten- 
werk mit  Runden  in  den  Ecken,  wie  ich  es  schon  ün 
vorigen  Jahrhundert  angegeben,  nur  schlingt  sich  ein 
reicheres,  buntes  Schnörkel-  undBlätterwwk  hindurch. 
Bei  letzteren  hat  sich  noch  am  meisten  eine  eigent- 
liche Guaschbehandlung  und  eine  Angabe  von  licht 
und  Schatten  erhalten.  Die  Initialen  sind  entweder 
von  ähnlichem  Geschmack,  öfter  mit  .sich  beifsendea 
Drachen  und  in  Thierköpfe  aasgehend,  oder  auch 
nur  mit  der  Feder  in  Schwarz  mit  ausgespartem 
Pergament  ausgeführt.  Sie  befinden  sich  häufig  in- 
nerhalb eines  farbigen,  viereckigen  Feldes.  Die  Denk- 
mäler nehmen  an  Eigenthümlichkeit  des  Characters 
und  technischem  Verdienst  in  dem  Grade  zu  i  als  sie 
sich  dem  Ende  der  Epoche  nähern. 

Auch  hier  treten  indefs  in  den  einzelnen  Ländern 
nicht  unerhebliche  Verschiedenheilen  hervor. 

In  Frankreich,   wo  durch    die  Befestigung  der 
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Capetinger  auf  dem  Tlntm  mit  gröfserer  Ordnung 
auch  mehr  Ruhe  und  Wahlstand  zarackgekebrt  war, 
sind  namhafte  Deakmale  der  revscbiedenen  Unterar- 
ten dieser  ZeH  vorhanden. 

Ein  Beispiel  der  ansgeartetea,  älteren  Kunstweis^ 
mit  der  soliden  Goaschmalerei  gewährt  ein.  Missale 
aas  der  t^irehe  von  St«  Denis  (SuppL  laJt.  No.  ^66.) 
aas  dem  Uten  Jahrhundert,  welches  vier  Bilder, 
rieiehe  Ränder  «nd  viele  Initialen  in  der  prächtigsten 
Vorm  obiger  (Art  enthäll;  Der  in  der  Mandorlä  seg> 
nende  Christus  ist  nooh  jogendHch.  Bei  der  Kreu- 
sigimg  gegenüber  deutet  der  rechts  etwas  aasgesenkte 
heih^  so  wie  die  grtoen  Schatten  im  Fleisch  auf  by- 
zantinischen EinAufs.  Sonne  and  Mond  erscheinen 
noch  in  Runden  des  Randes.  Die  Hände  sind  zu  grofs, 
sonst  die  Zeichnung  wie  oben  angegeben  worden. 
Die  Gründe  sind  purpam,  Nimiton,  Säume,  Bücher  gol- 
den.   Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  sehr  barbarisch.' 

In  einer  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden  {Mss, 
kd.  No.  8.  2.)  findet  sieh  in  einer  mäfsigen  Anzahl 
von  Vignetten  (mehrere  sind  herausgeschnitten)  und 
mit  Figuren  verzierten  Buchstaben  sowohl  jene  ältere 
Goasch-,  als  die  zeichnende  und  illnminirende  Weise» 
Die  Canones  mit  Basen  von  gebückten  Menschen, 
das  Draehenwerk  der  Initialen  sind  für  die  bizarre, 
romanische  Art  höchst  bezeichnend. 

Den  tiefsten  Verfall  «nd  die  äußerste  Barbarei 
in  der  rein  zeichioenden  und  illuminirenden,  den 
gleichzeitigen  englischen  Denkmalen  sehr  nahe  ste- 
henden Weise  zeigt  eine  Bibel  in  vier  grofeen  Fo^ 
Uobänden  {Mss.  laf.  No.  6.  1,  2,  3^  4.)  aus  der  er- 
sten Hälfte  des  Uten  Jahrhunderts.  Die  Figuren 
sind,  ganz  willkürlich,  übermäfsig  lang,  oder  zwerg- 
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baft  kwüz  cmd  dem  unsicbereo',  mcUssageiideii  Feder* 
gekritzel  fehlt  selbst  alle  «alli^rapbiaebe  Praeisieo. 
Cbnstas  ersoheint  im  robi^mi  ]UiMiäkentypu&  In  den 
zwei  letzten  Tbeilen  fehlt  selbst  die  rohe  Illaiiiina- 
üop.  Gold  kommt  .gar  nicht-  v<or»  Viele  Bilder  sind 
herauageschniUen. 

Obwohl  von  derselben .  Art,  doch  .mit  fein  nnd 
zierlich  geführter  Feder  Ist  ein  Missale  in  klein  Folio 
an&  der  zweiten  Hälfte  deiselbien  Jab]^undal&  {St. 
Germain  lat.  No.  697.)  Auf  dem  einzigen,  «igent* 
liehen  Bilde,  dem  Abendmahl^  erscheint  der  im  Mo* 
saikentypu«  genommene.  Christas  gegen  die  Uebrigen 
sehr  colossaL  Auf  den  Waogen,  anf  Händen  nnd 
Füfsen  beßndea^ich  nur  rötUiche  Fledce.  Auch  hitf 
kommt  gar  kein  Gold  yor«  ~ 

Höchst  interessant  für  die  ganze  Geistesart  der 
%eit  ist  endlich  eine,  um  den  An&og  des  IStten  Jahr- 
hunderts, geschriebene  Apocalypse  mit  weitläufigem 
Commentar  und  der  Prophet  Daniel,  in  einem  starken 
Foliobande  .  von  mäbiger  Gröfse.,  vordem  in  einer 
Kirche  des  heiligen .  Seyerus  :im  De^iartemoait  ^des 
Landes''^  also  im  südlichen  Frankreich.  In  der. ^n- 
9&en  Kunstweise  achliefst  es  sich  einem,  in  der  y<Hl- 
gen  £poche  betrachteten,  £yangeli$rium  (SorbommM 
P^o.  1300,)  an;  denn  wie  .dort,  «ind  die  Umrisse  mit 
theils  deckenden,  theils  dui*chsichtigen  Farben  sehr 
greller  Art  angeföUt,  nnd  in  den. bald  hellgelben, 
bald  orangen,  bald  braunen  Gesidhtem  die  Züge 
sdiwarz,  in  den  Gewändeim  die  Motive  mit  anderen 
Farben,  z.  B.  in  Blau,  mit  Roth.,  oder  auch  umge- 
kehrt, ohne  alle  Angabe  von  Schatten  mit  der  Fe- 
^er  hineingezeichnei.  Hierin  9  y^e  in  manchen  Far- 
ben, in  der  Art  des  feinen  Geriemsels  mit  Thieren^ 
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findet  sich  viel  Verwandtechaft  zu  den  früheren,  in 
den  Ideinen  und  spitzen  Zügen  der  Gesichter  zu  den 
gleich^itigen  eagÜBChen  Denkmälern.    Nur  sind  die 
Furben  hier  meist  von  etwas  dunklem,  schmutzigem 
Ansehen  und  von  matter  Oherilftche,  die  Gesichter 
von  breiten  Backenknochen  und  langem,  rundem  Kinnl 
Wenige  Manuscripte  dieöer  Epoche  möchten  aber  die^ 
sem    an    Reichtiium    eigenthümlicher   Vorstellungen 
gleichkommen.    Dem  gauz  von  feinem  Geriemsel  und 
Ornamenten  eingenommenen  Titelblatt  folgt  immer 
auf  einar  Seite  ein  Evangelist,    ein   Buch   haltend, 
nebffli  sich  einen  Sehnelber,  oben  in  dnem  von  drei 
&eisabschnitten  gebadeten,  der  arabischen  Baukunst 
entlehnten  Bogen  das  Zeichen,  auf  der  Seite  gegen- 
über immer  zwei  Engel,  weldbe  das  Evangelium  hal- 
ten,  und  das  Zeichen  in  ähnlicher  Weise.     Darauf 
auf   14  Seiten  die  Genealogie  von  Adam  un^  Eva 
bis  auf  die  Erscheinung  Chnsti,  mit  Ausnahme  der 
Hanptp^sonen,  tvelche  eigentliche  Yorstellnngen  bil- 
den, als  Brustbilder  in  Runden.   Auf  der  letzten  Seite 
die- Vericündigung  der  Hirten  und  die  Anbetung  der 
Könige,  vrelche  im  Wesentlichen  noch  die  phrjgi- 
sdie    Tracht  haben,   htit  dafs  die  Mützen   in  Kap- 
pen  verwandelt  sind.    Auf  der  Seite  gegenüber  die 
Tdxlbe  (der  heiBge  Geist)  mit  einem  Pfsiuenschv^eif, 
welche  die  grofse,  bunte,  sein*  gut  gedachte  Schlange 
(den  Teofel)  belfst.    Zunächst  in  zwei  Reihen  Jo- 
haanes  d^  Efabgeli^t,  alsYerfasser  der  Apocalypse, 
uiMi  siebe»  Kirchenväter.    Gegemlber,  als  Titelblatt 
derselben,  ein  grofsed  A  mit  einem  Fuchs  und  einem 
Affen.    Darauf^  sowohl  in  der  Apocalypse,  als  im  Da- 
niel, eine  beträchtliche  Anzahl  gpöfserer  und  kleinerer 
Bilder  von  höchst  phantastischen  Erfindungen.    So 
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ist  aU  Titvdblatt  des  Daniel  ia  der  SfUte  Babylon 
vorgestellt,  welches  zum  Zeichen,  da(s  es  dem  Ver- 
derben geweiht  ist,  yon  zwei  honten  ^Schlangen  von 
ungeheurer  Grobe  umgeben  ist,  die  zugleich  die  Yer- 
ziernng  des  Randes,  und  in  den  Ecken  mit  ihren  Vep- 
schlingnngen  Runde,  bilden.  Die  Gründe  der  Bilder 
sind  rotfa,  braun  oder  blao;  Gold  ist  nur  bei  der 
goldenen  Gestalt  aus  der  Apoca^pse,  einigen  Nim- 
ben,'  dem  Stern  der  Weisen  und'eincgr  kleinen  Fül- 
lung einer  Initiale  gebraucht  worden.  Die .  Anzahl 
der  verschiedenen  Farben  ist  grölser,  als  in  irgend 
einem  anderen  mir  bekannten  Denkmale  der  Zeit 
Die  gänzliche  Unmündigkeit  der  Kunst  zeigt  die  ver- 
suchte  Verkürzung  eines  Pferdes>  Blatt  109.  Leider 
fehlen  an  einigen  Stellen  Bilder  und  sonstige  Theile 
der  Seiten. 

England  erfahr  in  dieser  Epoche  durch  die  Dä- 
nenkriege, durch  die  Erobermig  Wilhelm's  Yon  der 
Normandie  mit  ihren  Folg^  zu  tiefe  und  va  lange 
dauernde  Erschütterungen,  als  dab  die  Kanal  sich 
dort  hätte  heben  künnen.  Die  Denkmale  aus  dieser 
Zeit  stehen  daher  in  Rohheit  und  kindischem  Uayer- 
mögen  vielleicht  tiefer,  als  die  irgeoid  einer  anderen 
Nation. 

Ein  Beispiel  des  Tlhiminirens  mit  Gummifarben 
in  der  ältesten  angelsächsischen  Art  giebt  ein  £van- 
geliarium  aus  dem  Uten  Jahrhundert  in  kl^n  Folio 
(SuppL  Uä^  No.  602.),  welches  aofser  [M*ä(^tig«i  Im* 
tialen  nur  das  Zeichen  des  Matthäus,  einen  roh  mX 
der  Feder  gezeichneten,  bärtigen.  En^l  von  affienar- 
ti^em  Ansehen,  enthält. 

Eine  Probe  der  mehr  in  8cln*c^nden  Deckfarben 
anstreichendtw  und  darauf  zeichnenden  Art  gewilurf 
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ein  anderes  Evangellarium  ans  der  ersten  HSlft'e  des 
12ten  Jahrfannderts  (Si.  Vidor  No.  458.),  worin  die 
▼ier  Evangelisten  mit  rdthlichem  Fleischton,  nnd  sehr 
bnnte  Ganones,  RSnder  nnd  Initialen  Torkomipen. 

.  Die  Niederlande,  weldie  theils  unter  franzdsi- 
sdier,  thdls  nnter  deutscher  Oberhoheit  standen,  er- 
fahren Einflnfs  Ton  beiden  Ländern.  Ein  Mamiscript 
der  moralischen  Betrachtungen  des  heil.  Gregor  über 
das  Bach  Hlob,  in  FoKo  {Sorbonne  No.  267.),  Tri- 
ebes um  das  Ende  der  Epoche  foUen  möchte,  hat 
die  meiste  Verwandtschaft  £u  den  gleichzeitigen  deut- 
sdien  Denkmalen.  Von  HS  auf  14  Seiten  enthalte^ 
nen,  geschickt  mit  der  Feder  gezerdmeten  Verstel- 
famgen  ist  nur  £e  erste  Hälfte  in  Guasch  übermalt, 
nnd  zwei  mir  angelegt.  Der  Gesammteindmck  der 
Farben  ist,  wie  bei  den  Deutschen,  hell,  indefs  nicht 
matt,  sondern  guinmihaltig.  Gott  Vater,  welcher 
dreimal  in  der  Mandorla  rorkommt,  wie  er  4em  Teu- 
fel 6di6r  giebt,  ersäieint  ganz  im  Mosaikeotypus 
des  Christus.  Geistige  üffecte  sind  sprechend  nnd 
mannig£edtig  dnrdi  dielGdl^den  ansgedrückt,  so  die 
Trauer  in  Hiob  und  seinen  Freunden.  In  letzteren 
findet  sich  selbst  in  den  Gesichtern  eine  Spur  von 
Ansdrock.  Hier  kommen  audi,  um  die  Bösen  zu 
bezetehnen,  die  oben  angegebenen  karikirt -individuel- 
len Gesichter  vor.  Die  Hände  sind  grofs,  die  Ver« 
hlltnisBe  kurz.  CMd  ist  nur  in  Sänmen,  Waffen  und 
einmai  ab  Grund  der  Mandorla  gebi>aucht.  Die  FüU 
langen  der  Initialen,  mit  breitem,  "weifsem  Geriem« 
sei  mit  roäien  umrissen,  sind,  wie  bei  den  Deut- 
sdim,  blau  und  grdn.- 

In  Deutschland  waren  die  vielen  Zerrfittungeri 
anter  der  langen  Regierung  Heinrich's  IV.  der  Ans- 


ttbttng  der  Kaust  Jkeineswegs.  günstig,  und  er^t  naeh 
dem  Ende  des  Uten  Jahrhimderts  wird,  dnige  Anf^ 
nfihine  bemedklich.  Der  Eiiifliirs  ftyeanljdiseber  Konst 
aus  d«r  zweiten  Hälfte  desilOten«  Jafarhonderlä  wirkte 
hier  noch  fort,  und  obgleich  die  Bilder  immer  geist- 
loser und  mechaflosdlier  werden,  erhält' sidi  hier  m^r, 
als  in  den  anderem  abondländieoheii.  Reidiien,  die  so- 
lide Behandlang  im'  Guasch.  Wie  in "ddr  rerigeo 
Epoehe  finden  sidh  indeüs-  hier  neben  DedkmÜen, 
welche  in  den  meistea  Theümi  byzantinischen  Ein- 
flufs  verrathen,  auch  solche,  welche  als  ForlsetaEimg 
der  alten  fränkischen  •  Weitie  anzusehen  eind,  und  fast 
durchgängig  jeaie  helle»  und  nuitten  Farben  habeo. 
Von  der  ersten  Art  iist  ein  GAekhudk  aus  dem 
Anfange  des  lltea  Jahrhtnderts  in  scfanalem  Folio 
(SuppL  iai.  No.  641.)^  welche  naeh  einer  Noii« 
(Seite  48.)  zu  Prftm,  dem  bekannten  Kloster  in  den 
Ardennen,  unWeit  Trier,  you- einem  fifoncb,  Wiking, 
anter  den  Aebten  Hiiderickited  Stephan  gesdimeben 
worden  ist.  Es  ist  mit-'Si^  vielen,  rohen  Malereien 
ans  der  Bibel  und  der  Legende  geschmückt,  in  de- 
nen die  Gesiebter  fttegelroth^'  die  Züge  mitcdoriclem 
Ton  hineingeselzt  sind..  Beachtenswerth  ist,  dafs 
Maria  noch  nach  antiker  Wem  mit  erhobeben  B&a- 
d&k  betend  erscheint  (BL  €8.  a.)>  mir  neu,-  daTs  bei 
dem  Tode  derselhen  Christns  die  Seele  in  Kinder- 
gestalt einem  Engel  übergiebt^  iuiä  ein  ander<^r  sie 
zu  Crott  Vata*  emporti^ägt,  welcher  ihr  die  Krone 
anfisetzt.  Herodes  ersehäint  bei  dem  Kindermord 
ganz  wie  ein  fränkischer  König,  z.B.  Garl  der  Kahle. 
Christus,  im  Mosaisentypns,  ist  am  Kreuz  bekleidet. 
Gold  kommt  nur  in  eiäigen  Nimben  und  Yerziemn- 
gen  vor. 
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•  Vmi  der  zweite»  Art.  ist  ein  Sacrämeatapilun  des 
beil.  Gregor  «as  der  -er8ten<' Hfilfte  der  Uten  Jabr-» 
Imndctis  (OrniaitB  No^jIS.),  mit > vielen BSideni,  des* 
sen  deQtsdber  Urq>niiig'  aas  de»  Namen  der  Mosate 
im  Kalender,    als*  Hbr&iin^^  Leneimanotb,  Winter- 
manethf  »"hellet.    Dng  Fleisdi  ist  hier  gelb,  orange,  ^ 
gränlieh  dder.  graubraun,  dieGesicbter  Ton  byzanti« 
nischem  Typns,  anch  dieBekleidang  der  Maaria  in 
beUblaaer  Taniea  und  ^oletlem  Mantel  und  der  Gold- 
gmnd  hinter  ihr  anf  der  Anb^ung  der  Könige  deu- 
tet narit  ähnlichem  fitnflnlis.    Bei  dem  Tode  Maria 
8te%t  ihre  Seele  nur  als  Brustbild  empor,  und  zwei 
Engel,  mit  Gewändern  in  den  Händen,  sind  bereit, 
sie  zu  «fnpfaBgen. 

Ein  lErangeliBtarium  in  4to  (LauaUUre  No;  55i) 
endlich,  waches  ich  na^  dem  Typus  der  Gesi^ter 
nicht  früher,  als  aas  dem  Anfange  des  12ten  Jahr- 
hunderts halten  kann,  zeigt  zwar  ebe«Mls  thdlw^ise 
byzantinischen  Einflufs,  übrigems  aber  i»  jedem-  Be- 
tracht ein^i  unglei^  hi^ereai  Kuostwerth,  und  ge- 
hört auch  durch  die  grofse  Anzahl  ^r  Mblisciieii 
Yorsiellungen,  'wie  durch  :die  trelBiche  Ei^allung  z» 
den  namhaftesten,  mir  bekannten  Denkmalen  dieser 
Zeit*  IMe  Hatiptnmrisse,  so  wie  die  einzelnen  Theile', 
sind  zwar  noch  mit  Schwarz,  odeir-  dem  dunkler^ 
Localton  hineingezeiohnet^  doch  findcm  sich'  sdum 
hier  und  da,  z.  B.  bei  dem  Tode  Maria^  Spuren  V(fn 
Ausdruck,  sind  die  Proportionen  gut,  Stellungen  und 
Zeichnung  nicht  ohne  Geschidc^  die  meist  hellen  Far- 
ben harmonisch  zusammengestellt,  endlich  das  Mach- 
werk fein  und  nicht  ohne  GefUil.  Der  als  Welthei- 
land in  einem  Runde  segnend  thronende  Christus  er- 
scheint Toll  Feier   und  Würde;   dagegen  hat  Gott 
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Vater  duf  d«r  Taafe  Christi,  dessfm  jugendHohen  Ty- 
pus.  Freilich  ^sdldlien  manche  andere  Kopfe  nach 
byzantinischer  Art  eingetrocipdet,  wohin  4er  die  Fi-* 
goren  umgebende  Croldgrond^  und  manche  Vorstel- 
lungen und  Farben,  wie  z.  B.  die  Verkündigung,  eben- 
falls deuten.  In  manA'to  schachbrettartigen  Gran- 
den, woför  dieses  Manuscript  eins  der  ältesten  mir 
bekannten  Beispiele  darbietet,  wechselt  GML  mit 
gut  erhaltenem  Silber.  Die  Füllungen  der  Initialen 
sind  grün  und  blau. 

Obgleich  in  dieser  auch  flr  Italien  stürmischen 
Epoche  die  Städte  ttt  Alacht  und  Ansehen  empor- 
wiu^en,  ist  in  der  Kunst  iuervon  kein  günstiger 
EinfluTs  zu  spüren.  Hier  sind  mir  vwas  dalnr  keine . 
Belage  bekannt  geworden,  wohl  aber  fehlt  es  an- 
derweitig nicht  an  Denkmal^i,  weldife  beweiseD, 
dafS)  mit  Ausnahme  von  ^gland,  die  Knnst  Tiel- 
leieht  laorgend  auf  einer  so  niedrigen  Stnfe  stand,  ab 
hier.  Idi  nenne  hi^  nUr  ein  Exultet  in  der  Biblio- 
thek der  Maria  alla  Minenra  und  das  bekannte  Lob« 
gedieht  des  Doni^  auf  die  Gräfin  MaAhildls,  beide 
ans  dem  llt^  Jabrlmndert.  Die  Bilder  in  letoto- 
reite  bestehen  in  unsiehereh  lind  schwankenden,  bald 
schwarzen,  bald  grünen,  blauen  oder  rothen  Umris- 
9«!,  in  denen  die  Fleisditheite  nur  mit  einem  Klecks 
bezieichaet  sind;  alle  Angabe  vte  Licht  und  Sdbat- 
t<sa  aber  fdhlt.  *) 


*)  Siehe  Dnrclizeiclinuiigen  bei  d'Agincourt  Peinture, 
PL  &5  and  66.«  N0.  l  näd  i2.  riafaeres  imd  noch  mehr 
Beispiele  in  Rumohr  s  trefflieheo,  ItaL  Forschungen.  Th.  L 
S.  242  n. 
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Sechster  Brief.  , 

Paris,    den  15.  Kovciuber. 

JeUt  ist  auch  unser  Cresaudter,  der  Btron  Wer- 
tber^  dem  ich  nach  meiner  Ankunft  vergebens  auf* 
gewartet^  von  einer  Reise  nach  Deutschland  hier  ange- 
kommen, und  ich  habe  bei  ihm  wieder  gans  die  firennd- 
liche  Aufnahme  gefimden,  welche  ich  Dir  schon  wäh- 
rend meines  Ajofenth^ts  vor  2  Jahren  gerahmt.  Mein 
Eifer  im  Studium  der  Miniabven,  wärde  vielleicht 
erschlaffen,  jedenfaUs  ich  aber  Bedenken  tragen,  Dir 
in  der  bisherigen  Weise  davon  bu  berichten,  -wenn 
ich  nicht  durch  eine  genauere  KenntnÜs  von  der  Art 
des  Werks,  mit  dessen  Herausgabe  der  Graf  Bastard 
besdiltfligt  ist,  der  aicfaeren  Ho&ung  leben  könnte, 
meine  Bemerkungen  durch  die  mit  der  ruhnlichaten 
Gewissenhaftigkeit  gemachten  Facsinüe'e  von  Haiqit* 
bildem  der  widitii^en  Denkmale  dereinst  beleben 
und  bd,egen  zu  können.  Nicht  allein  in  dem  Hause 
dea.Grafen^  sondern  auch  andeifweitig  habe  idh  ver- 
schiedene AteUers  besu^^ht,  wo,  zum  Theil  von  deut» 
sehen  Känstlem,  jene  Nachbildungen  auf  Stein  ans-^ 
geführt  und  nach  den  (>riginal(»i  ausgemalt. werden, 
wobeie  um  die  gH^Tate  Treue  in  allen  Theiien  zn  er- 
reidien,  keine  Muhe,  kein  Opfer  von  Zeit  und  Geld 
gebart  wird.  Unter  der  oberen  Leitang  des  Gi^Jcn 
fiihren  Hr.  Stengel,  ebdifalls  ein  deutscher  Kunst« 
1er,  und  Hr.  Fragonard,  Sahn  des  bekannten  M»^ 
lers  und  gleichfalls  Maler,  die  Aufsteht  ober  die 
künstlerischen  Arbeiten.  Der  einzige  Uebelstand  ist, 
dafa  der  Preis  des  Werks  sich  so  hoch  etelleo  wind, 
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dafs  nur  die  aagesehensteD  Fürsten,  grodse  Bibliothe- 
ken und  sehr  reiche.  Privatleute  im  Stande  sdn  durf- 
ten, es  zu  erwerben.  Dadureh,  dafs  man  hoffent- 
lich auch  die  Abbildungen  ans  einzelnen  Epochen  und 
von  einzelnen  Sdiulen  wird  kaufen  können,  möchte 
es  indeis  theibveise*  allgemeiner  «ugänglieh  gemacht 
werdoft.  Die  Attf&hrang  dieses  Üntemehmens  würde 
unmöglich  sein,  wenn  nidit  die  hiesige  Regienmg, 
von  der  höhen  Wichti^dt  überzengi,  fir  die  zahl- 
reichen, wissensefaaftÜohen  und  kfiastiierischen  An* 
stalten  in  Frankreich  eine  beträchtlidie  Anzahl  von 
Exemplaren,  nähme.  Auf  einan  Diner,  welchem  ich 
neulich  bei  dem  Grafen  beiwohnte,  wurde  die  schon 
ansehnliche  Zidil  von  Nachbildungen  mit  allgemeinem 
Beiiali  besehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte  mich 
der  Graf  sdnem  älter^i  Bruder,  dem  Yioepräsiden- 
ieai  der  'Pairskammer^  var^  ekkem*  Manne  Ywat  )enem 
Enist  und  jener  Geradheit,  welche  man  bei  den  )ez* 
zigen  .Franzosen  so  oft  und  iso  g^  antrifft.  Aa^ 
madite  ich  die  Bekanntseinfl  -des  Directer»  der  5£«» 
fentüehen  Deiikmale,  Hrn.  von  Gnisard,  welclier 
iiir  diese  Parthie  den  lebhaftesten  Euer  zeigte,  und 
sieb  1  auf.  das  Fveimdlichste' erbot,  mir  die  bedeutead- 
steB  Bauten  selbst  zu  zeigen.  De<cfa  eer  is4>  Zeit,  meuie 
Betuaehtukigen  der  Miniatoren  wieder  «ijafikittehmett. 
Von  den  Jabren  1160'*- 129#  ist  bei  allen  abends 
Iindt6<&en  Nationen  wie  in  anderen  geiistigen  B^tIck 
hmgeä,  so  auch  in  derBfidepeiietn  neuer  Anfechw^ang 
uiid  in  manchen  St&cken  ekie  wesentliche  Ve^at<4e- 
mag  wahraonefamen.  Jene  phamtastisch^dtamatisdie 
Sümesweise,  viFelche  sieh  schon  in  der  vorigen  EpMK 
che  geäufeert,  gdangt  in  fieser  erst  su  gröfserer  Ent- 
\tidcelmg,  bu  einem  dentlicheroi  and  mannig&ltige* 
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Ten  Aiisdriick,  nnd  die  Yordteliim^en  ans  der  Apoca« 
lypae  werden  immer  aaUreioher.'  Gott  Vafei*  imd 
Christus  ersehdnen  faat  doijdigäiigig  im  Mosaikenty^ 
pos.  Die  AuskUdmig  des  romawtisidhea  Geistes  in 
der  sclmftiichen  Bearbeitung  der  ritt^liehen  Sagei^ 
kreise .  gab  jetzt  wath  der  Kunst  Yeraniassmig,  dorch 
die  Begleitung  mit  Büdern-  in  demselben  Geiste  za 
laBe».  Zur  häufig  sefarphantastisciien,  elt  aber  audi 
sehr  treffenden  Barstellrasg  Ten  Thieren  gab  «odlidi 
die  Nakurgesehtohte  des  Artstotdies ,  nnd  die  Lieb^ 
haberd  an  der  Jagd  mehrfadte  Yeranlassnng* 

Für  Bewegung,  Zeichnung,  Wurf  der  Gewäai* 
der  dienen  im  Allgoaieinen'  die  Seulpturen,  welche 
die  TOBgothisch^i  GebHoie  begkiten,  imd  durchgän- 
gig ÜEnher,  als  die  Bilder  an  namhafter  Ausbildung 
gelangen,  s&um  Verbilde.  Die  tSteilungen-  sind  daher 
oft  lebhaft,  bisweilen,  gewaltsam^  die  y«*hältBisse 
schlank,  die  Glieder  mager,  HindiB  mid  Fäfiie  %n 
klein,  nnd  wie  alle-Theile  in  dec  Zciehnung  schwach, 
die  Gewänder  anliegend  und  von  engen,  parallelen, 
scharfen  und  zierlieh^i «Falten,  wdohe  indefs  alimäh«- 
lig  etwas  «parsamer  and  ia,  deUiBippen  et^a»  ab- 
stehend werden.  Der  Typus  der  Gesichter  behalt 
zwar  die  Fülle  des  Ovals  und  die  weitgec^eten  Au- 
gen mit  geschwungenen  Brauen^  und« -bis  1300  auch 
oft  die  Nasen  mit  den  drei  Halbkreisen  in  der  vor- 
deren Ansicht,  doch  sind  die.  breiten  Badcenknoehen, 
die  bresken,  geraden,  nur  an-  der  Spitze  etwas  ge- 
krümmten Nasen,  der  kleiine  Mnnd,  besonders  eharac- 
tecistisch  für  ihn.  Jene  aus  dem  Leben 'gegriffenen, 
karikirten  Zfige,  z.  &  die  .HaMditsnaseo^  als  stehend 
für  gewisse  Bezdidbjanngen,.  werden  gewöhnlicher^ 
Qbgletdi  sich  hier  und  da  das  Allgemeinste  von  Aus- 
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dmek  der  Gesiditer  findet,  ddd  die  Affecte  doch 
yenüglich  durch  die  oft  sehr  sionreidi  gehandhab- 
ten ^berden  ajusgedrüdct.  Das  Anwenden  des  Zeit» 
Gostoms  wird  immer  allgemeiner  nnd  kommt  sogar 
bei  den  Apostehi  vor«  Neben. der  zeichnenden  mid 
theilweise  meist  flüchtig  iünminirenden  Kunstart,  vrel- 
che  Bu  so  gro&er  Meisterschaft  ausgebildet  wird,  dais 
man  keine  Art  von  Vorzeichnung  wahrnimmt,  kommt 
allmählig  in  Folge  des  durch  die  Ereuzzüge  einge*> 
tretenen,  lebhafteren  und  allgemeineren  Verkehrs  mit 
Constantinopel  eine  von  dort  entlehnte,  deckende 
Guaschbehandlung  in  sehr  gro&er  Ausdehnung  in  Ge- 
brauch. Im  G^ensatz  der  naassigen,  antiken  Weise 
sind  indefs  Umrisse  und  einzelnfe  Theüe,  wenn  schon 
mit  dem  Pinsel,  doch  immer  mit  -bestimmt  begränz- 
ten,  meist  schwarzen,  wohlgenährten  Strichen  ge- 
macht, nnd  die  häufig  granlichen  Sdiaiten  nicht  breit 
hingesetzt,  sondern  sorgfältig  vertrieben.  Nun  die 
Lichter  sind  noch  in  Weife  dreist  aufgesetzt.  Den 
ungefihr  gleichzeitigen^  byzantinischen  Denkmalen  ent- 
sprechend, gewähren  die  in  dieser  Art  ansgefiihrten 
Bilder  bis  gegen  1200,  bis  zu  welcher  Zeit  auf  der 
Lichtseite  häufig  das  Pei^ament  noch  ungedeckt  ge- 
lassen wird,  duien  hellten,  von  da  ab  einen  dunk- 
len Gesammteindruek,  in  welchem  besonders  ein  dunk* 
les  Blau  und  Roth  und  ein  helleres  Braun  vorwalten. 
Die  Oberfläche  ist  fast  immer  von  mäfsig  glänzendem 
Ansehen*  In  dem  ganzen  Machwerk  von  bewunde- 
rungswürdiger Haltbarkeit  des  angewendeten  Matmais 
zeigt  sich  ungemein  viel  Geschick  und  Prädsion.  Hin 
und  wieder  werden  auch  altdiristliche  Darstellungen 
und  Charactere  in  grober  Reinheit  wieder  belebt,  be- 
sonders antike  Gewandmotive  ^üddich  au%enomm^ 
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aber  auch  öfter  die  local-by^ntinische  Anfiaisiing  bei* 
behalten.  Das  IiB|»aato  ist  sehr  stark*  Für  die  Hinter- 
griiade  kommt  yod  jetzt  an  auf  lange  Zeit  in  den 
AbendUudem  ein  schönes,  gläaseades  Gold  in  An- 
wendiJNAg*  In  dem  architectonischen  Beiwerk  ist  in 
der  Retgel  ^  die  romanische  Bamweise  in  dem  schlan- 
kw^i  YeriblUtnisse,  welche  man  die  vorgothische 
nennt,  in  Anwendung  gekomoften.  Die  Veraierungen 
der  Ränder  werden  hier  seltener,  and  bestehen  bald 
ans  der  Verlängerung  der  Initialen,  bald  in  einzelnen 
»jabhaften  Yorstellangen,  den  Drolleries  der  Eng- 
länder. Di^  Hauptiniljalen  enthalten  in  da:*  Regel 
%nrliche  Vorstellungen,  ja  die  eigentlichen  Bilder 
werden  dadurch  häu£g  ganx  verdrängt.  Die  gewöhn» 
lieberen  Initialen  werden  öfter  Ton  Drachen,  am 
häufigsten  aber  von  einan  sehön&rbigen,  meist  blauen 
oder  rothen  Felde  einge&fst,  und  bestehen  ans  einem 
eehr  oft  ziemlieh  starken,  bisweilen  aber  auchsehür 
feinen,  meist  spiralförmigen  Gewinde,  bald  yon  schö- 
nen Farben  mit  goldenen  Füllungen,  bald  umgekehrt. 
Im  13ten  Jahrhundert  windet  sich  aus  dem  Geriem- 
5el  meist  aeanthua&rmiges  Bläilterwerk  hervor,  wel- 
ches im  12ten  nur  in  viel  geringerem  Maafse  ge- 
bräuchlich ist. 

Ich  gehe  jetzt  die  einzelnen  Länder  in  derg^ 
wohnlichen  Folge  ducch. 

In  Frankreich  mnfste  die  Zunahme  des  königli- 
chen Ansehens,  die  Anüuafame  der  Städte  auf  alle 
Künste  des  Friedens  sehr  wohltbätig  ein^^irken.  Die 
Dtiniaturmalerei  wurde  aber  insbesondere  durch  die 
Stiftung  der  Universität  zu  Pms  befördert,  indem 
Paris  dadurch  ein  Hauptsitz  des  Schreibens  von  Bü.» 
ehern  wurde,  welchen  der  immer  mdir  beliebt  wer- 
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dend^  bildlitlie  Seimiack  nicht  fehlen  durfte.  Did 
Itiitiaieti  haben  meist  fiirbiges  Gewinde  mit  goldenen 
FöüUDgen. 

Besonders  bezeichnend  för  die  froheFe  Zeit  die- 
ser Epoche  ist  das  Fragment  eiiier  Bibel-  in  Folio 
(Mm.  iai.  No*  252.),  welche  oben  in  den  Bogen  der 
Ganones  die  Brnstbiider  der  Apostel  enthält,  deren 
Kdpfe  noch  den  Typns  der  vovigen'  £poche  ^mffem^ 
Andere  Figuren  erscheinen  In  mimehen  Initialen^ 
w^elche  sonst  von  mSfsig  blättrigem  Gewinde  und 
Thieren  gebildet  werd«i.  Die  Umrisse  sind  in 
Schwarz  gemacht,  und  in  den  Köpfen  befinden  sieh 
nnr  rothe  Pleekdien^  sonst  ist  hier  schon  die  solide 
Guasehmalerei  von  hellem  Ansehen  angewendet,-  und 
beweist  der  Typus  mancher  langen  Gesichter,  die 
grfinlichen  Schatte,  den  byzantinisehen  EinfluTs.  Die 
FfiUongen  der  schon  von  dem  viereckigen  Felde  •am'> 
gebenen  initialen  sind  bald  silbern,  bald  farbig,  ^e 
Nimben  golden.  Ein/ige  Apostel  sind  schon  im  Zeit» 
costtoi  aufgefafet,  wie  denn  der  eine,  Jacobns,  als 
Bischof  erscheint. 

Die  Litui^ie  und  Chronik  des  ber&famten  «Klo- 
sters Cluny,  ein  Folioband  Tpm  Jahre  1188  (8i.  Jtfar- 
Hn  No.  35.),  zeigt  die  obige  Art  der  Goaschmalevei 
schon  in  völliger  und  sehr  fleüsiger  Ausbildung.    Anf 
der  Transfiguration  mit  Goldgrund,  welche  emgan- 
zes  Blatt  einnimmt^  ist  Moses  weilsbärtig.    Die  Jün- 
ger^ in  hellgrünen-  Gowändem,  erscheinen,  als  vom 
Glanz  geblendet,  mit  geschlossenen  Augen.    Die  Yer* 
hältnisse  sind  lang,  die  Köpfe  machen  einai  Uebcr- 
gang  von  dem  früheren  zu  dem  g^en  1300  üblich 
werdenden  Typus.    Andere,  auf  die  Geschidite  des 
Klosters  bezöglidie,  Yvgnetten  sind  vonungleiGli  ro* 
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herein  und  barbartedtDrem  Ansehen,  z.  B.  der  Papst 
Urban,  welcher  den  Abt  Hugo  segnet,  yvo  die  Ge- 
sichtsschatten mit  schönem  Grün  gemaeht  sind.  Die 
Initialen  zeigen  ein  feines  Gewinde  von  heiteren  Far- 
ben mit' goldenen  Füllungen. 

Ein  besonders  bilderreiches  Denkmal  ist  ein  Ge- 
betboch  in  kl.  Polio  anf  «der  BibUotbek  des  Arsenal^ 
{TkMogi£  latkie  No.- 165.  B.),  in  welkem  am  Ende 
Ton  .alter  Hand  die  Notiz  t  „CS»s<  ie  pßttuiier  Monseig^ 

nemr  Saint  Lat^ lequel  fui  a  so  mere,  ^'  -  Die 

Bildev,  ^velche  filr  das  erste  Drittel  des  ISten  Jahr* 
honderts  sprechen,  stimmen  in  der.  Zeit  sehr  wohl 
mit  dieser  ^Bestimmung  überein.  Der  Calender  zu 
An&ng  bietet  eins  der  ältesten,  in  den  Abeodl&idem 
mir,  bekannten  Beispiele  eines,  ans  dem  rdmischen 
Alterthnm  stammenden,  und  m  den  folgenden  Jahr* 
hunderlen  sehr  yerbreiteten  Gebrauchs  dar.  Bei  je^ 
dem  Monat  ist  in  ^em  Rand  oben  edne  auf  die  Be- 
schäftignng  in  demselben  bezügüche  V<N*stellang,  na- 
tm  in  ^nem  anderen  das  jedesmalige  Zeichen  des 
Tliierkreises^  wovon  einige,  z.  B.  der  Schütze  als. 
Centaur,  sehr  gut  gelangen  sind«  Darauf  .20  Blätter, 
deren  jedes  auf  einer  Seite  2  Bilder  hat,  welche  dis 
Hanptmomente  von  dem  Sturz  der  b^sen  Engel  bis 
ZOT  Krönung  Maria  darstellen.  Christus,  mit  drei 
Nägeln  am  Kreuz  befestigt,  erscheint  nach  byzanti-t 
nischer  Weise  mit  aißgebogenem  Leibe.  In  den 
Ecken  des  girofsen  B,  welches  den  Psalter  eröffiie);i 
findet  sich  dreimal  die  Lilie  des  französischen  Wap- 
pens. In  zwei  Bildern  in  Runden  der  bärtige  David. 
AuTser  sonstigen  Bildern  in  Initialen  auf  vier  Seiten, 
nach  acht ,  ;ai|dere  wie  oben^  welche  verschiedene. 
Momente  des  jAngBten  Gerichts  vorstellen.    Die.Glie- 
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der  sind  sehr  mager,  der  Aasdruck  lebhafter  Affecte 
sehr  roh.  Der  Gesammteffeet  der  Giiaschfarben  ist 
dunkel,  die  Ausföhrung  prficis,  aber  nicht  fein,  man- 
che Ornamente,  z.  B.  in  den  Zwickeln  der  Bilder, 
höchst  zierlich,  die  Gründe  golden. 

Gegen  die  Mitte  des  13tett  JAhthmiderts  mSchte 
ein  Psalterium  in  8ro  (Mss,  Int:  No.  238.)  fallen, 
welches  spätere  Notizen  in  dem  Buche,  ich  wetfs 
nicht  mit  welchem  Recht,  als  von  einem  Grafen  Hein- 
rich von  Champagne  herstammend  bezeichnen.  Der 
Typus  der  meisten  Gesichter,  wie  die  Gnaschbchand- 
lung,  gehört  noch  ganz  dieser  Epoche  an,  manche 
Gesichter  kündigen  indefs  schon  in  den  kleinen  Z3- 
gen,  in  den  schmalfen  Nasen,  in  den  mageren  Um* 
rissen  mit  dör  Fed^r  die  folgende  an.  In  dem"  Ca- 
lend^r  ixt  Anfang  findet  ^ch  auch  hier  b^i  jedem 
Monate  oben  auf  der  Seite  eine  b^ingHche  Vorstel- 
lung, z.  B;  bei  dem  Januar  der  Jänus,  unten  das 
Zeichen  des  Thierkreises.  In  den  Initialen  aber  dind 
hier  aufserdem  noch  allerlei  drollige  Thiet^C,  Affen, 
Eulen  n.  s.  W.,  angebracht.  David,  in  einem  grofsen 
E,  erseheint  alt,  aber  ohne  Bart.  Bei  dem  Tode 
SfeEUiS  wird  ihre  Seele  als  nacktes  Figüi'chen  von 
zwei*  Engeln  in  einem  Tuche  emporgetragen.  Der 
nach  lateinischem  Ritus  segnende  Christus  kommt 
einmal  in  •  einer  kleinen ,  von  zwei  grofsen  Engeln 
gehaltenen  Mandorla,  dann  in  einer  von  vier  sich 
berührenden  Halbkreisen  gebildeten  Fotm  vor,  in 
deren  Zwickeln  David  und  drei  Andere,  wahrschein- 
lich Asaph,  Acman  und  Jedithun,  ihn  auf  Instrumen- 
ten spielend  feiern.  Die  v^  dem  farbigen  Felde  um* 
g<Aenen  Initialen,  welche  von  buntem,  MättHgem  Ge- 
winde mit  goldenen  FflUungen  gebildet  werden,  lati- 
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fen  in  schmale  Verläagenuigen  aus,  welche  eine  Art 
Verzierung  des  Randes  abgeben. 

In  England  konnten  die  heftigen  Zerrüitongen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts  und 
zu  Anfange  des  13ten  dem  Betriebe  der  Künste  nicht 
günstig  sein,  dagegen  mofeten  sie  nothwendig  unter 
der  Regiming  eines  so  kunstliehenden  Königs ,  wie 
Heinrich  lU.,  in  Aufnahme  kommen.  Wir  finden 
daher  auch  in  manchen  Denkmalen  nodi  dieselbe 
Weise  und  denselben  Ver&il^ '  wie  in  der  vorigen 
Epoche.  In  anderen,  meist  späteren,  findet  sich  da^ 
g^^  die  Guaschmaier^  dieser  Epoche  is^r  ansge- 
biidet,  dabei  aber  einis  Sehöttheit  und  Mannig&ltig-> 
keit  der  Farben,  wie  sie. keine  andere  Nation  anhu" 
weisen  hat;  zumal  ist  ein.gesätidgtes  Roth,  an  Braun 
und  eih  tiefes  Grün  von  der  gtöfaten  Feinheit.  Wo 
nicht  frühere,  vornehmlicli  byzantinische  Vorbilder 
zum  Grunde  liegen,  sind  die  Erfiofddngen  dagegea 
lahm  und  geistlos;  die  Zeichnung  rein  schematisdi. 
In  den  Initialen  ist  das  Gewinde  nlent  roth  und 
blan,  die  Füllungen  golden,  doch  sind  darin  Masken 
und  Dradien,  so  wie  historische  Vorstellung«!  be- 
sonders häufig.  Das  IWacfawerk  ist  von  ganz  unge<^ 
meiner  Schärfe  und  Präctsion. 

Eine  Bibel  in  zwei  F<^iobänden  (Mss.  hd.  No« 
58.  und  58  b.),  aus  der  zweitien  Hälfte  des  VtUsa 
Jahrhunderts,  entiiält  reiche^  häufig  mit  Vorstdlon-» 
gen  in  Guasch  ausgefdfarte  Initialen,  wie  z.  B.  ia 
dem  I  zn  Anfan^^  die  sieben  Schöpfiingstäge.  Einige 
Figuren,  wie  der  Moses*  zu  Anfang  des  Buches  Nu« 
meri,  der  Jeremias,  deuten  in  dem  groDsartigen  Mb^ 
ÜT  auf  byzantioisdie  Vorbilder*  Jn  den  Crewändeim 
kommt,  ein  Gnmmignttgdib,   im  ein&ssenden  Felde 
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der  Initialen  das  feine  Braun  besonders  bSnfig  vor. 
Die  Malereien  im  zweiten  Bande  sind  meist  roher. 

Eine  andere  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden 
(Ä.  Germain  tat  No.  19.  nnd  20.),  welche  eben- 
falls nur  mit  Bildern  verzierte  Initialen  enthält,  osd 
aus  dem  Anfange  des  13ten  Jahrhunderts  herrühreD 
möchte,  zeigt  noch  ganz  die  langen,  kldnköpfigeo 
Figuren  mit  den  spitzen  nnd  nidhitigen  Gesichtsziigen 
der  letzten  Epoche.  In  dem  Gefalt  herrseht  eine 
gewisse  Armutfa  und  Lahmheit.  Das  I  enthält  wie- 
der die  sieben  Schöpfongstage.  Auf  den  sechs  Sei- 
ten der  reich  Tenäerten  Canooes  finden  sich  oben 
«uf  jeder  zwei  Wimdcr  Chrisfi  vorgestellt,  wobei 
derselbe  immer  im  grauen  Rock .  und  hellbraunen 
Mantel  erseheint.  Das  Geiwinde  der  Initialen  ist 
sehr  fein  und  öfter  (z.  B.  Blatt  281  b.  und  282.| 
von  zierlicher  Erfindung.  Die  einfassenden  Felder 
derselben  sind  von  dem  feinsten,  gesättigten  Roth 
oder  Blau. 

Dlis  Häuptdenknial  englisohet*  Malerei  dieser  Epo- 
che, welches  Paris  besitzt,  ist  indefs  eine  Bibel  in 
drei  sehr  grofsen  Foliobänden,  auf  der  Bibliothek  St. 
Genevieve,  welche  wahrsdieinlich  ursprünglich  £i- 
genthum  der  Cathedrale  von  Cänterbury  gewesen  ist 
Eine  Notiz  des  Sdirmbers  zu  Ende  hebt  nämlich  an: 
Hanc  hy^oieeam  (sie)  scnpsH  Manetius  seripior 
cmntuariensis.  Im  Verfolg,  wo  er  die  Ehelich- 
keit  seiner  Geburt  zu  beweisen  sucht,  sagt  er,  dafs 
er  eigentUch  Maineras  heifee.  Auch  hier  finden 
sich  die  zahlreichen  Bilder  nur  in  den'  Initialen. 
Diese,  so  wie  die  Schrift,  sprechen  f&r  die  erste 
Hälfte  des  Uten  Jahrhunderts:  Hier  findet  sich  die 
Guaschmälerei  in  allen  Theüen^vollsläiidig  ausgebildet. 

Im 
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Im  ersten  Bande  £and  selbst  die  Gesichter,  welche 
ganz  dien  Typus  dieser  Epoche  haben,  von  hellem, 
in  den  Schatten  bisweilen  ^ünlichem  Ton,  zart  mit 
dem  Pinsel  yerschmolzen.  Das  Haar  ist,  wie  in  so 
vielen  englischen  Miniatoren,  dordigängig  roth.  •  Die 
Verhältnisse  sind  gut,  die  Bewegungen  sprechend, 
aber  gemäfsigt,  die  Gesichter  ohne  allen  Ausdruck, 
die  Hände  ungleich  besser  als  meist,  die  Füfse  phunp. 
In  dem  grofsen  I  ist  auTser  den  sieben  Schöpfungs- 
tagen noch  in  acht  Bildchen  die  Geschichte  von  Adam 
und  £Ya  bis  zum  Todtschlag  Kain^s  in  dickköpfigen, 
sehr  kürzen  Figuren  dargestellte  Die  Erfindung  der 
Bilder  scheint  durchgängig  der  Zeit  anzugehören  und 
ist  daher  sehr  lahm.  In  den  anderen  beiden  Bänden 
sind  die  Gesichtszüge  schärfer  und  mehr  gezeichnet, 
die  Figuren  bisweilen  sehr  lang,  ja  als  Verzierung 
von  Buchstaben,  arabeskeoartig,  schreckhaft  ausge- 
reckt. Das  Gewükde  der  Initialen  ist  reich  mit 
Blätterwerk  in  den  schönsten  und  mannigfaltigsten 
Farben  und  von  sehr  zierlicher  Ausführung  ge- 
schmückt, die  Füllungen,  wie  alle  Gründe,  golden, 
die  umgebenden  Felder  meist  roth.  Durch  die  häu- 
fige Anwendung .  d^s  hellen  Gelb^  was  in  den  älte- 
sten angelsächsischen  Malereien  die  Steile  des  Gol- 
des vertritt,  eines  hellen  Grau  und  Spangrün,  ist  der 
Gesanunteindruck  der  Malereien  wenigel*  dunkel,  als 
die  anderer  Nationen  aus'  dieser  Zeit. 

Die  Niederlande,  in  denen  unter  sp  trefilichen 
Herrschern,  wie  die i  Grauen 'von  Flandern,  Diet- 
rich und  Philjlpp  vom.Eisafs,  der  Herzog  von 
Brabant^  Heinrieh  L,  die  Städte  durch  die  ertheil- 
teii  Privilegien  zu  namhafter  Blüthe  gediehen,  zeich- 
nen sich  in  dieser  Epoche  in  der  Kunst  besonders 
in.  13 
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aus.  In  der  ersten  Hälfte  des  13teB  Jahorlitmderts 
tritt  der  byzantim&che  EinfloTs  besonders  deatlich 
hervor,  was  sieh  auch  leicht  dadnrch  erklart,  dafs 
vom  Jahre  1204 — 1261  Grafen  von  Fl^iodem  den  Kai- 
serthron zu  Constantinopel  innc  hatten.  Die  Guasch- 
behandlung wird  zu  besonderer  Feinheit  ausgebildet, 
die  Farben,  meist  von  starkem  Gununigehalt  und 
daher  von  glänzender  Oberfläche,  kommen  in  Fri- 
sche und  Schönheit  den  englischen  am  nächsten.  Die 
Initialen  zeichnen  sich  nidit  blos  durch  Zierliclikeit 
und  Schönheit  in  Erfindung  der  Gewinde  und  der 
häufig  vorkommenden  Drach^o,  sondern  durch  eine 
grö£sere  Anzahl  mit  Liebe  und  malaischem  Snn  aos- 
g^fiihrter  Einzelheiten  aas.  Die  Füllungen  sind&st 
durchgängig  golden.  Die  viereckigen,  umgebesdeu 
Felder,  von  dem  schönsten  Blau  oder  Roth,  sind  in 
weifs  mit  zierlichen  Mustern  geschmückt.  AuTser- 
dem  findet  sich  hier  eine  Art  Initialen,  welche  nur 
von  hellen  Farben  gebildet  werden,  und  in  den  Fül- 
lungen hübsdue  Omamente.  im  Geschmack  der  roma- 
nisdien  Bauweise  haben. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Geschichte  des 
Josephus  in.  grofe  Folio  {Supjd,  ha.  No.  332.)  ent- 
hält zwar  nur  Initialen^  doch  in  dem  ersten  groDsen 
I  oben  die  £rscha£Eang  Adams,  in  der  Mitte  die  Ein- 
segnung von  Adam  und  Eva,  unten  in  drei  Runden 
den  Sündenfall.  Merkwürdig  ist  die  Vorstellung  der 
vier  Flüsse  des  Paradieses  als  vier  Männchen,  von 
denen  zwei  nackend  in  den  blauen  Zwickeln,  vü 
Aßa  beigeschriebenen  Namen^  als  ^äter  Nachklang 
antiker  Auffassungsweise.  Die  Zeichnung  ist  zwar  all- 
gemein, aber,  selbst  im  Nackten,  gegen  andere  Denk 
male  der  Zeit  sehr  gut.    Die  Köpfe  haben,  bis 
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die  geraden  Nasen,  den  Typus  der  Zeit.  Unter  den  Far- 
ben  herrseht  das  Blau  und  Zinnobaroth  vor.  Beide  Ar- 
ten der  Initialensindin  trefflichem  Mächwerk Torhanden. 
In  einigen  finden  sich  sdierzhafte  Vorstelhxngen,  z.  B. 
in  einem  Q  em  Esel,  welchem  ein  Mdxm  eine  Harfe 
Torhält,  gleichsam  die  ersten  Regungen  jener,  in  spä-' 
teren  Zeiten  in  den  Niederlanden  so  verbreiteten, 
humoristischen  Sinnesweise  in  der  bildenden  Ktinst. 

Das  Leben  yon  Heiligen,  unter  denen  Localhei- 
lige  von  Gent,  z.  B.  der  Bischof  Cudwald,  die  hei- 
lige Amalberga  (Mm.  kä.  No.  5606),  w<dil  gegen  das 
Jaifar  120O  geschrieben,  hat  in  den  Daratellangen  dieser 
Heiligen  schon  die  dunkeln  Farben  des  13ten  Jahrh. 

Sdir  wichtig  ist  ein  woM  nicht  lange  nach  dem 
Jahre  1200  geschriebener  Folioband  mit  einem  gro- 
isen  Theil  der  Bibel  (Mss.  lat,  No.  116.)  9  weil  in 
einigen  der  in  den  Initialen  enthaltenen  Bilder,  z. 
B.  in  dem  auf  dm*  Weltkugel  thronenden  Christus, 
»eh  eine  so  grolse  Würde  und  Feier  in  den  Geber- 
den aosspricht,  dab  hier  sicher  durch  das  Glied  by- 
santinidcher  Kvast  vermittelte  Vorbilder  altchristli- 
<^er  Knnst  zu  erkennen  siM,  und  die  freien,  edlen 
Stelliing»[i,  die  gute  ZeichBong  und  Bewegung  der 
Hände  und  Fü&e,  die  sorgfältige  Angabe  von  Liciii 
und  Schatten  für  die  frühe  Ausbildung  der  Kunst  in 
den  Niederlanden  sprechen.  Nur  die  Nimben  sind 
hier  gold^»,  die  Gründe  farbig,,  meist'  dunkelMau 
oder  roth,  wel^e  Farben  überhaupt  vorwalten.  Das 
Bfachwerk  der  Initialen  mit  reichem  lUktterwerk, 
worin  viel  Drachen,  auch  arabeskenartige  Mensehen 
verkomme,  ist  höchst  fein  und  meisterlich. 

In  Deutschland  fäUt  diese  Epoche  mit  dec  Herr* 
scbsA  dte  grofjsen  Kaiser  aus-  dem  Hause  der  Hohen- 

'       13  *  ^  I 
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staofen  u^d  der  Blütke  der  Bfialiesänger  zusammen, 
und  thun  sieh  neben  jenen  byzantiniseheti  Einflüssen 
auch  in  der  Konst  yiele  Züge  kund^  welche  von 
dem  Erwaohen  eines  eigeathümlichen  Geistes  zeugen, 
wie  roh  und. unmündig  sie '  auch  gegen  die  hohe  und 
feine  Ausbildung  der  gleichzeiügen  Di<^htkunst  er- 
scheinen mögen.  Sokhe,  yorzugaweise  dramatische, 
2^ge  finden  isich  besonders  in  der  zeichnenden  Weise, 
welche  neben  jener  malenden,  zumal  in  der  ersten 
Hälfte  der  Epoche,  sehr  fleifsig  ausgeübt  wird. 

Ein  ^ontificak  des  Erzbischofs  Christian  I.  von 
Mainz,  vom  Jahre  118i3,  in  kl.  FöUo  (Mes.  /al.  No. 
946.),  zeigt  -vom  den  throotienden  Erzhischof  Martin, 
welcher  dem  bk  kldaem  Maafsstabe  kni^endea  Chri- 
stian den  Sejgen  ertheilt^  am  Ende  Letzteren  stehend, 
wie  er  siqh  ton  einem  Qlönch,  Friederich,  das  Buch 
überreichen  läfst:  .Die  dicken  Umrisse  sind  inSehwaiz 
gemacht,  und  Hände  nnd  Gesichter  nur  durch  rothe 
Flecke  colorirty  die  dunkelfarbigen  Crewindeir  aber 
schon  ganz  ih  sehr  gummihaltiger^  stark  impastirter 
Guasch  nut  Angaben  der.  Sehatten  gemalt.  Der  Grund 
wird  von  dem  .Pengameni  gebildet.  Das  Gewinde 
der  Initialen  «Ist  meist  hellgelb,  die  Füllung  dimkel- 
farbig,  am-  häufi^steu  blau.  ^Das  Machwerk  ist  sau- 
ber und  haildfertigr  . 

Ein  Psaltecium  in  kl.  Folio  (Oräiowe  No.  32.). 
dessen  AU^ilnft  aus  ,den  Namen  vieler  localdieatseher 
Heiliger,  z.  B».  Waldburg,  im  Calender  erhellt,  hat 
leider  vi^  Bilder  durch  Herausschneiden  verh>reD. 
Er  gehört  dem  An&nge.  des  •  ISten*  Jahrhunderts  an» 
und  ist  in  all^n  Theilen  sorgMtig  in  Guasdi,  in  den 
meist  dunkeln,'  in  Weils  gehöhten  Farben  ausgeführt. 
Die  Gründe  sind  golden.    Mandbe  Vorstellungen,  die 
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Vericniidigaiig,  die  Taufe  Christi,  mit  dem  bSrtigen 
Johannes  und  dem  conventiotiellen  Felsen,  -v^oranf 
er  steht,  sind  byzantinischen  Darötellnngen  nachger 
ahmt.  Christus,  in  der  MaBdM*la  thronend,  ertheilt 
den  S^en.  Die  heäigen  drei  Kdnige  liaben  hier  nicht 
mehr,  wie  bisher.  Motzen,  sondern  schon  schmale, 
mit  Edelsteinen  besetzte  Kronen.  Die  Initialen  wer- 
den öfter  von  sehr  eigentbimlidi  erfondenen  Drachen 
gebildet,  so  ist  ein  S  sinnreich  zn  der  Krommnng 
des  Ungeheners  benutzt.  Geg«i  die  firfihere  deutsche 
Weise  sind  hier  die  Füllungen  golden.  Der  Engel 
Midiad  in  einem  O,  welcher  mit  dem  Drachen 
kämpft,  ist  trefflich  bewegt. 

.  Nirgend  ^war  der  Aufschwung  in  der  Kunst  in 
dieser  Epoche  gröfser,  als  in  Italien,  -wo  sich  die 
Städte  zu  einem  höheren  Grade  von  Freiheit,  Macht 
und  Reichthnm  erhoben,  als  in  irgend  einem  ande- 
ren Theüe  Europa^s.  Versdnedette  Miniaturen  bewei- 
sen*), dafs  der  byzantinische  Einflub  auch  hier,  we- 
nigstens theilweise,  schon  in  der  zi^eiten  Hfilfte  des 
12ten  Jahrhunderts  eingetreten  ist.  Dafs  dieses  im 
ISten  sehr  allgemein  der«  Fall  gewesen,  erhellt  aus 
einer  Anzahl  grofser  Denkmale,  und  ist  erst  neuer- 
dings Ton  dem  Herrn  von  Rumohr  mit  der  ihm 
eigentiiumlichen  Schärfe  der  Beobachtung  ausführlich 
nachgewiesen  worden**).  Manche  Miniaturen  aus  die- 
ser Epoche  stimmen  hiermit  überein***),  andere  zei- 

*)  Z.  B.  ein  Caleadariam  in  der  Yaticauay  No.  4939., 
wovon  d'Agincourt  eine  Durchzeichnung  giebt.  Peint. 
VI  67. 

•*)  Italienische  Forschungen.    Th.  Iv   S.  282, 

•**)  So  ein  neues  Testament  in  der  Yaticana,  No.'39. 
S.  d'Agincourt,  Peint,  PI.  103.  12.    PI.  104.  2. 
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staafen  iu|d  der  BlMhe  der  VÜBteaf^  ^      «osgearte- 
und  thnn  aich  neben  jenen  by^anl^// 
auch  in  der  Kunst  viele  Züger///       »n  [n  fielen 
dem  Erwadien  eines  eigenihüir//^  erändemngen 

wie  roh  und  immundie  sie  ^'z  ',  /  omantiseh-rit- 
feine  Ansbildong  der  glej  ,  *  -r  allgemeinerer 
seheinen  mögen.    Solche  /  '  .ugen  ans  der  Apo- 

Zuge  finden  sich  besond  /.  /       ^rofse  Anzahl  von  Ge- 
welche neben  jener    .  '       ^en  Mystik   und  Emble- 
Hälfte  der  Epoche .  /        a  der  Inhalt  der  ganzen  Bi- 
Ein  ^onti£ca^      ^^t  und  bald  unter  sich,  bald 
Mainz,  vom  Jal*        oft  weltlichen  Gegenwänden  in 
946.),  zeigt' .V    ^^iehungen   gesetzt    wird.     Aof  die 
welcher  der  ^eser  Kreise  haben  berühmte  scholasti- 
stian  den  V^^  ein  Albertus  Magnus,  ein  Thomas  Ton 
wie  er  ^/^en  bedentenden  Einflnfs  ausgebt.    Ads 
iiberre'VJIi^enen  Kreisen  mystischer  und  emblenuti- 
gern-'  ^Aufstellungen  bilden  sieh  kleinere  zu  populärer 
El'  /w'tung  und  Belehrung  hervor,  yne  der  Spiegel 
^     ^eiis  ißptcvium  stdöoiioni*)  ^  die  Armeubibel  u. 
0,    Neben  den  Vorstellungen  der  biblischen  Ge- 
wehte kommen  die  Legenden  von  neueren  Heili- 
^  mehr  und  mdir  in  Anfaahme.    Die  vielen  Rit- 
lerromane  und  Heldengedidite,  die  Uebersetznngen 
ton  Classikem,  zumal  von  Dramatikern,  eines  Seneca, 
eines  Terenz,  und  die  Chroniken  geben  den  Kunstr 
lern  immer  mehr  Gelegenheit,  audi  die  in  solchen 
waltende  Geistesart   auf  ihre  Weise  auszudrfidcen. 
In  der  Auflassung  treten  die  antiken  Vorbilder  immer 


*)  So  ein  Calendarlum  in  der  Vaticana,  No.  5949. 
S.  d^Agincoart,  ebenda  PL  68.  1.,  und  eine  Art  Chro- 
nik, ebenda  No.  929.,  so  wie  PL  67.  No.  4.  5. 
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^  ^  Hlhtergmiid,  wird  Alles,  ans  der  heili- 

^^  ^er  profenen,  aus  der  poeÜsdien,  wie 

^^^  Hl  Welt,  in  der  ganzen  Ersebeinang, 

•^\  ^uBg?  att^  eine  naive  Weise  ans 

'^      ^^  *  genommen.     Selbst  bei  den 

^     ^       ^  Vater,  Christus,  Maria,  den 

V^  ..ike  Costmn  oft  nicht  mehr  be^ 

^ei  haben  ober  ihre  lange  Tunica 
weiten  Mantel  an,  welcher  auf  der 
aer  Spange  befestigt  ist. 
.  die  folgenden  Bestunnrangen  anlangt,  so 
^  sie  nicht  för  Italien,  wo  die  Kunst  in  dieser 
.ufoche  in  manchen  Stöcken  eii^en  abweichenden  Gan^ 
ninmit,  welchen  wir  spater  kürzlich  betrachten  wol* 
leiL  In  den  Denkmalen  der  früheren  Zeit  findet  sich 
die  DarsteUnngsweise  der  vorgothischen  Scnlpturen 
mit  der  der  eigentlich  gothisehen  gemischt^  in  denen 
der  späteren  trifft  man  letztere  ganz  ausgebildet  an. 
In  den  Stellungen  der  schlanken  Oestalten  findet  sich 
daher  eine  Art  von  Windung,  eine  gewisse,  gefallige 
Si^aagenlinie^  worin  die  schroffen  und  gewaltsamen 
SteUoiigen  der  vorgolliischen  Weise  gleichsam  mil- 
dernd aufgdöst  werden,  und  welche  sich  bisweilen 
der  Form  eines  sehr  schlanken  S  nähert.  Die  Glie- 
der sind  weniger  mager,  die  Zeichnung  weniger  man- 
gelhaft, als  in  der  vorigen  £poche,  Kniee  und  Waden 
hSgfig,  -wie  auf  den  griechischen  Vasen  im  archai- 
stiselwa  Styl,  übertrieben  stark  angegeben.  In  den 
fiviheren  Denkmfilem  ist  der  Typus  der  Gresichter 
Yon  kleinem,  schmächtigem  Oval,  und  auch-'die  ein- 
zelnen Theile  sehr  klein  und  fein,  die  Brauen  noch 
immer  geschwungen  und  die  Augen  weit  geöffnet, 
dagegen  die  Nase  sdmial  und  spitz,  der  Mund  ziem- 
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lieh  grofs  und  meist  mit  etwas  herabgezogenen  Win- 
keln, die  Hände  klein.  In  den  späteren  ward  das 
Oyal  wieder  völliger,  die  Nase  kurz,  der  Mund  klein, 
die  Hände  eher  zu  grofs.  AuSser  diesen  Typen  kommt 
der  mit  den  grofsen,  krununen  Na^cp  för  Terworfene 
Maischen  oft  vor;  dodi  treten  in.  der  späteren  Zeit 
theilweise  auch  schon  individuellere  Züge  ein.  Die 
Fülse  sind  fast  durchgängig  zu  kLein  uiid  mit  schwar- 
zen Stiefeln  beklddet^  welche  gegen  1300  häufig 
spitz  werden.  Die  BestrebuDg€%  in. den  Gesicfateni 
geistige  Erregungen  auszudrücken^  sind  noch  sehr 
allgemein,,  ja  conventionell;  so  wird  sittliche  Sdilech* 
tigkeit  oft  durch  ein  gezwungenes  und  verzerrtes  Lä- 
cheln ausgedrückt.  Nächstdem  ist  noch  der  Schmerz^ 
aher  in  der  früheren  Zeit,  freilich  auf  eine  sdir  im* 
genügende  Weise,  hezeichnet.  Glücklicher  sind  ge- 
wisse Handlungen,  z.  B.  das  Singen,  wiedergegeben. 
In  der  früheren  Zeit  sind  die  Rippen  der  Falten  zwar 
erhabener,  als  in  der  vorigen^  dennoch  aber  noch 
von  einer  parallelen  Tendenz;  dagegen  sind  die  Fal- 
ten in  der  ^tereu  Zeit  zwar,  wo  sie  zusanunen- 
laufen,  scharf  angezogen,  gehen  aber  dann  ingefölhg 
geschwungenen  Linien  von  verschiedener  Krümmung 
auseinander,  und  zwar  so,  dafs  die  Höhen  als  etwas 
magere  Rippen  -  ziemlich  weit  iron. einander  abstehen, 
und  die  Faltentiefen  grofse  Zwischenräume  bilden. 

An  die  Stelle  der '.  blofseo,  oder  leidit  ange- 
tuschten  Federzeichnungen,  welche  selbst  in  der  e^ 
sten  Zeit  noch  vorkommen,  oder  der  modellirenden 
Guaschmalerei  der  vorigoi  Epoche  tritt  hier  eiae 
neue,  zum  Theil  aus  beiden  gemischte,  Weise  an. 
Die  Umrisse  werden  mit  der  Feder  vorgezeichnet, 
alsdann  mit  den  beliebigen,  stark  deckenden  Local&r- 
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ben  ausgefiUlt,  und  darauf  Umrisse  und  einzelne  Theile 
und  Fältenmotive  wieder  mit  der  Feder  in  Schwarz 
anf  eine  magere  Weise  hineingezeiehnet.  In  den 
firoheren  Denkmälern  sind  jene  Localfarben  sehr 
sdir^end  nnd  ganz,  zumal  waltet  ein  starkes  Blau  und 
ein  Zinnoberroth  vor,  und  sind  in  den  Gewändern 
nor  die  Tiefen  der  Schatten  mit  dem  dunkleren  Lo* 
cälton  angegeben.  Da  in  den,  mit  einer  weifslicfaen 
Farbe  angestrichenen  Köpfen  und  Hfinden,  auüser  der, 
wemi  schon  präcisen  imd  sauberen,"  doch  sehr  ma- 
gfsren  Angabe  der  einzelnen  Theile  und  Haare  mit 
der  Feder,  nur  noch  einige  Lichter  in  reinem  Weifs 
Knchtig  angesetzt  und  die  Wangen  nur  durch  rothe 
Flecke  bezeichnet  sind,  eine  Angabe  von  Schatten 
abei^  ganz  fehlt,  so  machen  diese  Bilder  den  Ein^ 
druck  Ton,  mit  gro&er  Sieherheit  und  Handfertigkeit 
gemachten,  höchst  bunt  illuminirten  Federzeichnun- 
gen. Unge^r  vom  Jahre  1300  ab  tretoi  dagegen 
mdr  gebrochene  Farben,  bläulidi,  rosa,  bräunlieh, 
granlich,  granlich,  ein,  welche  als  breite  Lichtmassen, 
oder  auch  als  Mittelton  benutzt,  und  darin  nach  Maalis- 
gäbe  die  Schatten  in  dem  dunkleren  Löcalton  zart 
vertrieben,  oder  auch  noch  Lichter  aufgesetzt  und 
abgetönt  werden.  Obgleich  die  Gesichter  sich  noch 
öfter  mit  einer  flüchtigen  Angabe  der  Wangenröthe 
anf  dem  Pergament  begnügen  müssen,  findet  sich 
doch  aneh  darin  häufig  auf  einem  röthlichen  Löcal- 
ton eine  feine  Angabe  von  leichten  Lichtem  und 
Schatten.  Diese  Bilder  haben,  obsehon  immer  noch 
sehr  bunt,  doch  ein  ungleidi  geföUigeres  und  har- 
monischeres Ansehen,  und  nähern  sich  schon  mehr 
eigeniliehen  Gemälden.  Die  Gründe  sind  von  schö- 
nen, glänzendem  Blattgold  9  von  einer,  gewiäseil  Er« 

13** 
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habenhelt,  welches  auch  für  Nunben^  Kronen,  Waf- 
fen etc.  benutzt  wird,  oder  in  zierliche,  scfadnfarln^e, 
schachbrettartige  Felderchen  getheüt,  deren  jedes  mit 
einem  feinen  Mustjer  gesdunückt  ist.  Bas  Riomlidie 
ist  nur  angedeutet,  Bäume  ron  conrentionelier  Form, 
die  Linienperspective  nach  nngeföhrem  AugennEiaaTs» 
und  häufig  sehr  wülkükrlibh  behandelt.  Vorkom- 
mende Architectur  ist  theils  von  roi^thischer,  iheils 
Ton  gothischer  Form.  Von  Thieren  ist  der  Charao- 
^  meist  Tortre£8fich  aufge£iCst,  nur  die  Pferde  sind 
ÜEkst  immer  plump  und  Yon  kurzen,  dicken  Köpfen. 

Die  Verzierungen  der  Ränder  sind  ziemlich  ma- 
ger nnd  meist  Ornamenten  der  gothischen  Bauweise 
entlehnt.  Sie  bestehen  am  gewöhnlichsten  ans  mit 
der  Feder  gezeichneten  Epheurank'en,  deren  Blätter 
bald  mit  Farbe,  bald  mit  Gold  ansgeiuiit  sind.  Bis- 
weilen sind  die  Edken  mit  abenteuerlichen  Unthie- 
ren  verziert.  Nachdem  die  £poche  vorrückt,  kom- 
men indefa  jene  spafshaften  Vorstdlungen,  weldien 
wir  schon  froher  in  einzelnen  Fällen  begegnet  sind, 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme.  Sehr  zi^Udi  mit  dear 
Feder  gezmchnet,  ziehen  sie  oft  durch  Eigentbüm- 
lichkeit  der  Erfindung,  durch  Lebendigkeit  nnd  frohe 
Laune  an. 

Die  Initialen  enthalten  auch  in  dieser  Epoche 
häufig  figürliche  Vorstellungen,  haben  übrigens  aber 
in  der  früheroi  Zeit,  sowohl  in  dem  Oeschmadc  an 
Drachenwesen,  als  in  den  Gewinden,  viel  Aehnlich- 
keit  mit  deJien  aus  der  vorigen,  nUr  dafsauch  hier 
in  den  Umrissen  der  magere  Vortrag  mit  der  Feder 
vorwaltet.  In  der  späteren  Zeit  tritt  jedodi  an  die 
Stelle  jener  Windungen  eine  einfache  Form  von  sehr 
genährter  Art  im  schönsten,  etwas  erhabenen  Blatt- 
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gold,  deren  umgebende,  6cbön£Ekrbige  Felder  mit  zier* 
Uchen  Arabeskoi  in  Weifs  gesdbmiiekt  sind. 

Indem  idi  mioh  jetzt  wieder  %ur  Betrachtung 
der  einzelnen  Länder  wende,  mufs  ich  bemerken, 
dab,  da  der  Catalog  des  Grafen  Bastard  nur  bis 
zu  Ende  des  Idten  Jahihundertis  Vorgerückt  ist,  mir 
die  allgemeine  Uebersicht  des  vorhandenen  Materials 
vom  14ten  Jahrhundert  ab  fehlt,  und  ich  nur  aus 
den  Mannseripten  schöpfen  kann,  welche  mir  zufallig 
zu  Gesieht  gekommen^  wobei  mir  mandies  wichti- 
gere Denkmal  entgangen  «ein  mag. 

Mit  der  immer  fester  begründeten  und  vermehr^ 
ten  Macht  der  Könige  und  der  Ausbildung  von  Reichs* 
ständen  in  Frankreich  wurde  die  Residenzstadt 
Paris  immer  bedeutender  und  bildete  mehr  als  je 
den  Mittdpunkt  för  Wissenschaft  und  Kunst  im  gan» 
zen  Reidie.  Namentlich  war  Paris  in  der  Miniatur- 
malerei so  baruhrat,  dals  Dante  es  in  seinem  grofsen 
Gedichte  daför  anführt  *),  auch  gehören  mit  die  ror* 
züglicfasten  Leistungen  dmn,  welche  diese  Epoche 
au&nweisen  hat,  Paris  und  überhaupt  Frankreich  an, 
und  idi  bedanre  daher,  dafe  der  Raum  mir  unter  17 
mir  bekannten  Denkmälern  nur  die  folgenden  zu  be* 
trachten  gestattet. 

Ein  interessantes  Uebergangsdenkmal  aus  der  vo- 
rigen in  diese  I^ioehe  ist  eine,  ungefilhr  um  1250  ge- 
schriebene, französische  Uebersetzung  der  Apocalypse 
in  Fd^o  {Mss.  ßranp.  No.  7013),  in  weldier  die  drei 
ersten  und  die  drei  letzten  Seiten,  jede  mit  zwei  aus 

*)  PwrguMio.  Ges.  11. 

Non  se'  tu  Oderiti 

VOnor  d*  Agohhioy  e  t  onor  di  quel  arte 
Ch*  allmminarei  chiutmaia  in  Pari$if 
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dem  Leben  des  heiligen  Johannes,  die  übrigen,  mit 
Ausnahme  von  Tieren,  mit  einem,  aof  die  Apocalypse 
besöglichen  Bilde  gesdmiCkict  sind,  welche  die  obere 
Hälfte  der  Seite  einnehmen,  so.  dafs  im  Gänsen  93 
Bilder  vorhanden   sind.     IMe  Erfindung  ist  höchst 
phantastisch,  besonders  in  den. Drache  sebor  ener- 
gisch und  lebendig,  die  Motive  der  langen,  mageren 
Figuren  übertrieben  dramati^di,  die  Falten  der  Ge- 
wänder eng  and  parallel.    IHe  Behandlung  der  mei- 
sten besteht  in  der  mit  grofeer  €i«wandtheit  und  Zier- 
lichkeit geführten  Feder  mit  Sdnttlenstriehen,  leich- 
ter Schattenangabe  mit  bräunlicher  Aquarellferbe,  mid 
rSthlichen,  etwas  vertriebenen 'Recken  auf  den  Wao- 
gen und  Stirnen.     Dagegen  gehört   der  Typus  der 
Gesichter  schon  theilweise  dem  Mheren  Abschntt 
dieser  Epoche  an,    sind   bei  einigen  die  Gewänder 
schon   mit  der  Local&rbe  in  Guasch   angestrichen, 
und  die  Formen  mit  der  Feder  hineingeseiehnet,  fin- 
den sich  endüch  zwei  grofee  Initialen,    worin  der 
heilige  Johannes  vorkommt,  schon  vdUig  in  der  f&r 
diese  Epoche  bezeichneten  Weise  ausgeführt.    Chri- 
stus und  Gott  Vater,  in  der  Mandorla  thronend,  er- 
scheinen im^  gleichen  Mosaikentypus,  indefs  ohne  ge- 
spaltenen Bart.     Die  Juden  haben  durchgängig  die 
spitzen  Mützen  auf,  wie  sie  im  Mitlekdter  zu  tragen 
pflegten.    D6r  krummnasige  und  weitmäulige  Typns 
för  die  Verruditen  ist  hier  besonders  ausgebildet 

Ein  Manuscript  über  die  Wunder  der  hdligen 
Jungfrau  in  8.  (Mss.  ßranp.  No.  19S1.)  ist  an  sieh 
nicht  von  grofsem  Belang,  wird  aber  dadurch  be- 
deutend, dafs  die  darin  enthaltene  Jahreszahl  1266 
beweist,  dafs  die  für  den  früheren  Abschnitt  dieser 
Epoche  angegebene  Kunstweise  damak.  schon  völlig; 
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ausgebildet  gewesien.    Von  den  zwei  Bildern  ist  die 
von  Tier.£ngeln  umgebene  Maria,  welche  dem  be- 
kleideten Kinde  eihe  FVudit  reicht,  durch  dieses  Mo- 
tir  ittteiessant.   Das  andere  ist  der  segnende  Christus 
iii'  der  vwi  den  yier  Zeichen  umgebenen  Mandorla. 
E&t  Psalter  m  grofs  8.   (SuppL  lad.  No.  636.) 
ist  eis  prächtiges  und  bilderreiches  Denkmal,  web 
ches  nach  der  Art  der  Bilder  wohl  keinenfalls  fruho^ 
als  gegen  das  Jahr  1300  entstanden  sein  möchte.    Es 
kantii  daher  hiebt  dem  heiligen  Ludwig  angehöirt  ha* 
hen,  wie  es  in  oner,  wie  es  scheint  um  das  Jahr 
1400  gemachten,  Insdunft  auf  der  Rückseite  des  er- 
sieB-  Blattes  heifst,  woraus  nodi  hervorgeht,  dafs  die 
Ednigin  J<^anna  es  dem  König  Carl  V.,  sein  Sohn, 
€arl  VI. ,  aber  imi  Miefaelstage  des  Jahres  1400  sei- 
ner Tochter  Marie,  einer  Nonne  im  Kloster  eu  Poyssi, 
gesdienlct  hat.    Das  Buch  wird  mit  76,  etwa  5  2k>Il 
hohen  und  4  Zoll  breiten,  Büdem,  von  denen  die 
meisten  zwei  Vorstellungen  enthalten,  auf  eben  sio 
vielen  Blättern  eröfinet.    Sie  behandeln  den  Inhalt 
der  Büchar  Mose  von  dem  Opfer  des  Kain  und  AbcJt 
bis  vm  Krönung  SauUs  und  dem  Opfer  SamueFs.  Auf 
der  RSk^kseite  ist  jedesmal  der  Gegenstand  des  Bu- 
des angegeben.     Der  Character  derselben  ist  über* 
wiegend  gothisch^  doch  in  der  früheren  und  einfadi^ 
ren  Form.     Mandie  Gewandmotive,   und  die  öfter 
üibertrieben  dramatischen  Bewegungen  der  Figuren, 
ennnem  indefs  noch  an  die  vorgothische  Zdt.    in 
allen  sonstigen  Theilen  findet  sich  ganz  die  £&r  den 
frfiberen  Abschnitt  angegebene  Kunstwdse.    Die  in 
den  Kdpfen  sehr  dick  in  Weifs  au%etragenen,  lAer 
mageren  Lichter  sind  so  flüchtig  hingesetzt,  dafs,  was 
anf  dem  Jochbein  stehen  soUte,  die  Wange  getroffepr 
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hat.  £b^  80  ist  es  mit  den  roÜieB  Flecken  der 
Womgen.  Nor  die  sieben  iet&ten  Bilder  zeigen  in 
Am,  fein  vertriebenen  GewandmnttTen,  vrie  in  den 
rothlichen  CresiditerB,  mit  leichter  AngJibe  Ton  licht 
und .  Schatten,  schon  die  Weise  des  zweiten  Ab- 
Si^nitts.  Den  Hintergrand  bildet  mun^  dieselbe 
Keriiche,  gothische  Architectnr.mit  cwei,  in  der  Mitte 
Tim  einer  dnnnen  Säule  getragenen ,  Wandbögen, 
welche  sngletch  die  zwei  YdrsteUungen  eines  Bildes 
triinnt.  Die  Fenster  und  Leistoi^  sind  int  echönsten 
Blattgold,  die  Fuünngen.  abwechiselnd  asor,  vioiet 
und  schwarz.  Ich  gebe  noch  einige  Beisptde  der 
VorsteUungsartett.  Auf  dem  zwmten  Bilde,  v^  Kaitt 
über  den  Todtsdbkg  yon  Jehovah  war  Rede  ge^ddU 
wird,  eiischeint  der  Letetere  klttn  und  gam^  im.lHo* 
saikentypus  Christi.  Auf  dem  dritten,  wo  Noah  die 
Taäbe  zwücknimüht,  sieht  man  £e  Thiere  in  der 
Arche  mit  Irefflicher  Auffassung  ihrer  Char^etere  mei- 
sterlieh  geseichnet,  audi  sechs  Wasserß^er  im  Schlft^ 
rtmtn .  sind  nidbt  yergessen. .  Ai^  dem  vierten,  der 
TmkikeBheit  des  Noah,  ist  sein*  discreter  Weise  sane 
Blßise  sch<m  bedeckt,  die  Vcrruchlheit  dts  Cham  ist 
dabei  auf  einfache,  aber  sehr  deutliche  Weise  aus- 
gedrückt. Auf  dem  fünften  ers^mnt  Abraham,  wel* 
ch^  die  Könige  tödtet,  als  ein  gewaitigar  Bitter 
Yon  sdilaidcem  Wudis^  aber  langem,  weisem  Btft, 
und  gleich  seisen  Kriegern  im  Kettenpanzer«,  wie  sie 
zwc  Zeit  des  Malers  nbUeh  waten*  Auf  dem  seob- 
ted,  Abraham  und  Meldiisedech,  ist  die  BeaiefaaiV 
iks  lietzteren  auf  Christus,  und  des  darg^ebmchlfea 
Bredtes  und  deines  aüof  das  Aben&nahl  didm«h  sdir 
dentlieh  ausgedrücjkt,  dafs  er  ab  ein  würdiger  Bi* 
•diof  erscheint,   weldier  dem  Abraham  die. Bestie 
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und  den  Keldi  rdcht.  Auf  dem  siebenten  haben 
die  den  Abraham  besnehenden  Engel  schon  jene  mit 
riner  Spange  auf  der  Bmst  befestigten  Mäntel.  Dem 
Galender,  weldier  sich  ahf  sechs  Blättern  anschUeCst, 
folgt  der  Text  des  Psalta*8.  Sechs  Initialen  sind  mit 
Vorgängen  ans  der  Geschichte  des  David  geziert, 
welche  in  d«r  Art  der  sieben  letzten  Bilder  ansge* 
führt  sind,  aber  diesdben  an  Feinheit  nnd  Freiheit  noch 
übertreffen.  David  erscheint  hier  alt  mid  bärtig.  In 
einigen  Nebeniigiiren  zeigt  sich  besonders  viel  Beol^* 
aditong  des  Lebens,  so  in  adit  knieenden  Mönchen 
nnd  Nonnen  des  zweiten,  in  zwei  nackten  Männern 
im  heftigen  Faustkampf  des  dritten,  in  einem  Nack* 
ten  im  Wasser  des  vierten,  endlich  in  zwei  singenden 
Priestern  des  iKinften  Bachstabens.  Der  ührsgens  gol- 
dene Grund  ist  in  diesen  Initialen  tiieilweke  sdia^* 
brettartig. 

Sehr  wichtig  ist  das  Leben  .des  heiligen  Diönj* 
sins  in  3  Bänden  gr.  a  (Mss.  iai.  No.  7953~  65.) 
wegen  der  beträchtlidien  Anzahl  grdfserer  Bilder,  von 
sehr  fdner  Art,  uild  einer  sicheren  ZeithestlDEunnBg. 
Auf  dem  Titelblatt  wird  nämlich  das  Buch  einem 
Könige  von  Frankreich,  mit  der  Beischrift  Philipp, 
von  einem  Geistlidk«i,  mit  der  Beischrift  £gidiu8 
Abbas,  überreicht.  Da  tictztarer  Caplan  Phiiflpp'ftV.^ 
mit  dem  Beinamen  der  Lange,  war,  welcher  vmi 
1316^^1322  regierte,  ist  das  Buch  uckea^  in  diesem 
Zeit,  aller  WahrscheiidlcUceit  nach  aber  schon  iä 
dem  ersten  jener  Jahre  entstanden,  da  es  in  der 
Dedication  hei&t:  ««#  jam  .pie  reeordaüoniB  pa$&r 
genfer  vesier  mortuuf  Mit»  *»  Der  Character  der  Bil- 
der ist  rein  gotinsch,  and  sonst  ganz  in  der  fem  ans* 
gebildeten  Weise  des  späteren  Absdmitts  der  Spoche« 
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Obgleidi  in  den  sehr  sorgfaltig  inodellirlen  Gewän- 
dern noch  das  donlde  Blan  nnd  das  Zinnoberroth 
vorwaltet,  fiod^i  sich  dodi  diese  Farb^i  nnd  das 
Yif^t  schon  in  einer  helleren  Sciiatturong  vor.  Man- 
che Gewänder  sind  Ton  jenem  Bkttgold.  Das  6e- 
wondene  der  Fignren  ist  mäisig,  Bewegungen  nnd 
Geberden  nicht  mehr  übertrieben,  aber  doch  sehr 
ansdmdcsYoll.  Das  Bestreben^  anch  in  den  Köpfen 
geistige  Regangen  anszadracken,  ist  weniger  karikirt, 
als  früher,  nnd  dabei  doch  deutlich;  in  dem  Typi- 
schen misdien  sich  hier  imd  da  individuelle  Züge« 
Die  Zeichnung  des  Nadden  ist  zwar  schwach,  doch 
nicht  mdbr  mager  in  den  Formöi  und  von  guter, 
sdilanker  Proportion,  Hände  und  Füfse  aber  sind 
zierlich  und  gut  bewegt  Bäume,  in  der  Form  emes 
Eicfaenzweiges,  ein  grüner  Boden,  Berge  mit  Bin- 
men  zeigen  das  Bestreben,  die  Räumlichkeit  näher 
zu  beMicfaneh.  Anch  Städte  sind  als  Locaütät  an- 
gegeben, imd  dann  alleHei  aus  dem  Leben  genom- 
mene Episoden  angebracht,  z.  B;  ein  Schmied,  eine 
Fma  mit  ihrem  Arzt,  eine  Sdiiflbniühle.  Doch  sind 
die- Grunde  noch  golden,  oder  sehr  zierlich  schach- 
brettartig. In  der  ganisen  Stufe  der  Ausbildung,  wie 
in  technischer  Gewandtheit  können  diese  Bilder  es 
sdr  wirfil  mit  den  gleichzeitigen  Werken  des  Giotto 
adhdmien,  nur  sind  ihnen  diese  in  dem  ergreifend 
Dramatischen  der  Erfindung,  in  dem  Lebendigen  der 
^berdenspradie  freilich  weit  überlegen.  Besonders 
■eich  ist  eine  Vorstelhilig,  wo  der  heil.  Dlonysios, 
¥Mi^  heiligen  Geisiin^pinrt,  sehreibt;  denn  über  üim 
befinden  sich  neun-  &ei8e  Ton  Engeln,  ganz  oben 
aber  dße  Dreieinigkeit,  worin.  Christus  im  Mosluken- 
tj^s  erscheint^  nnd  Gotl  Vsfter  in  der.  Bildung  sidi 
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niir  durch  einen  etwas  längeren  Bart  von  ihm  unter- 
scheidet. -In  dem  Christus  am  Krens  findet  sich  noch 
die  hyzantinuche  Barstellnngsweise  beibehalten.  Bei 
dem  Martjriiim  des  Dionysios  haltm  Engel  sein 
Haupt,  tmd  awei, andere  tragen  die  Seele  in  Kindes- 
gestalte  mit  denen  zweier  anderer  Heiligen,  zum  Him- 
mel empor.  ..Wo  er  nach  der  Legende  sein  Haupt 
trfigt,  wird  diese»  dadurch  matirirt,  dafs  er  von  zwei 
Engeln  geleitet  wird;  auch  zeugt  es  ron  feinem  Sinn, 
dafs  fast  gär  kein  Blut  dabei  vorkommt.  Der  Papst 
erscheint  noch  in  der  einfsichen,  spitzen  Mätze. 

Lee  vaeux  du  Paon,  ein  £ranzösisches  Gedieht 
in  gr.  8.  (SuppL  Jrang.  No.  254,  19.),  ist  kein  Denk- 
mal von  besonders  feiner  Kunst,  aber  wichtig,  weil 
in  einem  Gedicht  (BL  188.  b.),  worin  sidi  derVer- 
Buser  Jaqnes  de  Langhion  de  Loheraine  nennt,  1^0 
als  das  Jahr  der  Beendigung  vorkommt,  und  es  in  den 
Miniaturen  die  Kunstweise  des  rortgen,  wenn  schon 
m  viel  flüchtigerem  Machwerk,  zeigt 

Dab  dieselbe  Kunstweise  auch  noch  ungefiUir 
um  das  Jahr  1365  ausgeübt  wurde,  beweist  ein  Ma- 
nuscript  des  bekannten  Human  de  la  Rose  in  Folio 
{Mee.  freM§,  Np.  6965.),  mit  nicht  besonders  feinen 
Vignetten,  welches  nadi  einer  Notiz  von  Flameel, 
Secreüair  des  Königs  Carl  Y.,'  für  dessen  Bruder,  den 
vom  Jahre  1340 — .1416  lebenden  Herzog  Jean  de 
Berry,  ausg^ihrt  worden  ist;  wie  denn  auch-  dessen 
eigenhändige  Namensschrift  sich  am  Ende  findet.  Ein 
Vergleich  mit  anderen,  sicher  später  auf  seine  Ver* 
anlassung  geschriebenoi,  Manuscripten  lehrt  indefs^ 
dab  es  aus  der  früheren  Epoche  seiner  Liebhaberei 
an  Suchern  herrühren  möchte.  In  den  Köpfen  fin* 
det  sieb  öfter  sdu>n  einige  Individui^tät. 
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Da  in  dieser,  wie  in  den  nfiehsten  Epocken  die 
französische  Sprache^  ao&er  in  fVankretdi,  in  Eo^;- 
land,  den  Niederlanden  nnd  Neapel,  zmäsl  an  den 
Höfen  und  ont^r  dem  Adel,  am  menüen  ^ränrii- 
lich  war,  and  deshalb  viele  Mannscripte  in  diesen  Laa- 
dem  in  französiseher  Sprache  geschrieben  wnrdea, 
beweist  dieselbe  nech  keineswegs,  dafs  ein  Mann- 
script  in  Frankreich  giesdbrieben  w^orden  ut  Wenn 
besondere  Notizen  ober  den  Urspnmg  fehlen,  können 
daher  nur  der  specielle  Oiaracter  der  ^Sdirift,  die 
Localheiligen  des  Calendos,  wo  ein  soldier  vorhan- 
den ist,  und  die  Art  der  Gemälde  darüber  ent- 
scheiden. 

Obgleidi  England  in  dieser  Epoche  dieGruod* 
steine  zu  seiner  Constünticm  legte  mid  die  ^anxeni- 
ste  Zeit  seines  romantischen  RitterUiums  erlebte,  ^vra^ 
ren  doch  seine  gröfeten  Könige  zu  sehr  von  der  Er- 
langung von  Macht  und  krie^eriseh^n  Ruhm  erfüllt, 
verfolgten  auch  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  vi 
eiDseitig  ehrgeizige  Zwecke,   erscheint  endlich  der. 
Börgorstand  zu  wenig  bedeutend,  atk  da&  die  Knnst 
viel  Aufnahme  hätte  finden  körnen.    Die  weoigeo, 
mir  bekannten  Denkmalie  stehen  daher  denen  ande* 
rer  Nationen  an  Ausbildung  naeh,   and  erscheiaen 
als  eine  rohere  Nachahmung  der  in  Frankreich  vbU- 
dien  Weise. 

Das  Leben  der  Einsiedler,  In  Idein  Folio  (Jlfo- 
fran^  No.  7d31.),  nach  der  Sehiift  aus  dem  Ende 
des  Idten  Jahrhunderts,  ist  zwar- französisch  gesdui^ 
ben,  doch  nach  der  altoi  InschrSi  auf  der  vorkts* 
ten  Seite:  ),CbsI  iivre  est  de  PMUppe  de  Coucy,  D»- 
cAM<e  IHrhuide^  Cwnieeee  Doxemfodz  («tc),^^  und  ei» 
nem  Recept,  Branntwein  zu  bereitett,  in  sehr  aUer 
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englischer  Sprache  «auf  der  letzten  Seiten  wohl  ge- 
wiTs  von  englischem  Ursprung.  Die  Yorstellangen, 
womit  äiefarere  Initialen  geziert  sind,  hfiben  gataz  den 
fiir  den  Mheren  Absdhüitt  der  £pocii]e  angegebenen 
Character.  Die  Figuren  sind,  gegen  die  gewöhnliche, 
besondere  englische  Weise,  kurz,  die  Nasen  beson- 
ders spitB  und  klein,  die  Köpfe  ohne. allen  Aasdruck, 
das  Schachbrettartige  mancher  Grande  flüchtig  und 
n>h.  Auf  den  Rändenk  kommen  hier  und  da  Späbe 
vor,  B.  B.  ein  Hirsch,  oder  Hase  von  einem  Hinlde 
vYerfolgt.  Einige  Farben,  das  Az&r^  das  Spangrün^ 
sind  von  groTster  Schönheit. 

In  den  Niederlanden  war  zwar  diese  Epodie 
voller  Unruhen  und  Kriege,  doch  besafs  Flandern  an 
dem  Grafen  Guido,  Brabant  an  den  Herzögen  Jo- 
hann I.  und  Wendel  gebildete  Fürsten,  welche 
die  Dichtkunst  liebten,  die  beiden  Letzteren  sie  so* 
gar  selbst  ausübten,'  und  wuchsen  die  Städte  in  Folge 
der  früheren  und  jetzt  erhaltenen  Privilegien  durch 
Handel  imd  Fabriken  zu  einer  Macht  und  einem  Wohl* 
Stande  heran,  womit  sich  nur  die  italienischen  Vor- 
zeichen liefsen.  Die  wohlthätigen  Folgen  hiervon 
äufsem  sich  auch  in  der  Kunst.  Die  Miniaturen, 
obzwar  ganz  in  der  Art  der  französischen  dieser  Zeit, 
nnterscheiden  sich  von  jenen  zu  ihrem  Vortfaeil  da^ 
durch,  dafs  «ich  darin  mehr  Strebm  zum  Ijidividua- 
liairen,  mehr  Naturwahriieit,  ein  gröfserer  Reichihnm 
launiger  ijrfindungen,  dne  sorgföltigere  Angabe  von 
Schatten, /frischere  und  mannigfaltigere  Farben  von 
stärkerem  Gnmmigehait  vorfinden.  Mir  aind  zwar 
hier  daför  keine  Beläge  bekannt  geworden,  wohl 
tber  in  der  Bibliothek  der  alten  Herzöge. von  Bür- 
gend za  Brüssel,  von  denen  idi  hier  nur  ein  Pftal* 
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terium  in  kL  Folio  (No.  8070.)  anftOrren  wiD,  wel- 
ches einst  dem  Grafen  Ludwig  Maleas  von  Flandern 
(regierte  'von  1346  bis  1360)  gehörü  hat,  offenbar  aber 
frfiher,  etwa  um  das*  Jahr  1300,  geschrieben  wor» 
den  ist. 

Obgleich  auch  in  Deutschland  die  Städte  in 
dieser  Epoche  an  Bedeutsamkeit  sehr  gewannen,  und 
dadurch  die  bewunderungswürdigen,  grofsen,  -^othi* 
sehen  Kirchen  in  Cöln,  Strafsburg,  Freibnrg  n.  a.  m. 
entstanden,  trat  doch  durch  die  vielfachen  inneren 
Befehdungen  und  Zerrüttungen  gegen  die  vorige  £po<* 
che  eine  Art  Verwilderung  ein,  in  Folge  welcher 
die  Deutschen  in  der  Malerei  mit  den  meisten  an- 
deren Nationen  nicht  Schritt  hielten.  Wenn  schon 
die  Kunstwdse  Im 'Gänzen  diesdbe  war,  wie  in 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  so  sind  dodi  die 
Bewegungen  zwar  oft  sprechend,  aber  meist  sehr  über* 
trieben,  die  Gesichter  typischer,  die  Zeichnung  wie 
das  Machwerk  ungl«i«h  derber  und  rdher,  die  schwär« 
zen  Umrisse  dfck  und  plump,  die  Angabe  der  Schätz- 
ten geringer,  die,  zwar  ebenfalls  sdiönen  und  frischen, 
FWbeu  noch  greller  und  schreiender.  Dafs  es  mit 
den  Denkmalen  im  Grofsen  nicht  besser  gestanden, 
als  mit  den  Miniaturen,  beweisen  die  sehr  rohen 
Wandgemälde  im  Chor  des  Poms  zu  C^rln,'  einer  da- 
mals so  reichen  npd  blühenden  Stadt,  itelche,  allem 
Anschein  nach,  mit  der  Einweihung  des  Ohors  im 
Jahre  1322  aus  einer  Zeit  herrühren. 

Das  hier  befindlidie  Hanpidenkmal  ist  der  be* 
rühmte  Manessische  Codex  der  Minnesänger  ans  dem 
Ende  des  13ten  Jahrhnnd<Hs  in  gr.  4to  (Miu.  ßrami§, 
No.  7266.),  mit  vielen  Blldem,  welche  theils  die 
Dichter  selbst,,  theils  Vorgänge  aus  den  Gedichten 
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darstellen.  Sie  sind  von  rein  f  othischem  Gharacter. 
Der  Typus  der  Köpfe .  von  sehr  reidüidi  ansgenui- 
detem  Oral  und  kurzen  Nasen,  mit  öfter  herftbhän* 
gender  Spitze,  hat  etwas  Plumpes  und  wird  nur  bis- 
w^eilen  von  individileUen  Zögen  unterbvoehen,  welche 
ins  Fratzenhafte  gehen.  Die  dicken  Köpfe  nnd  gr<K> 
fisen  Hände  stehen  mit  den  kleinen,  mageren  Püfsen 
in  keinen  richtigen  YerhältniTs.  Von  Ausdruck  fin« 
den  sich  nur  geringe  Spurm:  so  wird  die  Freude 
durch  Heraü&iefaen  der  Mundwinkel  angedeutet  (BL 
300.  a.);. dagegen  ist  die  Geberdensprache  bisweilen 
sehr  treffend  und  lebendig,  mo  die  Bezeichnung  der  Yer^ 
Wanderung  und  des  Schmerzes  (BL  &2.  a.),  des  Nadi- 
Sinnens  in  Walther  von  der  Yogelweide  (Bi.:  124.  d.), 
aber  auch  wieder,  besonders,,  wo  es  auf  lebhafte  Be- 
wegungen ankommt,  selur  lahm,  nngeadiickt  und  über.) 
trieben,  so  bei  den.  Kämpfen  (BL  42.  a.),  oder  Jag- 
den (Bl.  228.  a.).  Die  . Pferde  sind  durchgängig  Von 
seltener  Ungeschlachtbeit.  Mitnaiter  ist  der  Wurf 
der  Gewändfer  In  deih  .gothischen  Schwünge  sehr 
glüddidi  (Bl.  82.  &.).  Die .  AusfÜhmag  ist  verschieb 
den.  Manche  Gesichter  sind  nor  .in  Umrissen  vor^ 
banden,  andere  förmlich  colorirt^  'die  in  Goaseh  ge* 
deckten  Gewänder,  bestehen  oft  niir  in  einem  An- 
strich mit  dicken,  -schwarten  Umrissen,  bisweilen 
aber  ist  Alles  mit  dem  Pinsel  gemacht,  nnd  Schatten 
in  den  dunkleren. L^calton  hineiBgesetzt.  Disr  Grund 
wird  vom.  Pergament  gebildet.  'Auüser  den.  sehr  £ri* 
scheu,  aber  sehr  grellen  Farben^,  findet  sich  in  San«« 
men,  Wappen  und  .den  ein£BMhen  EinfieuBsungen  auch 
das  schöne  Glan^goid  gebraucht.  Es  lassen  sich  zwei 
Maler  untierscheiden. .  Yen  dem  «inen,  besseren,  ri&h- 
ren  die  meisten  Bilder. her,,  z.  B*  Bl.  383.  a.,*  ron 
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dem  anderen,  geringereii,  die  Miiidenabl,  z.  B.  BL 
381.  a.  Viele  Stelien  finden  sieh  &r  Vignetten  aas» 
gespart 

In  Italien,  vro  die  Städte  in  dieser  Epoche  alle 
andere^  an  Blacbt,  WohUiabenheit  nnd  Freiheit  uhcr- 
tra£en,  üeind  bis  xom  Jahre  1300  von  den  obigen  Lan» 
dem  ans*  nor  ein  rereinselter  Einfinb  gothischer 
Konstweise  statt,  so  daüs  sidi  die  von  Bjzaaz  ans 
infloirte  noch  in  dieser  ganzen  Zeit  bdiauptete,  ja 
erst  )etzt  dorch  Meister,  yne  ein  Dnccio  die  Bo- 
nin segna  von  Siena,  ein  Ci mahne  von  Florou, 
dnrch  Belebung  jener,  zwar  in  Tertrockneter  and  er* 
starrter  Form  oJberkommenen,  aber  immer  höchst 
würdigen  Gebilde  ahclmsttieher  Knnst  zu  einer  gid> 
6eren  Ausbildnng  gdangte«  Daneh«/  lAlst  sich  in- 
defs  aach  eine  origineli  italienische,  von  byzantini«' 
sdien  Einwifkoagen  ganz  fineie  Konstweise  nachwei* 
sen,  welche, '  wie  die  in  den  andern  Abendländern, 
mehr  ans  dem  Lciwi  schöpfte,  and  mehr  honte  ond 
helle  GoasehBaDrben  «owendete.  Ais  aber  mit  dem 
14ten  JahK&oBdcrft.  der  J^nflofs  des  Gothisdien  in 
der  ArehitectoruniScolptor  überwiegender  wnrde, 
erhielt  die  Malerei  danh  das  enei|(iadie  nnd  erfin« 
dungandche  Genietdes  Giottb  zw«*  ebenfEdls  eine 
nene,  ab^r^ganäb  ei^enthimliGhe  Ridilong,  weldbe 
darin^  dab  sie 'sieh  in  Tiden  Thtüen  aof  eine  fireiere 
Beohaditimg  äolb  den  J^en  begroadete,  Costüm  nnd 
andere  Aenberiichkeit  ans  der  Zeit  nalmi,  ond  yoiw 
zBgsweise  nadt-AmDramatisehen  strebte»  zwar  mü 
der  in  den  andiehi.  Abehdiändem  nnd  in  mancten 
Fällen  in  Itidien  schon  firfiher  in  Anhiahme  gekom^ 
menen  Kimslart  nhereinstiflMDfte,.sie  aber  durch  grö» 
Csere   Entschiedenheit  und  mindere  Verzerrang  im 
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Aasdntek  dißr  Kdpfe^  ein  sinnreicheres  nnd  graziöse* 
res  Han^aben  der  Geberden,  endüdi  dureh  mehr 
Gefohl  för  Massen  und  Linioi  in  den  Compositionen^ 
an  Deatlichkeiifc  und  Schönheit  übertraf.  In  den  Ge-* 
sicfatecn  seiner  ühngens  wöhlproportionirten  Fign-t 
rea  führt  er  einen  n«Qen  Typus  ein ,  für  welchen 
schmaiC)  lan^esehUtate  Angen,  eine  lange,  gerade  ^ 
Naae  nad  ein  schmales  Kinn  bezeichnend  sind.  Die 
Zeldmung  der  übrigen  Karpi^<Mmien  ist  schwach^ 
nnd  ersireckti  sieh  nicht  über  die  Angabe  des  Allge* 
moMten.  Für  die  Bald»  auf  Tal^  bediente  er  sich 
als  Mischmittel  .fiir  manche  Farben  des  Eigelbs,  foc 
ttdere  des  ansPsvgamentschnitsiehL  gekochten  Leims; 
l>er  GosanuBteindr«^  der  Bilder  ist,  wie  in  den 
ührigea  AbenAäadem,  hdtt  nnd  bunt,  anch  waltet, 
wie  bei  jenen,  das  Blaa  nnd  Zinnoberroth  Tor.  Sei-*' 
tener-  konmien  in  Mituatnren  nur  angetuschte  Feder- 
xeiehnnDgcn  vor.  Diese  Weise  des  Giotio  fand  in 
den  meisten  Theilen  Italieins,  wenn  schon  mit  msm- 
chraoi  AboBderungen,  iSngang,  ond  Uaeb  bis  nam  Ende 
der  Epoche  die  herrsehende.  In  Bologna  findet  sich 
indefs  selbst  im  14ten  Jahrh.  ist  manehen  Denkmalen 
noch  ein  Fortdauern  des.  b3rzant]ai]6c)ien  Knflusses  mif 
der  älteren,  eigeMhümlick  itafiemschen  Weise  ge^ 
maadbd;;  in  Venedig  seheint  dagegen,  trenigstens  sn 
Anfimge  dtsselben,  die  letztere  yorsfialiend  fortgebü-» 
dd;  worden  SU  sem. 

Das  s^hr  reiehe  und  stattliche  Manuiscript  einea 
Psdlters  in  einem  groben  Foliobs^de  (Suppl.  frang^ 
No.ll33^  &ttf)  bietet  ein  trefflatdies  Beispiel  dar^  wie 
sehr  die  MimsEbopen  aus  beiden  Abschnitten  dieser 
Spoche-mit  den  gröTseren  Denkmalen  übereinstim^ 
men.     Dieser  Psalter  ist  ganz  im  13ten  Jahrhundert 
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geschriebeii,  aber  nur  znm  Theil  gleichzeitig  imt  Bil- 
dern ansgesclunückt,  welche  in  allen  Theiloi  so  mit 
dem  oben  für  die  erste  Hälfte  desselben  angegebenen 
Character  übereintreffen,  dafs  ich  sie  mit  Bestimmt- 
heit aus  dieser  Zeit  halten  würde,  wenn  nicht  eine 
firanzösische  Interlinearrersion  daför  spräche,  dafe  sie 
erst   nach   der  Besitsmahme  Neapels  von  Ctfl  tod 
Anjou  verfafst  sein  möchte,  indem  erst  seitdem  in 
italienischen  Manuscripten  sich  die  französische  Spra- 
che gebraacht  findet,  und  wenn  nicht  jiene  Kunstart 
überhaupt  noch  später  in  Italien  die  gelbende  geblie- 
ben wäre.     Jene  Bilder  sind  in   allen  Theilen  düs 
Vorzüglichste,   was  mir  von  Miniaturen   in  diesem 
Knnstcharacter  bekannt  geworden,  und  haben  in  ier 
Technik  und  manchen   änderen  Theüen:  cfine  fl^- 
»raschende  Uebereinstimmnng  mit  dem  früher  betraf)' 
teten  byzantinischen  Masnscript  der  Weike  des  h- 
Gobus  Monachus    aus   dem   12teli  JahrhonderL    ^ 
Anfang  nehmen  die  Hauptmomente  von  ErschafTong 
der  Welt  bis  zum  Tode  des  Herodes,  dessen  Seele 
in  Kindesgestalt  Ton  einem  Teufel  weggeholt  wird 
7  Seiten  ein,  deren  jede  12  Bilder  enthält,  so  dal> 
im  Ganzen  72  vorhanden  sind.   Vor  dem  letzten  Blatt 
auf  einem  anderen  18  Runde  mit  Christus,  Mari?« 
den  12  Aposteln  und  4  anderen  Heiligen  in-  Brost« 
bildem  mit  Bänden.    Maria,  ganz  Ton  Yovn,  lyelck 
nach  antiker  Weise  betend  die  Hände  «rkebt,  zeigt 
ganz  die  älteste  AujGEassung  dieses  Gegenstandes.    In 
der  Rechten  hält  sie  eine  Art  pianaenaitiges  Seepter 
In  den  eraten  Schopfungstagen  erscheint  Gott  \ütß 
sehr  würdig  in  dem  Mosaikentjrpus  Christi,  und  aocb. 
wie  bei  jenem,  mit  dem  Kreuz  in  dem  goldenen  Nim- 
bus.   Auch  in  vielen  anderen  Fällen  finden  sich  die 

alt- 
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altchristlichen  Yorstellangen  in  der  symmetrischen 
Anordoung  und  der  Feier  der  Stellpingen  in  grofser 
Reinheit  festgehalten,  so  dafs  das  byzantinische  Ele« 
ment  fast  nur  in  einer  gewissen  Magerkeit  der  Glie- 
ds, in  der  Behandlung  und  den  Goldgründen  sicht- 
bar ist.  Manche  gewaltsame  Stellungen,  besonders 
der  Beine,  erinnern  wieder  an  den  barbarisch -abend- 
ländischen Ursprung.  Hier  und  da  sind  freilich  die 
ältesten  Motive  von  späteren  verdrängt,  wie  bei  Pha- 
rao^s  Untergang  an  die  Stelle  der  peraoniilcirten  Tiefe 
(j^vdt)«)  zwei  Teufel  getreten  sind,  welche  mit  Pfei- 
len auf  Pharao  und  die  Seinen  schiefsen.  Immer 
aber  ist  hierin  noch  die  aus  dem  Alterthum  übrig- 
IfeUiebene  Neigung  zu  personificiren  zu  erkennen, 
im  Gegensatz  zur  späteren,  blofsen  Darstellung  des 
Ertrinkens.  Die  heiligen  drei  Könige»  unter  denen 
noch  kein  Mohr,  haben  statt  der  phrygischen  Mützen 
Diademe.  Maria  hält  in  der  Rechten  eine  Lilie  von 
der  Form  der  des  alten,  französischen  Wappens. 
Auch  dieses  spricht  dafür,  dafs  das  Buch  unter  £in- 
floCs  eines  französischen  Prinzen,  wahrscheinlich  CarFs 
von  Anjou,  entstanden  ist.  Vor  den  Psalmen  ist  ein 
Blatt  mit  5,  theils  allegorischen,  theils  apocalypti- 
schen  Vorstellungen,  deren  ähnliche,  öfit^  yon  sehr 
phantastischer  Erfindung,  meist  ein  Drittheil  der  Seite 
einnehmend,  noch  im  Text  in  grofser  Anzahl  folgen. 
£8  finden  sich  drei  Gesichtstypen,  welche  sich  im- 
mer wiederholen,  deipen  allen  aber  weitgeöflhete  Au- 
gen mid  eine  gewisse  Fülle  des  Ovals  gemeinsam 
ist  Bisweilen  kommen  indefs  schon  aus  dem  Leben 
genommene  Züge  yor,  wie  bei  der  Verkündigung 
der  Hirten,  dem  Kindermord  und  einer  Reiterschlacht. 
Aach  erscheinen  David,  Goliath  und  die  Krieger  des 
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Abraham  im  CostÜm  der  Zeit.  Die  Gaaschmalerei 
mit  sorgfältiger  Angabe  von  Licht  und  Schatten  ist 
von  bewundemswerther  Sicherheit  und  Stchärfe,  und 
die  Bilder,  durch  einen  Fimifs  yon  sanftem  fflanz 
geschützt,  von  trefflichster  Erhaltung.  In  den  Ini- 
tialen, von  zierlichen  Gewinden,  kommen  mitunter 
spafshafte  YorsteUnngen  vor,  unter  denen  ein  Fuchs« 
welcher  am  Galgen  h^gt,  und  drei  andere,  y^elche 
darum  beschäftigt,  von  vielei;  Laune  (BL  14.  6.).  Die 
in  obigor  Art  ausgeführten  Bilder  sind  indeCs  nur  bis 
BL  34.  L  ganz  beendigt.  Von  da  ab  bis  zum  BL 
72.  b.  fehlt  häufig  die  Angabe  der  Lichter,  auch  sind 
die  zahlreichen  Spmchzettel  häufig  weifs  gelassen, 
^äter  finden  sich  nur  noch  bu  zum  BL  93.  a.  yer- 
einzelte  Bilder  derselben  Art.  Alle  übrigen  Ton  Seite 
72.  b.  bis  zum  BL  174.,  oder  zum  Schluß,  röhren 
Ton  einer  anderen  Hand  Ton  giottesker  Kunstart  aas 
dem  14ten  Jahiirandai:  her,  welche  indefs  bisweilen 
die  von  d^m  ersten  bis  zum  £nde  leicht  mit  dem 
Pinsel  in  Tusdie  aufgezeichneten  Compositionen  mid 
die  schon  vergoldeten  Grunde  benutzt  hat.  Die  £ei- 
nen,  langen  Nasen,  die  rundlichen  Backen  des  iibfi- 
gens  giottesken  Gestchtstypus,  die  langen  Verhält- 
nisse, so  wie  die  ganze  Sinnes  weise  der  Bilder  zei- 
gen die  Ausgestaltung,  welche  die  giotteske  Art  dm^ 
den  Simon  Martini  von  Siena,  nach  Yasari  gewöhn« 
lieh  irrig  Simon  fifemmi  genannt^),  erhalten  hat 
Alles,  zumal  die  feinen,  zierüphen  Falten,  sind  in 
jenen,  hellen  aber  matten  Gua6ch£au4>en  sorgfaltig  io 
Licht  und  Schatten  vertrieben.    Wo  nicht  die  £rulierc 


*)  Sielie  hierfiber  die  TortrefTliclie  Abhandhroe  in  den 
ital.  Forschangen  des  Hm.  v.  Rumohr,  Th.  ü.  %.  M  £ 
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Aufeeichnung  heautet  worden,  i«t  die  vorkommende 
Architectur  gothiscb.  Durch  das  Ergreifend -Brama- 
üsche  der  Motive  zeichnet  sich  besonders  die  Passion 
in  8  Bildchen  ^s  (Bl.  117.  d,).  Für  das  der  Schale 
von  Siena  eigene,  längere  Festhalten  altcbristlieher 
Vorbilder  ist  die  in  der  Hauptsache  mit  den  altchrist- 
lichen Mosaiken  öbereinstimmende ,  apocalyptische 
VorsteUung  des  Christos  in  der  Mandorla,  vor  Tvel- 
chem  sich  die  ^  Aeltesten  verehrend  neigen,  beson- 
ders characteristisch  (Bl.  105.  o.).  Sonst  zeichnen 
sich  noch  durch  Schönheit  und  Grazie  der  Motive 
die  Anbetnng  der  Könige  (Bl.  124  a.),  die  Plagen 
Aeg3rptens  und  die  Versuchung  und  Taufe  Christi 
(Bh  152.  ct.),  die  Auferwockung  des  Lazarus  (BF.  166. 
a.),  endlich  Maria  mit  dem  sängenden  Kinde  (BL 
173.  a.)  in  einem  hohen  Grade  ans. 

Für  die  eigenthümlich-italienische  Kunst- 
weise in  der  zweiten  Hälfte  des  13ten.  Jahrhunderts 
ist  ein  sehr  bilderreiches  Manuscript  des  Ritterro- 
mans Tristan  mit  französischem  Text  besonders  cha- 
racteristisch, wekhes,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
am  angiovinischen  Hofe  zu  Neapel  entstanden  ist. 
Aufser  dreien  VorsteUnngen  des  Titelblatts  enthält' 
jede  der  320  Seiten  auf  dem  unteren  Rande  ein  auf 
deren  Inhalt  bezügliches  Bild,  deren  italienischen 
Ursprung  nicht  allein  der  Character,  sondern  auch 
italienische  Unterschriften  verrathen.  Der  Typus  der 
etwas  kleinai  Köpfe,  von  einer  gewissen  Fülle  in 
den  Formen,  ist  sehr  edel,  nnr  die  Backenknochen 
breit  ausgeladen,  in  den  Augen  eine  leise  Annähe- 
Timg  zur  Weise  des  Giotto.  ffier  und  da  kommen 
föne,  individuelle  Züge  und  Spuren  von  Ausdruck 
TOT.     Das  Verhältnifs  ist  schlank,  Hände  und  Füfse 
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klein,  die  Motive  oft  sebr  lebendigf  die  Compositid- 
neo,  z.  B.  von  Kämpfen,  angleich  geschickter,  als 
in  anderen  Denkmalen  der  Zeit.  Zumal  aber  zeich- 
nen sich  die  Plerde  dorch  ihre  schlanke  und  edle 
Gestalt  wunderbar  vor  denen  anderer  Nationen  ans. 
Die  vorkommende  Architectur  ist  die  romanische. 
Sopst  bestehen  die  Hintergrunde  aus  rothen  oder 
grünen  Feldern,  mit  ziemlich  groben,  goldenen  Mu- 
stern, welche  sich  dem  Schachbrettartigen  annähern, 
oder  auch  aus  Gold  oder  Silber,  welches  letztere 
trefflich  erhalten  und  auch  sonst  gebrancht  idt.  Nur 
Berge*  sind  bisweilen  fluchtig  angedeutet,  Wälder 
durch  einige  typische  Bäume  bezeichnet,  und  daher 
zn  besserem  VerständniTs  mit  der  Unterschrift  „«wa 
sdva^^  versehen.  Nur  die  Hauptumrisse  mancher  Kld^ 
der  und  die  Augen  sind  schwarz,  alles  Andere  far- 
big in  Guasch  ausgeführt  und  die  Schatten  und  Lich- 
ter sorgsam  mit  dem  Pinsel  vertrieben,  die  feinen 
Falten  zierlich  hineingestrichelt,  das  Fleisch  oft  von 
lebhafter,  blühender  Farbe.  Die  sonstigen  Farben 
gehen  bis  auf  das  lebhafte  Blau  und  Zinnoberroth 
gegen  das  Helle,  z^  B.  rosa,  bläulich,  orange,  grün. 
Die  Kenntnifs  der  Perspective  ist  sehr  gering.  Die 
meisten  Ränder  sind  mit  hübschen  Windungen  von 
Acanthus  verziert  und  die  Füllungen  derselben  wie 
jene  fieirbigen  Gründe  behandelL  Da  diese  sehr  aus- 
gebildete Knnstweise  für  eine  grdfsere  Verbreitung 
spricht,  mögen  Denkmäler  solcher  Art  auf  Giotto 
einen  nicht  unerheblichen  EinfluTs  ausgeübt  haboi. 
Leider  haben  viele  Bilder  sehr  gelitten. 

Einen  florentinischen  und. in  manchen  Thalen 
der  Bilder  dem  Hauptschüler  des  Giotto,  Taddeo 
Gaddi,  verwandten  Character  zeigt  ein  Spiegel  des 
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Hefls  (Spec^um  Sfdvaiionis)  in  kl.  Folio,  in  der 
Bibliothek  des  Arsenals  (Mss.  neologica  No.  384.), 
^reiches  Werk  nach  der  Vorrede  nm  das  Jahr  1324 
rerlafst  Worden  ist.  Nach  dem  Character  der  Schrift 
wie  der  Bilder  rührt  indefs  dieses  Mannscript  eben- 
falls noch  aus  der  ersten  HSlfte  des  14ten  Jahrhnn- 
derts  her.  Jedes  der  40  Blfitter,  welche  es  enthält, 
ist  mit  vier  Federzeichnungen  vom  Sturz  der  Engel 
bis  zur  Krönung  MariS,  mit  Einmischung  vieler  em- 
blematischen  Vorstellungen,*  verziert,  so  dafs  im  Gan- 
zen 160  Bilder  vorhanden  sind.  Dorch  Einfiichheit 
imd  Adel  der  Compositionen,  graziöse  Motive,  gut 
bewegte  Hände  und  Füfse,  einen  feinen,  indivi- 
daellen  Anklang  der  sonst  typischen  Gesiditer,  Ge- 
l&hl  und  ^cherheit  des  Vortrags  sind  diese  Bilder 
sehr  ausgezeichnet.  Christus,  im  Mosaikentypus,  er- 
scheint höchst  edel.  Besonders  schön  gedacht  ist  die 
erste  Kreuzabnahme.  Verschiedene  Vorstellungen, 
z.  B.  Christus,  welcher  dem  Gott  Vater  seine  Wun- 
den zeigt,  sind  ganz  origineU.  Die  Proportionen 
neigen  öfter  zum  Kurzen.  Die  meisten  Bilder  sind 
mit  röthlicher  Farbe  angetuscht,  manche  auch  mit 
Violett,  Zinnoberroth,  Blau,  Grünlich  oder  Bräunlich; 
Einiges,  z.  B.  die  Einfassung,  auch  mit  schwarzer 
Tasche. 

Ganz  im  Character  der  Schule  von  Siena  und 
namentlich  des  Simon  Martini  ist  eine  Bilderbibel 
in  kl.  Folio  (Suppl  /rang,  No.  632.  4  bis) ,  weiche 
aus  189  Blättern  besteht,  deren  jedes  auf  einer  Seite 
meist  zwei  Bilder  mit  französischen  lieber-  und  Un- 
terschriften enthält,  welche  mit  den  Rückseiten  aber 
anf  einander  geklebt  waren,  was  bei  zwei  Blättern 
noch  der  Fall  ist.    Nach  dem  Titelblatt  enthält  das 
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obere  Bild  fast  immer,  von  der  Erschaffimg  der  Wdt 
an 9  eijieii  bibUscheD  Vorgang,  das  untere  eine,  oft 
sehr  willkührliehe,  emblematische  VwsteUnng.  Sie 
sind  in  Tasche  leicht  mit  feinem  Pinsei  Yorgezeich- 
net  und  in  hellen  nnd  gebrochenen  Farben  in  Gnaseh 
ansgefiihrt.  Der  Grand  ist  ^dorchgängig  Glanzgoid. 
In  einlachen,  farbigen  Einfassungen  bdinden  sich  in 
einer  anderen  Farbe  Arabesken.  Die  Bilder  dind  in 
Gröfse  nnd  Kunstw^b  yerschieden  und  rcQiren  von 
meJireren  Händen  her.  Bis  Bl.  19.  sind  sie  sehmal, 
aber  nicht  ohne  Sorgfalt  gemacht,  bis  BL  26.  wer- 
den sie  breiter,  aber  rober,  bis  Bl.  112.  sind  sie  noch 
breiter,  so  dafs  |edes  drei  VorsteUangen  mit  eben 
so  vielen  Ueber*  und  Unterschriften  enthSlt,  welcke 
von  dan  unteren  Bilde  des  Bl  30.  an  immer  dureh 
drei  gothische  Bogen.  getr<»mt  werden.  DieGesidir 
ter  sind  hi^  zam  Theii  feiner,  die  AosiSUinuig  sorjg* 
faltiger,  die  Verhältnisse  etwas  lang.  Von  Bl.  113. 
bis  117;  sind  die  Bilder  gröFser,  wie  denn  die  erste 
Vorstellung  des  Christas  am  Kreux,  Ton  ziemlich 
fabrikmäfsiger  Arbeit,  eine  ganze  Seite  einnimmt. 
Andere  sind  ungleich  feiner  und  yollendeter,  z.  B. 
das  Abendmahl,  wo  Christus,  von  der  gewöhnlichen 
VorsteUungsweise  abweichend,  den  kaieenden  Jun- 
gem das  Brod  stehend  austheilt,  Christus  Tor  Pila- 
tosL  und  der  reuige  Petrus  von  ergreifenden  Motiven, 
die  Kreuzigung  und  &euztragung.  Von*  Bl.  178.  bis 
zu  Ende  verraiben  die  Bilder,  von  einem  matteii 
Glanz,  in  den  individuelleren  Köpfen,  in  dem  engen 
und  feinen  Ge&lt,  in  der  höchst  zarten  DurchbildvDg 
und  dem  grofsen  Schmelz  einen  treffliehen  Künstler, 
und  stimmen  so  sehr  mit  anderen  beglaubigten  Bild- 
eben  des  Stmoü  Martini  überein,  dafs  er  dieselben 
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leicht  wShrend  seines  lan^n  Aufenthalts  su  ATigaoa 
gem«d»t  haben  könnte,  wodnrdi  isidi  anoh  die  fran- 
zöeische  Sprache  in  den  Beischriften  eriüären  würde. 
Slorch  Sch<kiheit  nnd ,  Energie  der  Motive  zeichnen 
sieh  befionderStana:  Joseph  ran  Arimathia,  der  um 
den  Leichnam  Christi  bittet^  die  Giable^wigv  £e  Auf- 
erstehung, Christus  der  Magdalena  als  ^firbow  ev- 
8cfaeinend,.der  ungläubige  Thomas 9  die  Himmelfahrt 
und  die  Ansgielaung  de&  heiligen  Geistes. 

Dab  die  Kunstvreiae  des  Giotto  gegen  Ende  die- 
ser Epoche  auch  auf  Sicilien  Eingang  gefunden  hatte 
und  zu  feiner  Ausbildung  gelangt  war,  beweist  die 
im  Jahre  1352  tcBfafsie  Urkunde  über  die  Stiftung 
de»  Ordens  vom  hei]^;eB  Geist  von  dem  König  Lud» 
wig  von  Skilien,  in  Folio  (Lamaüikre  No.  36.  &ts, 
vramals  5299.),.  mit  feansösisehem  Texte,  welche  mit 
sehr  schönen  Miniatoren  gesehmuckt  ist.  Auf  dem 
Titelblatt  in  blauer  Mandorla  mit  den  goldenen  Li* 
lien  des  fransösischen  Wappens  die  italienische  Vor- 
stellnng  der  Dreieinigkeit,  nämlich  Gott  Vater,  der 
den  vom  heiligen  Geist  in  Taobengestalt  übeinschweb> 
ten  Christus  am  Kreuz  voi"  sieh  hält.  Oben  vereh- 
rende Engel,  unten,  knieend,  der  König  Ludwig  und 
seine  Gemalin,  nicht  ohne  Bezeichnung  der  Indivi- 
dualität. Die  Ränder  der  darauf  folgenden  acht  Bläft- 
ter  des  Textes  sind  reich  mit  feinem  Stengelwerk 
mit  bunten  Blättchen  und  goldenen  Knöpfen  und 
Blitlem,  einer  mit  zwei  gröfseren  und  dreizehn  klei- 
neren Bildern  verziert..  In  den  Kopien  herrscht,  mit 
Ausnahme  der  typischen  Augen,  eine  feine  Abwech- 
telnng,  nnd  mitunter,  z.  B.  bei  den  Singenden  in 
der  Messe,  sehr  viel  Leben.  Der  blasse  Fleischton 
mit  grfinlichcn  Schatten  ist  von  grofsem  Reiz.    Das 
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gestoehenen  Compontioa  Raphael's,  bei  der  Transfi- 
f  uratioQ,  dafs  sich  eben&lls  die  Raphaellsche  I>ispo- 
«ition  vorfindet,  nur  dafis  der  würdige  QuistiiB,  im 
violetten  Unier-  und  gelben  Obergewande,  nidii 
schwebend,  sondern  stehend  vorgestellt  ist.  Die 
Abnahme  vom  Kreuz  ist  von  grofisartigtti  Motiven. 
Ebenso  ist  das  Motiv  bei  der  übrigens  rohen  Dar- 
stellung der  Maria  mit  dem  Kinde  vortrdBieh.  Sehr 
naiv  und  rigenthümlieh  sind  die  YorsteUungen  auf 
awei  Seiten.  Auf  der  einen  knieen  Betaade  von  je- 
dem Geschlecht,  Alter  und  Stand,  aus  derem  Monde 
goldene  Fäden,  als  Yersinnüchung  des  Gebets,  zn  ei- 
nem blatten  Kreisabschnitte  mit  goldenen  Sternen^ 
•^  dem  Himmel  —  aufgdien,  worin  das  AntUts 
GhrlstL  Auf  dea*  Seite  gegenüber  eine  ganz  fihnKche 
Dar8tdlung,-nur  dafs  hier  die  Gewährung  der  v»- 
sehiedenen  Bitten  herablällt,  z.  B.  ein  Stecke^fmd 
fiur  das  Kind,  eine  Krone  für  den  König,  ein  Buch 
fir  den  Priester.  Die  Motive  des  Bittens  und  des 
Danks  sind  hier  seht  deutlich  und  mannig&ltig  ans- 
gedrüekt.  Von  ausgezeiehneier  Erfindung  ist  der  Tod 
auf  dem  dürren  Pferde  nach  der  Apocalypse.  Hier 
findet  sieh  auch  schon  das  später  so  häufige  Glücks- 
rad mit  vier  Königen,  eio^  oben  au^  einer  fallend, 
ein  anderer  am  Boden,  der  vierte  steigend.  Bei  der 
sehr  reichen  Vorstellung  des  jüngsten  Gerichts  ist 
die  später  ganz  allgemeine  Anordnung  des  in  der 
Mitte  thron«aden  Christus,  mit  Maria  zur  Heehten, 
Johannes  dem  Xäufer  zur  linken,  dem  Engel  Michael 
unten,  schon  ganz  ausgebildet.  Iieider  ist  die  Hüile 
gegenüber,  worin  man  noch  sehr  phantastische  Mo* 
tive  cji^könnt,.  so  wie  viele  andere  hi^orisohe  und 
aUegorisdie  YorsteltiUigen,  i^t  ganz  verdorben. 
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Von  dem  Zustande  der  Kaust  in  der  Lombardei 
in  der  ersten  Hälfte  des  I4ten  Jahiimnderts  legt  eine 
Compilation  der  moralischen  SSIse  der  Kirchenväter 
Ton  dem-DominJeanerLaeas  de  Menell  in  Folio  kein 
günstig  Zengnifs  ab.  Auf  dem  allein  bemalt» 
Frontispis  überreieht  in  der  Initiale  der  Yer&sser 
das  Buch  einem  Vieecomes  Bmeius.  Der  Rand  ent* 
hat  unten  einen  Thronenden  mit  Sehwerdt  und  Buch, 
unter  dessen  FüTsen  sich  die  Superbia  befindet.  Ztt 
den  Seiten  in  kurzen  Figuren  links  die  Heiligen  Tho- 
mas, von  Aquiflo,  Ambrosius  und  Angastinas,  redits 
drei  weltliche  Herren,  -weLtke  ein  Aeanthusgewinde 
onferstützen,  worin  in  dreisehn  Windongen  eben  so 
viele  Städte  des  lombardischen  Bandes,  zu  oberst 
Blailand.  Von  dem  Typus  des  Giotto  finden  sidi 
hier  nur  die  lang  geschlitzten  Augen,  das  Oval  ist  ge- 
dunsen, die  Nasen  dick,  der  Mand  häfslieh,  das  Fleisdi 
von  kaltrothem  Localton  mit  kreideweiTsen  Lichtern. 
Uebrigens  ist  Alles  flei&ig  in  Guasch  ansgefiihrt  und 
von  hellem  Ansehen. 

Der  Abschnitt  vom  Jahre  1360  ^  1410  ist  fiir 
die  Abendländer  die  Uebergangsepoche  von  sehema* 
tischer  zu  individueller  Kanst.  Mit  dem  Crefuhl  fiir 
das  Natarwahre  erwacht  auch  der  Sinn  fiir  das  Ma- 
lerisch-Schöne. Ajds  den  bunten,  illaminirten  Feder- 
zeichnungen werden  allmälilig  harmonische,  imr  mit 
dem  Pinsel  ausgefiihrte  Gemälde,  an  die  Stelle  des 
goldenen,  oder  des  schachbrettartigen  Gnindes  treten 
nach  und  nach,  und  zwar  am  firühesten  in  den  Nie- 
derlanden, Andeutongen  der  Räumlichkmt  mit  den 
ersten,  schwachen  Keimen  der  Linien-  und.Luftper-^ 
sp^tive.  Aufser  den,  in  der  vorigen  Epodie  gang- 
baren Greg^nständea,  von  denen  namentlich  die  bir 
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blischen  und  emblematischeii  in  grofser  Aasdebnung 
und  in  einem  sehr  würdigen,  theilweise  auf  Natar- 
beobachtang  gegründeten,  Geist  behandelt  wurden, 
gewährte  die  immer  mehr  zunehmende  Anzahl  der 
Ritterromane,  der  Uebersetzungen  von  Classikem, 
Dichtem,  Reisebeschreibungen  und  Werken  allego- 
rischen Inhalts  vielfache  Veranlassung,  sich  in  dem 
Dramatisch -Naturalistischen,  ja  im  Burlesken  mit  Er- 
folg zu  versuchen. 

Für  die  Darstellung  heiliger  Personen  bildete  sich 
aus  jener  Naturbeobachtung  wieder  eine  Art  von  Ty- 
pus, in  welchem  das  Bestreben  nach  Schönheit,  nach 
Milde  und  geistiger  Reinheit  unverkennbar  ist.     Das 
ganze  Oval,  wie  die  einzelnen  Theile  sind  von  gro- 
fser Feinheit,  die  Nasen  bei  den  Frauen  meist  grade, 
bei  den  Männern  mäfsig  gekrümmt.     In  Deutschland 
ist  dieser  Typus  durch  die  Bilder  des  Meisters  Wil- 
helm von  Cöln  am  meisten  bekannt.    Der  Ausdruck 
der  Köpfe,  zumal  bei  profanen  Personen,   bei  denen 
eine  etwas  gröFsere  Mannigfaltigkeit  «b waltet,  ist  oft 
wahr  und  glücklich.     Die   Gestalten  bleiben    zwar 
noch  von  schlankem  Verhältnifs,  doch  wird  jene  go* 
thische  Windung  in  der  Stellung  sehr  gemäfsigt,  ja 
giebt  öfter  einer  völligen  Ruhe  Raum.    Die  Zeich- 
nung des  Nackten  bleibt  zwar  mager  und  schwach, 
besonders  sind  die  Füfse  meist  zu  klein,  indefs  sind 
die  Hände  oft  mit  Feinheit  bewegt.     In  den  Gewin- 
dem  herrscht  nicht  mehr  das  plastische,  sondern  eio 
malerisches  Princip,  die  Faltenmotive  sind  daher  nick 
mehr  von  dem  starken,  gothischen  Schwung  und  dd 
scharfen,    mageren  Rippen,    sondern  von*  sanfleren 
Flnfs,  breiter  und  weicher.    Bisweilen  mischen  «ich 
Beobachtungen  ans  dem  Leben  ein,  ja  bei  Figoien 
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in  der  Zeittracht  walten  solche  vor.  Mit  Ausnahme 
des  Zinnoberroths  und  des  starken  Blau,  welche  noch 
bSnJßg  Torkomm^i,  sind  die>  Farben  hell  und  zart 
gebrochen.  Besonders  wird  die  Behandlung  grau  in 
Grau  mit  theil weiser,  ieiditer  Färbung,  z.  B.  der 
Gesichter,  beliebt,  wobei  früher  in  den  Liditem  das 
Pergament  benutzt,  später  Alles  in  Guasch  übermalt 
wird.  In  dieser  Art  werden  auch  die  sonstigen  Bit 
der  ganz  mit  dem  Pinsel,  und  oft  von  wunderbarer 
Weidibeit  und  Zartheit,  und  feiner,  die  Uebergänge 
verschmelzender  Angabe  Ton  licht  und  Schatten  be- 
handelt. Die  Bäsme  sind  Ton  typischer  Form,  auch 
die  Angabe  des  blauen  Himmels  nodi  sehr  ein&ch, 
Glanzgold  ist  nur  in  Nimben,  Geräthen  und  bei  gött- 
lichen Erscheinungen  gebraucht.  Die  rorkommende 
Architectur  von  hellen,  zarten  Farben  ist  bisweilen 
romanisch,  öfter  gothisch  in  der  spätei^n  Form.  Bet- 
ten, Traghimmel  und  anderes  Geräth  ist  näher  an- 
gedeutet. Die  Ränder  sind  am  häufigst^i  mit  scherz- 
haften Vorstellungen,  auch  mit  Vögeln  in  ganz  zu- 
fälliger Anordnung  geschmückt.  Diese  Eigenschaften 
finden  sich  wedw  zu  An&ng  dieser  Epoche,  noch 
zugleich  ein,  so  dafs  erst  die  Denkmale  gegen  das 
Ende  ihre  vollständige  Entwickelung  zeigen.  Die 
Initialen  werden  weniger  eiiieblich,  die  Vorstellomgen 
mit  Figuren  darin  seltener,  und  die  Körper  der  Buch- 
staben sind  meist,  wie  schon  in  der  vorigen  Epo<dbe, 
von  einfachen  Formen  in  Glanzgold  auf  farbigen  Fel- 
dern mit  zierlichen  Arabesken,  meist  in  WeiTs. 

In  Frankreich  und  den  Niederlanden  wurde  die 
Hiniaturmsrl^ei  dinxsh  das  grofse  GefeUen,  welches 
Ke  drei  Söhne  König  Johannas  von  Frankreich:  Kö- 
sf  ^^  •   oig  Carl  V.  von  Frankreidi  (regierte  von  1864  bis 
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1380),  der  Henwg  JohloiD  von  Berry  (gdi.  13401, 
gefttorb.  1416)  und  Philipp  der  Kühne,  HenH>g  yob 
Borgimd  und  Herr  des  heoligea  Belgieos  (reg.  ymk 
1362  bis  1405),  daran  fandiiii,  in  eui«n  hohen  Grftde 
«osgebildet.  Die  Summen,  weldie  alie  Drei  «a^eieh 
als  eihrige  Freunde  der  literatnr  auf  mit  Miniabiren 
yenuerte  Bücher  verwandten,  sind  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  sehr  bedentend.  Da  der  Verkdir 
vmschen  Fi^uokreidli  und  4en  Niederianden  in  dieser 
Epoche  sehr  lebhaiit  wurde  und  niederl&ndische  Künst- 
ler häufig  mit  fransösischen  gemeinsam  dieselben  Ha- 
nuscripte  aosschmüekten,  wie  denn  ein  Johann  von 
Brügge  Hofmal^  des  Kouigs  Carl  Y.  war,  sdie  ieb 
mich  reraidafst,  die  Miniaturen  beider  hier  gemein* 
sam  zu  betrachten,  wobei  ich  jedoch  kürdieh  TOfr- 
ausschicke,  wodurch  sich  beide  vomehmlidi  unter- 
scheiden. Bei  den  Niederländern  zeigt  sich  ein  gro* 
Iser  Reichthum  eigenthümlicher  Erfindongen,  eme 
seltene  Mannigfaltigkeit  und  feine  Inditidualisimng 
der  Kopfe,  viel  Bequemlic^eit  und  Graue  in  den 
Bewegungen  mid  ganz  besonders  eine  ungemone  Na- 
turwahrheit  und  vorwaltende  Neigung  zu  launigen 
Dikrstellimgen  aus  dem  Kreise  des  gewöhnlichen  Le- 
beus.  Die  Farben  »nd  hell,  frdhlieh  und  doch  har- 
monisch (ein  schönes  Saft^ün  besonders  häufig), 
wenn  schon  deckend,  doch  durch  einen  starken  6um- 
migehalt  sehr  klar  und  von  glänzendi^  Oberflaehe, 
das  Fleisch  endlich  oft  von  blühender  Farbe.  Der 
immer  px^se  Vortrag  ist  zugleich  sehr  pastoa,  bald 
gestnbGhelt,.hild  mdir  breit  malend  und  weich  ver- 
sehm^bend.  Bei  den  Franzosen  ist  die  Erfittdong 
weniger  reich,  die  Köpfe  sind  zwar  öfter  ebenCyis  gut 
iHdividualioLct,   aber  nicht  so  mannigfeltig,  so  dii& 
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dieBelben  Gesichto:,  besonda*s  eins  mit  einer  sehr 
lang^Qi  Nase 9  oft  wiederkehren,  die  Motiye  häa% 
nicht  ohne  Grazie,  aber  einftonig  und  hisweileo 
lahm.  Die  Gnaschferbea  haben  etwas  Fahles  und 
Kaltes  (besonders  ist  eine  Art  schmntsiges  Grün  eha- 
racteristiAch)  und  sind  ohne  allen  Glanz.  Das  Fleiadi 
ist  meist  von  schwacher  Farbe  und  grauen  Schat- 
ten, das  Imp^asto  meist  gering  der  Vortrag  durchgäa« 
gig  mager,  gestrichelt  oder  puaktirt,  aber  darin  öfter 
von  einer  Feinheit  und  Zartheit,  wovon  man  sich 
nicht  leicht  eine  Vorstellung  madien  kann.  Das  lieber- 
gewicht  der  Niederländer  in  manchen  Theilen  ist  frei- 
lich hauptsächlich  durch  das  ihnen  innewohnende, 
grobe  Talent  £är  die  Kunst  zu  erklären.  Einiges 
mag  indefs  auch  der  hGehst  blühende  Zustand  ihres 
Landes  daxu  beigetragen  haben,  während  Frankreich 
dmrch  den  meist  unglücklichen  Krieg  mit  England 
yidlfach  die  gewaltsamsten  Erschütterungen  erfuhr. 

Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  als  13^0  f&llt 
eine  Büderbibel  in  Folio  (Mss.  FranßaU  No.  682a 
to),  dnm  in  gleichzeitigen  Schriftzügen  findet  sich 
darin  die  Notiz:  En  lan  m^  ttj*^  Ixt  le  xxi«  Jmar  de 
Novembre  deceda  Philippe  Duc  ei  comie  de  Ben»" 
gogne^  und  noch  einmal  1361.  Dieses  war  Philipp 
de  Rourre,  nach  dessen  Ableben  Burgttnd  als  Lehn 
an  den  König  Johann  von  FrankreiGh  zurüd^fiel  und 
▼oa  ihm  seinem  Sohn,  Philipp  dem  Kühnen,  verlie- 
hen wurde.  Diese  Notiz  spricht  dafiir,  dafs  dieses 
Buch  dem  Letzteren  gdiort  haben  möchte.  Ja  es 
ist  yielleicht  dasjenige,  welches  in  dem  alten  Ver- 
seichnisse seiner  Bücher  als  ^^Btble  yeicriee^'  (die  ge- 
wöhnliche Benennung  solcher  Bilderbibeln)  au%efuhrt 
und  wovon  bemerkt  wird,  dafs  derselbe  den  Brüdern 
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Manuel  f&r  die  Miniatoreii  vier  Jahre  hindorcii  tiig- 
)ich  20  Sels,  was  nadi  dem  heutigen  Gelde  ongeftfar 
9  Francs  macht,  bezahlt  hätte.  Sieher  befiind  es  sidi 
spSter  in  der  Bibliothek  seines  Enkels,  Philipp^s  des 
Guten,  wie  aus  folgender  Notiz  im  Buche  selbst  &*- 
hellet:  „Gp  iivre  de  la  bAle  hUiorye  ßä  am  hon  dmc 
phäipp  de  Bourgogne.  Robetiei.^  Die  sehr  zierliche 
Schrift  hat  ganz  den  langen  Gharacter,  -welcher  ftr 
die  Niederlande  bezeichnend  ist.  Von  den  Büchern 
dieser  Art  ist  wohl  dieses  eins  der  r^chsten,  indem 
jede  Seite  der  321  Blätter,  woraus  es  besteht,  acht 
Vignetten  enthält,  so  daTs  im  Ganzen,  da  die  lebte 
Seite  nur  vier  Vignetten  hat,  deren  5124  Torhanden 
sind.  Von  diesen  Vignetten,  ^eelche  immer  zu  z^mm 
neben  einander  stehen,  stellm  die  beiden-  obersten 
stets  Vorgänge  aus  der  Bibel,  die  beiden  danmter 
darauf  bezogene  Gegenstände  vor.  Eine  ähnliche  An- 
ordnung findet  mit  den  vier  unteren  statt.  Neben 
jeder  Vignette  ist  links  b^  den  biblischen  die  be- 
treffende Stdte  aus  der  Vulgata,  bei  den  emblema- 
ÜBchen  die  Beziehung  lateinisdi,  mit  französischer 
Uebersetzung  darunter,  angegeben.  Ich  gebe  als  Bei- 
spid  die  vier  obersten  Bilder  der  ersten  S^e:  1) 
IMe  Erschaffung  des  Himmels,  der  Erde  und  des 
lidils.  2)  Daneben  die  Ersdiaffung  der  Veste  in- 
mitten der  Wasser.  3)  Unter  No.  1.  die  Erschaf- 
fimg  der  Engel  und  Menschen,  wel^e  €rott  Vater 
knieend  Terehren,  mit  der  Beisdnill:  Greaiio  imti$ 
Amgeiorum  creaikmem  sigmi/kai  *),  4)  Unter  No.  % 
Kirdie,  als  «ne  Frau  mit  goldener  Krone  und 


*)  Die  Erschaffbiig  des  Lichts  bedeutet  die  Ersdiaf- 
fing  der  EngeL 
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Nimbus,  welche  die  Bibel  hSit  Zur  Reckten' ein 
Zechender  nnd  einer  mit  einem  Geldbeutel,  den  er 
ihr  anbietet,  zur  Linken  ein  liebendes  Paar  si(^  um- 
armend, mit  der  Beischrift:  Fkmdtimenifitn  in  media 
aquarwm^  ei  terra,  M  media -marie  eignißcai  sanctam 
echsiamjhrmam,  'Mare  circumdans  amaritudhies  mtmdU 
quibus  eclesia  aesidue  ßagellalur  *),  Die  Figuren  sind 
leicht  und  meisterlich  mit  der  Feder  gezeichnet,  die 
Köpfe  nur  in  den  Hanptschatten  mit  einem  röthli» 
eben  oder  bräunlichen  Tone,  die  ihrigen  Theile  mit 
schwarzer  Tusche  mehr  oder  minder  sorgföltig  mit 
dem  Pinsel  anftchattirt.  Nor  hier  und  da  ist  das 
Haar  mit  Deckfarben  von  einem  gewissen  Glanz  ge- 
erbt, so  "wie  das  WeiFse  der  Augen  und  "weifse  Barte 
angegcfben.  Einige  Male  kommen  auch  blaue  GewSn- 
der  vor.  Obgleich  der  Typas' der  Köpfe  noch  viel 
Ton  dem  aus  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhun- 
derts hat,  stellen  sich  doch  eine  grofse  Menge  leben- 
diger und  individueller  Zuge  ein.  Die  Verhältnisse 
sind  meist  sehr  lang,  Bewegung  und  Gewandung  im 
Geschmack  der  gothischen  Sculpturen  von  der  besten 
Art.  Die  Motive  der  heiligen  Personen,  z.  B.  Gott 
Vaters,  welcher  im  antiken  CostÖm  und  mit  unbe- 
kleideten Füfsen  erscheint,  sind  edel,  die  gewöhnli- 
chen Personen  höchst  lebendig  und  dramatisch;  so 
sind  auch  heilige  Vorstellungen  streng  symmetrisch, 
pro&ne  zufUllig,  bisweilen,  z.  B.  in  Gefechten,  unge- 
schickt und  verworren,  angeordnet.    Dann  und  wann 


*)  DieVeete  in  der  Mitte  der  Wasser  und  die  Erde 
in  der  Mitte  des  Meeres  bedeutet  die  unerscliütterliche, 
heilige  Kirche.  Das. umgebende  Meer^die  weltlichen  Yeir- 
suchuDgen,  von  denen  die  Kirche  beständig  angefochten 
wird. 
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kommt  schon  etne  hunMristisi^e  Anffiusang  biblischer 
Personen  Yor;  so  erseheint  Joseph  verschiedeatlidi 
wie  ein  alter,  yerdrie&lioher  Schackerjude.  Für  den 
Ansdnick  von  Bosheit  finden  sieh  hier  noch  die  firu* 
h&c  angeführten  Carieaturen.  Durchgüngig,  «unal 
in  den  Tenfein,  yerrith  sieh  viel  erfinderische  Phan- 
tasie, namentUdi  in  den  Bewegungen.  Oefter  ist  ein 
geistiger  Affeet  sehr  lebendig  im  Kopfe  aosgedrdckt, 
wie  z.  B.  b^'dem  Christas  am  Kreua  (BL  4.  a.)  der 
Schmerz.  Bei  den  Figuren  im  Zeitoostfim  zeigt  aSA 
in  den  Falten  ein  einfaches,  natnralistisdies  Princip. 
Die  Luft  ist  durch  einen  donkelUanen  Streifen  am 
oberen  Rande  bezeichnet,  jedes  Bild  mit  einer  Ein- 
&ssnng  von  gotlusdier  Form  mit  der  Feder  in  gre- 
iser Schürfe  umgd>en.  Da  diese  Zeichnungen  nicht 
mechanisch,  sondern  geistreich  und  eigenthnmlich 
sind,  mufs  man  billig  über  die  grobe  Ansdaoer  er- 
staunen, welche  erforderlich  gewesen,  soldie  Anzahl 
zu  Stande  zn  bringen. 

Nicht  Tiel  spSter,  etwa  um  1380,  wie  Dibdin 
annimmt,  dürfte  ein  Breyitf  in  zwo  OetavbSnden 
(iSappl.  lorf.  No.  700.)  gesdirieben  sein,  welches,  nach 
einer  Notiz  yon  Flameel,  dem  SecreUir  ,des  Königs 
Carl  VL  von  Frankreidi,  zn  Ende  des  ersten  Ban- 
des, Ton  diesem  dem  König  Riehard  IL  y<m  England 
gesdienkt,  nach  dem  Tode  Richard^s  aber  yon  dessen 
Naehf<riger,  König  Heinrich  IV.  yon  En^and,  seinem 
Onkel,  dem  Herzog  Johann  y<m  Benry,  yerehrt  yvnr- 
den  ist,  welcher  es,  nach  einer  Notiz  desselben  Fls- 
med  auf  der  nächsten  Seiten,  endlich  seiner  Nichte, 
^r  Nonne  „Marie  de  France,^  gesdienkt  hat.  Der 
Character  der  auf  dem  feinsten  Pergament  geschrie- 
benen Schrift  weist  bestimmt  nach  den  Niederlan- 
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den,  und  hat  selur  viel  Aehnlichkeit  mit  der  in  der 
Bilderbibei.  Die,  mit  der  grofsten  Feinheit  aosge- 
führten,  nicht  zahlreichen  Vignetten  sind  ein  höchst 
wichtiges  Uefoergangsdenkmal  ron  der  Wdse  der  to- 
ri^n  in  die  der  jetzigen  Epoche.  Bei  manchen  sind 
noch  alle  Umrisse  in  Schwarz  gezeichnet,  bei  ande- 
ren nur  die,  übrigens  schon  mehr  individuellen  und 
mannigfaltigen,  Köpfe  und  Hände,  während  die  Ge- 
wänder schon  weich  mit  dem  Pinsel,  biswteilen  unter 
Benutzung  des  Pergaments  als  Lichtton,  modellirt 
sind.  Das  Zinnoberroth  und  das  starke  Blau  wird 
seltener  und  die  gebrochenen  Farben,  rosa,  graulich, 
graulich,  bläulich,  walten  vor.  Als  Beispiel  der  fei- 
nen Naturbeobachtung  nenne  ich  den  Paulus  auf  Maltas 
welcher  die  Viper  ins  Feuer  schleudert,  im  zweiten 
Theil,  60  wie  manche  der  scherzhaften  Vorstellungen, 
welche  die  Ränder  schmücken.  Indefs  lassen  sich 
zwei  Hände  unterscheiden,  von  denen  die  eine,  wo 
Kopfe  und  Umrisse  mit  röthlicher  Farbe  gezeichnet,  die 
Modellirung  schwach,  die  Köpfe  typischer  und  leerer 
sind,  die  eines  französischen  Miniatores  sein  möchte. 

Das  nur  bekannt  gewordene  Hauptdenktnal  nie- 
derländischer Malerei  aus  diesei*  Epoche  ist  indefs  ein 
Foliant  {Msa.  frangaia  No.  8392.),  welcher  den  Marco 
Polo  und  sechs  andere,  in  jener  Zeit  berühmte,  Rei- 
sebeschreibungen in  französischer  Uebersetzuog  ent- 
hält. £ine  lange  Notiz  des  Flameel  giebt  vorn  den 
Inhalt  des  Buches  an  und  besagt,  dafs  ^^Jan  Duc  de 
Bonrgoigne^'  dasselbe  seinem  Onkel  ^^Jan,  ßl»  de 
Ray  de  France,  Duc  de  Bevinf^'  geschenkt  habe. 
Dieser  Herzog  von  Burgund,  unter  dem  Namen  Jo- 
hann der  Unerschrockene  bekannt,  welcher  vom  Jahre 
1405  — 1419  regierte,  war  so  gänzlich  der  Verfol- 


N 
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gnng  seiner  ehrgeizigen  Pläne,  welche  ihm  einen 
zeitigen  Tod  brachten,  ergeben,  dafs  er  sich  dorch- 
aas  nicht  um  Kanst  tmd  Literator  bekümmerte,  so 
dafs  die  Abfassung  des  Buchs  ohne  Zweifel  noch 
unter  seinem,  wie  ich  schon  oben  erwähnt,  für  diese 
Gegenstände  so  lebhaft  sich  interessirenden  Vater, 
Philipp  dem  Kühnen,  föUt.  Hierfür  spricht  auch, 
dafs  der  sehr  individuell  portraitirte' Herzog,  wo  er 
sich  (Bl.  226.)  die  Beschreibung  von  Armenien  des 
Jehan  Hayton  überreichen  Iftfst,  bejahrter  erscheint, 
als  Johann  überhaupt  geworden  ist.  Der  Umstand, 
dafs  die  Reisebeschreibung  des  Messire  Guillaume  de 
Mandeville*),  eines  englischen  Arztes,  welcher  erst 
etwa  um  das  Jahr  1366  von  seinen  Reisen  znrSck- 
kam,  darin  vorhanden  ist,'  beweist,  dafs  es  etwas 
später  abgefast  sein  mufs,  und  die  am  Schlüsse  von 
drei  Reisebeschreibungen  befindliche  Notiz,  dafs  die 
Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  von  ^tfrere  Jehan 
le  long  dypre^  moine  de  Jevesque  de  taraenne^*  im 
Jahre  1351  beendigt  worden, '  sich  ni<^ht  auf  die  Ab- 
fassung dieses  Buches  beziehen  kann.  Das  burgun- 
dische  Wappen  kommt  einige  Mal  auf  den  Rändern 
vor,  wo  ein  Löwe  und  Adler  es  um  den  Hals  haben. 
In  Initialen  ist  es  zwei  Mal  mit  dem  französischen 
Wappen  übermalt. 

Die  mährchenhaften  Erzählungen  einiger  dieser 
Reisenden  haben  dem  Urheber  dieser  Bilder  reichliche 
Gelegenheit  gegeben,  seine  Phantasie  im  Gebiete  des 
Abenteuerlichen  zu  versuchen;  so  findet  man  Men- 
schen mit  dem  Kopf  auf  der  B^st  und  andere  Selt- 


*)  Sonst  wird  diesem  Mandeyille  der  Yomame  Jo- 
hann gegeben. 
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samkeiten,  aber  auch  hier  und  da  biblisctie  Gegen- 
stände. In  den  meisten  Theilen,  den  Köpfen,  den  Pro- 
portionen, waltet  die  oben  näher  bezeichnete  Weise 
der  alteöllnischen  Schale  vor,  in  einigen  Characteren, 
z.  B.  den  Alten,  Bl.  10.,  der  Zusammenstellung  man- 
cher Farben,  sogar  in  der  conventionellen  Form  der 
Felsen,  ist  eine  Finwirkung  giottesker  Schule,  durch 
irgend  ein  Mittelglied  ganz  unverkennbar,  und  fallt 
einem  dabei  besonders  die  Weise  des  Spinello  Are- 
tino  ein.  Hier  und  da,  besonders  in  der  Lebendig- 
keit mancher  Blicke  und  Wendungen,  in  dem  Gefalte 
der  gleichzeitigen  Trachten,  keimt  indefs  schon  die 
oatoralistisehe  Weise,  welche  die  Brüder  van  Eyck 
in  der  nächsten  Epoche  zu  einer  so  hohen  Ausbil- 
dung gebracht  haben.  Die  Zeichnung  ist  zwar,  zu- 
mal in  vielen  Bewegungen,  schwach,  dagegen  die 
deckende  Malerei  sehr  weich  und  zart  in  gestrichel- 
ter Art  mit  dem  Pinsel  vorgetragen,  wenn  schon  auf 
der  Ldchtseiie  noch  öfter  das  Pergament  benutzt  ist. 
Die  hellen  und  zarten  Farben  vieler  Theile,  z.  B.  der 
meist  romanischen  Architectur,  sind  von  ganz  eige- 
nem Reiz.  In  Gewändern  und  Geföisen  kommt  hier 
und  da  mit  einer  röthlichen  Farbe  lasirtes  Gold  vor, 
dagegen  sind  in  den  Gründen  sowohl  das  Gold,  als 
die  schachbrettartigen  Muster  ganz  verschwunden, 
und  an  deren  Stelle  eine  blaue  Luft  getreten,  wel- 
che gegen  den  Horizont  schon  heller  abgestufl;  ist, 
und  einförmige,  saftgrüne  Bäume  mit  hellen  Lichtem. 
Mit  Ausnahme  von  Bl.  42.  5.,  welches  geringer,  ver- 
nrthen  alle  Bilder  einen  ohne  Zweifel  namhaften 
Kunstler  der  Zeit  von  Feinheit  und  Gefühl.  Nur  die 
RSnd^  der  Anfänge  der  sieben  Werice  sind  reicher 
init  Blätterwerk  in  Farben  und  Glanzgold  geschmückt, 
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alle  anderen  zeigen   die  ein&clie  Weise  des  14ten 
Jahrhunderts. 

Wichtig  für  den  Zustand  der  Miniaturmalerei  in 
Frankreich  im  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche  ist 
ein  „  JRcrfionoi  des  divines  ojfflces''  in  kl.  Folio  {Msb. 
fran^,  No.  7031.),  welches  im  Jahre  1374  för  König 
Carl  V.,  dessen  eigenhändige  Namoasschrift  sidi  auch 
am  Ende  befindet,  gesd^ieben  und  mit  einigen  Büdem 
und  Vignetten  geschmückt  worden  ist.  Als  Fron- 
tsspis  sieht  man  den  König  mit  seiner  Gemalin  siz- 
zend,  von  zwei  Prinzen  und  zwei  PrinzessiDnen  um- 
geben. Der  König  dictirt  einem  zu  seinen  Füfsen 
sitzenden  Schreiber.  Eine  gothische  Architeetnr  ist 
noch  in  Glanzgold  gehalten,  auch  der  Grund  noch 
&rbig  gemustert  mit  Gdidstroldi^.  Die  Figoren 
sind  alle  in  schönem  Bhn  mit  goldenen  Lilien  ge* 
kleidet.  Dagegen  sind  die  Umrisse  nicht  mdir  ge- 
zeichnet, sondern  alle  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  ans- 
geföhrt,  und  die  nur  wenig  gothisirenden  Falten  der 
meist  grauen  Gewänder  sorgsam  mit  feinen  Stridien 
modellirt  Auch  haben  die  Gesichter  etwas  Indivi- 
duelles. Nur  kehrt  hier  jene  Bildung  mit  einer  lan- 
gen Nase,  wdche  auch  der  König  hat,  immer  wie- 
der, und  findet  sich  in  den  Gesichtern  v^enig  Ans- 
dradc,  in  der  Zeichnung  «ne  grofse^  Schwäche. 

Die  Vignetten  in  einem  Manuscript  des  allego- 
rischen Werics  „du  üoy  Modms  ei  de  la  Mieine  jRa- 
tfto'<  in  Folio  (S^^^l  fran^  No.  632,  12.),  am  Ende 
mit  der  Jahreszahl  137d  beseidmet,  zeigen  in  alloi 
Haupttheilen,  besonders  in  der  Bildung  der  Gesieb- 
ter, eine  groTse  Yerwandsdiaft  zu  dem  Vorigen,  aar 
haben  die  Gewänder  öfter  noch  mehr  das  Gothiach- 
Gesdiwungene,  und  waltet  das  Blau  und  Zinnober- 
roth darin  noch  häufiger  vor. 
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Das  Schönste  9  was  mir  aus  dem  sweiten  Ab* 
*  schoitte  dieser  Epoche  sowohl  fiir  tiiederländische,  als 
französische  Miniaturmalerei  bekannt  geworden,  ist 
in  einigen  Mannscripten  Torfaanden,  welche  auf  Ver- 
anlassung des  Herzogs  Jean  de  Berry  entstanden  sind. 

Ein  Psalter  in  kl.  Folio  (Suppl.  /rang,  No.  2015.), 
vom  auf  einem  losen  Blatte  mit  der  Notiz  von  Fla* 
meel,  dafs  er  Eigenthum  jenes  Herzogs  sei,  zu  Ende 
mit  dessen  eigenhändiger  Nameosschrift,  ist  höchst 
wahrscheinlich  derselbe,  von  dem  es  in  einem  noch 
vorhandenen  Verzeichnisse  der  Bücher,  welche  der 
Herzag  von  1401  bis  1^3  besessen,  unter  No.  1049. 
heilst:  ^il  a  pluaieurs  kUtohres  mu  commeneemeni  de 
ia  mahn  de  Maiire  Andre  JBeaunevveu,''  Die  er- 
sten 24  Blätter  enthalten  nämlich  eben  so  viele  Bil- 
der, welche  auf  der  einen  Seite  immer  einen,  auf 
einem  gothischen  Sessel  throoenden,  Propheten ,  auf 
der  gegenüber  ebenso  einen  Apostel  darstellen.  Diese 
zeigen  nun  die  oben  angegid»eae  Kunstweise  dieser 
Epoche  in  feinster  Ausbildung.  Obgleich  in  den 
Hanpttheilen  mit  den  Bildern  des  Meisters  Wilhelm 
von  Cöln  übereinstimmend,  sind  sie  ihnen  doch  in 
mehreren  Stücken  weit  überlegen.  Die  AuflEieissung 
ist  wie  bei  jenen  sehr  würdig  und  edel  und  dabei  von 
einer  gewissen  Milde.  Die  Köpfe,  zvmal  die  Ailgen, 
sind  aber  besser  gezeichnet^  das  Haar  sehr  leicht  und 
frei  behandelt;  in  den  immer  edlen  Zügen  herrscht 
mehr  Mannigfaltigkeit,  zumal  aber  sind  die  Bewegun- 
gen freier,  die  Proportionen  besser,  die  Faltenmotive 
wahrer  und  feiner  im  Einzelnen  durchgebildet.  Durch 
die  weifsen  Gewänder,  worin  alle  Figui^i  gekleidet 
sind,  die  zarte  Fleiscfafarbe,  die  helle,  bald  röthiiche, 
bald  violetiliolie,  bald  grünlidie  Färbung  der  Archi- 
tectur,  die  feine,  Alles  sanft  vertreibende  Behandlung 
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mit  dem  Pinsel,  machen  diese  Bilder  einen  sebr  bel- 
feren und  schonen  Eindruck.    Bei  den  Figuren  ist 
in  den  Lichtern  das  Pergament  benutzt,  alles  Uebrige 
aber  ganz  gedeckt.  -   Die  Gründe   sind  bald  golden 
mit  farbigen  Feldern,  bald  fiarbig  mit  helleren  Ma- 
stern, z.  B.  £ichblattem  oder  Eicheln.    Die  Melir- 
zahl  rührt  nach  der  feinen  Strichelung,  der  mindfreo 
Klarheit  yon  einem  sehr    geschickten  französischen 
Maler,  mithin  wahrscheinlich  von  jenem  Beannev^cu 
her,  nur  das  Iste,  2te,  3te,  5te,  6te,   7te  und  Ste 
ist  von  anderer,  und,  wie  aus  den  lebendigeren  Kö- 
pfen,  der  breiteren,  mehr-  impastirenden  und  präci- 
seren  Behandlung  erhellt,  von  ^iner  niederländiscben 
Hand,  wie  es  denn,  ausgemacht  ist,  dafs  der  kansliiV 
bende  Herzog  auch  niederländische  und  italienlsciie 
Maler  beschäftigte.    Acht  Vignetten  in  bunteren  f^* 
ben,    an  der  Spitze   von   eben   so  vielen  Psabnen. 
scheinen  mir  i  dagegen  wieder  von  der  ersten  Band 
herzurühren.     Die  meisten  stellen  David  als  alieo. 
bärtigen  Mann  dar,  wie  er  den  in  der  Luft  im  Mo- 
saikentypus Christi  erscheinenden  Jehovah  verehrt 
Auf  dem  6ten,  vor  dem  Psalm:  „Exuliaie  deo''  8cbläi;t 
sehr  naiver  Weise  David  ein  Glockenspiel  (Cort/ion). 
auf  dem  7ten  vor  dem  Psalm:   ^^Caniaie  donUnufn 
caniicum  novum^^  ziehen  drei  vor  einem  Pulte  au. 
das  Eifrigste   singende   Geistliche  durch    die  grof^<' 
Wahrheit  ungemein  ati.    Auf  einem  zierlichen  Altar. 
ganz  klein,  Maria  mit  dem  stehenden  Kinde  und  z^ei 
Verehrende.    In  der  Ecke  eine  sehr  launige  Fi^ui 
Auf  dem  8ten  endlich  vor  dem  Psalm:   „l>ixi7  i^ 
minus,  domino  meo  sede  ad  dexiras  mei^',  Gott  V^- 
ter  und  Christus,  Ersterer  nur  durch  did  Weltkugel 

unterschieden,  welche  sich  die  Hände  reichen,  ^^^ 

der 
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der,  in  der  gewöhnlichen  Taabengestalt  von  einem 
£ngel  am  Sdiwanz  gehaltene,  heilige  Geist  mit  dem 
Schnabel  berührt 

Von  ähnlicher  Knnstweise,  nur  noch  feiner,  sind 
die  saihlreidien  Bilder  in  einem  Gebetbuch  desselben 
Herzogs  in  8.  (^LavaUiere  No.  127),  welches  wahr- 
scheinlich die  in  jenem  alten  Yerzdchnils  unter  No.  2. 
«a%efilfarten  sind.  Der  Calender  auf  sechs  Blättern 
entfaät  bei  jedem  Monat,  oben,  links,  das  betreffende 
Himmelszeichen,  bisweilen  mit  einer,  auf  die  Beschiif- 
ügongen  bezügliclien  Vorstellung,  rechts  den  heil. 
Panlns,  als  einzelne  Figur,  und  denselben  jedesmal  vor 

einer  Gemeinde  predigend;  hinter  ihm  die  Kirche  des 
neuen  Bundes,  als  Gebäude,  woraus  eine  Frau  mit 
einer  Sieges&fane,  auf  welcher  Christus  abgebildet 
ist,  henrorsieht.  Unten  der  Tempel  des  alten  Bun- 
des, urekher  in  Gegenwart  der  Patriarchen,  Prophi^ 
ten  und  Apostel  einiUlt.  Die  Ränder  des  Buches 
sind  durch  Leisten  mit  sehr  feinen,  goldenen  und  £ir- 
bigen  Blättchen  geschmückt,  worin  die  artigsten 
Spifse,  besonders  aber  mehrere  Tausend  Vögelchen 
Torkommen.  Wie  bewunderungswürdig  auch  die  mei- 
sten Bilder  durch  den  feinen,  edlen  Geschmack  und 
die  Zartheit  der  Ausföhrung  sind,  so  werden  sie 
dodi  alle  Ton  der  Verkündigung  übertroffen,  welche 
auf  dem  Rande  von  15  kleineren  Vorstellungen  um- 
geben ist;  oben  in  der  Mitte 'eine  Pietä,  daneben 
Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes  der  Täufer,  zu 
den  Seiten  je  fünf  Apostel,  unten  knieend  Tor  dem 
Crott  Vater  mit  der  noch  einfachen  päpstlichen 
Krone  die  baden  anderen  ApoStel.  Es  ist  nicht  mög- 
hth.^  sich  Ton  dem  feinen  Gefidü  in  diesen  so  sehr 
kleinen  Köpfchen  eine  Vorstellung  zu  machen,  wel- 

m.  15 
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ehe  80  wiederzugeben,  em  vergeblidbes  Bemolien  seiii 
möchte.  Zii£9lge  der  angegebenen  Untersdieidiiiigiai 
dürfte  dieses  Bild,  so  wie  folgende  Nrn.  3,  4,  6  <— 11, 
13,  14,  30,  31,.  49..yi>n  BeanneTven,  No.  18,  20, 
52  -—  54  Ton  einem  anderen  Franzosen,  der  Calender, 
so  wie  No.  15  —  17,  IS,  21,  32,  33,-^48,  50,  von 
einem  sehr  gesehickten,  No.  12,  22  —  29,  51.  von 
einem  etwas  geringerem  Niederländer  herrfifaren.  Das 
letzte  Bild  endlich,  welches  .den  Herzog,  der  anlacr» 
dem  31  mal  betend  Vorkammk,  mit  Gefolge  Tontellt, 
zeigt  augenfällig  einen  geschickten  italienischen  Ma- 
ler, der  am  meisten  an  die  Schale  von  Sieua  erinnert 
Die  Grande  sind  noch  schachbrettartig,  oder  von  an- 
deren, farbigen,  sehr  zierlichen  Mustern. 

.Am  wichtigsten  ist  ein  anderes  Gebetbuch  in 
Folio  (Mss.  lai.  No.  919.),  welches  an  Gröfse  und 
prachtvollem  Schmuck  der  Ränder  alle  mir  sonat  aus 
dieser  Zeit  bekannten  Bücher  der  Art  übertiiffl,  imd 
nach  einer  Notiz  des  Flameel  im  Jahre  1409  fertig 
geworden  ist.  Im  Caleäder  finden  sich  die  Voratel- 
lungen  des  Vorigen  wieder.  Vor  jedem  der  25  Hai^- 
abschnitte  befindet  sich  eine  Vignette,  und  iat  der 
Rand  in  gewissen  Abstanden  mit  Feldern  von  gothi- 
scher  Einfassong  ^  worin  das  Wappen  des  Herzogs, 
auch  Baren,  in  Bezug  auf  den  Namen  seiner  Gema- 
lin,  einer  Ursini,  welche  durch'  feines  Stei^elweric 
verbunden  nnd  mit  kleinen  symmetriBch  angeordne- 
ten Blumen  nmgeben  sind,  die  eine  sehr,  hübsche 
Wirkung  nuichen.  In  den  vier  Ecken  Engel,  welche 
diese  Vfsrzierungen  halten.  Innerhalb,  mdir  nockaiK 
Iserhalb  der  letzteren,  SetimetterKnge  und  VügeL  Alk 
«mstigen  Riinder  sind  nnt  den  Distelblättem  in  G^d, 
^welche  im    14ten  Jahrhundert   am  gewöhblichsten, 
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and  sehr  viekn,  scfaenhaften  Vorstellimgen,  Männern 
auf  Üngehencm,  Thieren,  Reitern,  verziert,*  welche  in 
dem  TOrderen  Theil  von  sehr  geschickter  Hand  her- 
rühren. Die  Initialen  der  Hauptabschnitte  endlich 
sind  mit  heiligen  Vorstellungen,  die  übrigen  mit  phan- 
tastischen Figuren,  Brachen-  und  Thierwesen  ge- 
sdimückt.  Die  Bilder,  welche  Hanptmomente  der 
heil.  Geschichte,  von  der  Verkündigung  Maria  bis  zur 
Ansgiefsung  des  heiligen  Geistes,  enthalten,  sind  un- 
gemein edel^  geistreich  und  lebendig  in  der  AuiSas- 
sung,  technisch  von  earter  Vollendung,  und  machen 
in  vielen  Thdlen  den  Uebergang  zur  naturalistischen 
Weise  der  Brüder  van  Eyck.  So  zeigen  vier  betende 
Mdnche  auf  Bl.  106.  a.  schon  viel  Verwandtschaft 
zn  den  Einsiedlern  auf  einem  der  Flügel  des  berühm- 
ten Genter  Altars  im  Museum  zu  Berlin.  Das  Fleisch 
ist  von  zarter,  bisweilen  blühender  Farbe.  An  eini- 
gen SteUen  kommt  wieder  das  Portrait  des  Herzogs 
vor.  Die  Gründe  sind  noch  farbig  gemustert.  Nach 
der  Vermiithung  4es  Grafen  Basti^d  ist  dieses  das- 
JMiige  Gebetbuch,  welches  in  dem,  von  Barrois  her- 
ausge'gebenen ,  alten,  vom  Jahre  1412  bis  1416  ver- 
fafsten  Verzeichnifs  unter  No.  586.  aufgeföhrt  wird, 
naä  TM  dem  es  heifst:  ^^Trks  grandes^  Ms  hettes 
ei  HcKei  hettres^  irks  noiablemeni  eräuminees  et  hisio- 
rUes  de  grandes  Aisiöires  de  la  main  de  Jaque* 
^rart^  de  Hjodin  ei  atäres  wivrier»  de  Moneeigneur 
eic.  ^  Wenigstens  stimmt  sowohl  diese  Beschreibung, 
als  die  folgend^  Angabe  des  Inhalts  damit  überein: ,,/«« 
hetmee  den&ite  Ihsme^  les' sepi  psawnes^  les  hewtee  de  la 
cnix  ei  du  Samt  Esprit^  de  la  passion  ei  dik  Saint  Ee^ 
ffU  encore^  et  foffice  des  morts.'^  Es  wird  auf  die 
sehr  erobe  Sauime  v«n  4000  Livres  toumois  geschätzt. 
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Meines  Erachtens  lassen  sich  in  den  Bildern  fönf  ver- 
schiedene Hände  unterscheiden,  von  denen  zivei  Fran- 
zosen, drei  Niederländer  zu  sein  scheinen.    Die  eine 
der  ersteren,   von  der  viele  Bilder,  z.  B.  Joachim 
und  Anna,  herrühren,  nähert  sich  sehr  der  nieder- 
ländischen Weise,  ist  aber  im  Vortrag  punktirt;  von 
der  zweiten  sind  nur  wenige  Bilder,  z.  B.  die  Aos- 
giefsung  des  'heiligen '  Geistes.    Yielleiohi  sind  diese 
die  genannten  Künstler  Jaquevrart   und   BTodin. 
Von  dem  einen  Niederländer  sind  die  schönen  Bil- 
der dds  Calenders  und  einige  andere,  von  dem  zwei- 
ten der  heil.  Gregor  und  die  Erlösung  ans  dem  Fege- 
feuer, von  dem  dritten  der  heil.  Petrus  (Bl.  96. «.). 
Diese  Maler  sind  höchst  wahrscheinlich  Paul  von 
Limburg  und  seine  Bruder,  die  in  einem  drit- 
ten, ebenfalls  höchst  wichtigen  Gebetbnche  des  Her- 
zogs von  Berry,  dessen  genaue  Untersuchung  der  Be- 
sitzer,  Graf  von  St.  Mauris,  mir  mit  der  gr6lsten 
Freundlichkeit  gestattet  hat,  viele  mit  diesen   sehr 
genau  übereinistimmende  Bilder  ausgeführt  haben.*) 
Leider  haben  verschiedene  Ränder  durdt  Wassai*  sdir 
gelitten. 

Das  Mantiscript  einer  Apocalypse  in  Ft^o  {Smppl, 
kdtn  iVb.  165,  26.),  aus  dem  An£EU)ge  des  15ijen  Jahr- 
hunderts, mit  althoUändiseher  UebersetsdBg,  ist  wich- 
tig, weil  dessen  Bilder,  obzwar  im  Allgemeinen  mit 
den  Miniaturen  der  Epoche  übereinstimmend,  in  Tai- 
gen Theilen  von  den  gleichzeitigen,  belgisehen  ab- 
weichen. Es  v^rräth  sich  darin  weniger  Schlhiiteits- 
sinn  und   ein'  entschiedener  Natnralismns,    to  .iafs, 


*)  Die  nähere  Betrachtung  dieses  Denkmals  mnfs  ich 
meiner  Geschichte  der  Miniaturmalerei  vorbehalten. 
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w)ßiin  schon  die  meisten  heiligen  Personen  die  6e* 
sichtshildnng  der  GemäUe  des  Meisters  Wilhelm  ha- 
ben^ clbaige,  wie  der  heil.  Johannes,  von  derher  In- 
dividualität sind,  welche  bei  allen  profenen  Personen 
durchgängig  sehr  ausgebildet  »vorhanden  ist.  Der  Ge- 
sammteindiruck  ist  ungleich  ^weniger  harmonisch  und 
leioht,  sondern  durch  gana^,  ungebrocliene  Farben, 
besonders  blau  un<(<roiih,  dunkel  und  bunt.  Die  Pro- 
pitttionen  neigen  »im  Kurzen,  die  Figoren  sind,  im 
Yorhaltnifs  zur  RäumlicUceit  der  Bilder,  klein  und 
dalier  die  Anfias«ing  mehr  laadschafüioh.  In  den 
sdion  sehr  ausgebildeten  Landschaften  findet  sich 
statt  des  heUen,  saftigen,  ein  dunkles,  fahles  Grnn, 
statt  des  heitore»  Blau-  des  Himmels  ein  grauliches. 
In  den  Nimben,  den  sieben  Leuehtero,  dem  feurigen 
Gesiebt  Christi  (Bk  5.)  ist  Gold  mit  dem  Pinsel  auf- 
getragen und.  Hiit  vothbrauner  Lasur  abschattirt,  in 
der  Mandorla  aber  noch  Blattgold  gebraucht.  Die 
sehr  sorgfiiltige  Abrundung  der  Theile  ist  in  den 
lichtem  bis  zum.  Weib  ^trieben,  in  den  Fdten  der 
Gewäsid^^ixerracht  noch  der  göi^iscbe  Schwung.  Die 
Bewegungen  sind  höchst  dramatisch. und  sprechend, 
z.  B.  in  dem  fliehenden  Weibe  (Bl.  15.),  die  Köpfe 
öfter  von  vielem  Ausdruck, -^e  Zeichnung,  in  Be- 
tracht der  «Zeit,  gut.  Die  sehr  stark  und  durchgän- 
gig mit  vieler  Gewandtheit  mit  dem  Pinsel  impa- 
stirten  Farben  sind  von  mattem  Glmiz.  Mandie  Bil- 
der, znmad  die  Drachen^  zeugen  von  eigenthümlicher 
Erfindungskraft.  Die  goihische  Architectur,  in  der 
Form  des  14ten  Jahriranderts^  ist  meist  grau,  aber 
auch  rosa  und  violett  mit  dunkelbläuHchen  und  zin- 
neberrothen  Dächern.  Die  vier  ersten  Bilder  rühren 
von  besserer  Hand,  als  die  übiigen  her.    Die  Rand- 
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Terueningen  des  ersten  Blatls  sind  zwar  die  ^wäm- 
lichm  Bl&tter  und  Knöjpfefaen^  die  der  anderen  kmte 
Blätter  und  Rankenwerk  von  leicbtem,  uerHchem 
nnd  ganz  eigenthandicbein  Qiameter. 

Von  englisehe«  Miniatoren.  ist  mir  hier  aas  die' 
ser,  wie  ans  den  nächsten  Epoehen  nidiis  bekamit 
geworden.  £&  ist  indeCs  hödist  wahrscheinlich,  dalis 
die  Malerei  dort,  wie  sdibn  in  der  letslen  I^podie, 
in  einer  Nachahmung  der  jedenai  in  Fiankreidi  öi^- 
liehen  Weise  bestanden  haL 

Auch  deutsche  Miniaturen  ans  dieser  Zeit  habe 
ich  hier  nicht  gesdien,  dodh  ist  sehen  >  seit  laogerff 
Zeit  aus  gröfseren  Denkmalen  bekannt,  dafs  in  Coln 
und  am  Niederrheui,  wie  in  Böhmen,  die  obessl* 
her  angegebene  Kunstart  yerbreitet  gewesen  ist  ^ 
Westphalen,  Ober*  und  Nieder -Sachisen  hübe  idi 
ebenfalls  gröfisere  Denkmale  gefniidcn,  welche  & 
diese  Länder  dass^e  beweisen.  Nachforschnngeo 
dieser  Art  im  südlichen  Deutschland  ranEusteUoi^  vi 
mir  bisher  nicht  vergönnt  gewesen,  .doch  aller  Wabr- 
sdieinlichkeit  nach  Würden  ne  zu  einem  ähaüdieit 
Resultat  fuhren. 

In  Italien  weicht  der  Gang  derJMalerei  in  die- 
ser Epoche  in  so  fern  von  dem  der  anderen  Länder 
ab  ^  als  im  Allgemeinea  der  Kunstzuschnitt  und  der 
Typus  'des  Giotto  noch  herrschend.  Uieb.  Indeb  bil- 
den sich  doch,  theils  nach  der  geistigen  Anfiaflson^ 
theils  nach  dem  Terhäitnisse  zur  Nator,  versefaiedene 
darüber  binansstrebende  Riehtungen  ans.  In  Flereitf 
näherte  sich  Andrea  Arcägnüolo  (gewöhnlicher' 
cagna  genannt)  bisweilen  dner  mehr  portraitartigen 
Au£GMBung.  In  Siena  gelang  es  dem  Taddeo  di 
.Bartolo,  altchristliGhe  Kunstgebilde  in  der  Kunst- 
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form  des  Giotto  i»tL  za  beleben,  and  seinen  Köpfen 
zaerst  den  Aosdruok  eines  tiefen»  religiösen  Sehnens 
zn  erlkeilen.  In  Padiia  wafste  J.acopö  d^Avanzo 
nicht  blofs  den  Köpfen,  seiidem  s^hst  den  Formen 
der  Körper  meto  Fülle  nnd  Nslnrwahrheit  zu  er^ 
theilen  und  arehiteetonisobe  Hintergründe  ausführli- 
cher zu  behandeln;  Volt  Miniaturen  aas  dieser  Zeit 
ist  mir  hier,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Manascripts, 
nidita  ron  groüser  Bedeutung  zu  Gemcht  gekommeuij 
doch  zeigen  die  des  Don  Silvestro,  deren  Du  Dich 
aus  nunnen  Briefen  ans  England  erinnern  wirst*)) 
däb  diese  Art  Malerei  von  ähnlidiä*  Kunstform  ge- 
wesen und  sich  yollktfmmen  mit  den  in  Fresco  und 
Tempera  auf  einer  Höhe  gehalteü  hat 

Jenes  wichtige  ManUsciri^  ist  eine  Bilda*bibel 
(ilfes.  ß^mg.  No.  68290,  welche  in  Schrift,  Format 
ulid  y«rsteUungtin  knit  Mt  kuker  betrachteten  (s.  S. 
327  ft)  übereinstifBmif  und  wohl  ebeu&Us  aus  der 
Bibliothek  des  Herzogs  Philipp  4ed  Kühnen  von  Bui«- 
gund  herstammt,  ja  leiehüich  diejenige  sein  möchte, 
von  welcher  es  in  dem  alten  Y^rzeichnifs  heilst,  daft 
der  Herzog  im  Jahrö  1398  von  Jacob  Raponde,  eU 
Hern  lotaibardisGhmi  Buchhändler  in  Paris,  ,^une  biblis 
firancoyae  Irds  üen  yslor«rfs,  armorUe  de  «es  oHncs, 
gturmU  dt  gras/ermeäux  ^atgetä  dore^^*  fiir  600  Gold- 
th^er  (1000  Fi«ancs)  gekauft  habe.  Die  32  ersten 
Butter  enthlüLlto  vtrenig^tens  Bilder  ton  entschieden 
italieniiuher  Kunst,  >welehe  in  mancihen  Beziehungen 
an  den  Spinello  Aretitao,  in  anderen  an  die  frü- 
here Zeit  d^  GeAtile  da  Fabriano  ^rimiem,  mit- 
hin gegen  das  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  üülen 


*y  Stehe  Th.  I.  dieses  Baches,  S.  401.    Th.  H.,  8. 380. 
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möchten,  wiewohl  Mandiefir  «ehon  imf  das  ecste 
IMttel  des  ISten  Jahrhanderts  zu*  deuteii  scheint. 
Das,  drei  Viertel  der  Seate  einnelmende,  Titelblatt 
stellt  den,  an  der  Bibel6berset£ang  •  arbeitenden,  Hie^ 
ronymus  an  seinem  Sdireibpulte  in  einem  Zimmer 
von  der  reichsten  und  aierliohsten  italieniseh-goÜii» 
sehen  Architectnr  vor,  welche  mit  se^  schönen  Sta- 
tuen Ton  Propheten,  Engeln,  von  Moses  und  vom  s^ 
ten  und  neuen  Bunde,  alß  zwoien  Frauen,  gesdimaoikt 
ist.  Der  Kopf  des  Heiligen,  in  welchem  nur  noch 
die  etwas  geschlitzten  Augen  -  von  dem  Typus  des 
6iotto  übrig  geblieben,  ist  sehr  fein  und  edel,  die 
Stellung  ungemein  würdig,  das  Gewand ,  vcm  sehr 
schönen,  reinen  Motiven,  ist  in  den  Falten,  von  woh 
derwürdiger  Weiche  und  Geschmeidigkeit.  Nur  der 
mit  au%esperrtem  Rachen  <  vor  ihat  sitzende.  Ldcfve 
hat  noch  ein  unwahres,  calligrs^hisches  Ansehen.  In 
der  Architectm*  zeigt  sidi>eine  schon  sehr  achtbare 
Kenntnifs  der  Linien-,  in  zarten  Abstufinigen  und  Re- 
flexen, in  den  entfernteren-  Plänen  uad  den  Gewöl* 
ben,  selbst  einige  Beobachtimg  der  Luft -Perspective. 
Die  Behandlung  in  schwarzer  Tusche  mit  der  Feder 
ist  von  erstaimungswürdiger  Delieatesse,  und  madkt 
in  allen  Theilen  den'£iiMiruok  .eines  Nielloabdmcks 
von  der  feinsten  Art«  Ja  im  Grunde  dwchkrensen 
sich  die  feinen,  engen  Striche  so,  dafs  sie,  wiejiei 
jenen,  Rauten  bilden,  auch  sind  die  Nirabeh  von  ganz 
ähnlicher  Form^).  Von  den  darauf  folgenden  Vi- 
gnetten, welche  ganz  wie  in- der  erwähnten  Bibel  an- 
ge<H*dnet  sind,  haben  die  näehstm  ein  ähnliches  Kunst- 


*)  Siehe  eine  Abbildang  in  Camui  Notice$  ei  Exiraii$ 
d€$  M$s,  4e  la  ßihlioiheqne  NaUanaU  Vol.  6.,  p.  106. 
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yerdienst,  nur  sind  manfobe  noeh  mit.dem  Pinsel  io 
sAyvwner  Tus<^e,  oder  in  einem  brfianlichen  Ton 
sdkr  soTjgfähig  modeliirt,  und  di<^  Gesichter  bald 
mehr,  bald  miiidfer  ausführiidh  mit  Fleisdifarbe  ans- 
gefiihrt,  die  Lüfte  oben  durch  einen  dunkelbkuep 
Streifen  angegeben;  Die 'Tergleidiung  dieser  Vignet- 
ten mit  denen  in  jener  Bibd  ist  nun  fftr  das  £igen- 
thnmlich^  italienischer  nnd  niederländischer  Kunst 
Yon  grofsem  Interesse.  Bei  den  ersteren  sind  die  Be* 
lif^egnngen,  zumal  der  Hände,  viel  freier  nnd  graziö- 
ser, die  Geberden  lebhafter  und  sprechender,  die 
Yerhfltnisse  besser,  das  Naekte  von  völligeren  For- 
men, die  Gewänder  von  edlerem  Geschmack,  die 
Bimne  etwas  minder  conventionell.  Dagegen  sind 
die  Gesichter  der  heiligen  Personen  viel  typischer, 
einförmiger,  stnmpfer  und  lebloser,  und  nur  bei  den 
Juden  land  anderen  jprolanen  Figuren  in  den  emble- 
matlsclMn  DarsteUnngen  von  etvras  individuelleren 
Zögen.  Mandie  Vorstellungeki  sind  Tvieder  reicher, 
als  die  entsprechenden  in  jenem  9  so  erscheinen  in 
dem  emblematischen  Bilde  zur  Erschaffung  des  Lichts 
anfser  drei  Engeln  in  der  Luft  noch  die  blind  vor- 
gestehe  Synagoge,  oder  der  alte  Bund,  in  der  Lin- 
ken die  Gesetztafeln,  in  der  Rechten  eine  zerbro- 
chene Lanze  haltend,  und  neben  ihr,  rechts  drei 
Pharisäer,  links  Apostel,  auf  welche  der  heilige  Geist 
herabschwebt,  wobei  in  dem  dazu  gehörigen  Texte 
bemerkt  wird,  dafs  das  Schweben  des  Geistes  Got- 
tes ober  den  Wassern  die  Ansgiefsung  des  heiligen 
Geistes  bedeute.  In  dem  Bilde,  wo  die  Anfechtun- 
gen der  Kirche  dargestellt  sind,  finden  sidi  hier  zwar 
ebenfalls  die  beiden  Liebenden,  nnd  zwar  nngleidi 
setoneTj  anstatt  des  Trinkers  und  der  Person  mit 
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6el4  aber  ein  Krie^,  wMbiee  einem  OekÜidMo 
den  Schädd  spaltet,  w^trseheinlK^  in  Bexu^  auf 
den  Tod  des  Petrus  Martyr.  Bisweilen,  z.  B.  bei 
der  Yerspottong  Qirisii  (BL  6.  a.),  sind  die  Affieete 
nicht  minder  lebendig,  aber  feiner  and  edler  aos- 
gedrfidct.  Gesdiledttsbeziebimgen,  e.  B.  Dina  nnd 
Sichern  (BL  8.  k%  Mann  und  Fran  (Bl.  18.  si.)  sind 
ungleich  freier  anfgefiaifirt.  Die  Anordnung  ist  bei  s^m- 
bolischen  Gegenständen  eben  so  streng  and  ajmme- 
triseh,  ak  bei  anderen  frei  und  dnanatiseh.  Die 
meisten  ^Figuren,  selbst  Abiraham  und  Sarah,  erschei* 
nen  in  der  Traoht  dei*  Z^.  Die  dbristliche  Kirehe 
ist  hier  als  Frau  .mit  Kreuzesfalme  .undiKeich.  Tar* 
gestellt.  Die  Bilder  der  zweiten  nad  dritten  StUt 
sind  in  der  Malerei  etwas  nnbestimait  uAd  waUig, 
Ton  Seite. 4  — 15  tritt  nochmals  die  prScisene  und 
energisdiere  Weise  ein*,  von  Sdte  16  -**•  64  aber 
herrscht  wieder  eine  weichere  und  harmonSsehoe 
Art,  doch  werden  bei  den  spSteren  die  Yonseichnmi^ 
mit  d«p  i\eder  fl&cbtiger',  die  Proportionen  an  lang,  die 
Gesiditer  gdaUoeer  und  einförmiger.  Auf  der  Sl  65 
und  66.  rührt  die  Zeidhimng  zwar  noch  von  der  vo- 
rigen Hand,  die  Ansfnhmng  von  einem  geschickten 
Niederländer  des  16ten  Jiahrhunderts  aus  der  Eydc* 
sehen  Schule  her.  Von  Seite  67  -^  79.  sind  die  Ki- 
der von  geringer V  fiibrihmfiTsiger,  obwohl  eben&Us 
niederländisdier  Arileit.  Sdion  auf  Seite  «SO.  kom* 
men  wied^  drei  Bilder  von  jener  besseren  Hand  vor, 
welche  bis  S.  93.  anhält  und  hier  in  allen  Thdkn, 
selbst  in  der  GimposÜion,  die  ausgebildete.  Kaast 
der  Eyeka^en  Sdmle  zeigt.  In  dem.  vierten  BiUbe 
der  S.  63.  ist  wieder  eiae  rohere  Hand  zn  erketmen, 
von  welcher  audi  die  Bilder  1.,  2.,  5.,  6.9  7.  der 
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Iblgenden  Seite  hertfifaren,  und  die,  nur  aaf  S.  M. 
von  eikier  etwas:  geetiüdcfereil  inttetkoelieD,  auch  die 
nAchsten  47  Seiten  vectiert  JMt^  bis  auf  den  46  M- 
^&kAea  von  emetf  niH5h  geringeren  abgelöst  zu  wer- 
den, dann  aber  tnit  31  neuen  Seiten  abschliefat  Yen 
hier  an  finden  sich  mit  einer  anderen  Schrift  die 
RSnder  ren  einer  itatttehnäfaigen  Hand  in  niederlän- 
discher  A^  nut  Fioehten,  Blamen  und  Arabeskian 
reraieri,  in  denen  KWei  Mal  die  siscfas  goldenen  Kn- 
geln  der  Sfedtceer  an£  Uanem  Felde,  mit  der  einma- 
ligen Untersdnill;  „Sdurt«  nombite^^  vorkommen;  sa- 
gkich  Irltt  in  doai  Bildern  eine  nene^  aber  ebeniidk 
sehr  mäfiiige  Hand  eiii,  bcä  welcher  Costüm  und 
Teduiik  schon  dem  l€ten  Jahrhundert  angehören. 
Auf  64  Seiten  sind'  diese  gttis  vollendet,  auf  48  aber 
nur  mehr  oder  minder  angefangen.  Ich  habe  absicfat- 
lidi  dieses  Hanusctipt,  weiches  im  CauKen  etwa  §000 
Kider  enthält,  etVvaa  ausAhrlieher  beschrieben,  um 
mk  Bei^iiel  za  geben,  aus  wie  verschiedenen  Zeiten 
und  von  wie  vbrocbiedeneai  H&iden  die  bildliche  Ausi- 
sehmudoing  von  dergleichen  biswdlen  herrührt. 

Wie  das-  löte  Jahribnndert  in  so  vielen  B«&i«- 
hnngen  das  erhebende'Scbauspiel  des  zu  neuem,  gd.- 
stigem  Bewufstsein  erwachten  Geschlechts  darbietet, 
welches  mit  jugendlicher  Frisdie  in  seiner  Bildung 
rasch  vorschreitet,  oo  ist  es  auch  in  der  bildenden 
Kunst  nnd  nakneuüich  iti  dfer  Malerei  der  Fdl.  Die 
sdu>n  in  den  vorigen  Epochen  in  mehr  od^  minder 
gldddichen  Andeutungen  sich  verkündende,  eige»* 
thümliehe  Anffassong^art  der  abendländiachen  YöHcer 
in  ansehauliehen  Dingrä.  gellmgt  in  dieser^  vermöge 
dsr  gv&bien  Anstriei^guogen  auBge^dtchfteter  Güster, 
zuerst  zu  einem  deutlichen  Ausdruck.     Diese  Ailf- 
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.fiMsmigsart  bestebt  aber,  der  antiken  gegenfiber,  darin, 
dab  die  Gegenstände  der  iandschaftlicben  Nator,  so 
wie  menaebliehe  Eigensciiaften  and  Zost&ide,  mcbt, 
wie  bei  jenen,  diirdi  P^rsonificationen  repräsentirl, 
•ondem  selbftt  mit  niftgüdister  Natorwabrheit  dai^ 
gestellt  werden,  so  dafs  man  die  Weise  d^  AHen 
die  anthropomorphiscfae  nnd  repräsentatiTe, 
die  der  neueren  Völker  die  landsckaftlicbe  imd 
reale  niennen  könnte,  ffiermit  hingt  es  genaa  m- 
sammen,  dafs  die  GemAlde  der  Alten  mdir  basreÜef- 
artig  nach  der  Brefte,  die  der  Neäeren  mehr  pef^ 
spectivisch  nach  der  Tiefe  componirt  worden  sind. 
Der  Kreis  der  bdiamdelten  Gegenstände  wird 
dorch  die  Hjthologie  der  Alten  beträchttidi  eiwei- 
tert;  Alles  und  Jedes  id>er,  mit  Ausnahme  der  h^lig- 
sten  Personen,  auf  die  naiveste  Weise  aus  den  nädh- 
sten  Umgebungen  delr  Gegenwart  genommen.  IMe 
Freude  an  der  atisft[brli4^n  nnd  feingefUilten  l>ar- 
Stellung  der  nnmittelbaren  Naturansehaünng  waltet 
in  dieser  Epoche  im  Gänsen  vor  nnd  entidkt  aodk 
in  den  Köpfen  eine  hohe  YoUendang,  so  dafe  darin 
Versdiiedenheit  der  Charactere  und  der  geistigen  A^ 
lecte  mit  dem  besten  Erfolge  au^gedrödct  werden. 
Dagegen  bleiben  die  Glieder  noch  lange,  theik  in 
der  gehörigen  FfiUe,  thella  im  Yerständnifs,  zarfick, 
aneh  sind  die  Bewegungen  meist  unbeqfnem.  In  den 
Gewändern  werden  th^ls,  besonders  bei  den  heilig- 
sten Personen,  die  althergebrachten,  trefflichen  Mo- 
tive bis  auf  einen  gewissen  Grad  mit  den  Forden»- 
gen  der  Natnrwahiheit  ausgeglidben^  oder  abch,  m- 
mal  bei  den  Personen  im  Zeitcostftm,  gans  nach  der 
Nator  genommen.  Aueh  in  der  Färbung  waltot  das 
Bestreben  nach  Kraft  und  Wahrheit  vor,  und  ist  oft 
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gi&eUich.  BaneWn  aber'  bleibt  auch  die  Malerei 
grau  in  Gran,  oft  in  einigen  Theiiea  leicht  ci^orirt, 
fläTsig  in  Anwendung  und  erreieht  eine  hohe  Tollen* 
düng;  Der  Goldgrond  maclrt  immer  .allgemeiner  ei- 
ner-,  in  seinen  Einzelheiten  dMffacteiisirten,  Angabe 
der  Rltaimliiohkeit  mit  einer,  naeh  malerisdbem  6e» 
fidiliangewendelen,  Linien-  and  Lnfi|»eii8pective  Platc 
iHe  flßniatiirmi^erei' inabesondere  hat  in  dieser  Epoehe 
nne  sdir  grofse  Bedcntong,  indem  in  d^n  Weder» 
landen  und  in  Italien,  welche  immer  -  mehr  als  die 
fianpilomstländer  hervortreten ,~  jener  groise  Fort» 
sehtJU  xaerst  von  ihr  aosgegangen  ist.  Die  Gnasch* 
nalerei  wird  zu  einer  aufseiiardenüiehen  Meisterschaft 
aasgebildet,  ond  darin,  von  dem  sehr  zierlieh  mit  dem 
Pinsel  Angetragenen  Golde  mit  branner  Schattinmg 
euie  sehr  häafige  Anwendung  gemacht.  Die  Ränder 
warden,  zmnal  Von  dem  Jahre  14M  ab,  aof  das 
pvidktigste  bald  nkit  Kamen,  'Ffftohten,  Insecten  tuid 
Vdgein,  bald  mit  mehr  ardiitectonisidi- angeordneten 
imd  antiken  Metvven  naohgei»lldeten  Arabesken^  end» 
lieh  aneh  mit  förndiehen  JBilddien,  versiert.  Die, 
Irfiher  noch  im  Geschasaok  der  vorigen  Epodie  bis» 
handdten,  Initialen  sind  später  auch  in  Gold  nnd 
Braun  oder  anderen  zarten  Farben  fein  modellirt 
und  iiäufig  wieder  mit  figürlichen  Vorstelkmgen  ge- 
ziert. 

Wie  sich  bei  den  germanischen  Y&lkem  die  oi^ 
qHTüngliche  Geistesart  fiberfaanpt  reiner  ehalten,  als 
bei  den  romanisch^,  so  kam  auch  unter  ihnen  jene 
cigenthilmliche'Kaastweise  am  firöhesicii  nnd  conso^ 
qaentesten  znr  völligen  Ansgestaltang.  In  den  Nie- 
derlanden, welche  mit  dem  Wohlstande  and  der 
Freiheit  der  Städte  auch  an  geselliger  und  geistigcfr 


BUdoiig  den  ftnderen  giiroiaiibctoi  hätAem.  voraus 
gfikonaaexh  wav^es  dieBrfider  MuberiJ^gth,  1360| 
ge$torb.  1426)  imd  Jbn  van  Ej4ik  (^slofb.  l^lft^ 
welehe,  allem  Ansoheioft  «tfidt^  aus  der  -Sekiile  ddr 
IrefSidieii  Mituatarmaler  der  yor%fSa  Ep^die  henrar«- 
gegaiigeH)  durch  die  graniUidistea  and  mlaeitigsteii 
Natorstadten,  and  die Ecfindan^  HDdh«^  Aodbildiiiig 
eianr  Yorzüglieben  Teckiii^  der  Oelsiakrei^.  dUe  Co- 
geeustSnde  bis  auf  die  ^eran^toa  ZiiföUig1fiei*eii  ia 
Form  und  Farbe  mit  einer  ergreifenden  Wdrinit 
wiedenngeben,  and  eine  bis  didiin  kamb  geahod^ 
AniBfilbrlicbkeit  in  der  Beseiehmiiig  der  Bfinmliehkat 
zu  erreichen  vrakUn*  Durch  difcse  fi^ehacfaafien  he^ 
atiiliitiiteu  sie  nicht  nur  den.Schnlefasfaraete^  iüriis  Fi^ 
terlaüdes  für  diese  ganae  Epdehe^  ne  ^irkkedandk 
auf  alle  übrigei»  Länder  9  worm  die  MnUrei  beftnb* 
ben  unirde^  mehr  od^  minder  ein.  Die  M^iaisa^ 
malerei  insbesondefte  .wnrde  dh^eh  die  Li^Uiabera, 
wekhe  der  BeiscbBtaer  der  yan:£ycfc,  Philip.|i  Aelt 
Gttte^  HerBQgyaii:Bnrg.aiid  nnd.  Herr  der  gaäacB 
Niederlande  (reg.  yont  1419/ bis  1467) 5  an,  snt  der- 
^i^iehea  gesebmockten,  Mbnaseriptoa  fand,  jongeoieiA 
gefördert;  deml  er  Uefs  eine  soldie  Asaahl  TOn  Bü- 
chern sehreiben,  däfs  er^.  nach  dem  .^ugnifs  des  Dft- 
vid  Anbert,  schon  im  Jahre  1443  die  reichste  ud 
schönste  Bibliothek  in  Europa  besafs,  und  allein  te 
Brügge  935  Bände  hi^terliefs«  Seinem  Beispiele  folg- 
ten Tiefe  der  anderen  nijedertändisohen  Gce&iBQ,  nn- 
ter  denen  besonders  Ludwig  von  Brügge^  H^r 
Ton  Grnthuyse  (geslorb.  1492),  eine  rorlrifflidte 
Bibliothek  mit  Miniaturen  ztisammenbradbte.  Solcher- 
weise ist  die  Menge  der  in  dieser  Epoche  in  deki 
Niederlanden  gemachten  Miniatoren  erstaunlich  gNtfi^ 
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und  daninter  die  Zahl  der  höefast  werthvolleii  sehr 
betrSchÜich.  IMe  Naivetät  der  Anffiissang  tritt  bei 
der  Behan^ong  antiker  G^eBsrtände  am  aafiallend- 
sten  henror;  so  erMdMinen  die  antike«  Götter  auf 
Säulen  als  pnppenarttge,  broneene  Figoren,  so  sieht 
man  in  einer  Geschichte  von  Troja*)  einen  Bischof 
im  Ornat,  welcher  die  Ehe  Ton  Setnm  und  Cybele 
dnsegnet,  und  «ben  so  die  Vermählung  von  Jupiter 
nsid  Jano  in  einer  dbristiichen  Kirdhe,  mit  einer  An» 
sidit  des  Calvariberges.  Die  Verhältnisse  der  Figo* 
ren  neigen  meist  zum  Langen,  die  Glieder  zum  Ma- 
gereD,  in  den  Gewändern  treten  häufig  steife,  schwal» 
benschwansartige  Brüche  ein,  die  Färbung  ist  s^ 
krSftig  und  kbr,  die  Behandlung,  mit  sehr  sorgsamer 
Angabe  von  Licht  nnd  Schaden,  breit  und  weich  und 
dodii  präcis.  Ardldteclui^  Betten  und  anderes  Haos* 
geräih,  so  wie  landsdbaftliche  Hintergrfinde,  sind  sehr 
im  Einseinen  aasgefuAui:.  In  den  Rändern  walten  bis 
1450  noch  die  mit  der  Feder  gezeichneten,  mit  Glanx* 
gold  angcfWlten  Blättdien  u^  Knöpfchen  der  rori- 
gen  Epoche,  mit  ftirbigen  Arabesken,  BhnMn,  Früäb* 
ten  und  Thieren  untermischt,  vor;  später  aber  finden 
sich  letztere  Gegenstände  einzeln  upd  ohne  architec^ 
tonische  Anordnung  auf  einem  zartfarbigen,  meist 
brausen,  mit  Pinselgold  gehöhten  Gmnd^,  mit  der 
grölsteh  Natnrwahrheit  ausgefahH  und  dvu^h  Schlag- 
schatten abg^oben.  < 

]>as  wichtigste,  hier  vorhandene,  und  überhaupt 
das  sdhönste,  mir  bekannte  Denkmal  för  den  frohe- 
ren Albschnitt  dieser  Epoche  ist  das  Brevier  des  Her- 

*)  Ion  Jahre  1464  far  Philipp  den  Guten  geschrieben. 
S.  Peignot,  De  Vancienne  BibL  de%  Duci,  de  Bourgogne. 
P.  23. 
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«6g8  YOü  Bedf€>Td9  Regenten' Yfiin  Fraiikreidi^  wd- 
(Bher  mit  den  damals  eng  mit  England  yerbiin^nen 
Niederlanden ).  wo.  gertade  die  Brfider  van  £yek  bift* 
beten,  in  lebhaftem:  Verikebr -stand,  aocfa  siob  im  JafaNs 
1423  mit  Anna,  der  Sdiwester  iPfailipp^s  des  Gdten, 
vermShlte.  Der  stärke  Octayband  (Mss^  hi.  Nö.  8SL) 
ist  10  Zoll  hoch  und  beinabe  7  Z.  breit  Da  dieRe- 
gentsdiaft  des  Herxe^s'  t6ü  Bedford  von  1422  bis 
zu  seinem  Tode  ]j439  dauerte^  ist  d^w  Zeit  der  Est» 
stehnng  schon  üngel9hr  bestimmt  9.  docb  wexm  sidi 
folgende  Insdirift  anf.der  zweiten  iSdie  des,  ubri* 
gens  ganz  scbmnckbiseii,  Calenderst  ^^Anno,  domhU 
miüestnko  qmLdringetäeskmo  vcbesuMo  ^rtutriO'.  Et  fiM 
lo/era  dwnimcaUa.  Amen^'  .auf  dib  Beiendigiing  äeB 
Buebs  bezieht  ^  so  ergiebt  sich  di^us,  dafs.  diesdfate 
um  das  Jafar  1424  Mit  Dieses  Bu^h  enthftlt  mm 
46,  etwa  \  eider  Seite  einnebmende,  Bilder. uad  auf 
|6der  Seite  noch  vier  Ideinere,  von  dem»  zVra, 
meist  oblong  und  «ben  halbkreisförmig,  auf  dem  äu- 
iaeren  Seitemrande,  die  zwei  aiiuderen,  meist:  riind^ 
aiiif  dem  mieren  Rande  iemgebrä^bt  sind.  Zuweilen 
gesellt '  sich  hierzu  noch  eine  Vignette.  Auf  einef 
ansehnlichen  Zahl  voh  RSndem,  welobe  in  verediie- 
denen  Theilen  des  Budis  yorkommen,  sind  tndefii 
dibse  Bilder  nicht  vollendet,  oder  selbst  nidit  ein* 
mal  aikgelan^en.  Die  Mduzahl  der  Bilder  ist  mm 
in  solchem  Maafse  von  dem  Geisle  dar  Brüder  van 
Eyek  durchdrungen,  zeigt  nämentKclL  <ane  so  enge 
Yerwaadtsdittft  zu  dem,  etwa  von  1420  ^^  1492,  dso 
gldchzeitig^  ausgeföhrten,  berühmten  AÜarbüde  die- 
ser Künstler  für  die  Cathedral- Kirche  zu  Gent,  von 
welchem  wir  die  PlOgel  im '  Museum  zu  Berlin  be- 
sitzen, dafs  ich  nicht  anstehen  kann,  Jene  Künstler 
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für  die  Urhdber  derselben  za  halten.    IndeTs  lassen 
si<di  mit  Bestimmtheit  wieder  drei  Hände  unterscheid 
den«    Die  eine  zeichnet  sich  dnroh  eine  grofse  Weiche* 
und  Zartheit  im  Fleischton,   wie  durch  ungemeine 
Sfittigaag,  Klarheit  und  Barmonie  der  Farben  ans. 
Die  Behandlung  erscheint  viel  ausfilhrUcher,  als  sie, 
in    der  Nähe  betrachtet,    wirklich  ist,   und  deutet 
dtti^^die  seltene  Leichtigkeit  und  Freiheit  darauf 
dafs  der  Künstler  gewähnt  gewesen,  in  gröberem 
Maafsstabe  zu  arbeiten,  und  daher-  in  einer  gewissen 
Brdte  vorzutragen.    Die  Kopfe  sind  zwar  individuell, 
doch  wiederholen  sie  -sich  etwas,  die  Verhältnisse 
ne%en   zum  Kurzen,   die   trdflich   durchgebildeten 
Gewänder  habe»  neben  sehr  grofeen  Motiven   hier 
ood  da  jene  schärferen  und  willkührlicheren  Brüche. 
Da  viele  Einzelheiten   der  Compositionen  und  Be* 
wegnngen  an  die  Theile  des  Genter  Allars  erinneni^ 
welche  dem  Hubert  van  Eyck  beigemessen  werden, 
bin  ich-  sehr  geneigt,    die  Bilder  von  dieser  HanS 
ihm.,  zuzuschreiben.    Die  zweite  Hand  z^gt  in  allen 
Theilen  eine  grdfsere  Bestimmtheit,  in  den  Kftpfen 
iMigiodch  mehr  individuelle  Manmgfaltigkeit  der  Cha- 
raetere  und  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks,  in  den  Pro- 
p<Miionen  gröfsere  Schlankheit,   in  den  Gewändern 
mehr  Einfachheit  und  Reinheit.    Die  Behandlang  ist 
dagegen-  mdbr  gestrichelt  und  die  Gesammtwirkung 
didier  minder  weich  und  malerisch.    Da  sieh  sowohl 
mit  den  Theilen  des  Genter  Altars,  welche  von  dem 
Jan  vaa  Eyck  herrühren  dürften,   als  mit   anderen 
Bildern  von  ihm  viele  Uebereinstimmung  findet,  müöh- 
tim  ^e  Bilder'  dieser  Hand  am  ersten  ihm  beizumes- 
sen sein.     Die  dritte  Hand  ist,  obgleich  immer  sehr 
aebtbttp^    doch   von  ungleich   geringerem   Geschick, 
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.und  da,  naeh  dem  Zeugnifa  des  yän  Sfander,  Slar- 
garetha  van  Eyck,  die  Schwestf»*  jener  beiden^ 
ebenfalls  gemalt  hat,  so  hat  die  Venattthong,  dab 
sie  Yielleicht  als  dritte  Hand  an  diesem  kosibaten 
Buche  Theil  genommen,  nidits  Uimahrscheiiiliches. 
Obgleich  die  Räomlichkeit  ikaöh  Eyckscher  Weise 
mit  vielen  Einzelheiteti  ausgebildet  ist,  sind  die 
Grunde  noch  häufig  scbadibrettaiiig,  oder  blau  und 
roth  mit  goldenen  Mustern,  aueh  ganz  golden  gehal«* 
ten;  so  gehört  auch  das  lebhafte  Bläu  und  Koth  der 
Gewänder,  welches  bisweilen  noch  die  aonst  sdir 
harmonische  Wirkung  stört,  der  froheren  Zeit  an. 
Dagegen  zeigen  manche  Hintergründe  In  den  Beitgen, 
Gewässern,  Ortschaften,  dem  klar^i  Himmel, 
eben  so  reiche,  als  hdtere  Naturanscbanung  und 
sehr  achtbare  Stufe  von  Linien-  und  Luftfierspective« 
Die  Wellen  des  Wassers  schimmern,  mit  trdGQich 
erhaltenem  Silber  du%ehöht,  im  dchönaten  Glanz. 
Sonstige  Farben  sind  von  seltener  Tiefe  und  Kraft^ 
die  weifsen  Gewände  von  ganz  eigener  Sättigung 
und  Harmonie.  In  Architectur,  Gewändern  und  soost 
ist  das  Pidsdgold  mit  braunen  Schatten  sfhr  hiofig 
und  sehr  zierlich  gebraucht.  Bilder,  welche  gdii« 
ten  haben,  zeigen,  dab  die  Umrisse  leicht  in  Tusche 
mit  dem  Pinsel  gemacht,  mit  der  Local&rbe  im  Mit- 
telton  angefüllt,  endlich  Lichter  und  Schatten  raü 
grober  Meisterschaft  mit  dem  Pinsel  där«iu%eaetrt 
sind.  Bei  vielen  Bildern  sind  zwaf,  dici  inüereä  Uta- 
risse  noch  einmal  mit  dem  Pinsel  wiedek*lMilt,  bei 
anderen  ergeben  sich  dieselben  blofs  dürdi  die  ver- 
schiedenen Farbentöne.  Heilige  Gegenstände  rqpi&* 
sentirender  Art  sind  nach  der  traditionellen  W<asc 
streng  symmetrisch,  andere  sehr  lebendig*  dramatisdi 
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aii%e&(8t.  Die  ^pobea  Bilder  beianddii  die  bibH-^ 
sehe  Crescfaidiie  tmd  die  Lef^ende  mancher  Heiligen, 
die  kleinen  eniiialten  anOserdon  emblematische  Vor«* 
stellangen,  nnd  kirchliche  Vcrricfatangen,  als  Messe, 
Bredigt.  Vor  der  besonders  hSofig  votkommenden 
Maria  mit  dem  Kinde  bisweilen  der  knieende  Her« 
zog  TOD  Bedford  in  Verebrang.  Ich  hebe  jetzt  noch 
einige  Qer  merkvrürdigsten  Bilder  heraas.  Anf  dem 
ersten,  oben  in  einem  zonfichst  von  Cherabim,  dann 
Ton  goldenen  Flammen,  von  .welchen  Strahlen  ans- 
gdieo,  umgebenen  Rand  die  Dreieiiiigkeit.  Gott  Va* 
ter  in  der  drei&chen,  pipstlichen  Krone,  in  dankel- 
falaoem  Unterideide  nnd  faellbkaem  Mantel;  Ghristos 
am  oberen  Theile  des  Kdrpers  unbekleidet,  von  sehr 
mageren  Formen  f  zwischen  ihnen  der.  heilige  Geist, 
als  Tanb^.  Zu  den  Seiten  des  Rondes  singende,  spie* 
lende  and  rerdwende  Engel,  danmter  in  einer  her« 
gicht«!  Landschaft,  mit  goldenen  Wöftehen  in  dem 
schönUauen  Himmel,  Abraham,  Isaiite,  Jacob,  Moses, 
David  nnd  der  ProplMt  Malaehiasi,  weiche  in  den 
wärdigsten  nnd  mannigfadisten  Geberden  knieend  an- 
betm.  Charactese  and  Trachten  sind  denen  der  An- 
betnng  des  Lamms  anf  dem .  Genter  Altar  ähnlich. 
Am  Boden,  mit  zum  Theil  goldenen  Blnmen,  der  hin- 
geworfene Engel  Gabriel,  weldier  lebhaft  aof  die 
Maria  deutet,  deren  Bnistbild  sidi  auf  Goldgrand  m 
der  Initiale  des  Textes  darunter  befindet,  hat  im  Mor 
tw  sehr  grobe  Aelmliehkeit  mit  dem  ebenfalls  auf 
die  Maria  deutenden  Propheten  Micha  anf  dem  Gen- 
ter Altar.  Aulser  den  Namen  findai  sich  nodh  vier 
grofse  Spruchzettel,  deren  aof  den  meisten  Bildern 
verkommen.  Auf  dem  Rande,  an  der  Seite,  oben  die 
ilnzündung  einer  geweihetai  Kerze  mit  drei  Geist- 
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Ikheti  imChor,  ooteu  dieMesse,  wobei  .wieder  drei 
Geistliehe  thfttig  «ind*,  am  unteren  Rande,  recUs  eine 
P^digt  mit  vier  Ziihörani,  links  eine  in  der  Schrift 
lesende  Figmr^  in  der  Mitte  ein,  das  Wappen  des 
Herzogs  Ton  Bedford  haltender,  Engel.  Diese  Bil- 
der sind  von  der  Hand,  welche  idi  für  Hubert  vaki 
Eyck  halte.  Das  siebente  gröfsere  Bild,  die  Him- 
melfahrt Christi,  welcher  in.  einer  von  Cherubim  nm- 
l^enen  Mandorla  von  Ghinsgold  eben  von  vielen 
Engeln  u^  Altvätem  (erwartet  wird,  ist  von  der 
Hand,  welche  mir  Jan  van  Eyek  bu  sein  sdieint 
Maria  mit  den  Aposteln,  welche  Chrwtns  ver^rend 
nachblicken,  sind  von  hdchsi  geistireichen  Motiveii^ 
auf  das  Feinst«  und  iWiirdigsle  individuaüairt,  und 
sehr  grofsärtig.  in  den  i  Gewänderm  Eigenthimlidi 
ist  die  Darstellung  des  Abendmahls  auf  dem  sehnten. 
Bilde.  Christas  segnet,  die  Apostel  «ind  tnefiOich^ 
Bum  Theil.s«^  dramatisoh  bewegt..  In  der  ha&  der 
8^;nende  Gott.  Vater  mit  der  Weltkngel  nnd  als 
Herr  der  Welt  eine  Knserkrone  auf  dem  Haupte,  in 
einem  Rkinde,  dessen  Mitte  iroth,  der  Rand  blan  mit 
Flammen  in  €rold  ist.  Anf  der*  Erd^  der  knieende 
Melchiaedech,  Brbd'nnd  Wein  danreiohend,  hinter 
ihm  eine  eben  so  knieende  Figur  in  Goldato£^  wahfw 
sdieinUch  der.  Heran^^  von  Bedford,  und  eine  prich* 
tig  gdcleidete  Frau,  w^  die:  Herzogin.  Im  Hinter- 
grunde vor  einem  AdtAr  endlich  Abraham.  Untor 
den  übrigen  Blildem  zeidisen  siöh  dmrch  besondere 
SchönheTt  aus:  No.  2.  die  Anbetung  der  Hirten.  7. 
Die  Bekehrung  Pauli  IB.  Die  Darstellung,  im  Tem* 
pel.  19*  Die  Taufe  der  heil.  Agatha.  21.  Das  Le* 
ben  des  heil.  Petrus.  25.  Die  Verkündigung  Marifi. 
26^  Die  Geschichte  des  heiL  Ambrosius.    36.  Das 
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Leben  Johannes  des  Täafcnrs,  wo  die  Zuhörer  bei 
der  Fredigt  anffaUend  an  die  Einsiedler  auf  dem  Gen- 
ter Werk  erinnern.  37.  Die  Messe  nnd  Predigt  in 
einer  Kirche,  vielleicht  das-  Schönste  von  allen  nnd 
am  nftchsten  mit  jenem  Werke  verwandt.  42.  Der 
Tod  nnd  die  Himmelfährt  Maria,  wobei  oben  die 
Dreieinigkeit  als  drei  Pro^köpfe,  von  denen  Gott 
Vater  nnr  daroh  den  weifseren  Bart  nntersofaieden 
ist.  44.  Die  Versammlong  aller  Heiligen.  Anfser- 
dem  bemerke  ich  noch  als  seltene  Vorstellnngen: 
No.  22.  der  Tod  des  heitigen  Ednard;  27.  die  Le- 
gende des  heil.  George  wegen  des  nur  verwnndeten 
Dradiens,  welcher  von  der  befrttten  Prinzessin  am 
Bande  grfilhrt  wird;  30.  Gonstantin  nnd  Maxentius; 
32.  die  Legende  des  heiL  Dumstan;  35.  Die  Legende 
des  heil^  Alban*). 

Die  Zwischenrämne  der  Bilder,  so  wie  die  schma- 
len oberen  und  inneren  Ränder  sind  theiiwdse  mit 
den  goldenen  Knöpfchen  und  Blättehen  d^  älteren 
.Weise,  theilweim-  mit  den  zierliehen  und  naturwah- 
ren Blumen,  Blättern  und  ErAehien  gesckmftekt,  wel- 
che später  allein  aufkommen.  Letztere  nehmen  schon 
gegen  die  Mitte  immer  mehr  zu.  Die  Initialen,  de- 
ren sich  auf  jeder  Seite  befinden,  sind  thi^s  noch 
im  GesAmaek  des  14ten  Jahrhtinderts,  theils  mit 
zierilchen  Köpfen  und  halbem  Figinren  geschmückt, 
Welche  den  Uebergang  zu  den  bedeutenderen,  figür- 
lidien  Verzierungen  bilden,  welche  nach  dem  Jahre 
1450  eintreten. 


*)  Manches,  sowohl  (ur  die  van  Eyek,  als  för  die 
ganze,  rein  germtinische  Yorstellungsweise  verschiedener 
Gegenstände  wichtige,  an  einem  anderen  Ort. 
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ter  ttebtoMiiaft  in  Tufdie  sdialtirt  .und  mit  Weib 
gdi5hL  Bie  Schatten  aind  meist  massig  angegeben, 
nur  hier  und  da  findeti  sich  Schraffmen.  .Mit  Aas- 
nahme  einer  Einfassnng  Ton  weUsblaaen  und  rothen 
Linien  und  schmalen  Goldieistchen  sind  die  Ränder 
ohne  allen  Schmuck.  An  der  Spitse  der  Vorrede 
des  Uebersetz«^  dieser,  wie  er  in  einem  g^thischen 
Ban,  an  dessen  Giebel  zT?ei  Löwen  das  Wappen  Phi- 
lipp's  des  Guten  halten,  knieend.  das  Back  dem  H^» 
zog  überreicht,  welcher,  in  einem  langen  Rock  mit 
dem  goldenen  YlieCs  und  umgeben  von  anderen  Rit» 
tem  dieses  Ordens,  es  in.Emp&ng  nimmt.  Hinten 
ein  Thron  mit  einem  Traghimmel  yon  Gold  mit  pmv 
pumen  Mustern;  die  Luft  azorblaii.  Die  folgesden 
Bilder,  Ton  denen  einige,  wie  das  achte^  so  wie  die 
BL  31.  5.,  34..  6.,  Yon  einer  weicheren,  mehr  ver- 
schmelzenden, aber  weniger  energischen  Hand  ker^ 
rühren,  sind  so  s^ön,  dals  es  schwer  wird,  einzehie 
besonders  ausznaeichnc».  Bie  Krönung  des  Königs 
Costus,  Vaters  der  heil.  Caiharina,  ist  ein  Muster 
«tylgemäfser  und  doch  freier  .Anordnung.  Bie  Ver- 
mählung desselben  mit  der  Sabineila  ist  besonders 
reich,  ohne  doch  verworren  zu  sein.  Ktpi^oi  nnd 
Zierden  der  Kleider  sind  in  mattem .  Gold,,  .klebie 
Wolken  in  Silber  angegeben.  Bie  lehrende  Catha- 
rina  ist.merkwürd%  durch  die. edle  Begeisterung  im 
Kopf,  wie  durch  den  hinreüsend  lebendigen  Alpdruck 
dier  Theilnahme  in  den  Zuhörern.  Bei  der  Vermah- 
lung mit  Christus  erscheint  er  nicht, :  wie  bei  dea 
Italienern,  als  Kind,  sondern  erwachsen  imd  von  11, 
meist  musidrenden,  Engeln  und  vielen  mJbmlichea 
und  weiblichen  Heiligen  umgeben.  Bie  Anordnuii^ 
ist  wieder  höchst  kunstreich.     Bei  dem   Tode  d^ 

Sa- 
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Sabinella  ist  der  Ausdruck  dea  Scdimerzes  eben  so 
innig,  als  schön  und  rfihrend.     Das  Disputiren  der 
Heiligen  ist  darch  den  Adel  ihres  Ausdrucks,   wie 
durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  an- 
der«ti  Köpfe  im  hohen  Grade  anziehend.    Die  Be- 
kehrung des  Kaisers  durch  Catharina,  wob^i  nur  diese 
beide  erscheinen,  gehört  sowoM  durch  die  feine  Be* 
seelung  der  Köpfe,*  als  den  reineren  Geschmack  der 
Falten  zu  den  alierschönsten  Bildern.    Wo  bei  dem 
Martyrium  die  Henker  von  den  Rädern  zerschmettert 
werden,  «ist  endlich  die  Lebendigkeit  der  stark  be- 
wegten Figuren   sehr   bemerkeiaswerth.     Am  Ende 
eine  gleichzeitige  Notiz,  dafs  die  Uebersetzung  auf 
Be£dil  Ph&lipp's  des  Guten,  weldter  mit  allen  seinen 
Titeln  auf ge'fiahrt  wird,  „fnir  /o.  Mi^loty  le  möin* 
dre  des  seareittires  dtceÜuy  seignr,  hm  de  grcux  m^ 
quahre  cens  cinquemitaepi^  gemacht  worden  ist.   Eine 
Inschrift  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes:  „^u- 
vaert  Lieum  me  fya  (oder  /ya,  welches  nicht  ganz 
dentHeh)  ainsin  A.  Gand^  läfst  es  ungewifs,  ob  sie 
sidi  auf  den  Maler,  oder  auf  den  Buchbinder  bezieht. 
Ii^  dem  Yerzeicfanifs  der  Bücher  Philipp's  des  Guten 
bei  Bant>is  p.  179.  unter  No.  1212.  au%efiilurt. 

Obgleich  YÖn  ungleich  geringerem  Kunstwerth, 
ist  doch  ein  Manusoipt  in  der  BibHothek  des  Arse- 
nals in  2  Yol.  in  Folio  (Hisioire  No.  102.),  welches 
französische  Uebersetzungen  der  Geschichtswerke  des 
Justinns,  Sueton  und  Lucan  enthält  und  im  Jahre 
1454  nach  dem  Wappen  ebenfalls  für  Plnlipp  dien 
Guten  ausgef^Uirt  wordeuf  als  Belag  der  grofsen  Nai- 
vellt,  womit  in. den  BiUem  alle  Vorgänge  aus  der 
gldebzeiügen  Umgebung  des  Malers  behandelt  wor- 
den, sehr  beachtenswert^    Der  erste  Band  enthält 
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dl  9  der  zweite  24  B^er^  deren 'jedes  ^wa  |>  einer 
Seite  einnimmt  und  welche  von  einer  recht  gescMek- 
ten  Hand  der  Eyckschen  Schule  herrfihrM,  and  mit 
grofser  Ausbildung  der  Hintei%runde  sehr  zai^  meiir- 
farbig    in    Guasch    ausgeführt    sind.    !Däs  'PÖmis^e 
Forum  ist  hier  mit  sehr  schonen,  goihischen.  Gebäu- 
den umgebäi;  in  den  Schladiten ,  z.  B.  mh  dai  La* 
teinern,   erscheinen  nicht  .allein  alle  in  d«i  Rüstnn- 
gen  der  Zelt,  es  werden  auch  Kimonen.  abgefeuert. 
Die  prachtvollen,  goldenen  Rästuogen,  die  schoD^i, 
purpurnen  Zelte  geitdhrien  eine  anschauliche  Yosstel- 
lung  des  reichen,  ritterlich« kriegerischen  Hofes  von 
Borgund.    Die.  römischen. Götter  erscheinen  hier  Inti- 
mer  als  goldene  Puppen  auf  gbthisohea  Sänien. .'  fliaa- 
che  Yorstellungen.  haben  etwas  sehr  Köiniaches,-  %.  B. 
der  Triumph  des  Julitis  Cäsar  ^  wo  te,  tim  ihn  be- 
sonders  zu  ehren,    auf  eintni  EameeL'  eiiüierzielit; 
andere  etwas  Rührendes,  z.  Bl  Pompejns,  ^vvelcher 
seine  öhnmächüge  Gemalin  unterstützt;. keins  ikt  ohne 
einzelne,  sehr  lebendige  Züge.)  Durch . KanstV^erth 
zieiohnet  sich  vor  allen  ein -Büd. mit  dem  Tiberius 
aus,  welchem  die  Kaisei^kron^  angeboten,  wird.    In 
den  reich  verzierten  Röndem   dieser  Bilder  waltet 
schon  der  bezeiehneie,  spätere  Geschmack'  vor.    Un- 
ter zahlreichen,  iieckiscben  Yorsteilnngen  sind  man- 
che mit  Tdder  Laune.' ek^fiiiiden,  so  ein  Tumio^  von 
zwei  eselberittenen  Namren,  und\  ein  Ritter  auf  ^mem. 
ähnlichen  Thier,  dernit  einehi  Besen,  gegen  ein.Uo- 
thier  im  Geschmack  des  Hierqnymüs  Bosch  anreont. 
För    di^  >d;waB  ^ätere  Zeit^    so  viie  für  eine 
sdiöne  und  anschauUidie  YMstellurig  der  pracfatvoUen 
Tumjer'e  fürstlicher 'P6rsonen^  ist'  euTMantiscript  m 
Fölib  (M98.fränp.  Ni».:835L)  wichUg^  dessen  Titdr 
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blatt  König  ÜHdwig  XI.  auf  dem  Tkrone  abstellt, 
welchem  der  Hr.  ybn'MGrnyithaywe  das  fioeh  über- 
reicht.    DaMnter  feigende  Unterschrift: 

„Poor  exempla<aüh)  nobles  gen$  darmea 
Qfd'uppetehi  hs  faUs  darmes  hxml^s 
JjIB  Sure  de  greuifhuise  duyi>  ee  atmes 
VMai.  au  rtyr  ce  >  iiwre  ■  präsenter,  ^' 
Auf  -73  'Blättern- smd'idaraitf  4ie  Terschiedensten  Vor- 
gänge obdfegHcherZabehdr  eiöes  Turniers  vorgestellt, 
TpelchesTirahrsoheinlic^  deri:Herzog  Johann  von  Bre- 
tagne nnt: 'Seinem  Vetter^' demMHerzog- von  Boarbon, 
ismkücb'gQhalten  hat.  :  Die  Bilder  sind  in  allen  :Stük- 
Jce^  '  sefcrr  fein  *  and  sorgföltig   in  Guasch  vollendet. 
AesondJera  ansiehend  isl^  der  Herzog  von  Bretagne, 
wie  er  seinem-  Veiter  die  Herausfordiemng  übersen- 
det, dnreii  die>feinen  Znrgedes  jagendlichen  Gesichts*). 
Auch  hier >  iehden  in  >  einigen'  BÜdera  nidbt  die  Damen 
auf  hohem  vBalcone;    Der  heftige  Kampf  ist  von  gro- 
fser  L^endigkeit.    Zaletzt- der  «Sieger^  vrelchem  die 
Bamen  ials  Belohnung  dnen  prächtigen  Mantel  bringen. 
Wie  die  romamchen'  Völker,  ein  Gemisch  der 
antiken '{Bevölkerang-^ond  germanischer  Stämme,  in 
ihren  Sprachen  dne  iso)  staiice  Einwirkung  des  La- 
teinischen »erfirhren  haben,  so  können  aie  auch'  in  der 
büdendeb  Kunst  deff'BtnflDfs  der  antike» Sinnesrweise 
nicht  Verlengnen,  so  da&  iie  darin',  .wenn  gleich  in 
sehr  vf^vsehtedeaien  Abstniiingen,  eine  sehr  glöekiiche 
Miüelbildang  zwischen  der  rein»<^enttanischen<  und 
antthen»  ^istesart^  zur  Erscheinung  gebracht  haben. 
Es  Ist'dhäen  nämlich  zwar  nrit  der  ersten  die  land- 
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male  aiidgeiahrt.>.  Unter  den  dortige* 
aeich«ete  sich  bosondera  Attavante  aw.  In  der 
Lombardei  fimd  diese  Knast  txt  Slaihnd  früher  an 
den  Visconti^  spater  an  den  Sfiorza  mft^fige  Gömier, 
nnd  der  Meister  GiroliEimo.  spielte  darin  dort  gleich- 
zeitig mit  dem  Attaränte  die  drete  Rolle.  Da  di0  GaU 
lerie  des  Louvre  sehr  werthroUe,  italienisehe  Bilder 
ans  dieser  Epoche  eaihält^  woraus  man  deren  Ottracter 
Yortrefi^ch  kennen  lernen  kann,  begnüge  ich  mich, 
zwei  MamisDripte  von  besonderer  Pracht  mA  Schön- 
heit der  Minliaturen  etwas  aSher  va  hc^lraditen« 

Ein   Brevier   des  Bischofs   von   Gran  in  Folio 
(Si^»pL  to.  No.  627.),  dessen  Wappen  ▼ersduedent- 
lieh  darin  vorkommt,  ist,  wie  aas  einem  Yei^^eieh 
mit  einem,  fiir  den  Matthias  Corvinns  ansgefthrtim^ 
Alissale  in  der  Bibliothek  der  Alten  Herzoge  von  Bvr- 
gnnd  za  Brüssel  erh^t*),  von  jenem^von  Yasari-so 
gerühmten,'  Attayant«  mit  Uiniatarea  Ycrziert-wor* 
den.    Sie  sind  bdehst  fleifsig  in  Gnaseh  aiKgefohct, 
nnd  zeigen  am  meisten  Verwandtschaft  zn  der  Kanst* 
weise   des  Domenico  Ghirlandajo.      Das   Titelblatt 
stellt  den  zum  Himmel  emporflehaiden  David  in  ei- 
ner adiönen  Landsdiaft  vor.    Dieser  nnd  drei  andere 
Ränder  sind  sehrnddi  mit  goldeiiiett.  Arabesken  anf 
Porpur,  und  ftrhig^n  j(hlaaien  und  yvifei&en)  anf  Gold, 
geschmückt.    Anf*  dem.. etsten  befinden  nch  zn  den 


*  )  Auf  dem  Titelbilde  dieses  pracbtyollen  ManuscripU 
liest  man:  „JtctavanteM  DeactavantibuM  de  Florentia  lee 


MUi  üiumimafnt,  A.  IX  MCCCCi^XXXV,''  Auf  ditfcm 
Missale  haben  die  StattLalter  der  Kiederiande  von  AI- 
brecht  und  Isabella,  1599,  bis  zur  Erzherzogin  Christina 
nnd  dem  Herzog  von  Sachsen-Tesrclien,  1785,  ihren  Amts- 
eid abgele^. 
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Seiten  *  adit.  gro&eMedäilloos  mit  halben,  farbigen 
Figaven  und  iwei  Hirschen  4,  imteH)  das  Wappen  ein« 
schHe&end).  vier  kleine,  sch^varze  Medaillons  mit  wei- 
Isen  Basten,  mid  zwei.  Bildchen,  Georg  im  Kampf 
mit  dem.  Drachen,  und  ein  König  auf  dem  Throne 
mit  swei  Figuren.  Hin  und  wlißder  sehr  zierliche 
Genien.  Alles  ist  auf  das  Feinste  modellirt  und  valh 
endet:  Die  Glätte  und  Weifse  des  Pergaments,  die 
Schönheit  der  Schrift  entsjpricht  diesem  bildlichen 
Schmuck.'  So  ist  die  ierste  Seite  in  Gold  auf  Azur* 
blau  in  zwei  Columnen  geschrieben,  welche  durch 
Purpurstrei£en,  wöraftf  die  schönsten  Perlen  und  Edel- 
steine gemalt  sind,  getrennt  werden.  Auch  die  nach« 
sten  drei  Seiten  sind  nicht  minder  reich  und  ger 
schmaekvöll  Terziert 

Künstlerisch  ungleidi  wichtiger  ist  ein  Manu* 
smpt  in  Folio  {Mas.  frangais  No.  9941.),  welches 
das  Leben  des  berühmten  Frajteesco  Sforza  im  mailän- 
dischen  Dialect  enthält,  und  über  dessen  Herkunft  uad 
Zeit  folgende  Notiz  am  Ende,  nähere  Auskunft  giebt: 
^^BarihoL  Gambagnola  Cremon,  scripsii  mandcUo  Mögt 
(iiiyjici  IJornini  Marcheaini  Slanßhe^  duculU  Secre* 
tarii.  Die  vißesimb  Sepiembr.  M,  CCCCIaXXXJ^ 
jartmo'*,  und  darunter:  ^^de  Patsye  au  Roy  Loys  XiL% 
woraus  wir  also  sehen,  dafs.  das  Buch  von  einem 
Gambagnola  ausCremona  auf  Befehl  des  Marchese 
Stanga,  Secretairs  des  Herzogs' Ton  Mailand,  Lodo- 
vico  Sforza,  genannt  „t7  Moro^^,  geschrieben,  und 
bei  der  Eroberung  des  Mailändischen  von  König  Lud- 
wig XU.  von  Pavia  nach  >  Frankreich  gebracht  wor- 
den ist.  Das  Frontispiz  der  Vorrede,  das  Titelblatt 
und  das  Frontispiz  des  Werks  sind  so  sehr  von  dem 
Geiste  des  Lionardo  da  Vinci  durchdrungen,  dafs 
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tonimwtommgcn  ^  an  Eatsdiitdedieit  des  ^timlis- 
miu  nidit  mewoi,  so  hat  sie  mehr  Styl  im  der  An- 
ordnimg,  mehr  liniengefiU  and  .dnen  edlerea  6e-< 
schmadc  der  Oewäteder  and  .Vcnienragen  'yor  ihr 
voraus.  Kommt  sie  dagegen  in  den  letatcn  Sta«Jkea 
der.  italienischen  nii^t  gleicfa,  nbertnffl.sie  dieselbe 
doch  wieder  in  der  Kenntnifs  des .  Helldonkels.«  ia 
der  kunstreichen  9  perspeetivischen  Aosbildiaig  der 
Banmliriikdty  sowohl  was  Ardiiiectmv  ^  ^^^^  Landr 
sdiaft  betriffl.  In  manchen  Denkmalen-  halten  sieb 
diese^Einflnsse  zienitich  die  Waage^  in  anderen  berTseU 
bald  .mehr  der  eine,  bald  mehr  der  andere  vor.  IKe 
An&arang.  anncher-  biUischen  Gegenstände:  iai  ead" 
lieh  ^ganz  eigenthfimlicher  und  bisvreilen.sehF.psei»* 
scher  Art.  iln  der  Pärbnng  des  Fleisches  be^ncfal 
eine  gewisse  Einfönmgkeit.  Die,  leicht  mit  der  Fe- 
der in  schwacher  Tosdie  jgdnachten,  HaaptnmiiBae 
sind  mit  sehr  stark  impasiirben  6nasch&rben  anga- 
fallt,  nnd.  Lichter  und  Schatten  meist  mit  feinen 
und  etwas  mageren  Sfadchen  höchst  sorgßitig  darauf 
geseilte,  in  sfäteren  Mss.  ist  indefs  der  Vortn^  ancA 
bisweiLen  Breuer  und  ^freier.  .  Die  i'arben,  ohne  allen 
Gummigehalt,  haben  eine  matte  Oberflache,  sind 
aber  von  ^er  -  iforlrcilfidisten  Erhaltung.  In  den  Land- 
schaften waltet  oft  ein  kaltes  Spangrun  auf  eine  nicht 
▼ortheilhafte  Weise,  vor:  Die  Ränder  sind  anf  das 
Reichste  und  Meisterlichete  bald  gan^  in  der  beiiden 
Niederländem,  bald  in  der  bei. den  Italienern  anget 
gebenen.  Weise  verziert,  nni*  sind  die  Gegenstäiide 
in  den  ersteren  minder  klar'  und.leuditend,  in  deu 
letzterem:  minder  scharf  und  stjlgemäls  behandelt 

Es  lassen  isich  mm  aber  wieder  zwei  Schalen 
unterscheideB,  swehshe  gleichzeilig   ndienx. 
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herlavfen.  An  der  Spitse  der  emen  steht  der  Hofina« 
1er  König  LadwigVXI.,'JeaB  Fonquet  von  Töors^- 
Die  inir  von  ilim  Ufer  bdcumt  gewordenen  Ma<* 
lereien  befinden  sich  in  einer  firansäieischen  Ueber^ 
setsEung  der  GeschichtiB  der  Jaden  von  Josephusin 
Folio  .(ilfM.>;/Wifi^^No,  68fil.),  mit  folgender,  zu  Endie 
bdindllcher,  Notiz  Ton  Fran^ois  Robertet,  Se* 
cretair  Peter's  n.  Ton  Boiorbon.  Gemals  yon  Anne 
de  France,  Tochter  Lndwig's  XI.:  ^^Icy  cb  livre  q 
domxe  ystaires.  JLes_  tro^s  premieres  de  letduminew 
du  Dme  Jehan  de'Berry,  ei  leM  neuf  de  la  mafn  du 
hm  pakUre  ei  enhmrinemt  du  Roy  Loys  X/.,  «TeAflM 
Ftm^iuei  wUif  de  Toeme.^^  Eine  andere  Notie  yon 
demselben  Robertet  besagt,  dafs  dieses  Bach  dem 
Hertog  Peter  II;  Ton  Booi^nnoye  nnd  AuVergne  etc« 
gdvort.  Hieraas  geht  hervor,  dafs  diese  Notiz  erst 
nach  dem  Jahre  1488  gemacht  worden,  indem  dieser 
Herr  erst  nach  deni^  in  diesem  Jahre  erfolgten,  Tode 
seines  Bruders.  Johann  IL  den  Titel  Herzog  annahm* 
Wirklich  stimnien  die^  ersten  drei  Bilder,  Adam  und 
Eva. von  Gott  Val^er  im  Parädiese  ziisammengegeben 
(anf  dem  Rande  das  Wappen  des  Herzogs  von  Bonr* 
bon),  die  Geschichte  des  Joseph  nnd  die  Ertheilnng 
des  Gesetzes  am  Sinai,  in  der  Knnstweise  ganz  mit 
anderen  in  den  Gebetbüchern  des  Jean  de  Berry 
überein,  welche  wir  oben  näher  betraditet  habend 
und  sind  sogar,  zumal  das  erste,  sehr  vorzü^ehe 
Arbeiten  ans  dieser  Zeit  von  niederländischer  Hand. 
Mit. dem  vierten  Bilde  tritt  eine  sehr  verschiedene 
Knnstweise  ein,  /doch  finden  sich  von  'dieser  Art 
nicht  9,  sondern  11  vor,  welche,  wie  die  ersten  3^ 
jedesmal  an  der  Spitze  eines  Buches  ein  Drittheil 
der  Seite  einnehmen.    Diese  ll  Bilder  aeigen  mei^ 
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in  dien  Compdsitiaiieii  so  viel  k&nstleriscbeii  yerstaüd, 
80  viel  Stylgeiahl,  einen  so  gewählten  Geschmack, 
dafs  man  schon  hieraus  sdiliefsen -konnte,  dats  deren 
Urheber  auch  in  gröfserem  Maafsstabe  gearbeitet  ha- 
ben müsse,  wenn  dieses  nicht  aus  dem  Flügel  eines 
Altarbildes,  im  Besita  des  Herrn  Georg  zn  Branidbrt 
am  Main,  erhellte  *),  •  Aus  diesem  Grunde  wird  Fo\i- 
qnet  auch  ohne  Zweifel  in  der  Notiz  des  Robertet 
paintre  et  etdumineur  genannt.     Dife  einzdneo  3Io- 
tivc  sind  meist  ebenMb  sehr,  graziös  uAd  fein  und 
mit  vieler  Freiheit  gehandhabt,  nur  bisweilen,  be* 
sonders  bei  lebhaften  Handlangen,  haben  sie  etwas 
Lahmes.     Die   Gesichter,    Y«n   einem    asgeiiebiseQ, 
aber  etwas  einförmigen,  bräunlichen  Ton,  svaAM} 
obgleich  nicht  grade  mannigfaltige  der  Ausdruck  fo 
wenn  gleich  öfter  nicht  lebhaft.    Der  Wurf  der  Ge- 
wänder ist  manchmal  groCsartig,  mitunter  etwas  oQ- 
lebendig,  hier  und  da  nach  Art  der  Niederländer  na- 
turalistisch.   Thiere,  besonders  Pferde,  sind  un^eich 
besser  bewegt  und  gezeichnet,  als. in  den  meisten 
Malereien  der  Zeit     £ine  der.  glänzendsten  Seiten 
ist  die,  wenn  schon  nicht  regdireebfe,-  dodi  oft  sehr 
gelungene  Anwendung  det  Linienperspeciive  und  des 
Helldunkels,   wodurch  einige.  BiJÜer  .eine  Gesammt- 
haltung  haben,  welche  nur  wenige  aus  der  ganzen 
Zeit  erreichen  möchten.    Hierzu  kommt,  dafs,  onge- 


*)  Dieses  Bild  stellt  den  Etienne  ChevalUer,  Schii- 
meister  König  Carl's  VII.  von  Frankreich,  mit  seinem 
Schutzpatron  vor.  Aufserdem  besitzt  Hr.  Brentano  D(K'f' 
40  Yortrefßiche  Miniaturen  hüb  einem  Gebetbach  dessel- 
ben^ weli^he,  nach  obigen  Bildern,  ebenfalls  Ton  Foaquet 
herrühren.  Eine  Miniatur  aus  jenem  Gebetbuche  befindet 
sich  endlich  im  Besitz  des  Herrn  Samuel  Rogers  in  Lon- 
don.   S.  dieses  Boch  Th.  I.  p'.  415. 


achtet  ^or  sdfenen  IMhiiinigfidtigkeit  Tön  Furben  der 
Gewäjider,  ak:  WeiMlau,  .Duakelblan,  Spangru^, 
B^miTotlt,  Orange,.  •  Purpur, 'Gelb^  Binttb  mit  Gold 
gebiSiit,  alle  so  gebrochen  »ind^  dafs  sie  meist  eide 
feine  9  harmonische  Wiikfang  von  gant  eigenthümli*- 
ehern  Reu  hervorbringen.  Von  eigener  Eleganz  in 
Form  und  Machwerk  sind,  die  goldenen  Rüstnogel^ 
Die  ganze  Räumlichkeit  ist  au£  das  Ausffihrliehste 
ausgfebüdet.  In  der,  meist  in  Braun  uiid  Gold  aud- 
gefthrten,  Architectur  begegnet  man  bald  iem  Go» 
thisdbfn  in  seiner  reichsten,  mit  Scoiptorai  gezier« 
ten  Farm,  bald  dem  Italienisbhen  in  dem  zlerliehstot 
Geschmack  eines  Lcau  Baptiata  Alberti,  mit  Eanfiis- 
snngen  oder  Füllungen  von  weifsen  oder  farbigen 
Marmoren,  endlich  auch  der  gewöhnlichen,  bürger- 
liehen Bamirt  jener  .Zeit  in  Frankreich..  In  den  rei- 
chen, poetisdien  Landschaften  mit  weiten  Aussicht^ 
kommen  hier  -und  da  bitai^e  Betgfoitnen  vor«  Die 
VorsteUangen  der  einiBelnen.  BUder  sind:  No.  4«  Di6 
Rotte  Korah  von  der  Erde  verschlungen»  5.  D^ 
Slmv  der  Mauern  von  Jeri^^ho»  6.  Besiegong  der 
Jnden  und  Entfuhrung  der.  Bundeslade  nach  Asdod; 
7.  Anbieten  der  Königskrone  an  David.  8.  Der  Tem* 
pejbau.  Hierbei  der  Tempel  ids  ein  herrlicher,  go* 
tiiiseherDom  genommen,  und  unten  braun  mitGold^ 
oben  grau  in  Grau  ausgeführt.  *)  9,  David^s  Triumph» 
Er  fihrt  in  dem  Staatswageti  der  damaligen  Könige 
von  Frttakreioh.  10.  Der  König  Zedekia  von  San* 
herib  geblendet.  11.  Cjtus  lafst  die  Juden  nach  Pa- 
lästina zurückkehren.  Das  vorzüglichste  Bild,  und 
in  jeder  Beziehung  ein  höchst  ausgezeichnetes. Kunst- 


* )  Eine  Abbildang  bei  Ben^  p.  100. 
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werk-,  im  Vorwälteiid  Italiemsehen  Cresefamack.  .  12. 
Eänsog  Alexander'!»  des  -Grofeei)  in  JerasalemJ  13. 
Befreiimg  der  Jaden  Tt>m  Joch  der  Selenciden  dardi 
die  Maiceabäer.-  24.  iEämahme  des  'Tempels  dondi 
Titos«  ifier  konnnen  goldene  Säoien  vor,  die,'  ^e 
an  dem  Altar  in  dier  St;  «Petcn^irdie,  gewunden  sind. 
Wenn  gleich  in  FVaidstei^  die  Religionskriege  im 
16ten  Jahrhnnderl/  iind  die  Revolution  einen  gr&nA- 
lichen  Vertügongsknegi  ^egen  die  älteren  G«ntide 
geföhrt  haben,  so  zweite  ich  dennoch  nicht,  dais, 
wenn  das  Interesse  dafür  emmal  allgemeiner  erwadit 
seili-  YPird,  hier'  und  da  noch  ckaelne  TaiK^^wm 
diesem  Fonqnet  nhcL  von  anderen  Meistern  snm  Yor» 
schiein  komisien  werden. 

Es  findet  sidi  Me»  eine  ansehnliche  ZaU  von 
Mannscripten,  welche 'beweisen,  dafs  Foafoet  Tide 
Nadifelger  gefinfden  hat.  Al»-  dns  der  ansgezeicii- 
netsten  nemie  id^  hier  die  francdsisehe  Ueben^tamg 
des  J^ivins  in  3  Foiibbinden  (Jüm.  Jvang.  No.  a964), 
weidie  an  gro&en  Bildem  eins  der  reichsten  Denk* 
male  diesar  Art  ist,  so  mir  irgend  bekannt  geworden, 
hadefii  sind  TOn  JU.-42.  a.. des. dritten  Bandes  an  die 
Bäder-  hiofig  nicht  fertig,  bisweii^i  nur  ai 
net,  :v6ü  BL^llS.  a:  m  aber  '^  Stidlen  fifar 
Klder<  ganz  weifs  gelassen.  Gegim  die  Büder  wm 
Fonqnet  erscheinen  ledoch  diese^nnr  als  eine'gesdiickle 
F^brikaHbelt,  welche  6eitt^  Geistes  ond  seiner  Fem* 
heit  ganz  entbehrt,  so  dafs  ich  denen  dorchaas  nicht 
beipfliekrten  kaim,  welche  darin  seine  Hand  erkenoeo 
Wollen.   > 

Die  andere  Schide  -steht  der  des  Fonqnet  in  ei- 
nigen Stucken  nach.  In  den  Compositionen  findet 
sich  nicht  jener  kunsthsrasche  .Verstand,  die   Kdpfe 
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sind  einföranlger ;  und  tröniger  'gut  gezeicbnet.  ijm 
Ganzen  ist  .der  ni^derlfindisclie  Einflufs  ub^rwiegenM 
der.  Für  Jünglis^  imd  Frauen  ist. eine  an  sich  ge* 
Eilige,. aber  durch  idie  Wi^echölong  ermüdende  G&» 
sichtsbildimg  besonders  beliebt..  Ein  etwas  längli<p 
dies  Oral)  kleine,  v^^g  geö&ete  und  nicbt  gut 
TerkürMe  Augen,  welche  daher'  den.  Eindruck  des 
Blinzefais  machen,  eine  ^ade,  etwas  spitze  Nase,  die 
indef»  so  kurz  ist,  dafs  sie  im  Profil  etwas  «mpor^r 
steht,/  schmale  tmd  lange  Nasenlöcher,:  ein  kleiner^ 
nach  den  lEndcn -izu  sehr  schmaler,  im  Ganzen  .zu 
unbesthnmier  Mond  sind  dafür  characteristisoh.. .  Xliie 
meisten'  id^leni  Charactere,  selbst  Christus,  habeii 
diesto  Typrus«  Aeltere  Männer,  sind  hierron  nur  durch 
dtwsis^  bveuene  ünd^  stumpfere  Naisen  und  etwas  wol* 
lige  Barte  unterschieden.  Po]>traftte  sind  dagegen,  zu- 
mal in  den  ^äteren- Denkmalen,,  ü^n  und  ld>endig 
anfgeCäfst.  '  Ja  bisweilen  haben  selbst  heilige  Peoso» 
neib  Qtwäs  National -Französisches  und,,  im  Gegensatz 
italienischer,' : hoher  Bedeutsamkeit,  oder  niederiändii 
scheD  Treuherzigkeit,  einen  feinen  Weltsinn.  Bei  ge^ 
ringeren  Personen  werden  die  Köpfe  gemein,  ja  ca* 
ricaturartig»  Im  Ausdruck  sind  die  meisten  Köpfö 
etwas  leer,  bei  sehr  heftigen  Affecten  öfter  etwas 
TerKwickt;  .dock  sind  auch  manche,  z.  B.  Schmevz^ 
bisweilen  .sehr  'edel-  und  wahr  wiedergegeben.  Die 
heiligsten  Personen  befriedigen  meist  am  wenigsten^ 
dagegen  sind  sowohl  die  Nebenfiguren,  .als  Yorgänge 
ans-  dem'  gewöhnliehen  Leben^'  mit.  vieler  Lebendig^^ 
keiti^  Wahrheit/ und  Laune  äu%efafst,  phgleiph  andk 
hier  die  Köpfe  an  MannigMtigkeit  und  Naturtrene 
den:  gleichzeitigen  Niederländern  nachstehen  müsisem 
D^eYeirhähniase. neigen,  in  der  fiegel.  zum  Langen, 
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did  nadcten  Theile  sind  meist  bei  aditbarar  Kennt- 
Bifii  sehr  flei&ig  ansgeföhrt,  die  Bewegungen  in  der 
Regel  bequem,  ja  5fter  graziös 9  und'nnr  noch  dann 
und  wann  etwas  steif.  Verkün^nngen  der  kühnsten 
Art  sind  gewagt  und  andi  oft  zum  Erstaunen  gelun- 
gen. Die  Formen  sind  nidit  anffiillend  mager,  die 
Hände  länglich  und  schmal,  Kinder  £sist  immer  Ton 
angenehmer  Fülle.  Die  Gewänder  heiliger.  Personen 
sind  von  sehr  gutem  Styl,  ^aben  indefs  oft  etwas 
Einförmiges  und  Unlebendiges.  Bei  Portraiten  waltet 
dagegen  mit  Glück  das  naturalistische  Princip  vor, 
und  sind  alle  Stoffe,  Pelz,  Damast,  Goldstofl^  Schmuck, 
Rüstungen,  'mit  der  gröfsten  Pracht  und  Ausfuhriicii- 
keit  meisterlich  ausgedrückt.  Nur  bei  den  heiligsten 
Personen  ist  das  traditionelle  Cüostüm  ßeobadiiciL 
Thiere  habisn  in  der  Regel  etwas  Steifes  und  Un- 
wahres.. Als  Farbenganzes  ist  der  Eindruck  der 
Bilder  von  der  gröfsten  Heiterkeit  uiid  'einem  strah- 
lenden Glanz;  denn  Alles,  selbst' die' Schatten,  sind 
geg^n  das  Helle  gehalten,  und  die  Farben  Yon  yran- 
derbarer  Kraft  und  Frische.  Das  Colörit  der  Frauen 
ist  sehr  hell,  in  den  Lichtem  fest  weifs,  bei  den 
BUlinern  in  den  Lichtem  gelb,  in  den  Schatten  graa- 
bräimlich;  öfter  herrscht  indefs  bei  ihnen  ein  lödtes 
Ziegelroth,  zu  sehr  Tor.  In  dem  Helldunkel  zeigt 
sich  eine  so  grofse  Kenntniis,  dafe  die  verschieden- 
ateü  Liehtwirkungeh:  der  Sonne  (z.  K  Abend-  und 
Morgenroth),  des  Mondes,  des  Feuers,  wie  des  Ker- 
zenlichts, mit  dem  besten  Erfolge  wiedergegeben  si«L 
Hintergründe,  sowohl  Architektur,  wie  Landsduft^ 
sind  Wie  in  der'  Schule  des  Fonquet,  nur  häufig 
no<^  reicher .  ausgebildet.  Bei  ersteren  finden  sich 
indefs  schon  zuweilen  die  bizarren  Formen  der  Nach- 
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dbanong  italienischer  Baukunst.  Lei^liere  haben  zwar 
bisweilen  etwas  Trübes,  sind  aber  häniig  von  ühet'f 
rasehender  Kraft  und  sehr  gro&er  Wirkang:  In  den 
Rändern  finden  sich  hier  die  Vei^iemngen  beider 
Art  in  dem  grö&ten  Reichthum  und  der  seltensten 
Vollendung  angewendet.  Keine  andere  Sdiule  macht 
einen  so  reichen  Gebrauch  von  dem^  mit  dem  Pinsel 
aufgetragenen,  Golde  nnd  Silber  ials  diese;  denn,  an* 
iser  in  der  Architectnr,  den  Waffen,  Säumen  der 
Kleider  nnd  in  anderem  Geräth,  sind  die  Lichter 
in  Gewändom,'  )a  in  der  Landschaft  häufig  damit 
anigehöht.  Da  beides  immer  mit  Feinheit  gehand« 
habt  ist,  trägt  es. viel  dazu  bei,  den  Glanz  nnd  die 
Pracht  zu  erhöhen,  worin  die  Miniaturen  dieser  Schule 
die  aller  anderen  Nationen  übertreffen.«  Die  Anzahl 
der  darin  ansgeföhrten  künstlerischen  Miniaturen  ist 
beträchtlich,  die  der  geistlos  und  fabrikartig  ange- 
fertigten aber  erstaunlieh  grofs. 

Obgleich  von  mäfsigem  Künstwerth,  fiihre  ich 
hier  als  ältestes,  mir  bekamit  gewordenes  Beispiel 
.dieser  Kunstart  die  Bilder  in  einer,  für  König  Carl  YII., 
mithin  vor  dem  Jahre  1461,  gemachten,  französischen 
Uebersetzung  der  Briefe  der  Heroinen  des  Ovid  in 
kL  Folio  an  (Mss.  /rang.  No.  7231,  2.).  Es  ist  gar 
anmuthig,  diese,  von  der  Penelope  an,  meist  die 
Briefe  schreibend,  als  prächtig  geputzte  Damen  aus 
der  Zeit  CarUs  YII.  zn  sehen,  welche,  von  sehr  an- 
sehnlicher Länge,  sich  gewöhnlich  sehr  steif  nnd  unge- 
schickt gehaben.  DieDanaiden  schlafet  in  Himmel- 
betten, und  Phädra  fahrt  in  einer  Staatscarosse  dos 
Königs  von  Frankreich  mit  4  Pferden  auf  die  Jagd! 

Ein  Hanptdenkmal  dieser  Schule  ist  das  be- 
rühmte GefeetbuGh  der  Anna  von  Bretagne,  ein  star- 
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keF  Band  von  sda  groftem  Oday»  Danns,  dab  ü 
Wappen  auf  der  Rädueite  des  Tlteiblatts  Tim  de» 
grofsen,  gathisdien  Bachstaben  L.  A.  und  A.  L.  nm- 
geben  is4,  eriiellt,  dafis  sie  schon  mit  dem  Könige 
Ludwig  XII.  Termählt  sein  iniifste,  weiches  im  Jahre 
1498  geschah.  Nach  dem  jugendlichen  Aassehen  ih« 
res  Portraits  auf  dem  zweiten  Bilde  machte  die  Ans- 
fahrung  der  Malereien  indefs  nicht  viel  später  und 
kaom  nach  dem  Jahre  1500  fallen.  Dieses  Bach  ent- 
hält nmi  46  Bilder  von  etwa  10  TL  Höhe  nnd  7  Z« 
Breite,  wische  eine  ganxe  Seite  einnehmen,  24  klei- 
nere Bilder  in  dätn  Calender,  von  welchen  allen 
im  reichsten  Maalse»  gilt,  was  leh  yoa.  der  Pracht 
und  Schönheit  -dieser  Schale  gesagt  habe.'  Aoüserdem 
sind  tflle  Seiten  des  Buchs  auf  den  Randern  in  nie- 
derländischer  Weise  mit  Pflanzen,  Blomen,  S^üditen, 
Eidechsen,  SchUdkiröten,  oder  luBecten  verziert,  wel« 
che  auf  den  Seiten,  so  15  jener  gvöfseren  Bilder  ge- 
genüber befindlich,  rings,  anf  den,  -weldie  den  übri- 
gen 31  gröÜBeren  Bildern  gegenüber  in  der  oberen 
Hälfte-  amherlaofen,  sonst  aber  nur  den  äufseren  Sei- 
tenrand schmücken.  Von  der  letzten  Art  sind  296 
vorhanden.  Diese  Gegenstände,  von  dem  matten,  sehr 
zarten  Gi^dgrunde  durch  SehlagschAtteu  sehr  glück* 
lidi  abgehoben,  sind  so  meietterlich  and  so  sorgfältig 
aoagefährt,  däfs  ^as  Stofi^ige  :  aller  Einzelheiten, 
z.  B.  die  feine  Oberfläche  der  Blumenblätter,  der 
Glanz  mancher •  Früchte,  bis  zar  Täuschung  vfahr 
ausgedrückt  ist.  '  Ich  mufs  mich  begnügen,  noch  eine 
mäfsige  Zahl  besonders  interessanter  Einzelheiten  her- 
vorzuheben. Das  erste  Bild,  eine  Composition  von^ 
13  Figmren,  stellt  den  todten  Christas,  auf  dem  Schoo- 
fse  der,  in  den  prächtigen,  violetten  Purpur  der  Alten 
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gekleideten^  JUarm^Ton  den  Angehödgen  betrauert,. 
Tor.  Nor  im  Johannes  ist  der  .Aus^knck  eines  innip 
gen  Sehmerzes  gelangen, •bei  den  Uebmgen  aber  ver* 
Kwiekt.,  Ungleidi  vomfiglic^tec .  ist  das  Bild  auf  der 
'Seite  gegenüber,  so  die  Anna  yön  Bretagne  entiiält,' 
welche,  ganx  in  gemasterteo,  mit  Pelzwerk  verbräm- 
ten und  gefutterten  .Goldsioff  mit  rothen  Unterärmeln; 
gekleidet,  an  einem,  mit  rotheni  Parpur  überdeckten,, 
^etschemel,.  in  Yerährung  des  yorigea  Bildes  knieet«. 
Die  sehr .  wohlgefölligen  Züge  ihres  .Gesichts  sind, 
höchst  lebendig  und  individuell,  und.  heben  sich  sehr 
wohl  aus  einer  weifaen  Haube  hervor,  welche  wie» 
der  von  einer  slt^warzeu  mit  goldenem  Bande  theiU. 
weise  bededct»  wird.  Ein  reiches '  Geschmeide  von. 
Perlen  und  Edelsteinen  ziert  ihren  Hals.  *)  Hinter 
ihr  stehen.* drei  Heilige,  ihre  Schutzpatronin  Anna^ 
welche  sie  den  heiligen  Personen  auf  dem  anderen; 
Bilde. «empfiehlt,  im . antiken.  Costüm,  Ursula  und  Hc*»- 
lena,  von  lieblichen  Köpfen,  in  der  Köhigstracht  der 
Zdit,  also  in  mit  Hermelin  besetzten  Leibchen,  imd. 
gOkldenen,  mit  Edelstelnai  geschmückten  Kronen.  Der 
Hintergrund  eine  schöne,  weite  LandschafI;  mit  Städ« 
ten  und  Burgen.  Zunächst  folgt  auf  12  Blättern,  de- 
ren eine  Seite  stetSs  die  Angaben  und  bezöglichea 
^der,  die  andere,  nnr  die  gewöhnliche  Randverzie-. 
rang  enthält,  "der-  Calender.  .  Am  oberen  Rande  im- 
mer sehr. zierlich  das  hetreffenlde  Zeichen  des  Thier-»; 
kreiees,  so  bei  'dem  Jänum*  der  Wassermann,  als-  ein 
hellblauer  Knabe,  auf  azurblauem,  mit  Gold  gehöhtem 
Grunde,  welcher  von  hübschen  Formen  und  geschickt 
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*)  Siehe  ein  ffchr  gelungenes  Facsimile  in  DibdinV 
bibl.  Tour.  Vol.  %  p.  190. 
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bewegt^  mit  klägliclier  Miene  ans  zwei  schöng^rm- 
ten  GefaCseo  bboe  mit  GoM  gehöhte  Wolken  gieTst 
Unten  immer  der  Zustand  and  die  Besehfiftif^ng  des 
Monats,  so  hier  eine  Landschaft  mit  Schne^ill,  Tirorin 
der  Schnee  selbst  durch  feine,  weifse  Päncte  ange- 
geben ist.  Ein  Mann  ia  den  Mantel  gehallt,  steigt  eine 
Haustreppe  hinan,  am  sich^  zu  bergen.  Im  Hause 
trägt  einer  Holz  in  ein  inneres  Gemadi,  ein  anderer 
scheint  mit  Essen  beschäftigt.  Unter  den  übrigen  Dar* 
Stellungen  sind  folgende  besonders  gehmgen:  April. 
Drei  schöngekleidete  Mädchen  pflücken  Blom«n  und 
winden  Kränze.  Die  Motire  der  Gewänder  s^ir  ein> 
ÜBich  und  hübsch.  Mai.  Zwei  festlich  gekleidete 
Jünglinge  ergehen  sich,  mit  Maien  in  den  Häoden^ 
im  Freien.  Im  Hintergrunde  drei  ähnliche.  Juli. 
Einem  Schnitter  und  einer  Schnitterin  wird  das  Mahl 
gebracht.  Ein  Waizenfeld  und  Bhimen^sindvortreff» 
lieh  gemacht.  O  et  ob  er.  Drei  Männer,  von  denen 
Kwei  säen,  einer  eggt,  mit  dner  Landschaft  Toa 
grofsem  Reiz.  Darauf  die  vier  Evangelisten  auf  eben 
so  vielen  Bildern.  Johannes,  in  einer  Landschaft, 
ist  von  edler  Stellung.  Etwas  Komisches  hat  es, 
dafs  der  sehr  saubere,  aber  sonst  keinesweges  gelun«^ 
gene  Adler  ihm  das  Tintefafs  hält.  In.  der  Li^  est- 
scheint  ihm  der  siebenköpfige  Drache  der  Apocalypse. 
Anf  der  Seite '  gegenüber  das  erste  Gapitel  d^  Evui* 
geliums  Johannis.  Bei  dem  zunächst  JblgendeQ  Lu* 
cas  ist  die  Legende,  dafs  er  die  Maria  gemalt,  her- 
vorgehoben, denn  er  hält  deren  zterlichea  Bildnifs  in 
den  Händen.  Sein  K<^f  gehört  zu  den  schönsten 
und  individuellsten  im  Buche.  Er  ist  beschuht.  Die 
Architectur  des  Gemachs  im  Italienischeu  (F^escbmack 
ist  von  besonderer  Eleganz.     Auf  der  Seite  gegen- 
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über  das  erste  Capitel  seines  Eyangelioms.  Matthftus 
ebenfalls  in  einem  Gemadi  von  derselben  Art  sdirei* 
bend,  der  Engel,  sebr  zierlich. '  Oegenftber  dds  zweite 
Capitel  mit  der  Anbetung  der  Könige.  Der  Kopf 
des  Marcus,  welcher  in  ähnlicher  Umgebung  und  die 
Feder  eintauchend  dargestellt  ist,  zeichnet  sich  durch 
Lebendigkeit  sehr  aus.  Er  hat  Sandalen.  Der  Lowe 
ist  schwach.  Gegenüber  das  16te  Capitel  mit  der 
Auferstehung,  Sendung  der  Apostel  und  Himmel£ihrt 
Christi.  Bei  dem  folgenden  Bilde,  der  Verkündigung 
Maria,  bemerke  ich,  dais  der  Rand  der  Seite  gegen- 
über beziehungswdse  herrlich  mit  Rosen  und  Lilien, 
den  Symbolen  der  liebe  und  Unschuld,  geschmüdct 
ist.  Die  Kreuzigung,  das  dte  Bild,  macht  auch,  ab- 
gesehen Ton  der  gujlen  Composition  und  dem  wahren 
Ausdruck  des  Schmerzes  in  den  Angehdrigeti  Christi, 
dadurch  eine  ganz  eigene,  melancholische  Wirkung^ 
dafs  die  Finstemifs  hereingebrochen  und  an  dem  Him- 
mel viele,  mit  kleinen,  goldenen  Puncten  gemachte, 
Sterne  sehimmem.  Hinten  Jerusalem  in  bizarr -an- 
tikisirendea  Formen,  wohin  der  Zug  der  Kriegs- 
knedite  zurückkehrt.  Dabei  ist  das  Ganze  Ton  gre- 
iser Kraft  und  das  Hdldonkel  so  gut  beobachtet,  daft 
alle  Gegenstände  sehr  wohl  zu  erkennen  sind.  Bei 
der  folgenden  Ausgiefsnng  des  heiligen  Geistes  ist  es 
bemerken^werth,  dab  der  Rundbau,  worin  das  Wun^ 
der  vorgebt,  offenbar  nach  dem  Pantheon  in  Rom 
genommen  ist.  Die  Kßpfe  sind  hier,  besonders  ein- 
förmig, lahm,  tmd.vziegelroth  und  von  blinzelnden 
Avgen.  Die  darauf  folgende  Anbetong  der  Hirten 
ist  eins  der.  sehönsten  Bilder,  die  Maria  in  Motiv  und 
Ausdruck  besonders  fein  und  edel^  das  Kind  von  hüb- 
schen Formen,  vier,  am  Eingange  betende 9  Hirten 
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▼OD  ruhiger,  ward%er  Haiinng.  Besonders  i^  das 
Heimliehe  and  NfiehtUcfae  des  Vorgangs  dadurch  gut 
amgedrückt,  daTs  in'  der  äUgemeinen  FinstemÜs  Al- 
les nor  von  der  Ldtenie  des  Joseph^  derta  Seh^iben 
goldbn  sind,  beleuchtet  wird.  Die  fügende  Yerkon- 
dignng  der  Hirten,  welche  nm  ein'nSditliches  Feuer 
Tersammelt  sind,  ist  ddrofa  das  edle  Mottir  des  er- 
scheinenden Engels, :  die 'freien,  zum  Theil'  staik  Yet- 
kürzten- Sfellnngen  der  Hirten,  deren  lebendig  aber 
zum  Theil  gemeine  'Köpfe  yon  dem  himmlischen 
Glanz  von  Gold  widerstrahlen,  di0oii  die^grofse  Wir- 
kung des  Ganzen  sehr  beachtenswerlii. "  IHe  Fhu^t 
nach  Aegypten,  das  14te  Bild,  ist,  hh  auf  die  tstwas 
leeren  Kopfe,  eins  des  schönsten.  -  Vmr  ganz  Gf^eaem 
Reiz  ist  die  phantastische  Li^ndschaft  mit  der  aufige* 
henden  ^nne.  Im  'Hintä*grundev  sehr  >kleiB,  der 
Kindermord,' etwas  grö&er  die  bei>  den  Schmttem 
nach  Jesus 'fragenden  Reiter  des  Herodeä«  'Nach  den 
15  folgenden  Seiten  ist  ohne'Zwellbl  ^ein  Btld  her- 
ansgeschnittcai,  denn  es'-  findet  sich^  der  .gabaen,  sehr 
eonseqnenten  Anordnung  des  Buchs -gemäfe,  dort  ein 
ringsumher  rerziei^er  Rand.  Es*  sind 'Zwe%leln  mit 
Kirschen,  weidie  an-  GesdmEiadk  der  Akprdnung  mod 
¥ortreffliehkeit  des  Madiwerks<&6t  atteaMeren  Rii^ 
der'iiboireffen;  Die'Auferwiedbing^des  LazartiS)  das 
17ie  Bild,  gebart  sowohl  ditrch  desiReichthiim  der 
Composition,  als  durch  ^diie^Mannigfaliigk^it  und  den 
Aiisdrudk  der  Köpfe  zik  dcn/btfestehi  Von  denWan* 
geil  Christi  rinnen- Thrähen' herab.  imSBoftei^ande 
ein  in  der  Anordnung  der  Theiie  mifsyeifetaiJHdcDCS, 
i»tikfis  G«bäud(e.mit  derintbischen'Sfiülen.*:  ]>er  Rand 
gf^gdnä^eif  ist  meisteriichl.mit'Pflaimien  ▼eikieri;  Auf 
demlDlgehukn  Biid^,  Hidb  non. seinen. Fmmden  be- 
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sucht,  ist  zwar  dad  Nackle-ides' Hibb  sch'vraoliii,  der 
Gegensatz  der,  in  £e.  {ii^chtigsteh  'Stoffe  gekieide^ 
im  Freunde,'  so'  wie  ihr  Ausdruck,  die  bergigle,  von 
Wasser  belebte,  Landsohaft  mit  lenchleDdem  Horir 
sont  aber  sehr  Vonsüglidi:  Das  na  Aste  fitld  enthält 
eine  seht  würdige  YofstdUng  der  Dreteinigkeü.  In 
grofser,  goldener  Mai^rla  thronen  Goltf  Vater  und 
ChnstBs;  der  Erste,  von  T^rdigeni  €h&ractier  mit  der 
pSpäÜichen  Krcxie  und  langem,,  weifsetti'  Bert:  und 
Haar,  hat  die  Rechte  segsend  ^hohen. .  -Chri^ns.  mit 
der  Dornenkrone  erscheint!  minder  hedeutend.  Beide 
sind  in.  prächtige, .  mit  Gold  gehohfte  Pilrpurmäi^ 
fei  geklddet^  beide  Jialtto  die/auf^eseblagene  Bibel^ 
worauf  die  Worte:'  E^  mm  ndpha  H  rnnega^  'Prinr- 
eipium  ei  JhiU,  'Zwisi^hfiii  bdden  der  heilige  Geist 
als  Taube,  zu  ihi^ea  Füfsen  die  blane  £rdkägel,  wor- 
iHif  man  Land  mit  Städten^  .das  Me^t*  mit  Schiffen 
sieht  In  dto  blauen  Zwidcei»  d^  Manidorla  die 
Zeidien  der  vier  Evangdi^en.  .Der' halbe.  Raind  ge- 
genüber ist.  mit  Trauben  Yerzieii;.'  Das!  uSehste  Bild^ 
der:  Engel  Alichaely  niaeht  dnrch  den  goUenen  Bar^ 
niseh^.d^  purpurnen  Schild  mit  den  zierltchäen,  gel« 
denen  Arabesken,  die  schdikgrnnen  Flngdlehie  pHkh- 
tige  Wirktog..  i  Auch  die  beiden  daralif  folgenden 
Ersengei '  üäd  seht  < gUUaenMl  gbkkidet.  Bd.:  dem 
Gabriel :  ist  etwas  GestieHes  m  der'  FreüsfiMllicfakeit 
aaffidlend.'  .Eine  der  'rtatüüchsfidn :  Torstellungen  ist 
die  aller  Märtyrer  (NQ.2&);  Vom  .Stephanu«,  als 
iranärtyrer  im  azurUaiten^  lianteiKlias  Im  .|>ui^umen 
Gewiande  k«i^«nd.  In  der  Mittle  der  Üeiligä  Chri- 
stopii'.  Dastttegnende  Chrifituskiild  ftul  aeiiierrSchul'' 
ter '  ist.  ibesohdevs  *  edd* .  Im  t  fihitti|^uttde:  luocfa  Tiele 
Kdpfe  Yim  Märtyrern.    Das  nfichite  Bild^naiiö' HeiU- 
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gen  Comiiis  und  Damiamis,   ist  sowoU  dorch  die 
geistreidien  tmd  individoeUen  Köpfe,  A  durch  die 
Pracht  der  Anzüge  sehr  ansgeseichnei,  dedn  der  £iiie 
ist  mit  einem  yioletien,  mit  weiftem  Peis  yerbrim- 
ten  Gewände  nnd  rother  Motze,  der  Andere  mit  einem 
purpmiarbenen,  ebenfalls  mit  Pelz  besetaten  Gew^ande 
nnd  aznmer  Kopfbedeckung  bdkleidet.   Der  Eine  hSit 
ein  Uringlas,  der  Andere  eme  ApothekerbAchse.   Einil 
der  merkwürdigsten  Bilder. ist  indefa  das  der  10000 
Mfirtyrer  (No.  28.).    Im  Yorgmnde  f&n^  welche  auf 
Bäumen,  deren  Zweige  als  Skacheln  zogespitst,  mit 
Leib  und  Gliedern  aufgespiefst  sind.    Abgesehen  Ten 
dem  Gräfelichen  der  Yorstellang,  mnfs-  man  diese  mit 
Wohlgefallen  tmd  Bewnudemiig  betrachten;  denn  in 
den  Motiven  spridit  sich  ein  feines  G^tÜil  für  SchSo* 
heit  der  Linien  aas^  nnd  die  isehwierigsten  Stdlm^ 
gen  nnd  Verkürzungen,  welche  gewagt  worden,  sind 
fest  durchgängig  gelimgen.    ^iidem  sind  drei  auf  das 
Zarteste  colorirt  nnd  .Hdbtdi^e,  wie  ScUagachatten 
mit  Feinheit  beobachtet.    Mehr  zm*ilck  nodi  16  Mir- 
tyrer  am  Kreuz  Ton  sdiönen,*  mä&ig  völligen  For» 
jnen,  nnd  individadlen  Köpfen  von  ergreifendem' Aus- 
druck,   Auch  das  folgende  BHd^  der  Tod  des  Petras 
Martyr,  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung.  Er  sehreibt, 
wie  hänfig,  ateriN^ndmit  seinfan  Btnte  -daa  Gbunbena- 
bekennti^fs.    Bcr  heüige  Antonius  von  Padna  (No. 
83.)  ist  vtai  edfer  Gesblt,  auch  die  VerwnndenBig 
TOD  9  Figioren,  welche  dnen  Schimmel  betrachteB, 
der  Tor  der  Hofflie  hnieet;,  vm  Theil  sdir  goi  an*' 
gedrückt.    Der  heilige  Martin  (No.  34. )r  aof  einem 
Schimmel  im  prächtigen  Harnisch,  mit  asumem  W^p* 
penrode ,  theiit  mit  dem  Armen  den  ManteL    Daa 
Jugendüehe  Gesicht  üst  von  grober  LieblicUbeit,  ifie 

Idmd- 
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Landschaft  tou  besonderer  Klarheit  «soad  Milde  im 
Ton.  Bei  der  hdiligen  Margaretha  (N^.  42;)  fiel  mir 
au^  dafs  sie  aas  dem  angeheui'ea  Dra<^en  von  präch- 
tigen Farben,  welcher  geborsteqi  ist,  förmlich  heraus- 
steigt,  welches  also  voraussetzt,  dafs  er  sie  gaQK  ver- 
schlungen hatte.  Ihre  Stellang  ist  würdig.  Die  Dar-. 
Stellung  aller  Heiligen  (No.  44.)  ist  wegen  des  Reich- 
thoms  und  der  Art  der  symmetrischen  Anordnung 
wiefaftig.  Oben  Christus  in  einer  Mandorla  von  Glanz- 
gold thron^nsd  und  durch  ^  Kaiserkrone  als  Herr- 
scher der  Weit  bezeichnet;  ^zunäc^t  Seraphim  nnd 
Ckerabim,  darauf  zur  Rechten  die  thronende  Maria, 
ZOT  Link^  etwas  üdfer,  der  stehende  Johannes  der 
Tänfer.  Unten,  im  Vordergrnnde,  redits  Petrus,  links 
Moses.  Anfserdem  die  anderen  Apostel  und  viele 
mJamlidie  nnd  weibliehe  Heilige.  Neu  und  durch 
eine  gewisse  Tranlichkieit  anaiehend,  war  mir  die 
VorsteUung  von  Christos^  welcher  etwa  in  einem 
Alter  von  8  JaÜreoi,  auf  dem  Schoofse  der  Maria 
sitzend,  auf  ein  Buch  deutet,  wonn  er  blättert.  Da^ 
bei,  eben£edls  sitzend,  Joseph  (No.  48.).  Endlich 
darf  ich  das  letzte  Bild,  die  <3efiingennehmung  Christi, 
als  eins  der  vorzüjg^efasteny  nicht  unerwähnt  lassen. 
Die  Köpfe  sind  gedstixieh  «nd  würdig,  selbst  der 
des  Christus,  weloher.  das  Ohr  de»  Malchus  heilt. 
Die  Wiriomg  dcor  Lichter  in  der  dunklen  Nacht  ist 
vortrefflicb,  der  Eindruck  des  Ganzen  sehr  poetisch. 
Auf  .dem  letzten  Blatte  eine  Art  NasKUSzug  in 
Schwarz,  wohl  am  ersten  ein  A,  darfiher  eine  Krone. 
In  einem,  von  blaueü  Muscheln  gebildeten,  Rande 
^e  Boehstaben  A..N.  O.  N.  M;  A.  D.  F.  R. 

/  Ein  lateinisches  Gebetbuch,  390  Seiten  in  Octav 
(^StqBp{.  hui,  No.  651.),  ist,  nadi  einem  präditig  ge- 
HL  17 
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malten  Wappen  zu  E^de,  für  den,  im  Jahre  1480  ge- 
storbenen, König  Rene  von  Neapel  und  Herzog  von 
Anjou,  welcher  unter  dem  Namen  .^ie  bon  Rene'' 
bekannt  ist,  geschrieben,  doch  macht  das  Ansehen 
der  Bilder  es  höchst  wahrscheinlich,  da£s  dieses  für 
seinen  gleichnamigen  Enkel  geschehen,  welcher  die 
Titel  und  Wappen  des  Grofsvaters  fortfiihrte,  und 
erst  im  Jahre  1508  als  Herzog  von  Lothringen  st»rb. 
Dieses  kostbare  Buch  giebt  dem  vorigen  an  Reich- 
thum  des  bildlichen  Schmucks  nur  wenig  nach,  ist 
ihm  vielleicht  im  Kunstwerth,  jedenfalls  im  Ge- 
schmack der  Randverzierungen,  noch  überlegen.  Vor 
jedem  der  61  Abschnitte  befindet  sich  auf  der  linken 
Seite  ein  Bild,  welches  dieselbe  ganz  einnimmt^  und 
zunächst  von  einem  zierlichen,  als  Relief  behandelten, 
Rähmchen  eingefafst^  von  einem  prachtvollen  Rande 
in  der  italienischen  Kunstweise  umgeben  ist.  Aehn- 
liehe  bedecken  auch  bis  zum  34sten  inclusive ,  von 
wo  ab  die  Bilder  der  Heiligen  beginnen,  die  Ränder 
der  gegenüberstehenden  Seiten.  Die  Bilder  haben 
nun  in  allen  Theilen,  Typus,  Composition,  Behand- 
lung, eine  solche  Uebereinstimmung  mit  denen  im 
Gebetbuche  der  Anna  von  Bretagne,  daCs  sie  wohl 
ohne  Zweifel  ein  etwas  späteres  Werk  desselben 
Künstlers  sind.  Dafür  spricht  die  edlere  Ausbildung 
jenes  Gesichtstypus,  indem  das  Oval  bei  den  Frauen 
noch  länger,  die  Nasen  länglicher  und  feiner  sind, 
das  noch  bestimmter  National -Französische  mancher 
Gesichter,  die  stylgemäfsere  Anordnung  mancher  Bil- 
der, die,gröfsere  Weiche  und  Duftigkeit  der  land- 
schaftlichen Hintergründe,  endlich  der  dnrdhwaltend 
italienische  Geschmack,  sowohl  in  der  Architectur, 
als  in  den  Randverzierungäd,    Dieselben  bestehen  in 
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höebst  meisterhaft  and  breit  in  Gold  und  Braun  aas« 
gefölirten,  antikisirenden  Arabesken,  weiche  öfter  an 
die  Schale  des  Andrea  Mantegna  erinnern,  und  in 
denen  auch  die  häufig  Torkommenden  Pflanzen,  Blu- 
men, Fr&chte,  Perlen  und  Edelsteine  dem  streng 
symmetrischen  Gesetz  der  Anordnung  folgen.  Von 
den  prächtigsten  blauen,  grünen,  violetten,  purpur- 
rothen  Gründen  mit  Schlagschatten  abgehoben,  ist 
die  Wirkung  eben  so  reich,  als  schön,  und  gehören 
diese  in  der  Vereinigung  des  feinen  Geschmacks  der 
Italiener  mit  der  vortrefiOichen,  niederländischen  Tech* 
nik  gewifs  zu  dem  Vorzüglichsten,  was  man  dieser 
Art  sehen  kann.  Wie  im  früheren  Mittelalter  Jo- 
h^nnes  einer  gröfseren  Verehrung  geniefst,  als  die 
übrigen  Erangelisten,  so  auch  noch  hier;  denn  auf 
der  Rückseite  ^ts  Bildes,  welches  ihn  vorstellt,  ist 
innerhalb  eines  prachtvollen  Randes  in  goldener  Ca- 
pitalschrift  auf  mattgrünem  Grunde  der  Hauptinhalt 
seines  heiligen  Wirkens  zu  lesen.  Den  Bildern 
mit  den  vier  Evangelisten  folgen  fünf,  wo  jedesmal 
ein  messelesender  Priester  vor  dem  Altar,  welche 
sich  nach  den  lateinischen  Beischriften  auf  die  Messen 
vom  heiligen  Kreuz,  vom  heiligen  Geist,  von  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  zu  Ehren  der  Maria  und  ftlr 
die  Todteu  beziehen.  Darauf  beginnen  die  Bilder 
aus  der  biblischen  Geschichte  mit  der  höchst  zart 
dargestellten  Verkündigung  Maria.  Sonst  sind  noch 
besonders  ausgezeichnet:  Die  Geburt  Christi  (No. 
12. )v  Das  Kind  von  schönen  Formen,  die  Beleuch- 
tung durch  eine  Laterne  in  dunkler  Nacht  meister- 
lich. Die  Anbetung  der  Könige  (No.  14.).  Maria 
saugt  das  Kind ;  auch  bei  Nacht  mit  aufdämmerndem 
Morgenröth  genommen  und  sehr  poetisch.    Bei  dem 
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Kiadennord  (No.  17.)  i^t  im  Veirgleidi  mit  «d  maneben, 
gleiehzeitigeD,  gräf^chen  VorsteUidigeii  desseUKaa  die 
grofse  Mafeigung  und  Feitdieit  lieryoniihebeii.  Ein 
Aehnliches  glH  yoii  der  Yenpottiiiig  Chofti  (No.  20.), 
wo  der  Rand,  in  Bezog  adf  den  Gegenstand,  mit  einem 
Dornengeflecht  von  bewondernngswüirdigem  Mach- 
werk yerziert  ist  fibenoo  ist  der  Raad  der  Krens* 
tragung  (No.  21.),  einer  höchst  edlen  Darstelliaig, 
mit  den  symmetrisch  init  Yi^m  Gjtsdbmaok  Tertheil- 
ten  Leidenswerkaeugen  gesciunndkt.  Bei  der  Ab- 
nahme T<Hn  Kreuz  (No.  23.),  weiche  ^besonders  wor- 
dig und  zart  bei  eiiiem  glühenden  Abendroth  genom* 
men,  befinden  sich  statt .  des .  gewohnJüehen  Randes 
BWei  Engel,  welche  einen  goldenen  Yörhuif;  aoseui- 
aader  halten,  ond-so  das  Bild  sichtbdt  machen.  Das- 
selbe geschieht  auf  der  Seite  gegenüber  gimz  auf  ^^ 
selbe  Weise  niit  dem  Text.  Auf  der  AusgiefsiBig 
des  hdligen  Geistes  (No..25;)  ist  die  Maria  be8<m- 
ders  gelungen,  das  Ganze  sdiir  harmoBisdh,  der  mit 
Blumto  verzieHe  Rand  von  dem  frisdiÄsten  Reia. 
Ein  Begräbniis  (N6.  27.)  Jst  ia  so  fem  trefiUdt  an* 
geordnet,  als  man  dto  Zag  kommen  sieht  nad  ihn 
wieder  ii^  den  Dom  Verfolgt,  in  wefebem  die  Lnfi- 
perspective  t^n  seUeaer  Zartheit.  In  dem  Rande 
überraschen. zwei  Wunderbar  schone,  marmorne  Me* 
du8enhäij|>ter,  Welche  sidh  auf  dem  Rande  gegenüber 
mit  veränd^em  Ausdruck  nodi  sohöiier  vriedertio- 
len.  Der  heil. . Athanasius  mit  dem  Buche  ^^dtßie 
eaiholica''  knieend  (No.  29),  oben  die  heilige  Drei- 
einigkek,  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung,  .beson- 
ders aber  der  Band-,  blühende  Pflanzen  av^  Purpw- 
grund,  einer  der  schönsten.  Maria  in  der  Herrlich- 
keit (No.  32.)  ist  60  zart,  als  würdig.    Bei  d«r  Dar- 
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stellmig  des  Apottck  Petras  (No.  d6.)  ist  das  Bild 
selbst  als  eitke  gbldene^TaM,  .wslcÜe  unler  deiaPiei!- 
gamentMatt  befestfgt,  vtaä  dieses^  als  hi)^  und.  da 
zerrissen,  bis  zur  Täinbhang.  wakr  ivorgestellt.  Die 
Margaretha  (Nö.  58.  S.  383.)  £ahre  idi  nnir  an,  weil 
sie  auf  das.  Genaoeefte .  mit  dar.  im«  Gebeibuclie  d«r 
Anna  von  Bretagne  übereinstimmt,  ohneidobh  grada» 
hin  als  Copie  zu  .  eradbeinen.  '  Den  ScMiifs  madbi 
die  symmetrische  Yorsteilung  ailer  Heiligen.  In  der 
Luft' Gott.  Vater  in  'det' Kaiserkrone,  nnten  in  ;der 
Iffitte  Augnstiniifl,  rechts  Gregor  imd  »Johannes  der 
Täufer,  links :  Laurentiub.  lind: Barbara.  Auberdem 
noch  viele- andere.'  ■> 

Der  büdlicheiSehmhck  in  andeven  Maiiuscripte& 
«t^t  in  mancher  Besiehimg  B^^ischen  :dani>  aas  ..der 
Sehnte. des. Fonqiiet  nnd  der  -dhen.bfetffafihtetien.mitr 
teninne,  und  macht  eine  Art  Ujebergang  »zwischen 
beiden.;  in  anderen  iStuckeriÜsti  er.  'vfiedek*- mdbr  als 
beide  von  »niederländiscäier  Kenst  infltiirt.  fiaspt- 
denkmale  dieser  Art  ^^ind:         '    ^  . 

£]n  Gebetbnch  in  der  BibMothek  des  •  Ansenal^ 
in  zwei  Bänden  gr.  Oetav,  wahrscheinlich  aus  den 
letzten  Jahrzdimtffli  des  15ten  iJahdinnderta.  .Del* 
Calender  ist  von  seltenem.  Reiditham,  dnnn-.&u&er 
dem  Monatszeichen  nnd  . den  gewöhnlichen,  bc»^üg^ 
lidien  YorsteUungen  ist  noch  inuner  auf  der .- einen 
Seite'  ein  Vorgang  ans  der  bibüschcJn'GeBclttchte,!  auf 
der  anderen  ein-HelBger,  welche  .in  .den  jedesmali- 
gen Monat;  £Edlen, .  dargestellt.  .  Viele  -der  zafalveidhen 
Bilder  sind  von  grofser  Feinheit  der  Ausfuhrung. 
Mehrere  Compositione];!,/ z^  B.  die  Abnahme  vom 
Kreuz  nnd  die  Beweinung  Cbristi,  yortrefflichv.  man- 
che Heilige,   wie  die  Magdalena'  imd  Barbara    im 
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zweiten  Theil  ron  seltener  Zartheit.  Der  kalte  und 
trübe  Ton  der  Farben,  in  denen  das  Spangran  be> 
sonders  häufig,  der  gestridielte  Vortrag  erinnem  an 
die  Schule  des  Fonqnet.  Die  R&idef  sind  dagegen 
ganz  im  niederländischen  Geschmack  in  gröfster  Fein- 
heit mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  n.  s.  w.  ge- 
schmückt, nur  dafs  der  Grund,  wovon  sie  sidi  ab- 
heben, nicht  golden  ist,  sondern  sehr  gut  die  Bronze 
nachahmt,  welches  durch  einen  grfinlidien  Anstrich 
mit  goldenen  Tüpfchen  erreicht  worden  ist.  Bei  den 
Bildern  läuft  diese  Art  Verzierung  immer  ganz  herum, 
bei  den  Seiten  mit  Text  ist  immer  nur  der  änfsere 
Rand  in  der  Höhe  der  Colnmne  so  gesi^mückt.  FSr 
den  französischen  Ursprung  dieses  Buchs  spricht  noch 
ganz  besonders  das  Vorkommen  französischer  Natio- 
nalheiligen im  Calender,  als  des  Dionysius,  der  Ge* 
noreva,  des  Victor  und  Mathunnns. 

Ein  Gebetbudi  in  4to  von  der  Art,  weldies  die 
Franzosen  Dhirnai  nennen,  ist  erst  eine  neue  Erwer- 
bung der  königl.  Bibliothek  (Si^L  kti.  No.  577.). 
Aus  einer  Notiz  vom  Jahre  1519,  am  Ende,  yroniMli 
dieses  Buch  um  diese  Zeit  von  der  Pfailippine  von 
Geldern,  der  zweiten  Gemahlin  des  schon  oben  ge- 
nannten Rene  IL  von  Anjou,  in  das  Nonnenkloster 
dm  pani  Amouuon  gestiftet  worden,  als  sie  in  die- 
sen Orden  trat,  eihellt,  dafe  ihr  verstorbener  Gemahl 
es  für  seinen  Gebrani^  beim  Gottesdienst  hatte  ma- 
chen lassen*).  Es  enthält  225  Blätter  und  38  Mi- 
niaturen, Ton  denen  eilf,  5— 78  Z.  hoch  und  5  Z. 


*)  Siehe  eine  Notiz  über  dieses  Manascrfpt  im  Bul- 
letin univer$el  de$  $cience$  Yon  Aime  Champollion  dem 
Sohn,  Noremberheft  1831,  VU.  Abtheilnng. 
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brdt,  meist  -1,  zwei  eine  ^saoie  Seite  eitmebmen,  die 
andern  aber  etwa  2  Z.  hoch  und  1  Z.  breit  sind. 
Biese  Bilder  haben  in  den  Beiwerketi,  z.  B.  der 
höchst  zierlichen,  italienischen  Architectar,  im  Ton 
des  Fleisches  sehr  viel  von  den  Werken  des  Fon- 
qnet,  in  den  Characteren,  in  dem  höchst  yortreffli- 
eben  Ma<^werk,  in  der  Pracht  der  Farben  aber  zei- 
gen sie  grofse  Yerwandtsohaft  zu  dem  obigen  Gebet- 
bache, welches  meines  Eraehtens  auf  Yeranlassmig 
desselben  Rene  gemacht  worden  ist.  Indeb  sind  die 
Köpfe  in  Form  und  Farbe  individueller,  und  die  mit 
grofser  Feinheit  ausgebildeten  Falten  öfter  mehr  in 
dem  naturalistischen  IVincip  der  Niederlander  gehal- 
ten. Die  YerziASmngen  der  Ränder  innerhalb  eines, 
die  Seiten  einüsissenden,  Leistenwerks,  welche  aus 
Kamen,  Früchten,  Perlen  und  Edelsteinen  bestehen, 
sind  ebenfaUs  durchaus  von  niederländischem  Ge- 
schmack und  gehören  in  der  Naturwahrheit,  in  der 
breiten,  meisterlichen  Behandlung  zu  dem  Schönsten, 
v^s  mir  der  Art  verglommen  ist.  Die  Figuren 
sind  reichlich  mit  Sprüchzetteln  versehen.  Viele  Ini- 
tialen sind  ebenfalls  in  Guasch  bald  mit  halben  Fi- 
guren, bald  mit  sehr  feinen  Arabesken  geschmöckt. 
Das  erste  Bild  enthält  in  der  Mitte. David  stehend, 
umher  Moses,  Jesaias,*  Jeremias  und  Habakuk.  Alle 
Köpfe  edel  und  von  harmonischer  Wirkung  und  treff- 
licher Ausföhmng.  Auf  dem  Rande,  zu  den  Seiten 
sedis  im  hellen  grau  in  Grau  nicht  minder  schön 
gemalte  Sibyllen,  als  Kniestücke,  oben  ein  Smaragd, 
ein  Rubin  und  sechs  Perlen,  unten  eine  Art  Gehänge 
von  einem  rothen  und  schwarzen  Zweig,  Erdbeeren, 
du  Stie&nütterchen  und  eine  Distel.  Das  zweite 
Bild,  der  betende  Andreas,  ihm  gegenüber  der  Ty- 
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rann  und  dr^  Krieger,  ist  in  der  MantM^Utigkeit 
der  K6p£e^  in  Porm^  wie  in  Fad^e,.  in  Zdkjhnoiig  der 
Hunde,  im  H^dwikel  .dnes  der  sohöo^ten  Bilder. 
In  der  Mitie^  dee  untoven  Retides  da»  Wa^en  des 
Rene.  Das  Ganze,  dessea  AiisliibmBg  woU  ^wils 
in  die  letzten  Jahn^ehnt^  des  Utoi  Jahrhunderts  fiUt, 
gehört  KU  4em  YorzfigUehsteni,  so  die  franaöeische 
ItCidatnnnalerei  berrprgehnaehi  hat. 

y<Mi  en^chen^Mini^tunm  ans  dieser  Epodie 
Yon  ■  1410  — 1500  ist  mijr  hier  aiiohts  w.  Gesiidii  ge- 
kommen; Es  läTst  sieh  indefs«  mit.  hoher  Wabrsdueiii- 
lichkeit  annehmen,  da&  sie  thdla>  VM  bisher,  yoe 
f  rankreioh,  theils  ^w^^  diSn  JHiederlaiidefl  ans  in  ihrer 
ganzen  Kunsiweise  bestimmt  .worden  sind.  Die  iaa- 
gen  Bürgerlgnege  der  Sfiuser  Yoric  and  Lvotcasler 
konnten  keinesweges  gnnslig .  aef  die  Ausubong  der 
Kwist  einwirken,  •   .    .  .  > 

Auch  von  deutscheot  ]\{)niaturen>  habe  Jeh  hier 
k^  sid»^es,  »hebliokes  Dnnkiaial  aus  dieser  Epo- 
che gesehen.  Die  allgemeiUieVerwilderang,  wddie 
in  Deutschland  dui?ch  die  Hussitenkriege  und  den 
langen,  darauf  folgenden  ZiusUmd  allgemeiner  Seleh» 
düng  und  Gesetatosi^eit  mtrat,  ist  auch  in  den 
Erseugnissen  der  Malerei  wuhi^tunehmen,  welehe  ^e- 
gen  die  gleichEeitigie%  .tiied«»ländbehen,  itaUenischeo 
nnd  französischen  ein  etwas  >r«>hies  Ansehen  haben, 
und  keinesweges  yoA  einem  Fortsehreiten  in  einem 
ähnlichen  Maafse  %e\fif^  Am  Rhein,  wie  im  gan^ 
zen  nördlkfaen  DeutseUand  bestand  die  Weise  der 
altcölnischmi  Malerscbnle,  welche  wir  in  der  veri- 
gen Epoche  näher  betrachtet  hi^en,  nnt  allmäUig 
zunehmender  Beobachtung  der  Natur  im  £itizehien 
durch  den  Einflub  der  van  Ejck,  bia  gegen  das  Jahr 
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14S0  fort.  Von  dieser  Zeit  an  kam  mit  der  ZoDi^une 
jenes  Einflasses  eine  natorolistische  Kunstweiise  allge-* 
meiner  in-^  Aufnahme.  An-  Mannigfeltigkeiit  der  Na^» 
toranschaunn^  nnd  Schftrfe  der  Characteristik  blieb 
diese  andi  nioht  hinter  den  Niederländern  zoröek, 
wohl  aber  an  Schdnheitssinn  und  Feinheit  des  Ge^ 
schmadcs.  Die  Gesiebter. sind  häfslioher,  die  Std*- 
hutgeä  eckiger  and  schroffer,  die  gnten  Hanptaioiive 
der  Falten  doreh  zu  Tiel  wiükürliohe  und  steile  Brö» 
dl«  entstelh,^  die  Farben  stehen  hart  und  grell  gegen 
^Bisnder,  die  Kenntnifs  des  Helldunkels  ist  sehvhieh, 
der  Goldgrund  behauptet  sieh  noch  s^txr  lange^  'lind 
wo  ein  landschaftlicher  ■  Hintetgrimd  eintritt, :  ist  er 
wenigei:  reich  und  ungleieh  härtor.  8Ar  häufig  -fini- 
dist  sich  endlich  anstatt  der  weichenv  die  UminsM 
mit  dem  Pinsel  rerschmelsenden,  Malwcdise  eine  bär* 
tere  und  mehr  zeichnende  ein,  so  dafs  die  Umrisse 
sieh  sdiiarf.  abschneiden,  und  auch  in  4en  Sehatteil  oft 
äehraüßrangen'gebraaoiiFt  siml.  Nor  Martin  Sehoa- 
ganer,  welcher  offenbar  nnmittdbar  an  der  Quelle 
in  dm  Niederland«i  geschöpft;,'  macht  in  einigen  Stiik<- 
ken,  vrie  in  dem -Sinn  Ihr- Schönheit  und  £»ne'Be^ 
seelung  der  Köpfe,  im  Kunstgeschi^  der  Anordnung 
hiervon  eine  sehr  rühmliche  Ausnahme. 

Mit  der  vöUigen  Freiheit  in  der  Beherrschung 
aller  dantelleäden  Mittel,  der  Zeichnung^  des  Hell- 
dunkels,' der  Perspectire,  welche  die  Künsder  aaf 
mne  naive*  Weise  zur  schöu^i  nnd  deutlichen  Dar^ 
stellung  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  anwen» 
deten,  erklonmi  die  Malerei  erst  zu  An&nge  des  16ten 
Jahrhunderts  die  höchste  Staffd,  so  dafs  ihre  gröfii^ 
ten  Leistungen  etwa  vom  Jahre  1500  — 1540  üftllen. 
Wie  nun  ^  Italiener/  hierin  allen  anderen  Völkern 
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Toraogingeii,  brachten  sie  auch  bei  weitem  das  Vor- 
Buglichste  hervor,  und  errangen  aber  alle  jene  auf 
lange  Zeit  ein  so  entschiedenes  Uebergewidit,  dab 
sie  auf  deren  Kunst  einen  sehr  groben  Einflnfs  aus- 
übten, und  die  weitere,  ganz  frine  nnd  nnabhingige 
Ausbildung  der  eigenthnmiichen  Geistesart  jeder  Na- 
tion in  der  Kunst  auf  Jahrhunderte  unterbradien,  ja 
theilweise  noch  heute  stören.  Üblich  nun  in  die- 
ser Epoche  die  Miniaturmalerei  an  Wichtigkeit  gegen 
die  gro&ai  Denkmale,  wotou  wir  eine  herrliche  Aus- 
wahl im  liouvre  betrachten  werden,  sehr  Kurfidc- 
tritt,  so  gewährt  sie  doch  in  jedem  Betracht  einen 
treuen  Widerscheiii  jener  Fortschritte  im  Groise% 
mid  es  ist  daher  nidit  ohne  Interesse,  für  Italisn  we- 
nigstens ein  Denkmal  derselben  in  der  ganz  ausgdiil- 
deten  Kunstform  des  Cinquecento  zu  betraditen. 

Die  Bilder  in  einer  römischen  Psalmodie  in  FoBo 
(Su§fpL  Uä.  No.  702.)  rühren  höchst  wahrscheinliGh 
▼on  dem  berühmtesten  Miniaturmaler  des  16ten  Jahr- 
hunderts in  Italien,  dem  Dalmatier  Don  Ginlio 
Clovio,  her,  denn  sie  stimmen  nicht  allein  mit  an- 
deren Arbeiten  von  ihm  überein^  sondern  sind  im 
Jahre  1642  für  den  Papst  Paul  III.  gemacht,  für  wel» 
eben,  seinen  Hauptgönner,  jener  Kunstler  bis  an  des- 
sen *Tode  seine  meisten  Arbeiten  ausgeführt  hat.  In 
der  arabeskenartigen  Verzierung  der  Ränder  erkennt 
man  als  Vorbild  die  liOgen  des  Raphael,  in  dem  ein- 
zigen historischen  Bilde  eine  mifsTostandene  Nadi* 
ahmung  des  Mii&elangelo.  In  der  Weiehe,  Zartheit 
und  Abrundung  der  Ausfuhmng  in  Guasch  sind  diete 
Malereien  ein  wahres  Wunder,  und  rechtfertigen  XQ 
dieser  Beziehung  Tollkommen  den  europäisched  Ru( 
welchen  Clorio  zu  seiner  Zeit  genols«    Ein 


) 
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goldenes  Rabmenwerk  mit  £sffbigen  Füllangeit,  6e- 
bangen  und  Vdgeln  im  Geschmack  des  Giovanni  da 
Udine  nmgiebt  das  Titelblatt,  anf  dessen  unterem 
Rande,  in  einem  von  zwei  Engebi  gehaltenen  Rande, 
das  Profilportrait  Pftol^s  in.  und  die  Jahreszahl 
M.  D.  XLIL  befindlich  ist.  Vor  dem  erst^i  Sonntage 
im  Adrent,  auf  einem,  die  ganze  Seite  einnehmen* 
den  Bilde,  ist  Gott  Vater  yorgestellt,  wie  er  Sonne 
und  Blond  schaJEEt  Durch  das  in  den  Schatten  pnr- 
pume,  in  den  Lichtem  hellgelbe  Untergewand  von 
etwas  zu  greller  Wirkung  spielen  die  Muskeln  anf 
eine  fibertriebene  Weise.  Auch  der  Kopf  ist  geilsüos, 
die  Ansföhrnng  in  meisterlicher  Technik  und  dabei 
ftdserst  fleÜsig.  Unglei<^  schöner  sind  die  Rand- 
malereien dieser  und  der  gegenüberstehenden  Seite, 
namentlich  12  Engel  und  4  Genien,  welche  symme- 
insdi»  arabeskenartig  angeordnet,  sdi5n  bewegt,  imd 
in  dem  blühendsten  Heischton  wie  hingehaucht,  ron 
onendlichem  Reiz  sind.  Die  etwas  zu  kleinen  Köpfe 
sind  indeb  leer,  die  Formen  hier  und  da  etwas  zu 
.  sehr  ausgeladen.  Unvergleichlich  nachgeahmte  Onyx- 
cameen,  Masken,  Hermen  und  Edelsteine  erhöhen 
no<^  das  Prächtige  des  Eindmcks.  Auf  dem  unte- 
ren Rande  des  Bildes  das  Wsqppen  Paulis  III.  Viele 
Initialen  sind  mehr  oder  minder  reich  geschmückt; 
die  grö&ten  farbig  mit  Arabesken  auf  goldenem 
Grunde,  in  den  Füllungen  Cameen  mit  anf  den  Text 
bezüglichen  Yorstellnngen.  Die  Feinheit  des  Perga- 
ments, die  Eleganz  der  rein  römischen  Schrift  ent- 
spredien  der  Schönheit  und  Pracht  der  Malereien. 

Für  die  Geschichte  der  Malerei  in  Frankreich 
ist  auch  in  dieser  Epoche  ans  den  Miniaturen  Man- 
ches ZQ  lernen.    So  befindet  sich  in  der  Bibliothek 
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des  Arsenals  das  Maiivscript  einer  firanxosiscben  Udber- 
eetznng  der  Triumphe  des  Petrarca  in  12o.  (Pellets 
ieUres  fratt^ais  24  bU)  mit  7  sehr  tierlich  in  Ta- 
sche ausgeföhrien  VoratelliAigen  dieser  Trkuqihey  ^vobd 
denen  der  dev  Zeit  mit  dem  Namcin  Gode&oy,  die 
übrigen  aber  bloifl  tnli  eitlem  G  beaeiehnet  sind. 
Diese  sehr  gdstreieben* 'Bilddben '  ze^pen  tem  schon 
die  kleinen  Köpfe,  die  langen  Yerh&itnäise,  das  üW- 
trieben  Graziöse  der  SewlPgnn^ea,  welche  filr  die 
sogenannte  Schule  von  Fokitaiaeblean^  einen  Roeso, 
Primaüei^  u.  s.  w..',  efaara^beristisch  sind.  Aas  ei* 
nem  anderen ,  von  demselben  KUnsÜeEr  mit  Bildcni 
gesdkmiickten  JAaiiuscrfpt,  welohe  eben&Ms  tnü  dem 
6  und  der  Jahreszahl  1519.  b^z«ichnet  sind*))  gehl 
aber  mit  Sicherheit  hervor^  dafs  jene  EigemdHyften 
in  Frankreich  schsta  &fih)er  selhststfindig  ansgefadldei 
worden,  nicht  aber,  wie  gewöhnibioh  an^snommen 
wird,  erst  von  obigen.  Künstfem  dort  hingebracht 
worden  sindf  indem  die  Ankunft  dersidben  in  Frank« 
reidi  erst  später  fallt«!  Ungeachtet  der  granen  Figa* 
ren  ist  der  Himmel  schon. blau;  so  sind  üuxh  hier 
und  da  Teppitdie^  Gewänder,  Fahnen  etc.  roth,  blan 
oder  grün,  die  Wagen  und  andere  Yerzierongen,  so 
wie  die  Ränder  aber  nxit.l^aun  schattirtes  Gold. 

DaCs  gleichzeitig  noch  lange,-  meist  auf  eine  sehr 
£ibrikmäfsige  Weiiie,.  viele  Bacher  in  der  Art,  wie 
das  Gebetbuch  der  Aima  von  Rretagbe,  veradert  wor- 
den sind,  daför  befinden  sidi  hier  viele  Mannscripte 
als  Beleg,  von  denen  ich  nur  .eins  über  die  franaosi- 
sehen  Gedichte,  welche  von  den  J.  1519  •^1526  in 


*)  ßibl  Harleian.  No.  6205.    Siehe  das  Nähere  nn 
L  Thell  dieses  Baehs  S.  148  l 
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Ronen  gekrönt  worden  dnä^  in  -kl.  Folio  (Ma».  ßrang. 
JVa,  7584»),  mit  einer  .ansehnlichen  Zahl  gro&er,  f&r 
die  Sitben  and  Tradkten  der  Zcti. recht  interessanter 
SBniainaren,  anüUnren  will» . 

Sei&st  in-  einem  Mannscript  in  Folio,  .welches 
ungleich  spater  föUt,  der  Geschichte,  der  Könige  ron 
Fränkrcidi  t«! .Jean. da 'TiUet^.ihit  einer  Dedieakion 
«i:£«B%.  GarJblX.  (iMTM/j^onp.  N^8M».B.%  zeigt 
sieh,  in  den  BiMem  der  Könige,^  i^^n*  Chlovis  bis  Franz 
L,  in  der  Behandkiag,  in 'den  liunten  Farben  nooh 
lieL  Yerwandtschali  ^u.^ener  Weise.  Dagegen  wal- 
tet in  den  Kandverzi^rnngen  idie  Art  des,  dnrch  Rosso 
nnd  Primaticcie  tiach  Fifemkreieh  gebrachten,  italie« 
nischen .  Geschmaek»  vor.  An  diran^in  Gold  und  Braun 
ausgeführten  Leistenwerk  mit  Yohiten  sind  Fmchtge- 
hinge  in  der  Art  der  niphaelischen  Logen  b<$estigt, 
aueh  Figuren  und  Cameen  eingemischt.  Bisweilen 
findet  sich;  aber  selbst  hier  noch  die  altmederländi* 
sdbe  Yenierangsweise  mit  einadiieji  Blnmen.  Die 
mmtensPorträite  der  .Könige  sind  natürlidi  fingirt, 
einige,  z.  B.  das  der  Königin  Fredegonde,  nach  altoi 
Denkmalen,  nur  die  der  letzten  Monarchen  nach  wirk- 
liehen  Portraiten  genommen.  Die  Ausfuhrung  ist 
fleiüsig,  doch  kleinlich,  das  Fleisch  von  einem  kalten, 
violettlichen  Ton.  , 

Andere  Miniaturen  seheinen  endlich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Jean  Cousin,  welcher  tär  den  ältesten  fran- 
zösischen Historienmaler  gilt,  entstanden  zu  sein.  Da- 
hin gehört  ein  prächtiges  Gebetbuch  König  Heinrich's 
n.  in  8yo.  (Anden  fond  lad.  iVo.  1429.).  Das  Titel- 
blatt enthält  in  der  Mitte  die  Inschrift  „ITeairtoo  //. 
Qari^imUßHmQ  Franoorum  Begi.FoalicisnmQ'':^  un»- 
her  in  Silber,  auf  schwarzem  Grande»  den.bekannfcen 
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Namenszng  Heimich's  und  der  Duma  von  Pintiers. 
Die  grofisen  nnd  siemlich  zalüreiGheD  Bilder  zeigen 
in  den  Compositionen  eine  gemsse  Nachahimnig  des 
Midbelangelo,  in  den  langen  Proportionen  des  Piri- 
maticdo,  in  den  Gesichtern  eine  geföUige  Leere,  in 
der  sehr  z«rten  nnd  feinen  Ansfiihrang  die  gans  freie 
Kunst  des  16ten  Jahriinnderts.  Yersehiedene  sind 
einÜBtrbig  gehalten,  e.  B.  roth,  blan,  bram,  gran,  imd 
in  den  Li<^tem  mit  Gold  gehöht.  Btt  dem  ersten, 
der  Schöpftmg,  ist  die  gesehmadüose  und  mir  gans 
neue  Weise  anffidlend,  womit  in  dem  Gott  Vater 
die  Dreieinigkeit  ansgedrockt  ist,  indem  er  ndt  drei 
Köp&n  ersdieint.  Gegen  Ende  ist  die  YorsteUmig 
Konig  Heinridi's  mericwürdig,  wie  er  nadi  seiner 
Krönung  mit  dem  Kropf  behaftete  Personod  berahrt, 
mit  dem  Ausspruch:  „X«  JRoiJe  iouche,  Dieu  te  gmt^ 
risse'K  Bekanntlidi  wurde  den  Königai  von  Frank- 
reich die  Kraft  beigemessen,  dieses  Uebel  m  heilen. 
Von  niederläadisdiien,  deutsdien  nnd  englischen 
Miniaturen  habe  ich  aus  dieser  Epoche  hier  nidkts 
Yon  Belang  zu  sehen  bdauhmen. 


Jlchter  Brief. 

Paris,   den  23.  November. 

Vor  einigen  Tagen  hatte  iph  die  Freade,  die 
grofse  Wichtigkeit  des,  von  dem  Grafen  Bastard  un- 
ternommenen,  Werks,  so  wie  die  seltene  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Ausfilhmng  desselben,  von  einigen 
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höchst  aasgexeicfaiieten  Kanstfireanden  im  vollen  Maa- 
Ise  anerkannt  zu  sehen.  Alexander  Ton  Humboldt, 
der  Horzo^  von  Sutherland,  Lord  Francis  Egerton  und 
der  Graf  Munster,  welche  letztere  Drei  jetzt  grade 
in  Paria  anwesend  dnd,  besahen  sich  nämlich  bei 
dem  GndSen  die  fertigen  Blätter  und  verglichen  sie 
mit  den  Originalen.  Bei  der  Liebhaberei  d^  Eng« 
länder  für  solche  Gegenstände  und  bei  ihrem  Reich- 
thum  steht  zu  hoffen,  dafs  sie  durch  fleifsigen  An* 
kauf  dieses  kostbare  Weric  nachdrücklich  fördern 
werden. 

Nachdem  Du  nun  von.  dem  Gange  der  Gesduchte 
der  Malerei  für  die  früheren  Jahrhunderte  durch  die 
ü&iiaturen  eine  Uebersicht  gewonnen  hast,  bitte  idi 
Dich,  mir,  um  ein  Gleiches  für  die  späteren  zu  er* 
langen^  wieder  nadi  dem  Louvre  zn  folgen.  An  den 
öffentlichen  Tagen  gelangt  man  zu  der  in  dem  ersten 
Stockwerk  befindlichen  Gemäldegallerie,  indem  man 
eine,  durch  Marmorsäulen,  Statuen,  Wandgemälde 
modern-französischer  Maler  auf  das  Reichste  verzierte. 
Prachttreppe  hinau&teigt.  Ein,  durdi  gewöhnliche  Fen* 
ster  beleuchtetes,  Zimmer  von  mäfsiger  Grö&e,  wel- 
ches den  Besuchenden  zuerst  aufnimmt,  enthält  Ge- 
mälde von  älterer  Kunstform  aller  Schulen  vom  13. 
bis  zum  16.  Jahrh.  Dieses  föhrt  in  einen  sehr  hohen, 
mit  besonders  günstigem  Erfolge  von  oben  beleudi- 
teten,  Saal  von  ansehnlicher  Grobe,  nach  seiner  Form 
,,8alon  cqrre^  genannt,  worin  wieder  Bilder  aus 
allen  Schulen  vom  löten  Jahrhundert  bis  auf  unsere 
Zeit  darch  einander  hängen.  Hieran  schliefst  sich 
die  berühmte,  &st  unabsehbar  lange,  laber  ziemlich 
schmale  Gallerie,  welche  ihr  Lidit  gröbteiitheils  von 
oben  durch  in  den  Seiten  des  Tounengewölbes  ange» 
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brachte  Oeffinmgen,  tkcüweise  a^  aiidi  yoa  beklen 
Seite  durch:  gewöfaBÜdlie  Fenster  empfangt-  Daselbst 
aincl  Bim  allerdings  die  Schulen  in  drei  gra&e  Mas* 
sen  gesondert,  von  , denen  die '£ran05si8ehe  den  tot- 
dersten,  die  nüßderländisch- deutsche  den-  mitüerea, 
die  italienische  nnd  spamsehe  den  hinterste»  Theil 
der  Gailerie  einnimnä;.  innerhalb  dieser  Massen  sind 
aber  sowohl  die  Verschiedtoen  Zweige  dieser  Schu- 
len^ als  die  Epochen  yom  15ten  Jahrhundert  bis  auf 
unsere  Tage  viieder  bont  dnrdieinander  gemisdit 
Da  die  Vorhänge  jener  Fenster  im  Gewölbe  sehen 
aufgezogen  werden,  >st  das ^  doroh  dieselben  einfal- 
lende, Lidit  tid  zagedämpfik  und  kellenitig,  hei 
den  anderen  FcDstem.  -aber  lassen  die  Reflexe  hioi% 
keine  günstige  Betrachtung  der  Bilder  zu.  Der  Ca- 
talog  ist  nur  M^eaig -geeignet,  für  das  ZnfiUli^  und 
Plimlose  der' Aufi»beilinig.  einen  £rsaiz  zu  ^wahren, 
denn  die  Maler  jener  drei  Hauptmassen  folgoi  sich 
in  ^habetischer.' Ordnung,  die  Benenmmg*  manäier 
Büderist  sehr  wiMkürHch,  wichtige  Besciehnn^ea 
und  Jahreszahlen  auf  den  Geimalden  sind  dftor  ni<^t 
wiedergegeben;  in  der  Angabe  der  Lebenszeit  der 
Meister  befinden  sidh  einzdbe,  anffallende  Inrthümer, 
nähere  Beschreibimgoi  werden  bei  virien  Bildern 
yermifsty  und.eineiiLiigabe  des  Stö£&,  worauf  Jedes 
Bild  gemalt  'ist,  fehlt  endlich  ganz.  Und  doch  wSre 
hier  eine  historische  Anstellung  mid  Bescfareüimg 
so  sehi^  dsmkbar'geweseir^'  denn  ^wenn' schon  die  Gal- 
lonen in  Madrid,  in  Dresden  wid  Florenz,,  als  die  ein- 
Eigen,  wdohe  sich  mit.  der  im  LouTre  -messen  Icfin- 
nen,  derselben  in  eihzelnen  Hanqptnieistem  fibeilegsn 
soid,  so  giebt  es  doch' keine,  Tvelche  ihr  an  gleidi* 
mäGuger  Besetzsog:  widitiger  Meister  aller  Sehnlen 
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aui  den  Haupt^pochen  des  16ten  and  ITten  Jahr- 
hnnderts  gleich  kommt,  und  damit  zugleich  eine  An- 
zahl der  T<xnilglidi8ten  Werke  von  grofsen  Meistern 
des  15ten  Jahrbutaderts  vereinigt.  Die  wenigen^  em- 
pfindllcben  Lüeken  werden  BMkk  bei  einigem  Inter- 
esse TOB  Setten  'der  DirecÄiiob-  mit  mäfsigem  Auf- 
wände bald  amfittlen,  und  dann  die  Vollständigkeit 
niclitd  mehi*  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Anzahl 
der  aofgesteUten  Bild^  beiäaft  üeh  jetzt  auf  1349, 
mii  ist  seit  der  Retvlotion  von  JSS&  etwa  um  100 
venn^rt  worden,  worunter  sich-  zwar  kein  Bild  von 
8^  grofser  Bedeutung,  sonst  aber  recht  schätzbare  Sa- 
ehen  befinden«  Lafs  uns  nun  die  Büder,  welche  iiir 
die  rerscliiedcnen  Schulien  und  £pochen  besonders 
characteristisch  sind,  der  ZeitMge  nach  durchnehmen ! 
•Wo  es  mir  gekaagen  ist,  £e  Herkunft  der  Bilder 
«isEiimiiteln,  werde  ich  sie^aiigeben,  und  zwar  um 
so  mehr,  ab  dieses  ebcnfalfey  mit  wenigen  Ausnah- 
men, in  dem  Catalog  versäumt  worden  ist.  Die 
Bnohataben  i  A.  O.  bedeuten  ydafs  ein  Bild  ans  der 
alten  Gallerie  vor  der  Revolution  stammt.  Alle  an^ 
dere  Bilder  sind  Inithin  spätere  Erwerbungen,  fch 
wende  nuch  zuerst  zu  den  JtaHenem. 

Florentlnische  jSchuIe  des  13.  u*  14.  Jahrh. 

Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  dem  Täufer  und 
dem  heil.  FrancisQiis  (No.  1347.)  ist  als  ein  Beispiel 
eineß  guten  italienischen  Bildes  in  byzantinischer 
Malai*t  mit  verdunkeltem  Leinölfimifs  und  mit  latei- 
nischen Inschriften  wichtig.  Hoch  0  m.  34  c,  breit 
0  m.  30  c.  *) 


* )  Da  es  sehr  umstäadlich  ffewesen  wiSre,  die  Metres, 
deren  jeder  wieder  in  100  Theile  zerfilUt,  ganz  genau  aaf 
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GioTanni  Cimabae,  geb.  1240,  gest  1900. 
No.  950.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  in 
Golossaler  Gröfse,  zu  jeder  Seite  drei  EngeL  H.  4  m. 
24  c.,  br.  2  m.  76  c.  Dieses  Bild  hat  swar  in  der 
Hauptdisposition  Aehnlichkeit  mit  dem  Hauptwerke 
des  Omabue  in  der  Kirche  St.  Haria  Novella  m  Flo* 
.renz,  zeigt  aber  in  den  Augen  sdion  ganz  den  Ty- 
pus des  Giotto,  und  ist  auch  in  der  hellen,  flfissige- 
ren  Tempera  dessdben  gemalt,  so  dafs  es  eher  ein 
früheres,  in  der  Composition  noch  von  seinem  Mo- 
ster abhängiges,  Werk  des  Giotto  sein  mochte.  —  Eine 
Maria  mit  dem  Kinde  (No.  951.),  eben£Eilis  Cimabne 
genannt:,  ist  augenföUig  ein  Bild  aas  der  Schule  des 
Sandro  Botticelli,  mithin  über  100  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Cimabue  gemalt. 

Giotto,  geb.  1267,  gest.  1336,  Schiler  desO- 
mabue.  No.  1031.  Der  heil.  FHbGiciscus,  die  Won» 
denmale  erhaltend,  in  Lebensgröfse;  aiif  einer  Preddla 
drei^  Vorgänge  aus  seiner  Legende.  H.  3  m.  14  c, 
br.  1  m.  62  c.  Viel  zu  roh  fiir  ihn  und  ein  nur  schwa* 
ches  Schulbiid  nach  seinem  Motir.  Die  Predella  ist 
bei  weitem  das  Beste. 

Spinello  Aretino,  geb.  1308,  gest  1400.  No. 
1009.  Eine  Predella  in  vier  Abtheilungen.  1)  Chri- 
stus zwischen  den  Schachern  am  Kreu^,  2)  Die  Ent- 
hauptung des  heil.  Johannes,  3)  Das  Haupt  des  Jo- 
hannes dem  Herodes  gebracht,  4)  Herödes  von  dem 
Teufel  geholt.  Hier  fiir  Taddeo  Gaddi  gehalten,  doch 
nicht  fein  genug  för  diesen  grölsten  Schüler  Giotto'«^ 


Fufse  und  Zolle  zu  berechnen,  habe  ich  die  Angabe  des 
Catalogs  beibehalten,  bemerke  jedoch,  dafs  ein  JHetre  3 
Fnfs  2-^|{V  Zoll  prenfsisch  betrSgt. 
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sondera  ein  trefiEücbes  und  ungemein  gut  erhaltenes 
Werk  des  roheren,  aber  sehr  dramatischen  Spinello 
Aretino.  ^ 

Tnrino  (nicht  Fnrino,  wie  im  Catalog)  Vanni 
bluhete  um  1343.  No.  1274,  Maria  mit  dem  Kinde, 
von  musicirenden  Engeln  umgeben.  Bez.  TVRINVS 
VANNUS  DE  PISIS  ME  PINXIT.  H.  1  m.  37  c, 
br.  0  m.  73  c.  Dieser  von  Morrona  angeführte  Mei- 
ster erscheint  als  ein-  trockner,  geistloser  Nachahmer 
des  Criotto. 

Sienesiselie  Sebule  des  14*  Jalirliiinderte. 

Christus  am  Kreuz  (No.  1349.),  eine  reiche  Com- 
position  von  ergreifenden  Motiven,  hier  als  unbe- 
kannt au%efnhrt,  hatte  ich  aih  ersten  fiir  Barna, 
nach  von  Rumohr's  verbesserter  Lesart  för  Vasari's 
Bema.    H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  77  c. 

Taddeo  die  Bartolo,  er  blühet  noch  1414. 
No.  866.  Mittelbild:  Maria  mit  dem  Kinde.  H.  1  m. 
42  c,  br.  0  m.  72  c.  'Flögel:  Andreas  und  Nicolaus, 
Paulus  und  ein  anderer  Heiliger.  Jeder  Im.  30  c. 
hoch,  0  m.  69  c.  breit.  Aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters,  die  Köpfe  der  Heiligen  streng  im  Ausdruck, 
die  Gewänder  noch  viel  mit  Gold  schraffirt.  In  dem 
feinen  Kopf  der  Maria,  mehr  noch  in  zwei  Köpfen 
von  Heiligen  in  den  Zwickeln  der  Flügel,  auf  eine 
sehr  edle  Weise  jener  schmachtende,  für  ihn  charac- 
teristische  Ausdruck.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron,  von  den  zwölf  Aposteln  umgeben,  No.  1348, 
hier  als  unbdcannt  angegeben,  ist  ebenfalls  ein 
schönes  Bildchen  des  Taddeo  di  Bartolo,  worin 
die  Köpfe  ganz  von  seinem  feinen,  sehnenden  Ge- 
fühl durchdrungen  sind.  Hoch  0  m.  66  c,  breit 
0  m.  21  c. 
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Eine  Kröniiiif  Maria,  No.  1115.,  wdLdie  dem 
Simon  Martini  (vulgo  Memmi)  beigemessen  vrird, 
ist  zwar  ein  verdienstliches  Bild  der  sienesiscben 
Sdiule  dieser  Epoche^'  aber  für  diesen  Meister  zu  ge- 
ring und  auch;  im  Ton  abweichend. 

r 

Florentinisclie  (Schule  des  15.  Jalurli« 

Fra  Giovanni  da  Fiesole,  geb.  1387,  gest 
14S5*  Die  berühmte  Krönung  Maria  mit  einer  Pre- 
della, worauf  in  fünf  Abtheiiungen  eben  so  viele  Vor- 
gänge aus  der  Legende  des  heil.  Dominicus.  H.  2  m. 
12  c.,  bh  2  m.  90  o.  Vor^lem  in  4er  Kirche  St.  Do- 
menico, unweit  Fiasoie.'^)  Die  eigenthümlldie  G&l- 
stesart  des  Meisters,  die  feine  Individualisirang  der  ed- 
len Käipfe^  dar  zart  abgestufte  Afisdruek  reiner  Fröm- 
migkeit asul  Beseligung  ist  in  diesem  Bilde,  im  rekli- 
sten  Maafse'  vorli^nden«  Die  wenigen,  erhaltend 
Theäe,  die  Köpfe' der  Gruppen  ganz  oben  zu  beiden 
Seiten,  zumal  zwei:  blasende  Engel,  de^  Kopf  der 
Maria,  haben  in  •  einem  rhoh^i- Grade  den  zarten,  Iuit- 
m^isdien  Sdimelz,^  welcher  den  Bildern  diesea  ISlär 
sters  einen  so  veuiiderba^en  .Reia;  verleibt*  Die  an- 
deren Köpfe  sind  mehr  oder  minder  verwaschen  nnd 
haben  zuin*  Thdil .  ein  flac^he^,  rosiges  Anseheo  ge- 
wonnen,' die  der  im,  Yorgrande  Knieenden  abar  smd 
auf .  doie  rohe .  Weiäe  mU:  einem  kalten  Rotk  über- 
malt. Die  vorti:effliehen  Bildchen  der  Preddla  amd 
besser  erhaltea. 

Benoz«o  Gozzoli  (jgestorb.  1478)»  Vom  di^ 
sem  Hauptaehüledr  des  Fiesole,   welcher  das  Nabir- 


*)  Siehe  die  Durchzeichnungen  von  Ternite  mit  ei- 
nem Text  von  A.  W.  v.  Schlegel.  Paris,  1817. 
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Studium  des  menscUichea  Kt^fes  eifrig  fortsetzte^ 
Wd  auf  das  Gliickliobste  zum  Ausdrudc  "der  maimig- 
faltigsten  A&ete  verwendete^  sind  die  T«iüperabilder 
äafserst  selten,' und  daber  der  hier  befin^iiche,  von 
Vasari*)  als  sein  voUendetst^s  Werk.geruiisnte,  Tho* 
mas  von  Aquino,  No.  1033.,'  tun  ^o  hoher  an  schäz- 
zen.  In  d^  Mitt^  thront  der^  Heilige,  rechts  und 
links  stehen  Plato*  udd  Aristdidtes.  Ob€n  Christiis 
mit  der  bekannten  Inscikrift:  ^^Beme.  de  ^ne .  dixiHi 
Thfima^^^  von  den  vier  Evangelisten  mxi: Ihren  Zei-» 
dien  usengeben,  zu  d^Fiiisen.d^t  Thomas  der  über-» 
vTundene  Arius.  Ganz  tmt^  der.  Pa^t,  naeh  Ta* 
$ari  das  Poi^trait  vion.  Sixtus  lY.'  (woraus  .henrorgj^t, 
da&  dieses  Bild  in  den  sechs  letzlen  Lebenswahren 
desBenozBO  auagefufart  sein  mnfs),  und:  die  Karchen« 
versiuEBmlfuig^  Rechts  der  kniednde  Stüter  des  Bil- 
des und  s^n  W^pen.  H..  2  m.  27  ^c^  br.  1  m.  0  c. 
Die  Ki^pfe  ^nd  ebmso  wüi^dig^  als.  ni^iaiig£altig  in 
C^aracteren  und  Bewägungen.  Die  Maksei  i^t  stark 
impastirt,  der  Loedlton  dedi  Sleiscbes  hell.  .'Dieses 
kostbare  Bild^  vordem  hiatei*  debi  erzbisohöflichen 
Stuhl  des  Doms  zu.  Pito,  hängt  hier  jetzt  an.  der 
Fensterwand  des  Yorsaals  so  im  Dunkeln,,  daft  jamt 
es  dnrobans  nicht  gehörig  sehen  kann,  und  es  i  daher 
selbst  yon  gebildeten  Kunstfipenoden  nUr  sehr  selten 
bemerkt  wird« 

Xiasimo  Rosselli  lebte  nach  1496,  Naefafo%er 
des  Fiesole.  No.  1003..  Maria  mit  dem  Kinde,  be- 
gleitet vofa  Maffia  Magdalena  und  :dem  heiligen  Bern- 
hard. H.  1bi.  89>c.,  br.  Im.  77  c.  Die  edlen  imd 
lebendigen  Kopfe,  die  freien  Bewegungen,  die  Füille 


*)  Ausgabe  des  della  Yalle,  Bd.  4.  p.  '43. 
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Saitdro  Betticelli,  ^eb.  1437,  gest.  1516, 
Schaler  des  Fra  Filippo.  No.  ^3.  Maria  mit  dem 
Kinde  Yon  vier  Engeln  umgeben.  H;  1  m.  14  e.^  br. 
1  m.  14  c.  Ein  vorzügliehes  Weik  ^tis^  der  mittle- 
ren, besten  Zeit  des  Meisters.  Im  Ausdruck^  mxmdl 
eines  der  Engel,  weldier  eine  Krone*  über  dem  Haupte 
der  Maria  hält,  begeistert,  in  de»  Gharacteveti,  ki  dcf 
Färbnng  der  Köpfe  mannigfacher  al»  meiste  und  im  ho- 
hen CTrade  von  der  ihm  eigenen^  so  aneidiendeii  Prä- 
dsion  der  Zeichnung.  Im  GanMA  selriV^hlerltalteB. 

Filippino  Lippi,  geh«  1460,  geit«  1506.  Seim- 
ig des  S.  Botticc^i.  Noa  894.  IHe  heilige  Familie. 
H.  0  m.  93  c,  br.  0  nt.  €19  c  AjUes^-  biesoaders  das 
edle  Profil  der  Manä^  athmet  das  feinere  G^uhl  des 
Filippiiio,  dessen  früher,  bester  Zeit  dieses  schone 
Bild  von  ungemeiner  SiHtigung  der- Farbe  und  treff- 
licher Erhaltung  angehc^ren  möchike^  'Hier  Sandro  Bot- 
ticelli  genannt. 

Von  einer  dritten. Gruppe  von  Malern^  welche 
vorzugsweise  auf  Yerständnifs  und  Ausbildung  der 
Formen  des  menschlichen  Körpers  aiteging,  tmd  unter 
denen  die  Bildhauer  Antonio  Pollajüolo  nmd  An- 
drea Verocchio  sieh  besonders  hertörgetban,  ist 
hier  uiehts  voiiianden.  I>agegeii  finden  sich  hier 
Wedce  von  zvrel  Heistem,  w^he  mehr  ve[r)^s«It 
dastehen  7  jedoch  beide  mit  am&üheiteip  ^actf  «iaä 
sdir  ins  £inz«^e  gehende  Auafillvaiig  von  Neben- 
sadien  und,  offenbar  durch  Einvnrkung  ron  Bildern 
au^  der  Sefaide  der  van  Eyck,  welciie  nach  Flei^cas 
gekommen,  auf  eine  pearepectmsehe  Ausbildaiig  dea 
landschaftlichen  Hintergrundes  ausgegangen  sind. 

Alessio  Baldovinetti,  geb.  1425,  g^st  1499. 
No.  1094.  (Hier  Fra  Filippo  Lippi  gen.)    Maria  m^d 

Jo- 
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Joseph  verehren  das,  vom  heil.  Geist  überschwebte, 
neugeborene  Kind.  H.  1  m.  69  c.,  br.  l  m.  66  c. 
Die  Köpfe,  wie  die  reiche,  sorglich  ausgeführte  Land- 
schaft, erinnern  lebhaft  an  die  in  Fresco  ausgeführte 
Geburt  Christi  des  Baldovinetti  im  Hofe  der  Servil 
teukirche  zu  Florenz. 

Pier  di  Cosimo,  geb.  um  1425,  gest.  1521, 
Schüler  des  Cosimo  Rosselli.  No.  1204.  Gott  Vater, 
von  Engeln  umgeben,  krönt  die  Maria;  unten  .Hiero-^ 
nymus,  Franciscus  von  Assisi,  Bonaventura'  und  Lud- 
wig, der  Bischof.  H.  2  m.  72  c,  br.  1  m.  89  c.  Aus 
später  Zeit  des  Meisters.  Die  Heiligen  unten  schon 
in  Handlung  gegen  einander  gesetzt,  die  Charactere 
gutartig -gefallig,  aber  unbedeutend,  die  Zeichnung, 
zumal  von  Händen  und  Füfsen,  schwach,  die  Malerei 
dagegen  sehr  klar,  durchsichtig,  ja  weich,  in  den 
Engeln  selbst  rosig  und  verschwommen.  Dieses  ist 
wahrscheinlich  das,  für  die  Kirche  St.  Pietro  Gatto- 
lini  in  Florenz  gemalte,  später  iH  der  Kirche  St.  Friano 
dasdbst  aufbewahrte  Bild*). 

Auf  einige  andere  Meister,  welche  schon  weit  in 
die  nächste  Epoche  hinein  lebten,  nach  ihrer  ganzen 
Richtung  und  ihrer  Stufe  der  Ausbildung  aber  noch 
dieser  angehören,  hatte  die  Ausbildung  eines  innigen, 
religiösen  Sehnens  und  Schmachtens  in  den  Bildern 
der  Maler  des  benachbarten  Umbriens  einen  entschie- 
denen Einfiuls  ausgeübt.    Von  diesen  sind  vorhanden: 

Raffaellino  del  Garbo,  geb.  1466,  gest.  1524, 
Schüler  des  Filippino  Lippi.  No.  1183.  Oben  Maria 
in  der  Herrlichkeit  von  Christus  gekrönt.  tJnten  die 
Heiligen  Benedict,   Salvi,   Johann   Gualbert  Azzini 


*)  Yasari,  Band  5.   S.  132. 
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und  Bernhard  degli  Uberti,  Letzterer  als  Cardinal. 
H.  2  m.  92  c^  br.  1  m.  62  c.  FOr  die  Kirche  St.  Salvi 
zu  Florenz  gemalt*).  Die  Maria  noch  edel,  sonst 
aber,  wie  alle  seine  späteren  Bilder,  roh  und  bunt 

Lorenzo  Sciarpelloni,  gen.  Lorenzo  di 
Credi,  geb.  1453,  lebte  noch  1531,  Schüler  des 
Verocchio.  No.  958.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  ei* 
nem  reich  verzierten  Thron.  Auf  der  'einen  Seite 
der  verehrende  Julianus  Hospitator,  auf  der  anderen 
Nicolans,  Bischof  von  Myra,  im  Lesen  der  heüigen 
Sdirift  vertieft.  H.  1  m.  64  c,  br,  1  m.  65  e.  In 
diesem  herrliehen,  für  eine  Capelle  zu  Cestello  aus- 
«gef&hrten,  Bilde  spricht  sich  auf  das  Anziehendste 
die  reine,  liebenswürdige  Seele  des  Malers  aus,  und 
man  mufs  dem  Yasari  Recht  geben,  welcher  es  &t 
das  schönste  und  in  allen  Theilen  mit  der  grdfsten 
Feinheit  durchgebildete  Werk  des  Meisters  erklart**). 
Dabei  ist  es  von  der  vortrefflichsten  Erhaltung. 

Luca  Signorelli,  geb.  1440,  gest.  1521,  w^el- 
cher  die  Naturstudien  der  florentinischen  Maier,  Jia» 
mentlich  fiir  die  Formen  des  K^ers,  und  die  Ab- 
Tundnng  aller  Theile  durch  Licht  und  Schatten,  auf 
eine  gründliche  Weise  aufiaahm,  und  damit  die  he- 
dentendere  und  den  religiösen  Aufgaben  angemesse- 
nere Aufiassungsart  der  amhrisdirai  Mader  verband, 
machte  diese  Yortheile  bei  einer  reichen  Erfindung»- 
gäbe  in  vielen  trefflichen  Werken  gelt^id  und  schliß 
diese  Epoche  in  Toscana  auf  eine  würdige  Weise  ab. 
Eine  Geburt  der  Maria  (No.  1357.)  legt  hiervon  gü- 
tiges Zeugnils  ab,  obschon  es  zu  den  Bildern  von 
ihm  gehört,  welche  im  Ganzen  zu  dunkel  gehalten 
sind.     Ohne  Angabe  des  Maafses. 


*)  Yasari,  Band  5.  S.  196.      **)  Band  6.  S.  89. 
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Gentilc  da  Pabriano,  Hauptwerke  von  1417 
bis  1425.  No.  998.  Die  Darstellung  im  Tempel.  H. 
0  m.  26  c,  br.  0  m.  61  c.  Der  edle,  grofse  Geist 
dieses  Meisters  spricht  sich  in  diesem  kleinen  Bilde 
sehr  wohl  aus.  Die  würdigen  Köpfe  sind  bis  auf 
die  noch  etwas  giottesken  Augen  nach  der  Natur 
genommen,  die  Gewänder  Ton  trefflichem  Styl,  der 
Ton  ^er  Tempera  warm  und  tief,  die  Vollendung 
sehr  zart.    Herrlich  eriialten! 

Die  eig^ithümliche  Richtung  dieser  Schule  auf 
Tiefe  und  Reinheit  in  der  Auflassung  religiöser  Ge- 
genstände, auf  inbrünstige  Sehnsucht  und  schwärme-' 
risches  Sehmachten  im  Ausdruck  der  Köpfe  ist  hier 
nur  sehwach  vertreten.' 

Niccolo  Alunno,  blühete  von  1458  — 1500. 
No.  854.  Sechs  Bildehen  in  einem  Rahmen.  1)  Zwei 
Engel  halten  eine  Cartella  mit  einer  &9t  erloschenen 
Inschrift  in  Versen,  worin  die  Freigebigkeit  einer 
Kran  Bresida,  wahrscheinlich  die  Bestellerin  des 
Bildes,  und  die  Geschicklichkeit  des  Alunno  belobt 
werden.  Breit  0  m.  15  c.  2)  Christus  am  Oelberge. 
Br.  0  m.  36  c.  3)  Christus  gegeifselt.  Br.  0  m.  36  c. 
4)  Die  Kreuztragung.  Br.  0  m.  64  e.  5)  Christus  am 
Krenz  zwischen  den  Schachern  Br.  0  m.  77  c.  6) 
Christas  erscheint  Petrus  vor '  dem  Thore  von  Rom. 
Br.  0  m.  15  c.  Jedes  hoch  0  m.  36  c.  Dieses  ist  die 
Predella  einer,  jetzt  nur  noch  theilweise  in  der  Kir- 
che St.  Niccolo  zu  Foligno  befindlichen,  Altartafel, 
welche  im  Jahre  1492  beendigt  worden  *)    Die  Mo-  ■ 


*>  Siehe  v.  Romohr  ital.  Forschungen.  Th.  IL  S.  319., 
and  Mariotti  Letitre  Perugine,  p.  125. 
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tive  sind  sebr  dramatisch,  die  im  Character  encrgi* 
achen  Köpfe  in  den  Henkern  stark  carrikirt,  die 
Zeichnang  mager  und  seiir  mäfsig,  die  Gewandmo- 
tive  edel,  der  Fleischton  dankellvaun  mit  gläraend 
liu%esetzten  Lichtem,  die  Ausfuhnmg  derb  und  breit 
Die  Bilder  dieses  Meisters,  welcher  <^me  Zweifel 
stark  aof  den  Perogino  eingewiikt,  sind  höchst  seUn. 

Andrea  di  Lnigi,  gen.  Tlngegno,  blahete 
Ton  1484  — <  1511.  Wahrscheinlich  ein  Sdiolcr  des 
Alnnno*)  No.  862.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron,  dessen  Traghimmd  von  £ngeln  gehalten  wird. 
Zn  den  Seiten  stehen  Joseph  und  Johannes  der 
Evangelist,  vom  knieen  zwei  heilige  Märtyrer.  In 
der  Lofl  eine  regelmä£sige  Gruppe  von  zwei  Jäag' 
lings-  und  vier  Kinder  «Engeln.  Der  Hinterpond 
eine  schöne,  heitere  Landschaft.  H.  2  m.  13  c^  br. 
Im.  48  c.  Es  wäre  wichtig  sn  wissen,  ob  dieses 
schöne  Bild  jenem  Meister  nach  irgend  einer  histo- 
rischen Beglaubigung  beigemessen  wird,  da  kein  an- 
deres, sicheres  Werk  Ton  ihm  bekannt  ist,  und  es 
ihm,  dem  ganzen  Zuschnitt  nach,  gar  fnglidi  aIlg^ 
hören  könnte.  Die  sehr  glöckliche  Disposition  des 
Ganzen,  wie  die  Motive  der  einzelnen  Figuren,  sind 
die  des  Perugino,  doch  sind  die  Köpfe,  besonders 
der  der  Maria,  feiner,  bedeutender,  naturwabreT)  die 
Schatten  grauer,  die  Halbtöne  röthiicher,  die  Lich- 
ter weifser,  die  Rundung  der  Theile  gröber  und  der 
Effect  kräftiger. 

Pietro  Yannucci,  gen.  Pietro  Perugia*» 
geb.  1446,  gest.  1524.  Schüler  des  N.  Alunno  und 
Andrea  Yerocchio.     No.  1160.     Maria,  welche 


•)   Vergl.  V.  Rnn^ohr  a.  a.  O.   S.  328. 
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Jesuskind  hält,  ist  ein  schwaches  und  sehr  angegrif- 
fenes Bild,  welches  ich  nur  als  ein  firnhes,  noch  den 
Einflnfs  des  Alanno  verrathendes,  Werk  anföhre.  H. 
0  m.  60  c,  br.  0  m.  38  c.  A.  6.  —  No.  1161.  Die 
heilige  Familie.  H.  0  m.  81  c,  br.  0  m.  62  c.  Aas 
der  mittleren,  besten  Zeit  des  Meisters.  Die  Köpfe 
innig  und  schmachtend  im  Aasdruck,  die  Formen 
sorg^tig  gerundet^  der  Ton  leachtend  und  sehr  warm, 
die  ganze  Ausföhrang  liebevoll.  —  No.  1164.  Der 
Kampf  der  Liebe  und  der  Keuschheit,  viele  Figuren 
in  einer  Landschaft.  H.  Im.  56  c,  br.  1  m.  92  c, 
in  Guazzo  gemalt.  Das  styllose  Durcheinander  die- 
ses Bildes  beweis.!,  wie  wenig  P^ugino  solchen  dra- 
matischen Aufgaben  gewachsen  war.  Dabei  ist  Nack- 
tes und  Färbung  besonders  schwach  und  letztere  doch 
zugleich  sehr  bunt.  Einige  Gestalten  erinnern  sehr 
an  die  Frescomalereien  iiiL  Cambio  zu  Perugia.  Alles 
deutet  auf  die  späte,  handwerksmäfsige  und  lahme 
Zeit  des  Meisters. 

Bolai^neslfliche  a.  ferrarestoclie  Sehule  des 

15»  Jalirliunderto« 

Durch  Francesco  Francia  kam  in  Bologna 
gegen  Ende  dieser  Epoche  eine,  der  umbrischen  nahe 
verwandte,  Kunstweise  aui^  worin  indefs  das  religiöse 
Geföhl  zrdiiger  und  nur  von  einem  leisen  Anklang 
der  edelsten  Wehmuth  begleitet  ist^  und  in  den  For- 
men sich  zwar  weniger  Schönheitssinn,  doch  mehr 
Natorwahrheit,  in  dem  G)lorit  eine  gröfsere  Kraft 
findet.  Der  Mangel  eines  Hauptwerks  von  Francia 
ist  eine  der  fühlbarsten  Lücken  im  Louvre,  welcher 
indefs  meines  Erachtens  wenigstens  unter  No.  1197. 
ein  Yortreffliches  Portrait  von  ihm  besitzt.    Es  ist 
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dieses  das,  Raplmel  gemmiite,  BüdniTs  eines  sehr  ern* 
sten  Mannes,,  welcher  den  Ann  aof  einen  Tisdi  stfttzt; 
0  m.  75  c  hoch,  0  m.  59  c.  breit  Nächst  sdner 
ganzen  Gefühls  weise,  seiner  Art  va  modelliren  nnd 
zn  Terschmelzen,  finde  ich  hier  anch  seinen  klaren, 
warmen  Ton  im  Lidit  nnd  dem  Localton,  seine  et- 
wa» röthlichen  HSnde  nnd  seine  Art  von  Landschaft 
wieder,  welches  Alles  mir  in  dieser  Weise  nie  anf  ei- 
nem beglaabigten  Werke  von  Raphael  vorgekommen 
ist.  Nach  der  feinen  Kenntnifs  der  Natnrfbrmen  ist 
es  ans  der  späteren  Zeit  des  Francta. 

Loren zo  Costa,  malte  schon  1488,  gest.  1590. 
Sdiöler  des  F.  Francia/  No.  957.  In  einer  reicheD, 
schönen  Landsdbaft  krönt  Amor  Isahella,  die  Tochter 
Hercules  I.,  Herzogs  von  Ferrara.  Dabei  Tiele  andere 
Figuren.  H.  1  m.  93  c,  br.  1  m.  58  c.  £in  hoc^t 
anziehendes  nnd  gemüthliches  Idyll,  voll  schöner, 
poetischer  Motive  der  schlanken  Figuren,  in  der  lieb- 
lichkeit  der  Köpfe  dem  Francia  sehr  nahe,  in  Zeich- 
nung und  Gewändern,  bis  auf  die  zn  vielen  Zipfel, 
sehr  zierlich,  nnd  in  einem  warmen,  sehr  gesättig- 
ten Ton  mit  seltener  Feinheit  ausgef&hrt. 

■ 
(Schale  von  Padua.    15*  J^algrliaiiderf. 

Francesco  Squarcione  hatte  etwa  seit  dem 
Jahre  1430  zu  Padna  eine  Schule  gegründet,  worin, 
unter  Zuziehung  antiker  Sculpturea  in  der  Bedeotung 
nnd  Schärfe  der  Charäcteristik  und  der  Forraenge- 
bnng  AufserordenÜiches  geleistet  wurde,  w^che  in* 
defs  durch  die  Uebertragung  des  Faltenstyls  der  Scoi- 
ptnren  auf  die  Malerei  in  Mifsverständntsse  verfiel. 
Von  dem  gröfsten  Meister,  welcher  aus  dieser  Rich- 
tung hervorgegangen,  dem  Andrea  Mantegna  (geb. 
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1430,  gest  1506),  besitzt  diese  Gallerie  Meisterwerke, 
welche  ihn  nach  verscluedenen  Seiten  kennen  lehren, 
wie  sie  keine  andere  Sammlang  aufweisen  kann.  -• 
No.  1104.  Christus  zwischen  den  Schachern  am  Kreuz. 
Vom,  einerseits,  die  um  den  Mantel  würfelnden  Kriegs* 
knechte,  andererseits  Johannes  im  Schmerz,  mehr 
zurück  Maria  von  den  heiligen  Frauen  umgeben.  H. 
Om.  72  c,  br.  0  m.  93  c.  Mit  tiefer  Einsicht  com- 
ponirt,  reich  an  verschiedenen  Characteren  und  von 
edler,  energischer  Leidenschaft  im  Gefühl.  £ine  ge* 
wisse  Trocken|ieit  und  Härte  in  Formen  und  Farbe 
weist  auf  die  mittlere  Epoche  des  Meisters,  und  si- 
cher ist  dieses  sehr  gewissenhaft  durchgeftUirte  Bild 
ans  der  Zeit  von  Mantegna^s  berühmtem  Stich  der 
Grablegung.  Der  im  Schmerz  laut  schreiende  Jo- 
hannes ist  auf  beiden  beinahe  derselbe.  —  No.  1105. 
Die  berühmte  Madonna  della  Vittoria.  Auf  einem 
hohen,  oben  mit  einer  Art  von  Laube  überwölbten. 
Thron  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde.  Rechts 
der  Engel  Michael,  Mauritius  und  der  knieende  Mar- 
chese  Giovan  Francesco  Gonzaga,  welcher  för  den, 
als  General  des  venezianischen  Heeres  über  die  Fran- 
zosen upter  Carl  VIII.  im  Jahre  1495  erhaltenen, 
Sieg  bei  Fomone  seinen  Dank  darbringt.  links  Lon- 
ginos  und  Andreas,  die  Schutzheiligen  von  Bologna, 
Johannes  der  Täufer  als  £and  und  Elisabeth.  H.  2  m. 
80  c,  br.  1  m.  66  c.  Da  die  Kirche  in  Mantua, 
wmin  sich  dieses  Bild  bis  zur  französischen  Revolu^ 
tion  be&ttd,  erst  gebauet  werden  mufste,  möchte  es 
schwerlich  viel  früher,  als  im  Jahre  1500  fertig  ge- 
worden sein,  und  zeigt  daher  den  Meister  in  seiner 
vollsten  Reife.  Das  Ganze  athmet  einen  höchst  eigen- 
thümlichen,  phantastisch -poetischen  Geist.    Die  Cha- 
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ractere  sind  grandios,  ganz  eigen  dar  Manritiiis  mit 
blondem^  reichwallendem  fihmpthaar.  Die  Zeichnung 
ist  hier  beqoem  und  frei,  die  Formen  dw  nackten 
Kinder  ToUig  und  edel,  der  Kopf  des  Herzogs,  znraal 
sein  aufwärts  blickendes  Auge,  höchst  lebooidig.  Ob* 
gleich  die  Färbung  etwas  dunkel  and  unschnnbv, 
zeigt  sich  doch  eine  groOse  Kenntnifs  des  Helldan- 
kels.  —  No.  1107.  Minerra,  die  Keuschheit,  unter 
der  Gestalt  der  Diana,  und  die  Philosophie,  unter 
der  €restalt  einer  Frau,  welche  eine  Fackel  trägt, 
alle  drei  feine,  edle  Gestalten,  vertreiben  die  Laster, 
Unzucht,  Faulheit,  Betrug,  Bosheit,  Schlämmerei, 
Wollust  und  Unwissenheit,  welche  letztere  von  dem 
Undank  und  dem  Geiz  getragen  werden.  Diese  La- 
ster sind  sehr  seltsam  durch  Satyrn,  Centanren  ond 
affenartige  Geschöpfe  vorgestellt  In  der  Luft  sdiwe- 
ben  die  Gerechtigkeit,  die  Stärke  und  die  Mäfsigkeit. 
H.  1  m.  60  c.^  br.  Im.  92  c.  Abgesehen  von  der 
Kälte  und  Dunkelheit,  welche  solchen  Allegorien  ei- 
gen sind,  ist  dieses  Bild  ans  der  späteren  Zeit  des 
Meisters  von  sehr  ausgezeichnetem  Werth.  In  dea 
Bewegungen  der  Göttinnen  ist  eben  so  viel  Grazie 
als  Energie,  die  Zeichnung  hat  etwas  Elegantes,  be- 
sonders sind  Hände  und  FoTse  von  grofser  Feinheit, 
einige  Kinder  aber  so  schön,  daüs-  sie  des  Raphael 
nicht  unwerth  wären.  In  den  Gewändern  ünden  sich 
zwar  noch  die  feinen,  engen  Falten  antiker  Sculptu- 
ren,  doch  nach  den  Stylfordemngen  der  Malerei  mo- 
dÜicirt.  Die  Ausfuhrung  ist  durchgängig  von  einem 
zarten  Schmelz,  die  Färbung  des  Fleisches  und  der  all- 
gemeine Ton  etwas  unscheinbar.  Die  Harmonie  wird 
durch  einen  feuerspeienden  Berg  und  Arkaden  im  Hin- 
tergrunde sehr  gestört.  —    No.  1108.   Auf  der  rech- 
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ten  Seite  der  auf  dem  Pamafs  ruhende  Apollo,  wel- 
cher durch  die  begeLstemden  Töne  sein^  Lyra  die 
Blasen  am  Fnfse  *  des  Berges  zu  Gesang  und  Tanz 
aufregt.  Links  ebenda  der  Pegasus,  unter  dessen 
Hnfschlag  die  Hippokrene  entspringt,  von  Mercur  ge- 
halten. Auf  einem  Felsen  Mars  und  Venus  mit  dem 
Amor  von  Vulcan  in  seiner  Schmiede  aus  der  Feme 
bedroht.  Im  Hintergrunde  eine  heitere  Landschaft. 
H.  1  m.  60  c,  br.  1  m.  92  c.  Herrlicher  als  in  ir- 
gend einem  anderen  mir  bekannten  Gemälde  spiegelt 
sich  in  diesem  schönen  Werke  die  edle  und  frische 
Begeisterung  für  antike  Poesie,  welche  im  15ten 
Jahrhundert  in  Italien  herrschte,  und  zugleich  ist 
darin  das  eigenthümliche  Bestreben  des  Mantegna 
zum  deutlicltöten  und  reinsten  Ausdruck  gekommen. 
Es  spricht  sich  darin  ein  Gefahl  für  Sdiönheit  der 
Form,  für  Mannigfaltigkeit  und  Anmuth  der  Bewe* 
gung  aus,  wie  nur  wenige  unter  den  neueren  Künst- 
lern es  besessen.  Eine  der  tauzenden  Musen,  deren 
Köpfe  die  jugendlichste  Frische,  die  reinste  Luft,  die 
edelste  Begeisterung  athmen,  ist  von  wahrhaft  an- 
tikem Schönheitsgeföhl,  und  beweist,  wie  tief  Man- 
tegna in  den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen. 
Die  Gelenke,  die  Hände,  die  FüTse  sind  von  seltener 
Zierlichkeit.  Nicht  minder  ist  das  Bild  durch  die 
blühende,  heitere,  leuchtende  Färbung,  durch  die 
grobe  Kenntnifs  des  Helldunkels  ausgezeichnet,  so 
dafs  es  in  allen  Theilen  an  der  Grenze  des  Raphae- 
lißchen  Zeitalters  steht,  und  beweist;,  dafs  Mantegna 
diese  nicht  nur  in  den  edelsten  und  schönsten  Ge- 
danken,  sondern  auch  in  der  äufseren  Ausbildung 
eireicht  hat. 

18  ** 
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Dadurch,  dafs  Antonello  Ton  Messina,  ^er 
Scbdler  des  Jan  ran  Eyck,  sidi  in  Venedig  nieder- 
liefs,  verbreitete  sieh  daselbst  mit  der  OelmalereS 
das  Bestreben  nach  einer,  iü  allen  Th^len  nutnrvmb'» 
ren,  portraitartigen  Barstellnng  und  rein  sinnlieliai 
Schönheit  der  Färbcng,  welches,  mit  einem  sehr  lu- 
higen,  aber  echten  ^nn  i&r  die  kirchlichen  Acd^ 
ben  nnd  einem  richtigen  -Stylgefthl  gepaart,  höchst 
anziehende  Werke  henrorbrachte,  von  denen  die  €•!- 
lerie  tventgstens  einige  an&uw^isen  hat. 

Gentil  Bellint  (hier  Oiovanm  Bellini  gea.), 
geb.  1421,  gest.  1601,  SdKiler  des  Jacopo  Bellfiii. 
No.  878.  Sein  nnd  seines  Brnders  Qievanni  l^orfnifl 
in  perückenartig  angeordnetem  Haar.  &.  9  m.  44  e., 
br.  0  m.  63  c.  Sehr  fem  im  Oeföh^,  doch  in  der 
blasseren  Färbung  und  dem  Mneren  Formensinn  des 
Gentile  gemalt*) 

Die  anderen,  dem  GioY.  Bellini  beigemessenen 
Bilder  scheinen  mhr  Xvedcr  von  ämij  noch  an  sich 
bedeutend. 

Giovan  Batista  Cima  de-  Conegliano. 
(Kunde  bis  1517.)  Schüler  des  Giovanni  Bellini.  No. 
949.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  welches 
sich  gegen  den  verehrenden  Johannes  den  TSofer 
wendet.  Auf  der  anderen  Seite  Magdalena  mit  dem 
Salbengeföfs.  Im  Hint^rgrnnde  eine  Aussieht  auf  Co- 
negliano in  reicher  Landschaft.  H.  Im.  7#  c,  br. 
1  m.  10  c.  An  Schönheil;  der  Charactere,  an  ¥wh 
heit  des  Ausdrucks,  an  Beile,  Klai^eit  und  Weidie 


*)  Ein  geringeres  Exemplar  desselben  Bildes  befindet 
sich  in  dem  k5n^.  Maseum  zu  Berlin. 
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der  Farbe  übertrifft  diesies  scfatee,  mit  dem  Namen 
des  Malers  bezeichnete,  Bild  aeine  meisten  Werke, 
uod  ist  gar  wohl  geeignet,  Torläafig  die  Knnstweise 
sei&es  Lehrers  hier  zu  repfSsentiren. 

Yittore  Carpaecio  lebte  nodi  1524.  No.  906. 
Der  heilige  St^ihanaa  widerlegt  siegreidi  die  An*- 
bänger  verschiedener  Religionssecten  (Apostelgeacfa. 
Cap.  6.  y.  10  u.  11.),  eine  reiche  CempositioQ.  EL 
1  m«  52  c,  br.  Im.  95  c.  Qbgkich  auch  in  diesem 
Bilde  weder  die  Weicfae,  noch  die  Wahrheit  der 
Färbmig  der  Schule  des  Bellini  herrscht,  indem  Car- 
paecio mehr  als  der  letste  Sprofisling  einer  aiterüiäm* 
liehen  Weise  in  Venedig  xu  betrachten  ist,  ist  doch 
der  ABBdmd:  der  göttlichen  Begeistemng  in  dem 
erhaben  stehenden,  jngendlichen  Heiligen  so  schön, 
der  Ausdruck  in  den  Zkihörem  so  lebendig,  die  Ans- 
fuhmns  so  sorgsam,  dafs  es  va  seinen  besten  Bildern 
gekört.  Es  befand  sich  früher  in  einer  Folge  Yon 
fimf  Sildern  aus  dier  Legende  dieses  Heiligen,  i'^el- 
di^  Carpoccio  Bwisd»en  den  Jahren  1511  und  1524 
für  das  Brudersehafishaus  (Scuoia)  desselben  in  Ve- 
nedig gemalt  hatte*). 

liombardifiiclie  ISclmle  des  15.  Jalirk. 

Die  Malert  blieb  in  der  Lombardei,  im  Ver- 
haltnils  tu  den  obigen  Schulen,  im  Ganzen  zurüdk^ 
so  4a&  sieh  dort  Jk^ine  so  heslimmte  Riditung  ausi^ 
bildete,  und  die  Bilder  meist  etwas  Hartes  und  Trodc«* 
nes  behalten.  Bei  der  Seltenheit  von  namhaften  Denkr 


*)  Siehe  Zanetti  della  Pitturä  Veneziana,  p.  61.  Von 
den  übrigen  yier  Bildern  befinden  sich  die  Einsegnung  des 
Bdiligen  durch  Petras  im  Museum  zu  Berlin,  die  Predigt 
in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand. 
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malen  dieser  Gegend  aus  dieser  Zeit  sind  folgenlde 
Bilder  Ton  erheblichem  Interesse. 

Francesco  Bianchi  Ferrari,  gen.  il  Frari, 
blühete  zu  Modena  um  1481,  starb  1508.  No.  880. 
Maria  mit  dem  Kinde  anf  hohem  Thron,  auf  dessen 
unterster  Stufe  zwei  Engel  sitzen;  zu  den  Seiten  8te> 
hend  Benedict  und  Qnintinus.  Hintergrund  eine  Pi« 
lastergallerie  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  2  m.  10  c, 
br.  1  m.  38  c.  Die  Köpfe,  besonders  der  des  Kin- 
des, zeigen,  dafs  dieser  Maler  Einflufs  von  Francesco 
Francia  erfahren,  ohne  indefs  dadurch  eine  edle  £i- 
genthümlichkeit  verloren  zu  haben.  Die  guten  Ver- 
hfiltnisse,  die  freien  Bewegungen,  die  zierlichen  Hände 
nnd  Fülse,  die  helle,  leuchtende  und  warme  Färbong 
verrathen  eine  sehr  achtbare  und  vielseitige  Ansbil* 
düng.  Was  mir  indefs  am  meisten  auffiel,  ist  die 
aufserordentliehe  Verwandtschaft  aller  Theile,  selbst 
der  gemalten  Reliefs  am  Thron,  mit  dem  berühmten 
Bilde  des  heiligen  Franciscns  1x>n  Correggio  in  der 
Galerie  zu  Dresden,  so  dafs  ich  keinen  Augenblick 
zweifle,  dafs  Yedriani  Recht  hat,  wton  er  diesen 
Meister  fiir  den  Lehrer  des  Correggio  hält*). 

Giovanni  Massone  d'Alessandria  blühete 
um  1480.  No.  1112.  Mittelbild:  Maria  und  Jo- 
seph  verehren  das  neugeborene  Kind;  in  der  Feme 
der  Zug  der  heiligen  drei  Könige.  Auf  einer  Car^ 
tella  die  Inschrift:  Johannea  Masaonu»  de  Alexm^ 
dria  pinxU,  H.  1  m.  77  c,  br.  0  m.  77  e.  Rech- 
ter Flügel:  Der  knieende  Papst  Sixtus  IV.  mitsei» 
nem  Patron  Franciscus  von  Assisi.    Linker  Flügel: 


*)    Vite  de*  piitori,  icultori,  e  urchUetii  medenen. 
Modena  1662.  4. 
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Der  Cardinal  Gialiano  della  Rorere,  Neffe  des  Six- 
tiM  und  nacbmaliger  Papst  Jalins  IL,  eben  so  und 
sein  Patron,  Antonios  von  Padqa.  Jedes  1  m.  11  c. 
hoch,  0  m.  57  c.  br.  Für  den  Altar  der  Kirche  zu 
Savona  gemalt,  welche  Papst  Sixtus  IV.  zum  Be- 
grftbnifs  seiner  EHem  errichtete  *),  and  mit  192  Cam- 
merdncaten,  eine  för  jene  Zeit  s^hr  grofse  Summe, 
bezahlt.  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dafs 
er  ein,  in  seiner  Zeit  sehr  geachteter,  Meister  gewe- 
sen sein  mnfs,  noch  mehr  das  Bild  selbst.  Die  An- 
ordnung ist  symmetrisch,  die  Motive  sehr  würdig, 
die  Verhältnisse  gut,  das  Kind  von  völligen,  sehr 
wohl  gerundeten  Formen,  die  ideellen  Köpfe  edel, 
die  Portraite  sehr  lebendig,  das  Fleisch  in  den  Lich- 
tem von  bräunlichem,  in  den  Schatten  von  zu  dunk- 
lem Ton,  der  Hintergrund  eine  bergichte,  sehr  ausge- 
bSdete  Landschaft. 

Pier  Francesco  Sacchi  von  Pavia.  Kunde 
von  1460  (?)  bis  1526.  No.  1210.  Unter  einer  Säu- 
lenhalle sitzen  die  vier  Kirchenväter  mit  den  Zd- 
dien  der  vier  Evangelisten.  Augustinus  mit  dem 
Adler,  Gregor  der  Grofse  mit  dem  Ochsen,  Hiero- 
nymus  mit  dem  £ngel ,  Ambrosius  mit  dem  Löwen. 
Auf  einer  Cartella:  Peiri  Franeisci  Sacht  de  Pch 
pia  t^9U8  1516.  H.  1  m.  08  c,  br.  1  m.  67  c.  Durch 
den  Ernst  und  die  Würde  der  Charactere,  so  wie 
dnrdi  die  fleifsige  Ausführung  und  den,  wenn  schon 
etwas  schweren,  doch  warmen,  Farbenton  ausge- 
zeichnet. 

Lorenzo  di  Pavia  malte  nodi  1513.  No.  640. 
Maria   mit  dem  Kinde  >  von  anderen  Angehörigen 


*)  Lanzi,  Ausgabe  von  1809.    Band  4.  S.  286. 
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Christi  und  einigen  Heiligen  ura^^ben«  Be&eichBet: 
Lawrefoiiua  Papien.fecä  MDKIIL  Yiwdem  in  ei- 
ner Kirche  zu  Savona*).  IL  2  m.  2  c.,  br.  Im. 
44  c.  Dieser  Meister  von  mä&igem  Verdienst,  aber 
echt  kirchlidiieBi  Characier,  zeigt  einerseits  Verwand 
Schaft  XU  Sacchi  von  Pavia,  andererseits  in  der  «b- 
föUigen  und  styUosen  Anordnung,  den  Kerfen,  der 
Färbung,  dem  Muchwerk,  in  dem  kellen  Ton  dar 
Landschaft,  einen  sehr  starken  Einflnfs  der  niedeiiäadi- 
sefaen  Schule,  und  ist  als  Betspiel  für  deren  Einwir- 
kung in  der  Lombardei  sehr  merkwürdig.  Diese  Ei- 
genschaften mögen  aach  Ursache  sein^  dais  dieses 
BUd  hier,  ohne  die  Aufschrift  näher  zu  beachten,  in 
der  niederländischen  Scfaule  au%e6iellt  ist. 

Florentinlfiiclie  IScliale  Ton  1500  — 1540. 

Li  der  höchsten  Ausbildung  der  Malenei,  you 
welcher  ich  oben  gesprochen,  gingen  die  Flcnrentiner 
den  übrigen  Italienern  yoran.  So  wurde  andi  in  die- 
ser Epoche  bei  ihnen,  und  der,  auf  das  Engste  mit 
ihnen  Tcrbundenen,  römischen  Schule,  jene  eben&Us 
oben  näher  bezeichnete  Geistesart  der  romanischen 
Völker  in  der  Kunst  aof  das  Reinste  und  Schönste 
ansgepr^gi.  Das  nur  mit  Freiheit  gehandhabte,  archi- 
tectomsche  Gesetz  der  symmetrischen  Anordnung,  die 
Grofsbeit  der  Formen,  der  hohe  Adel  und  die  Fein-' 
heit  der  Charactere,  die  Grazie  der  Motive  Terset» 
zen  uns  in  eine  erhöhte  Stimmung  und  lassen  nns 
die  Gestalten  beider  Schulen  wie  Wesen  aus  einer 
edleren  Welt  erscheinen. 

Li  Florenz  war  es  wieder  Lionardo  da  Vinci 


*)  Land.    Band  5.  S.  286^    Band  6.  S.  118. 
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(geb.  1462,  gest  151$,  Sddder  des  Andrea  Verodkio), 
welcher  durch  -v^issen schaftliche  Studien  der  Amh 
teokte,  wie  der  Linieaperspectiye  nnd  des  HeUdunkeb, 
je/ke  höchste  Anshildimg  schon  etwa  1490  erreichte, 
oid  damit  eine  tiefe  Anffitösnng  der  kirchdchen  Auf* 
gaben  nnd  einen  feinen  Schteheitssian  rerband.  '  Bei 
der  grdfsten  Seltenheit  seiner  Bilder,  sind  die  hier 
Torhandeaen  &st  der  kostbarste  Besitz  der  Gallerie^ 
wcMi  8(Aon  die  meisten  der  ihm  beigemessenen  nichl 
die  Probe  halten,  eondem  Ton  seinen  Schülern  her» 
rfihren,  vrelche  meist  in  dem  gansen  Zuschnitt  sidi 
in  sAr  groTser  Abhängigkeit  von  ihm  befanden« 

No.  1084.  Johannes  der  TJ^udör,  in  der  einen 
fiand  ein  Kreuz,  dentet  mit  der  anderen  gen  Him» 
meL  Halbe  Figur;  der  Grund  schwarz.  H.  0  m. 
72  c,  br.  0  m.  57  c  Von  Ladmg  XUI.  dem  Kö- 
Big  Carl  I.  Ton  England  yerdurt,  spiter  von  Jabadh  ^ 
wied«  erworben.  Das  Gesicht  ist  tos  begeisterteay 
ich  möchte  sagen  wonnetraidcenem,  Aosdruck,  M«nd 
and  Angoi  herau^ezogen.  Beides  erinndt  jan  Cor- 
reggio  nnd  beweist,  welchen  Eiaflufs  lionardo  atf 
ihn  ausgeübt  hat  Am  bewmideniiswerthesten  isft  die 
Fenheit  der  Abrundung  aller  Theüe.  I>er  röthlidra^ 
etwas  kalte  Localtcm  des  Fleisches  wird  in  den  Mit* 
teltömm  dnrcb  ein,  mit  der  gröfsten  Feinheit  abge* 
stuftes^  Grau  (das  Sfumato  der  ItaUener)  gdbrochen. 
Die  Schatten  sind  öfter  bis  zur  Vndurchsiohtigk^ 
doikel,  die  hödisten  Lichter  dagegen  Ton  einer- Alt 
Metallglanz.  Der  linke  Arm  ist  dn  der  Biegung  nidit 
gelungen.  Leider  ist  nur  der  Kopf  rein,  und  Trird 
in  den  anderen  Theilen  der  ursprfingliche  Gufs  Ton 
mandien  Retouchen  unterbrochen.    A.  6. 

No.  1091.    Das  Portrait  einer  Frau,  i  Profil, 
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daä  Haar  an  den  Seiten  glatt  anliegend,  anf  der  Stirn 
an  einer  Schnar  ein  Diamant,  im  rothen  Kleide  mit 
Stickereien,  früher  ganst  ohne  Grand  „/a  heUe  Ferr^ 
nüre,  die  bekannte  Geliebte  Franzis  I.,  genannt,  jetst 
mothmaDslich  für  das  Portrait  der  Lucretia  Crivelfi 
gehalten,  welches  Lionardo  gemalt  hat.  H.  0-m.  62  c, 
br.  0  m.  43  c.  Dieses  Bild,  wahrscheinlich  eiBe  &- 
werbnng  Franzis  I.,  da  es  im  Jahre  1642  von  Dan  als 
das  Portrait  einer  Herzogin  von  Mantna  in  Fontaine- 
bleau  aa%efiEihrt  wird,  iat  meines  Erachtens  das  Schön- 
ste, welches  der  Louvre  von  diesem  groben  Meister 
besitzt.  Der  Kopf  ist  seltenerweise  im  vollen  Licht 
genommen,  die  Lichter  nnd  Halbtöne  sind  daher  von 
einem  hellgelblichen,  aber  warmen  Ton,  nnd  auch 
die  Schatten  minder  donkel  und  kalt.  Die  Anffias* 
sung  des  schönen  Gesichts  ist  höchst  edel,  mit  einem 
gimz  leisen,  melancholisdien  Anklang,  die  Zeichnmig 
und  Verkürzung  aller  Formen  von  wunderbarer  Fein- 
best  und  bestimmt,  ohne  hart  za  sein.    Ab  G. 

No.  1092.  Das  berühmte  Porü^ait  der  schönen 
Honna  Lisa,  Gemahlin  des  fbrentinischen  Edlen 
Francesco  del  Giocondo,  woran  Lionardo  nach 
dem  Zeugnifs  des  Yasari  *)  vier  Jahre  arbeitete,  ohne 
aich  genügen  zu  können,  und  weldbes  später  naeh 
Dan  iur  die  sehr  grobe  Summe  von  4000  Scadi  in 
den  Besitz  Franz's  I.  kam.  H.  0  m.  78  c,  br.  0  m. 
53  c.  Ein  grober  Theil  des  Zaubers  dieses  Bildes, 
ftr  welchen  Yasari  kaum  Worte  finden  kann,  ist  mit 
allen  warmen  Tönen  des  Fleisches  verschwunden^). 

*)  Yasari,  Band  5.  iS.  39. 

**)  Diese  Yerändemng  moTs  schon  ziemlieh  firuh  ein* 
getreten  sein,  da  yerschiedene  sehr  alte  und  gute  Copien, 
welche  ich  gesehen,  dieselbe  Blässe  zeigen. 
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Der  Kopf  macht  daher  jetzt  fast  den  Eindruck  eines 
grau  in  Gran  ausgeführten  Bildes.  Dennoch  ist  es 
durch  die  Feinheit  der  Zeichnung,  die  Zartheit,  wo- 
mit es  bis  zu  den  kleinsten  Schwingungen  der  For- 
men modellirt  ist,  noch  immer  höchst  bewundemngs- 
wftrdig;  duT6h.  ein  leises  Lächeln,  welqhes  den  fei- 
nen Mund  umspielt,  durch  den  Liebreiz  (das  vygov) 
der  Augen  in  einem  seltenen  Maafse  anziehend.  In 
den  wunderschönen  Händen  mufs  Lionardo  andere 
Farben  gebraucht  haben,  denn  darin  hat  sich  ein, 
wenn  gleich  brauner  und  trüber,  Fleischton  erhalten. 
Eine  Landschaft,  im.  Hintergrunde  mit  phantastischen 
Bergformen  und  einem  See,  ist  kaum  noch  sichtbar. 
Die  Fleischthelle  haben  sehr  viele  feine.  Risse.  A.  G. 
No.  1085.  Maria  auf  dem  Schoofse  der  heiligen 
Anna  bückt  sich  zu  dem  Jesuskinde  herab,  welches 
mit  einem  Lamme  spielt.  Hintergrund:  Landschaft. 
H.  1  m.  67  c,  br.  1  m.  26  c.  Von  sehr  grofser  Aus- 
bildung; der  Localton  des  Fleisches  röthlich.  Das 
blaue  Gewand  der  Maria  ist  so  geschwunden,  dafs 
es  sein  Modell  verloren  hat,  das  linke  Bein  des  Kin- 
des ist  übermalt.  Das  bekannte  Lächeln  des  Lio- 
nardo ist  mir  hier  zu  manierirt  und  übertrieben,  um 
dieses  durch  nichts  beglaubigte  Bild  von  seiner  Hand 
zu  halten.  Es  mag,  wie  das  Exemplar  aus  der  Sa- 
cristei  von  St.  Celso  in  Mailand  von  Salaino  in  der 
Gdlerie  Leuchtenberg,  wie  ein  anderes  in  der  Fa- 
milie Mauri  zu  Chiaravalle  befindliches*),  welches 
für  Luini  gilt,  wie  ein  drittes  in  der  Gallerie  zu 


*)  Siehe  Amoretti,  Memorie  iu  la  Vite  etc.  di  Lio- 
nardo da  Vinci,  S.  91. 
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Flo^ens,  yoq  dnem  der  besten  Seliüler  des  Idonardo 
nach  ^seinem  Carton  oolorirt  worden  sein*).    A.  G. 

No.  1086.  Die  berühmte  imd  dnrdi  Desnoyer'a 
Stidi  so  bekannte  y,  Vierge  amx  Rockers^',  Das,  von 
einem  Engel  unterstützte,  Christuskind  segnet  den 
knieenden  kleinai  Johannes,  welchen  Maria  ihm  an- 
zunähern bemäht  ist  Hintergrund  eine  Hohle  mit 
Ausblick  in  eine  Landschafit  mit  phantastischen  Fei» 
sen.  H.  1  m.  99  c,  br.  1  m.  22  c.  Wenn  das  si- 
cherste Unterscheidungszeichen  des  Originals  eines 
grofsen  Meisters  von  einer  Nachahmung  darin  best^t, 
dafs  in  dem  ersteren  die  Beseelung,  Schönheit,  Fein* 
heit  und  Freiheit  der  Durchbildung  mit  der  Compo- 
sition  auf  gleicher  Höhe  steht,  während  bei  der  letz- 
tem die  Ausführung  mehr  oder  minder  hinter  der 
Composition  zurückbleibt,  so  ist  dieses  Bild  sidMr 
nicht  Ton  den  Händen  des  Lionardo  gemalt  wordeb; 
denn  im  Gegensatz  mit  der  so  eigenthümlicb^ii  und 
poetischen  Composition,  welche  durch  ihre  Freiheit 
für  die  spätere,  vollendete  Zeit  des  Lionardo  apiicU, 
sind  manche  Theile,  besonders  die  Köpfe  des  Engels 
und  der  Maria,  auffallend  schwach' in  der  Zeichnung, 
unbeseelt  im  Ausdruck,  das  Gefält  der  Gewänder 
Von  blechernem  und  leblosem  Ansehen.  Es  ist  wohl 
noch  sehr  die  Frage,  ob  Lionardo,  welcher  überhaupt 


f)  Ein  Carton  dieser  Composition  befand  sich,  nach 
der  Versicherung  meiaes  Freandes,  des  Lieatenants  Be- 
cker in  Münster,  noch  yor  wenigen  Jahren  im  Besitz  der 
Familie  von  Pietlenberg  in  Westphalen.  Irrig  ist  die  Üf«- 
nuns  Lanzi's,  dafs  dieser  Composition  der  berühmte,  for 
die  Seryiten  in  Florenz  ausgeführte ,  Carton  zum  Grunde 
liegt.  Dieser  befindet  sich  im  Besitz  .der  Akademie  der 
Künste  zu  London,  und  stimmt  mit  der,  von  obigem  Bilde 
abweichenden  Beschreibung  des  Yasari  überein. 
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nur  TV«iiig  genudt,  diese  ComposiÜoii  je  als  Gemälde 
ansgef&fart,  and  ob  nidit  den  verschiedenen  Exem^ 
plaren^  welche  davon  vorkommen,  wie  bei  dem  vo- 
rigen Bilde,  nar  ein  Carton  oder  eine  Zeidinimg  des- 
selben Kutn  Grande  liegt.  Die  Llchtar  sind  auf  die- 
sem Exerapknr  von  eine«  gelblidien  Metaüglanz,  die 
Schatten  sehr  dunkel.  Es  finden  sich  hin  und  wie-, 
der  grofse  Retoachen.    A.  G. 

No.  1087.  Der  siteende  Bacchus  auf  einen  Thyi^ 
sns  gelehnt  und  Trauben  in  der  fiaod,  H.  1  m.  77  c, 
kr.  1  m.  14  c.  Von  einer  gewissen  Zierlichkeit  und 
grofser  Bestimmtheit  der  Formen,  doch  nach  dem 
rotiien  Localion,  den  harten  Umrissen,  den  schroffen 
Uebergängen  in  den  Schatten,  in  sdiwach  für  Lio* 
nardo  und  sicher  von  einem  Schüler.  Die  Landschaft 
scheint  von  BernaKsaiio,  welcher  öfter  die  Hinter- 
gr&nde  in  den  Bildern  des  Cesare  da  Sesto  gemalt 
hat.    A.  G. 

Von  den  übrigen,  dem  Lionardo  beigemessenen^ 
Bildern  werden  No.  1087.  und  lOdO.  unter  Uggione 
und  BeltrafQo  bei  der  lombardischen,  No.  10^.  nn- 
ter  Perin  del  Vaga  bei  der  römischen  Schule  vor« 
konmien.   * 

Baccio  della  Porta^  gen.  Fra  Bartolomeo, 
geb.  14^,  gest.  1517,  Schidler  des  Cosimo  Rosseüi. 
No.  1068.  Maria  auf  dem  Thron  mit  dem  Kinde, 
weldies  sich  mit  der  heil.  Catharina  vermählt,  um* 
geben  von  Petras,  BarÜiolomäns ,  Vincentius,  Fran* 
ciscus  und  Dominicns,  welche  Letztere  sich  umarmen. 
H.  2  m.  57  c,  br.  2  m.  28  c.  Ganz  von  dem  echt 
kirchlichen  Character,  in  welchem  dieser  Meister  als 
der  letzte  in  Florenz  malte.  Die  Gestalten  edel,  die 
Köpfe  ernst  und  wardig,  die  Umrisse  sehr  bestinmit, 
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die  Farben  von  erstaimlieher,  fast  zd  bunter  Glnih, 
das  Helldunkel  sehr  tie£  Dieses,  för  die  Kirche  St. 
Harco  za  Florenz  ansgeföhrte,  aber,  naehdem  es  lange 
in  jener  Kirche  gezeigt  worden,  dem  König  Frans  I. 
geschenkte  Bild  ist  nach  Vasari*)  zor  Zeit  von  Ra- 
phael^s  Aufenthalt  zu  Florenz,  also  zwisdien  ISiMI 
und  1507,  gemalt  worden. 

No.  1007.  Maria,  auf  einem  Thron  sitzend,  em» 
pfSngt  Yon  dem,  mit  dem  Lilienstengel  herabsefa^re- 
benden,  Engel  Gabriel  die  Veikondigung.  Zd  den 
Seiten  des  Throns  in  Yerehrnng  Johannes  der  Tan* 
f(Hr,  Magdalena,  Franciseus,  Hieronymas,  Panlus  nnd 
Margaretha.  Bezeichnet:  /.  Bari**,  flioften  or**.,  pre 
1615*).  H.  0  m.  96  c,  br.  0  m.  76  c.  Maria  ist 
hier,  unabhängig  von  einer  bestimmten  Zeit,  als  die 
yon  Gott  erwählte  Gebärerin  des  Erlösers  von  den 
grölsten  Heiligen  verehrt,  dargestellt.  Der  ungemeine 
Adel  in  Characteren  und  Bewegungen,  die  freie  Zeidi- 
nung,  die  grofsen  Gewändmotive,  mehr  als  Alles  aber 
die  saftige,  harmonische  Färbung,  das  trefiOiche  Hell- 
dunkel, zeigen  hier  den  Meister  in  seiner  spätesten 
Zeit  und  höchsten,  malerischen  Vollendung.    A.  G. 

Mariotto  Albertinelli,  geb.  um  1465,  gest 
1512,  Schüler  des  Cosimo  Rosselli.  No.  845.  Maria 
mit  dem  Kinde,  auf  einem  Postament  stehend,  wird 
von  den  knieenden,  sehr  symmetrisch  angeordneten, 
Hieronymus  und  Zanobius  verehrt.  In  der  Landschaft 
Ersterer  noch  einmal  vor  einem  Crucifix,  Letzterer 
einen  übergefahrenen  Knaben  belebend.    Bezeidmet: 


♦)  Band  5.  S.  173. 

**)  d.  h.  Der  Brader  Bartholomäus  aas  Florenz  yom 
Orden  der  Prediger,  oder  der  Dondoicaner. 
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MARICOCTI  (sie)  DEBERTINELLIS  OPVS.  ANO. 
DOM.  M.  D.  VI.  H.  1  m.  86  c,  br.  Im.  76  c.  Die- 
ses, nach  Yasari*)  für  die  Kirche  St.  Trinitä  za  Flo- 
renz gemalte,  Bild  zeigt  diesen  Kunstgeföhrten  des 
Frate  in  den  Characteren  und  im  Ausdruck  milder, 
aber  weniger  energisch,  in  der  Lage  des  Kindes  sdur 
graziös.  In  der  Farbenstiitimung,  z.  B.  der  violetten 
Gewänder,  waltet  nicht,  wie  bei  jenem,  die  warme, 
sondern  die  kühle  Harmonie  vor.  Besonders  ist  das 
Fleisch  bei  den  Heiligen  mit  feinem  Sfumato  von 
einem  zarten  Silberton,  in  der  Maria  und  dem  Kinde 
aberv  rosig  blühend.    Das  Impasto  ist  geringer. 

Ridolfo  Ghirlandajo,  geb.  1485,  gest.  1560, 
Schüler  des  Davide  Ghirlandajo  und  des  Frate.  No. 
1023.  Die  sich  im  Profil  neigende  Maria  von  Cbri* 
stus  gekrünt.  Umher  die  himmlischen  Heersehaaren; 
imten  Petrus  Martyr,  Johannes  der  Tfiufer,  Hierony- 
mns,  Magdal^Qia,  Franciscus  und  Dominicus.  Mit  1504 
bezeichnet.  H.  2  m.  90  c,  1  m.  91  c.  Dieses  treff* 
liehe  Jngendbild  des  'Meisters  steht  ungefiihr  mit  den 
froheren  Werken  de»  Fra  Bartolomeo  auf  einer  Stufe 
der  Ausbildung.  Die  Obaractere  sind,  bis  auf  den 
energischen  Dominicus,  mehr  gefällig  als  bedeutend, 
doch  angemessen  im  Ausdruck,  die  Färbung  von  bei* 
lern,  aber  doch  warmem  Ton.  Für  die  Kirche  der 
Nonnen  di  Ripoli  in  Florenz  gemalt^*). 

Andrea  Yannuchi,  gen.  Andrea  del  Sarto, 
geb.  14S8,  gest  1530,  Schüler  des  Pi)ßr  di  Cosima 
No.  855.  Maria  und  das  Christuskind  richten  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Johannes,  welcher  ihnen  durch 


*)  Band  5.    S.  190. 

•*)  Vasari.  Band  9.  S.  16. 
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Elisabeth  zugefohrt  wird.  H.  1  m.  41  c.,.  br.  1  in. 
14  c.  FOr  die,  dletem  Meisteir  eigentfifimlidie,  Git- 
ue  ist  dieses  Bild  ein  sehönes  Beis{»el.  Anch  in  dem 
warm-»bräiinlicbeD,  kliffen  Ton  zeichnet  es  sieh  sebr 
Tortibcilhaft  aus.  I>agegen  ist  es  in  der  Zeichnung 
minder  fein,  in  den  Köpfen  gleichgültiger  und  Terzen«» 
ter,  ab  andere  l^erke.    Erwerbung  Franzis  I.    A.  6. 

No.  856.  IMe  Caritas.  £me  stattüdie  Frau  hat 
iwei  Kinder  auf  dem  Schoobe,  ein  drittes  sehläft 
zu  ihren  Füfsen.  Bezeidinet:  ANDREAS  SARTYS 
FLORENTINVS  M£  PINXIT.  H.D.XYin.  H.  1  m. 
85  c.,  br.  1  m.  37  g.  Der  Kopf  der  Caritas  trigl 
die  Züge  seinar  Frau.  Die  Auffiissang  ist  aebr  dra- 
matisch,  )a  di«  Bewegung  last  zu  gewaltsam,  aneh 
die  Formen  etwas  übertrieben,  die  Köpfe  wenig  an- 
spreehend.  IMe  Ausföhrung  ist  aber  Ton  sdtsncr 
Sorgfalt,  die  Ffirbung  ron  ausnehmender  Kraft  und 
Tiefe,  selbst  noch  in  den  lichtem  warm,  in  den 
Halhtönen  Ton.corceggesken  Sfnmato.  Leider  hat  die- 
ses Bild,  weldies  Andrea  während  seines  Airfent- 
halts  in  Foniainebleaa  malte,  wahrsoheiBlich  bei  d«, 
ianner  sehr  mifslichen,  hieihei  mit  am  frühesten  an^ 
gewendeten  Uebertraguag  tou  Hob.  auf  Leinwand  im 
Jahre  1750,  ^ar  sdir  gelitten.   A.  6. 

No.  1226.  Das  Portrait  des  Baedo  Bandinelli, 
mit  einer  kleinen  Statue  der  Venus  in  der  Hand, 
Hintergrund  eki  Gemach.  Kniestütck.  H.  1  m«  11  c, 
br.  1  m.  29  c.  Hier  Sebastian  del  Piombo  genannt 
Dieses  Bild  stimmt  weder  mit  der  früheren  Weise  di^ 
aes  Meisters,  in  welcher  er  in  einem  tief  braunen,  glü- 
henden, dem  Giorgione  verwandten  Fleischton  malte, 
noch  mit  dem  späteren  kühleven,   graubr&nnUehen, 
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welchen  er  allmälilig  in  Rom  annahm,  überein,  son* 
dem  ist  sehr  hell  and  durchsichtig,  in  den  lichtem 
gelblich,  in  den  Schatten  gran,  in  der  flerentinischen 
Malweise  ansgefdhrt,  welche  sich  von  der  stark  im* 
pastirenden,  markigen,  yenezianisohen  durch  ein  dfin* 
nes  qnd  gläsernes  Ansehen  sehr  bestimmt  unterschei- 
det. ^  Die  ganze  <  Auffassung,  das  feine  und  strenge 
Formengefiihl  des  schönen,  jugendlichen  Gesichts  und 
der  linken  ausgestreckten  Hand,  stimmen  nun  aber 
auf  eine  übeiraschende  Weise  mit  den  früheren  nnd 
schönsten  Werken  des  Andrea  del  Sarto,  den  Fresco* 
Uldem  aus  der  Legende  des  Filippo  Benizzi  im  Klo- 
sterhofe der  Serviten  zu  Florenz,  überein,  so  dafs-  ich 
überzeugt  bin,  dafs  er  dieses,  auch  in  allen  Neben- 
theilen,  dem  weifsen  Kragen,  dem  schwarzen  Kleide, 
d^n  Zimmer,  mit  gröfster  Liebe  nnd  Meisterschaft 
dorchgeil&rte  Bild,  eines  der  schönsten  Portraite  der 
fiorentinischen  Schale,  nicht  lange  nach  jenen  gemalt 
haben  mufs  *).  Dafs  es  nicht  den  Bandinelli,  sondern 
irgend  einen  anderen  Bildhauer  oder  Sammler  vor- 
stellt, geht  am  deutlichsten  aus  einem  Verglich  mit 
dessen  hier  befiadliehem,  Ton  ihm  selbst  genullten 
Portrait  (No*  863.)  henrw,  welches  eine  ganz' top- 
sohiedene  Gesichtsbiidang  zeigt.    A.  G. 

Jacopo  Carrucci,  gen.  il  Pontormo,  geh» 
1493,  gest.  1558,  Schüler  des  Andrea  del  Sarto. 
No.  1177*  Die  auf  dem  Sdioofse  der  Anna  sitzende 
Maria  hält  das  Kind^  zu  den  Seiten  Sebastian,  Pe- 


*)  Ein  richtig  A.  del  Sarto  genanntes,  weibliches 
BildnlTs  in  der  Gallerie  Grosvenor  zn  London  zeigt  mit 
diesem  eine  gro&e  Uefoereanstimmaiig. 
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trus,  Benedict  und  der  gate  Schacher.  H.  2  m.  28  c, 
br.  1  m.  76  c.  Die  Charactere  des  Andrea  aber  un- 
bedeutender, die  Stellangen  anwahrer,  das  Fleisdi 
bhisser,  die  Hände  spitz,  die  Färbung  bunt,  das  Ganze 
geschmacklos.  —  No.  1178.  Angeblich  das  Portrait  des 
Giovanni  delle  Comiole^  eines  ber&hmten  Steinischneh 
ders.  Grund  dunkel.  H.  0  m.  89  c,  J>r.  0  m.  '52  c 
Hier  kommt  er  seinem  Meister  ungleich  näher,  die  Auf* 
lassang  der  Form  ist  streng  und  tüchtig,  die  Färbong 
in  einem  goldigen,  tiefen  Ton  von  feinem  Sbunato, 
und  in  den  Schatten  klar. 

Andrea  Sguazzella,  Sdiöler  des  Andrea  dd 
Sarto.  No.  859.  Christus  von  den  Angehörigen 
beweint.  H.  Im.  54  c,  br.^  1  m.  95  c.  Ich  worde 
dieses  geistlos,  hart  und  bunt  aasgeföhrie  Bild  ^ 
nicht  anfahren,  wenn  es  uns  nicht  eine  der  schte- 
aten  Compositionen  des  Andrea  vergegenwärtigte  and 
zeigte,  was  er  auf  dem  Gebiete  des  Pathetis^Mn 
▼ermochte. 

Rosso  deRossi,  gen.  ilRosso,  iüFrankrneh 
maitre  Roux^  geb.  1496,  gest  1541.  No.  1205. 
Die  Heimsuchung.  Joseph  und  Zacharias  im  GespridL 
Reiche  Composition.  H.  2  m.  75  c ,  br.  1  m.  68  c 
Aus  der  besten  Zeit  des  Meisters.  In  der  Art  der 
Anordnung  erkennt  man  den  EiniBuCB  des  Frate,  in 
den  mehr  lieblichen,  als  bedeutenden  Characteren 
und  der  Färbung  den  des  Andrea  del  Sarto.  Die 
schlanken  Gestalten  sind  gut  gezeichnet  und  bewegt, 
die  Hände  etwas  spitz,  das  Fleisch  von  kalt-röthlicbcn 
Ton.  —  No.  1206.  Die  Grablegung.  H.  1  m.  28  c,  br. 
1  m.  62  c.  .  Späte  und  geringe  Zeit  des  Meisters.  Die 
einförmigen,  antikisirten  Köpfe  von  kalt*oatrirtemAns> 

druck, 
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druck,  die  Lichter  kreidig,  die  Sehatten  grau,  das 
Ganze  widrig  manierirt.     A.  G. 

Daniele  Ricciarelli,  gen.  Daniel  da  VoU 
terra,  gest.  1566,  Schaler  des  Soddoma  und  des 
Balthasar  Pemzzi.  No.  961.  David  ist  im  Begnfl^ 
dem,  dm*ch  den  Stein  seiner  Schleuder  niedergewor- 
fenen, Goliath  das  Haupt  abzuschlagen.  H.  1  m.  33  c, 
br.  Im.  72  c  Dieses  Bild  wurde  auf  Bestellung 
'  des  Monsignor  Giovanni  della  Casa  nach  einem  Thon- 
modell  von  demselben  Kunstler  auf  beiden  Seiten  ei- 
nes Schiefersteins  so  ausgeführt,  da(s  die  eine  die 
▼oideie,  die  andere  ungeföhr  die  Rückseite  derselben 
Ansicht  darstellt*).  Daniel  da  Yolterra  erscheint 
hier  schon  als  der  eifrige  Nachfolger  des  Michelan- 
gelo, welche  Richtung  er  später  einschlug.  In  der 
Zeidmung,  in  den  starken  Verkürzungen  veiräth  sich 
eine  auisoxirdentliche  Meisterschaft;  Composition  und 
Formen  sind  indefs  nicht  ganz  frei  von  dem  Gewalt* 
samen  und  Uebertriebenen,  worein  alle  Nachfolger  des 
Michelangelo  verfielen.  Die  Umrisse  sind  etwas  hart, 
die  Färbung,  mit  frescoartigen  Lichtem,  boni.  Die 
Ansfuhmng  höchst  fleiiaig.  Von  dem  spanischen  Ge- 
sandten, dem  Prinsen  von  Celtamare,  den  25.  Juli 
1715,  im  Namen  seines  Bruders,  Nicolaus  del  Giu- 
diee,  Ludwig  XIV.  als  ein  Bild  dea  Michelangelo 
Tcrehfft. 


*)  Vasari,  Band.  9.  S.  179 Mgr.  Giovanni  della 

Casm. . .  ftce  fare  a  Daniello  eon  tutta  queUa  iiUgtnxa 
tke  fu  potnbUe  ü  modello  itun  David,  di  terra  ßmiio,  e 
iopa  giiffce  dipignere  ovvero  riirarre  in  un  quadro  il  me- 
detiwio  Uavid,  die  e  f/ellitsimOf  da  tutte  due  le  bände,  cioe 
t?  dimanxi  e  ii  di  dielroy  che  fu  coMa  eapriccio$a;  ii  qmale 
foaärQ  i  oggi  appreuo  Af.  Amäkale  Raceiiai. 

HI.  19 
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Yim  den  vier  ausgezeiclmeteii  Meistern,  'vrdfihe 
Siena  in  dieser  Epoche  besafs,  dem  Jacopo  Pac- 
ciiiarotte,  dem  BaldassarePerazzi,  dem  So d- 
doma  und  dem  Domenico  Beccafumi,  ist  hier 
nichto  vorhanden. 

Romische  Sichale  von  1500— 1S40. 

Die  vielseitigen  und  grundlichen  Naturstudien 
der  Florentiner,  welche  in  Lionardo  und  Michel- 
angelo ihre  höchste  Ausbildung  erreicht,  die  innige 
und  tiefe  Auffassung  der  kirchlichen  Aufgaben,  denn 
reuDste  Gestalt  sich  in  Perugino  darstellt,  laufen  io 
Raphael  wie  in  einer  ^itse  zusammen,  und  gelan- 
gen in  der  Werkstatt  seines  edlen,  fdnen,  liebens- 
würdigen Ni^turells  zur  höchsten,  schönsten  nnd  gra- 
siösesten  Ausgostaltung.  Durch  ihn  wurde  znerst 
eine  Malersduile  in  Rom  gegründet,  deren  Alles  über- 
strahlender Glanz  eine  um  so  gröfsere  Wirkung  machle, 
als  er,  wie  der  1483  geborene,  1&20  gestorbene  IEU- 
phael  selbst,  nur  vob  kurs^r  Dauer  war,  und  nach 
dem  kleinen  Zeitraum  von  1508  —  1527,  mithin  nach 
noch  nicht  20  Jahren,  schon  wieder  erlosch.  Die 
hiesige  Sammlung  gewährt  die  seltene  Gelegenheit, 
diesen  wunderbaren  Gebt  in  sehr  verschiedenen  Ab- 
aehnitien  seiner  kurzen  und  doch  so  reichen  Lauf- 
bahn^ als  Historien-,  wie  als  Portraitmaler  kennen 
zu  lernen. 

No.  1190.  Der  heilige  Georg  auf  einem  Schim- 
mel, eine  edle,  schlanke  Gestalt,  greift  den  Drachen, 
welchen  er  schon  mit  der  Lanze  durchbohrt  hat,  mit 
dem  Schwerdte  an.  In  der  Landschaft  die  befirdte 
Prinzessin.  U.  0  m.  32  c. ,  br.  0  m.  27  c.  Wie  die 
Erfindung  voll  Geist  nnd  Grazie,  so  ist  auch  die  Aus- 
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föhniDg  leicht  und  frei,  der  im  Fleisch  warme  Ton 
dorchgängig,  anch  in  der  Landschaft,  lidit.  Dieses 
Bild  stimmt  in  allen  Theilen  am  nächsten  mit  der 
Krenztragnng  bei  Hm.  Miies  in  England  öberein,  wo- 
nach es  also  im  J.  1505,  mithin  in  der  Uebergangszeit 
ans  der  peruginesken  in  die  florentinische  Kunstweise, 
gemalt  worden  ist  Ich  zweifle  hiemach  nicht,  dafs  die* 
ses  das  Gemälde  ist,  welches  Raphael,  dem  Lomazzo 
ssafolge,  fiir  den  Herzog  von  Urbino  ausgeföhrt  hat^ 
und  zwar  um  so  mehr,  als  seine  Reise  nach  Urbino 
in  das  Jahr  1505  Callt.  Dafs  aaf  der  Rückseite 
das  von  Lomazzo  erwähnte  Schachbrett  fehlt,  st5rt 
mich  nicht,  da  er  dieses  Bild  offenbar  mit  dem  fol- 
genden, dem  Engel  Michael,  verwechselt,'  wo  ein 
solches  Torhanden  ist.  Von  Larmessin  und  Yorster* 
man  gestochen.    A.  G. 

m.  1189.  Der  Engel  ATichael,  anf  den  Hals 
des  Drachen  tretend,  fährt  einen  Sdiwerdtstreich 
nach  ihm.  In  der  nächtlichen  Landschaft  noch  yer- 
schiedene  milsgestaltete  Thiere,  in  der  Feme  ron 
Teufeln  gequälte  V^dammte,  eine  Procession  in  Blei* 
mtetdik  nach  Dante's  2dstem  Gesänge  des  Inferno, 
und  eine  brennende  Stadt.  H.  0  m.  32  c,  br.  0  m. 
27  c.  Obgleich  man  nach  der  Uebereinstimmung 
des  Maafses  glauben  sollte,  dafs  dieses  Bild  ab  Ge- 
gcnstfick  des  vorigen  und  gleichzeitig  gemalt  sein 
möchte,  weicht  es  dennoch  von  jenem  sehr  wesentlich 
ab.  Die  herrliche  Gestalt  des  Engels  ist  zwar  auch 
von  jenem  schlanken  Yerhältnifs,  doch  ist  die  Aus- 
fikhrung  viel  sorgfIdtiger,  und  ist  das  Fieisch  von 
dem  kühl-rötiilichen  Ton,  das  Gewand  von  dem  kal- 
ten Blau  der  späteren  Epoche  Raphael^s.  Gestochen 
von  Agostine  Yencziano  und  Claude  Dnllo^.    A.  G. 

19* 
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No.  1185.  Die  j^hOle  Jardinik-e''.  Die  in  ei- 
ner sehönen  Landschaft  sitzende  Maria  sieht  auf  das 
SU  ihren  Füfsen  stehende,  und  zu  ihr  hinaufblickende 
Chrisluskind  herab,  welches  der  kleine  Johannes  knie- 
end  Terehrt.  Bezeichnet  mit  MDYII.  H.  1  m.  22  c^ 
br.  0  m.  80  c.  Nach  dieser  Jahreszahl  fallt  dies» 
Bild  gegen  Ende  der  florentinischen  Epoche,  womit 
andi  die  Stufe  der  ganzen  Ausbildung  nbereinistimnit. 
Dem  Kopfe  der  Maria  liegt  offenbar  dasselbe  Modell 
ftum  Grunde,  wie  der  Madonna  aus  dem  Hause  Co- 
lonna  im  Museum  zu  Berlin.  Die  Jardiniere  gehört 
IndeTs'  zu  der  Reihe  der  selu*  sorgfältig  .ausgeführten 
Gemälde  RaphaePs  aus 'dieser  Zeit.  Es  ist  daher 
solider  impastirt  und  alle  Theile  mehr  abgerondet, 
als  jenes,  in  geistreicher  Leichtigkeit  fluchtiger  be- 
handelte, Bild  in  Berlin  *).  Dagegen  sind  die  Bewe- 
gungen minder  firei,  die  Formen  etwas  leerer  und  we- 
niger fein  verstanden,  znralil  die  H&ide,  mit  sich  nicht 
rerjungenden  Fingergelenken,  durchgängig  schwächer, 
sdbst  die  Falten  theilweise,  wie  am  linken  Arm  der 
Maria  9  minder  fein.  Der  Localton  des  Fleisches  ist 
um  etwas  rotfalicher,  die  Lichter  kälter,  die  Sdbat- 
ten  grauer^  die  Gesammtwirkung  des  Fleisches  um 
Einiges  stumpfer.  Die  etwas  gesuchte  Stellung  des 
Johannes  macht  eine  Art  Ton  Uebergang  zu  jenen 
flüchtiger  behandelten,,  in  den  Bewegungen  sehr  gra- 
ziösen, aber  an  das  Manierirte  streifenden,  Bildeni 
RaphaePs  auis  dieser  Epoche,  wozu  auch  die  Madonna 
di  Casa  G>lonna  gehört.  Der  Vergleich  dieser  Krei- 
den Bilder  ist  mir  eine  Bestätigung,  dafs  das  letz- 
tere etwas  später,  und  wohl  gewifs  in  das  Jahr  IS08 


*)  Si^he  den  2teii  Theil  dieses  Bocbes,  S.  351  L 


voH  1500  —  1540.  439 

füllt  *).  Obgleich  ich  nicht  sa  deneo  gehöre,  weldie 
bezweifeln,  dafs  die  Jardiniere  ein  Originalbild  von 
Raphael  ist*^*),  mnfs  icb  doch  bemerken,  dafs  die 
so  Tielfisch  ausgesprodiene  Behauptung,  dieses  sei 
das  Bild,  welches  Raphael,  nach  Vasari^s  Bericht  ^), 
bei  seiner  Abreise  nach  Rom  unfertig  zurttckgelassen, 
und  woran  Ridolfo  Ghirlandajo  auf  seine  Bitte  noch 
das  blaue  Gewand  vollendet  habe,  keineswegs  er- 
wiesen ist,  sondern  nur  auf  eine  Vermathung  des  Ma* 
riette  beruht  f).  Selbst  jene  Jahreszabl  1507  spricht 
dagegen,  da  Künstler  unfertige  Bilder  nicht  zu  be* 
zdchnen  pflegen,  Raphael  aber  erst  im  Laufendes 
Sommers  1508  nach  Rom  ging,  so  dafs,  wenn  GMf'- 
2anda)o  nach  der  Beendigung  die  Jahreszahl  darauf 
gesetzt  hätte,  diese  nothwendig  1508  gewesen  sein 
müfste.  Das  blaue  ^Gewand  der  Maria  hat  leider  sehr 
gelitten.     Von  Desnojers  gestochen.  / 

No.  1187.  Das  berfthmte  Bild  des  Engels  Mi- 
chael, welcher,  stürmisch  herabschwebend,  nacii«dem, 
bereits  in  seinen  Flammenpfuhl  zurficksinkenden,  Sa- 
tan einen  Stofs  mit  der  Lanze  fßbrt.  Der  Hinter- 
grund eine  felsige  Landschaft.  H.  2  m.  68  c,  br. 
1  m.  00  c.  Dieses,  ini  Jahre  1517,  mithin  in  Ra- 
phael's  letzter  Epoche,  filr  den  König  Franz  I.  ge- 


'   *)  Vergl.  den  2ten  Theil  dieses  Buches,    S.  215  ff. 

** ) .  Meine  Meinung  über  das,  von  Vielen  fär  das  Ori- 
ginal gehaltene,  Exemplar  in  London  s.  Th.  II.  dieses  Bu- 
ches, S.  229  f. 

•^)  Band  5.   S.  254. 

f)  Vergl.  V.  Rumohr  Ital.  Forsch.  Th.  HL  S.  53  fr., 
welcher  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  Madonna 
di  casa  Colonna  ffir  jenes  Bild  hält. 
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malie-Bild*)  von  erhabener  Poesie  nnd  übdrrascboi- 
der  Aag^nUickliolikeit  de^  Oedaokena,  toh  freister 
und  meist erlieher  Herrsdbaft  über  alle  darsteUenden 
Mittel,  macht  eine  erataunliehe  Wirkung.  Es  ist  too 
sehr  gesättigtem,  in  den  Lichtern  bräunlich -warmem, 
in  den  Schatten  sehr  dunklem  Fletscihton.  Der  Ton 
der  Landschaft  ist  dagegen  blanlich-kühl.  Wer  die 
Gesdiichte  RaphaeFs  nnd  seine  spätei^n  Bilder  *  etwas 
genauer  studirt  hat,  weifs,  daTs  er  in  den  letzten 
fiSnf  Jahren  seines  Lebens  nur  nocb  wenige  Bild» 
allein  ausgeführt,  da  seine  Stellen  als  Baumeister  der 
Peterskirehe,  als  Oberaufseher  der  Antiken  deine 
mieiste  Zeil  in  Anspruch  nehmen  mufste,  nnd  er  so 
aasgezeichneten  Schülern,  wie  Ginlio  Romano,  Penni 
u.  a.,  gar  füglich  einen  grofsen  Theil  der  Ausfthmng 
überlassen  konnte.  So  glaube  ifeh  auch  den  AntheU 
des  Giulio  in  diesem  Bilde  sowohl  in  der  ihm  allein 
eigenen,  ^twäs  übertriebeoren' Angabe  der  Knochen 
an  den  Schultern,  Ellenbogen,  Knieen,  ganz  beson»- 
ders  aber  der  Knöchel,  an  Händen  und  Fufsen,  als 
in  der  sehr  fleifsigen  und  grofsen  Verschmelzung  der 
Formen,  welche  Raphaers  Art  zu  modelliren  inuner 
fremd  geblieben,  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Von 
Ltt'messin  und  Lüderitz  gestochen. 

No.  11S4.  Das,  unter  dem  Namen  der,  für  Franz  L 
gemalten,  heiligen  Familie,  und  durch  den  vortreffli- 
chen Stich  von  Edeliuk  weltbekannte,  Bild  gehört  zu 
den  reichsten  und  am  meisten  dramatischen  Composi* 
tionen  RaphaeFs  von  diesem,  so  oft  von  ihm  behandel- 
ten, Gegenstande.  Die  Hoheit  und  Milde  in  der  Motter, 
die  unbeschreibliche  Lust,  womit  das  Christuskind  aas 


♦)  Vasari,  T.  5.    S.  Sl99  f. 
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der  Wie^e  sich  ea  ihr  emporschwiagt,  die  Verehrang 
im  Johannes,  die  Wärde  in  der  Elisahelh  and  denk 
ifi  Naehdenken  versunkenen  Joseph,  die  Graue  der 
Engel,  von  denen  der  eine  Blumen  herabstreni,  der 
andere  anbetet,  sind  hier  mit  der  Vollendetsten  Kunst 
sn  einem  schönen  Ganzen  verwoben.  Dabei  steht 
an  Ernst  und  Gleich  mäfsigkeit  der  Darchbildnng,  an 
F&lle  und  Grofsheit  des  Nackten,  an  Breite  und  Fein» 
heit  der  Gewänder,  an  Leichtigkeit  und  Freiheit  aller 
Bewegungen,  an  den  fresooartig  sehr  hellen  lich*- 
tem  und  sehr  tiefen  Sdiatten,  und  der  dadurch  ein- 
reichten kräftigen 'Wirkung  kein  Bild  RaphaeFs  der 
Transfignration  näher,  als  dieses,  vor  welcher  es  iuo 
defs  einen  warmen,  goldigen  Fleischton  noch  voraus 
hat.  Da-  eis  auf  dem  Saume  des  blauen  Gewandes 
der  Maria  RAPHAEL.  YRBINAS.  P.  MDXVm.  be- 
zetefanet  ist,  mag  es  jener  unmittelbar  vorangegan- 
gen, vielleicht  sogar  gleichseitig  damit  auf  der  Staffe- 
lei gewesen  sein.  In  beiden  Bildern  ist  die  Thei)- 
Dahme  des  Giulio  Romano  nicht  zu  verkennen.  Jene, 
bei  dem  heil.  Michael  fiir  ihn  als  characteristisch-  an- 
gegebenen Eigenschaften,  zumal  der  wunderbare  Gnfs 
and  Schmelz,  womit  die  Formen  abgerundet  und  mit 
einander  vereinigt  sind,  findet  sich  auch  hier  in  ver- 
schiedenen Theiien  wieder.  Ueberdem  aber  wird 
sein  Antheil  ausdrücklich  von  Vasaii  bezeugt*).  H. 
2  m.  11  c,  br.  1  m.  42  c. 


*)  Band  5.  S.  198.,  im  Leben  des  Giulio  Romano 
sagt  er  von  diesem:  ^Javoro  nopra  un  bellissimo  quadro 
ä*una  Santa  Elitabeita  (womit,  wie  schon  Bottari  be- 
merkt, kein  anderes  als  dieses  Bild  gemeint  sein  kann), 
che  fu  fatto  da  Raffatllo  e  mandaio  al  Re  Franceteo  ii 
Francia. " 
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Ungeföhr  aus  derselben  Zeit,  und  ebenfalU  fibr 
Frans  L  gemalt,  ist  die  nicht  aofgestellte  and  daher 
anch  nicht  in  dem  Catalog  befindliche,  heilige  Blar- 
garetha.  Der  Kopf  ist  von  sehr  edlem  and  feinem 
Character,  die  Gestalt  hat  dagegen  etwas  sa  Schmädi- 
tiges.  Der  nngeheore  Drache,  worüber  sie  siegreieh 
die  Palme  erhebt,  ist  von  sehr  phantastischer  Eifin- 
dnng.  Die  Ansföhrong,  hier  fast  ganz  von  Ginlio 
Romano  *),  ist  sehr  fleifsig,  die  Arme  und  FoTse  Ten 
grober  Feinheit  der  Formen,  das  Gefölt  sehr  zierlich^ 
Im  Gegensatz  an  dem  vorigen  Bilde  ist  die  Farben- 
harmonie, wie  in  mehreren  Bildern  des  Ginlio,  darch- 
aos  köbl,  das  im  Localton  röthliche  Fleisch  geht  in 
den  Lichtem  gegen  das  Weifse,  in  den  Schatten  ge- 
gen das  Dunkelgrane,  so  ist  auch  das  Blau  und  Roth 
der  Gewänder  etwas  kalt  Durch  starkes  Verwa- 
schen, durch  viele  Risse  und  eine  Unzahl  kleiner 
Retouchen  ist  das  Bild  sehr  erschüttert  und  höchst 
entstellt,  verdiente  aber  demohngeachtet  als  eine 
Ruine  in  die  Gallerie  au%enommen  zu  werden.  Von 
Thomassin  gestochen.    A.  G. 

No.  1195.  Das  Portrait  des  Grafen  Balthasar 
Castiglione,  Freundes  von  Raphael  und  Yerfiissers 
des  Cortegiano.  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  67  c  Dw- 
ses  höchst  fein  aufgefafste  Büld  hat  in  der  Art  des 
llodellirens,  vde  in  der  Farbenharmonie  mehr  Ver- 
wandtschaft zur  Madonna  des  heiligen  Sixtus  in  Dres- 
den, als  irgend  ein  anderes,  mir  bekanntes,  und  filit 
daher  wohl  um  dieselbe  Zeit    Es  ist  meisterlich  id 


*)  Yasari  ßlbrt  am  a.  O.  fort:  ninsieme  com  un  aitrö 
quadro  d'una  8.  Margheriia  faito  quan  iniermmemie  4a 
Giulio  eol  diiegno  di  Raffaeilo.^^ 
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der  kühlen  Farbeoleiter  darcbgeföhrt ;  denn  das 
schwarze  Barett,  das  graue  Kleid  mit  weiten  Ober* 
ärmeln,  schwarzen  Unterärmeln  und  Bruststück  stim* 
men  Tortre£Qich  zu  dem  hellgrauen  Grunde.  Die 
Hände  sind  ganz  verwaschen.  Zur  Zeit  des  Sandrart 
befand  es  sich  im  Besitz  eines  Kunstfreundes  Namens 
Lopez.  Gestochen  von  Larmessin,  Persyn  und  An* 
deren.    A.  G. 

No.  1196.  Das  Portrait  eines  jungen  Maines, 
welcher  sich  bequem  auf  die  Hand  stützt.  H.  0  m. 
59  c,  br.  0  m.  44  c.  £in8  der  reizendsten  Bildnisse 
BaphaeFs  und  aus  der  Zeit  seiner  gröfsten  Mekter^ 
Schaft!  Die  schönen  Züge,  das  blonde. Haar  sind 
breit  und  fliefsend  auf  da»  Feinste  in  einem  hellen, 
gelbbräunlichen,  sehr  klaren  Ton  mit  vieler  Anwen- 
dung von  Lasuren  modellirt.  Ein  dunkles,  grünliches 
Kleid,  ein  fablgrüner  Grund^  machen  mit  dem  Kopf 
eine  wunderbar  harmonische  Wirkung.  Er  zeigt  im 
Gefühl  wie  im  Vortrag  am  meisten  Uebereinstimmung 
mit  dem,  mit  1518  bezeichneten,  Violinspieler  in  der 
Sammlung  Schiarra  in  Rom.  Gestochen  von  Nico- 
laus  Edelinck.     A.  G. 

Die  folgenden  Bilder  haben  mir  nicht  die  Sic^ier- 
liett  als  Originale  von  Raphael,  dafs  ich  mich  ge* 
traute-,  ihnen  in  der  Reihe  der  ausgemachten  Bilder 
dieses  Meisters  eine  Stelle  anzuweisen. 

No.  1194.  Das  Portrait  der  Jphanna  von  Ära- 
gonien,  auf  einem  Sessel,  in  einem  rothen  Hut  und 
rothen  Kleide  mit  sehr  weiten  Aermeln.  Hintergrund 
ein  Gemach  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  1  m^  20  c, 
br.  0  m.  95  c.  Dieses  gilt  für  das  Original  aller 
der  in  Europa  zerstreuten  Exemplare  dieser  Bilder, 

19** 
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sehr  gewinnen.  Von  Desnoyers  gestochen.  Von  Lud- 
wig XY.  mit  der  Sammlimg  des  Prinzen  yod  Ca- 
rignan  gekauft.  *)    A.  G. 

No.  1191.  Maria  hebt  den  Schleier  von  dem 
erwachten  Christnskinde,  daneben  Joseph.  Hinter- 
grund donkel.'  H.  1  m.  21  c,  br.  0  m.  91  c  Von 
diesem  Bilde  gehört  Raphael  sicher  nar  die  sebiBe 
Composition  an.  Das  Original,  während  der  Revo- 
lution aas  dem  Schatz  von  Loretto  nadi  Paris  ge- 
bracht, ist  seitdem  verschollen.  Diese  sehr  alte  €o- 
pie,  welche  nach  der  Malweise  von  einem  Florenti- 
ner herzurühren  scheint,  ist  sehr  ungleich,  denn  der 
Kopf  der  Maria  ist  eben  so  trocken,  geistlos  und 
schwer  im  Ton,  als  das  Kind  schön  und  lebend^, 
und  meisterlich  in  einem  warmen,  klaren  und  ge- 
sättigten Ton  gemalt.  Von  dem  Könige  Carl  X.  ge- 
kauft. 

Ffir  die,  dem  Raphael  beigemessenen,  Bilder,  No. 
1192.,  1193.  und  1197.  siehe  Giulio  Romano,  Seba- 
stian del  Piombo  und  Francesco  Francia. 

Von  der  grofsen  Schaar  von  Schalern,  w^elche 
sich  aus  Terschiedenen  Gegenden  Italiens,  zumal  aus 
Rom,  Toscana,  Bologna,  der  Römagna  und  der  Lom- 
bardei, um  Raphael  versammelten,  sind  hier  von  ei- 
nigen der  vorzüglichsten  namhafte  Werke  vorhanden. 

Giulio  Pippi,  gen.  Giulio  Romano,  geb.  za 
Rom  1492,  gest.  1546.  Das  rüstigste  und  umfassend- 
ste Talent  unter  RapbaeFs  Schülern,  welches  beson- 
ders dessen  Auffassung  antiker  Gegenstände  mit  dem 


*)  Obiee  Bemet'kungen  sind  im  Sommer  des  Jahres 
1833  gemacht  worden.  Jm  Jahre  1835  habe  ich  das  Biid 
nickt  wieder  gesehen. 
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besten  Erfolge  weiter  ausbildete.  No.  1073.  Die 
Anbetung  der  Hirten.  Im  Vorgrunde  einerseits  Jo- 
hannes der  Evangelist,  andererseits  der  heilige  Lon- 
ginns.  In  einer  Durchsicht  in  der  Feme  die  Ver- 
kündigung der  Hirten.  H.  2  m.  75  c,  br.  2  m.  15  c. 
Gegenstände  dieser  Art  sagten  dem  feurigen,  mehr 
auf  das  Dramatische  und  Sinnlicbe  gerichteten,  Geist 
des  Giulio  nicht  zu.  Der  Ausdruck  ist  daher  hier 
übertrieben  und  doch  unbedeutend,  die  Charactere  und 
Formen  kräftig,  aber  nicht  fein.  In  der  sonst  mei- 
sterlichen Zeichnung  finden  sich,  aufser  den  schon 
oben  gerügten  Uebertreibungen,  zu  spitze  und  vorn 
aasgebogene  Finger.  Die  Färbung  ist  von  ungemei- 
ner Tiefe  und  Sättigung,  die  Lichter  glühend,  die 
Schatten  schwarz.  Für  die  Capelle  Buschetti  der 
Kirche  St.  Andrea  in  Mailand  ausgeführt*),  gelangte 
es  später  in  den  Besitz  König  CarFs  I.  von  England, 
and  nachmals  mit  der  Jabachschen  Sammlung  in  den 
Ludwig's  XIV.  A.  G.  No.  1075.  Maria  mit  dem  Kinde 
und  dem  kleinen  Johannes.  H.  0  m.  29  c,  br.  0  m. 
26  c.  Auch  hier  haben  die  Charactere,  welche  de- 
nen in  der  Madonna  dei  Ckmdelalnri  sehr  ähnlich, 
z^^ar  ein  gefälliges,  keinesweges  aber  ein  heiliges 
Ansehen.  Der  sehr  warme  Ton  ist  in  den  Lichtem 
des  Fleisches  heller,  in  den  Schatten  klarer  als  meist, 
die  Rundung  der  Theile  und  Verschmelzung  der  Töne 
sind  meisterlich,  Gewänder  und  Hintergrund  sehr 
dunkel.  A.G.  No.  1074.  Die  Beschneidung.  DicTie- 
len  Figuren  befinden  sieh  in  einem  Tempel  mit  ge- 
wundenen Säulen.  H.  1  m.  13  c,  br.  1  m.  22  c. 
In  den  Characteren  theils  kräftig,  theils  edel,  in  den 


*)  Yasari,  Band  7.  S.  219. 
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Motiven  graziös,  in  Zeichnung  nnd  Gewändern  Ton 
yielem  Styl,  in  der  Malerei  gediegen,  in  der  Färbung 
bont  und  unwahr.  Die  Liehter  im  Fleisch  weiüdich, 
die  dunkelgrauen  Schatten  sprechen  fiir  die  Anwen- 
dung des  sehr  nachdunkelnden  Rnfses,  dessen  Giolio 
sich  öfter  zum  Nachtheil  seiner  Bilder  bediente.  Ans 
dem  Nachlafs  des  bekannten  Financiers  Fouquet  wn 
Charles  Lebrun  gekauft,  und  später  Ludwig  XIV. 
überlassen.  A.  G.  No.  1076.  Vespasian  und  Titas  aof 
einem,  von  vier  Schecken  gezogenen,  Wagen,  trimn- 
phiren  über  Judäa.  In  dem  Zuge  der  siebenarmige 
Leuchter  und  eine,  von  einem  römischen  SoldateB 
am  Haar  fortgeführte,  Jüdin.  H.  1  m.  21  c,  br.  1  m. 
72  c.  Hier  sind  die  energischen  Charactere  nnd  das 
Dramatische  an  ihrem  Platze,  nnd  es  spricht  aA 
darin  die  Begeisterung  der  Zeit  für  römische  6r5fse 
ans.  Zu  den  Köpfen  der  Imperatoren  sind  ihre  Me- 
daillen benutzt,  in  zwei  Figuren  erkennt  man  Rani- 
niscenzen  aus  M»itegna'*s  Triumph  des  Cäsar.  Der 
Fieischton  ist  hier  besonders  braun,  Rundung  und 
Verschmelzung  der  Theile  aufserordentlich,  eine  bllor 
liehe,  gebirgichte  Landschaft  sehr  ausgeführt,  die 
Wirkung  des  Ganzen  aber  bunt.  Ans  der  Sammlong 
CarPs  I.  von  Ludwig  XIY.  von  Jabach  gekauft  A.  0. 
No.  1077.  Yulcan  schmiedet  die  Pfeile  des  Amor, 
womit  Venus  dessen  Köcher  anfüllt.  H.  0  m.  33  c? 
br.  0  m.  24  c.  Schöne,  in  den  Formen  sehr  dorch- 
gebildete,  in  der  Farbe  sehr  kräftige  und  gesättigte 
CompositioB.  Von  Marco  di  Ravenna  gestochen.  A.  ^* 
-^  No.  1192.  Die  Nymphe  des  Ucberflusses  in  eioer 
Nische,  grau  in  Grau.  H«  0  m.  38  c,  br.  0  m.  31  o- 
Hier  unter  dem  Namen  Raphael;  doch  ist  die  beige- 
fügte Bemerkung,  dafs  dieses  treffliche  Bildchen  eher 
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von  Gifilio  Homano  herrühren  möchte,  gewife  ge- 
gründet. Hierfür  spricht  sowohl  der  etwas  ontrirte 
Character  des  Kopfs,  als  die  zart  verschmolzene  Aus- 
fuhrung. A.  G.  —  No.  1078.  Das  Portrait  des  Giu- 
Uo  Romano.  H.  0  m.  58  c,  br.  0  m.  44  c.  Eine 
echt  italienische  Physiognomie,  deren  plastische  Auf- 
fassung fast  an  Härte  grenzt.  Die  Lichter  sehr  warm, 
die  Schatten  grau.    Der  Grund  grün.    A.  G. 

Perino  Buonacorsi,  gen.  Perino  delYaga, 
geb.  zu  Florenz  1500,  gest.  1547«  Ein,  in  der  Werk- 
thätigkeit,  der  Richtung  auf  anüke  Gegenstände  dem 
Giulio  Romano  verwandtes,  doch  geringeres  Talent, 
dessen  Werke  im  Yerhältnifs  zu  seinem  Meister  eine 
ungleich  gröfsere  Rohheit  und  Verwilderung  zeigen. 
—  No.  1159.  Der  Wettgesang  der  Musen  und  Pie- 
riden,  in  Gegenwart  von  Apollo,  Minerva  und  den, 
nach  antiker  Weise  personificirten,  örtlichen  Gott- 
heiten. H  0  m.  31  c,  br.  0  m.  63  c.  Eine  reiche 
und  mit  vielem  Stylgefuhl  angeordnete  Gomposition, 
worin  die  etwas  kurzen  Figuren  von  sehr  zieriichen 
Formen,  die  Ausfuhrung  in  einem  warmen,  gesättig- 
ten Fleischton  ungemein  zart  ist.  Durch  Nachduukdn 
und  durch  Schmutz  sehr  unsdbeinbar.  Aus  der  Samm- 
lung CarFs  I.  wahrscheinlich  von  Jabach  erworben. 
Frfther  von  Enea  Yico,  neuerdings  von  Richomme 
gestochen.  A.  G.  —  No.  1088.  Das  auf  einem 
Kissen  sitzende  Christuskind  empfängt,  von  der  Ma- 
ria  tmterstützt,  aus  den  Händen  des  kleinen  Johan- 
nes ein  Kreuz  von  Rohr.  H.  0  m.  74  c,  br.  0  m. 
58  c.  Dieses,  hier  Lionardo  da  Vinci  genannte,  Bild 
hat,  meines  Erachtens,  weder  mit  ihni,  noch  mit  sei- 
ner Schule  etwas  gemein,  sondern  ist  nach  den  For- 
men, den  gefälligen  Characteren,  der  glühende  ^  }n 
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den  Sdbatten  etwas  duoklen  Färbung  ein  besonders 
gelungenes  Bild  des  Perin  del  Yaga. 

Benyenuto  Tisio,  gen.  Garofalo,  geb*  zn 
Garofalo  im  Ferraresisehen  1481,  gest.  1559.  £in 
beschränktes,  aber  liebenswürdiges  Talent,  welches 
mit  'dem  meisten  Gluck  religiöse  Gegenstände  in  dem 
Sinne  der  mittleren  £poche  Raphael^s  in  der  tot* 
trefflichen  Oelmalerei  seiner  yaterländischen  Schale 
behandelte.  —  No.  1010.  Maria  mit  dem  Kinde, 
welchem  Joseph  ein,  von  Johannes  herbeigebrachtes, 
Lamm  anbietet,  dabei  £lisabeth.  H.  0  m.  44.  c, 
br.  0  m.  32  c.  Ans  der  früheren  Zeit,  daher  hart 
in  den  Umrissen,  aber  sehr  fleifsig  in  dem  übertrie- 
ben glühenden,  dem  Mazzolino  von  Ferrara  verwand- 
ten Ton  ausgeführt.  —  No.  1011.  Maria  mit  dem 
Kinde,  welches  von  Joseph  bei  den  Händen  ge£a£Bt 
wird.  Elisabeth  und  Johannes,  der  ein  Lamm  h»- 
beibringt.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m. .  30  c.  Aus  der- 
selben Epoche,  jedoch  etwas  später ,  und  in  einem 
gelblicheren,  aber  sehr  gesättigten  Fleischton  höchst 
fleifsig  durchgeführt.  —  No.  977.  Die  Beschneidang. 
Christus  scheint  Vor  dem  Messer  in  der.Hai^d  des 
Priesters  zurückzuschrecken.  H.  0  m.  35  c,  br.  0  m. 
49  c.  Dieses,  hier  dem  Dosso  Dossi  von  Ferrara 
beigemessene,  Bild  stimmt  weder  in  Characteren 
noch  Färbung  mit  diesem  überein,  sondern  ist  ein, 
in  allen  Theilen,  Lebendigkeit  und  Feinheit  der  Köpfe, 
Tiefe  des  Tons,  liebevoller  und  meisterlicher  Vollen- 
dung, seltener  Erhaltung,  höchst  ausgezeichnetes  BiJd 
des  Garofalo  aus  der  Zeit-  des  vorigen.  A.  6.  — 
No.  1012.  Ein  Trautalgesicht  des  Christuskindes.  Ein 
Engel  hält  über  das  schlafende,  von  der  Maria  knieend 
vecehrte,  Kind  die  Domenkrone  und  das  SchweÜs- 
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tach.  Oben  auf  Wolken  andere  Engel  mit  den  übri« 
gen  Leidenswerkzeogen.  H.  0  m.  51  c,  br.  0  m. 
37  c.  Ein,  im  Gedanken,  wie  in  den  Characteren, 
Färbnng  und  Ausführung,  sehr  zartes  Bild  aus  der 
späteren,  Ton  Raphael  influirten  Zeit.  Dasselbe 
existirt  in  gröfserem  Maafsstabe  und  mit  einigen 
Veränderungen  in  der  Gallerie  zu  Dresden.  — 
No.  1013.  Maria  bedeckt  das  schlafende  Kind  mit 
einem  Schleier.  H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  40  c.  Sehr 
zart  und  lieblich,  doch  fiir  Garofalo  ungewöhnlich 
schwach  in  der  Färbe.  —  Zwei  Portraite  von  Män- 
nern, No.  1014.  und  1015.,  welche  angeblich  deii 
Garofalo  vorstellen  und  von  ihm  gemalt  sein  sollen, 
scheinen  diese  Bestimmungen  lediglich  einer  Nelke, 
vvelche  jeder  hält,  zu  verdanken;  denn  sie  stellen 
ganz  verschiedene  Personen  vor,  und  gehören  ganz 
verschiedenen  Schulen,  nämlich  der  niederländischen 
und  deutschen,  an,  wo  sie  denn  auph  unter  den  Na- 
men Quintin  Messys  und  Hans  Holbein  vorkommen 
werden.  Bekanntlich  soll  Garofalo  gelegentlich  eine 
Nelke  als  Monogramm  gebraucht  haben,  doch  wurde 
es  sehr  weit  fuhren,  ihm  alle  Bilder  seiner  Zeit, 
worauf  dergleichen  vorkommen,  beizumessen,  indem 
es  damals,  besonders  bei  Portraiten,  ein  sehr  häufi- 
ger Gebrauch  war,  Nelken  anzubringen. 

Polydoro  Caldara,  gen.  Polydoro  da  Ca- 
ravaggio,  von  seinem  Geburtsort  im  Mailändischen, 
gest.  1543.  Auch  er  gehört  zu  den  Schülern  Ra- 
phaePs,  welche  vornehmlich  dessen  Auffassung  anti- 
ker Gegenstände  weiter  fortsetzten.  Gewohnt,  eine 
Unzahl  sehr  geistreicher  Compositionen  dieser  Art 
grau  in  Grau  in  der  Weise  auszuföhren,  welche  die 
Italiener  Sgraffiio  nennen,  sind  die  Oelbüder  äufserst 
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selten.  —  No.  1176.  Jupiter  willigt  in  der  Vcp- 
sammlang  der  Götter  in  die  Yermählong  des  Amor 
mit  der  Psyche,  und  reicht  ihr  den  Trank  der  Un- 
sterblichkeit, eine  Schaale  mit  Nectar,  dar.  H.  1  m. 
4  c,  br.  1  m.  58  c.  Im  raphaelischen  Geist  von 
edlen  Formen  und  trefflichen  Motiven,  welche  nur 
im  Jupiter  etwas  übertrieben  sind.  Breit  und  skix- 
zenhaft  in  einem  schweren,  bei  den  jüngeren  Per- 
sonen in  den  Lichtern  gelben,  bei  den  älteren  braun- 
rothen,  in  den  Schatten  durchgängig  schwarzen 
Fleischton,  die  Gewänder  frescoartig  behandelt.  Die 
Luft  braun.    A.  G. 

Obgleich  nicht  eigentliche  Schüler  RaphaePs,  fin- 
den doch  die  folgenden  beiden  Maler  hier  am  fiig- 
liebsten  ihre  Stelle. 

Lodovico  Mazzolino,  geb.  1481,  gest.' 1530. 
Ein,  von  dem  Garofalo  wesentlieh  influirter,  Haupt- 
tneister  der  ferraresischen  Schule. —  No.  1114.  Ma> 
ria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches  mit 
einem  Affen  spielt;  dabei  Joseph.  H.  0  m.  32  c,  br. 
0  m.'  25  c.  Ein  sehr  echtes  und  feines  Bildchen;  im 
Joseph  von  seiner  gewöhnlichen,  übertrieben  glühen- 
den Fleischfarbe.,  in  Maria  und  Kind  von^  selten» 
'Helligkeit  des  Tons. 

Francesco  Primaticcio ,  geb.  zu  Bologna 
1490,  gest.  1570.  In  der  Kunst  von  Innocenzio  da 
Imola,  Raphael's  Nachfolger,  von  Bagnacavallo  und 
Giulio  Romano  unterrichtet,  verpflanzte  er  die  Weise 
des  Letzteren  nach  Frankreich,  wo  sie  indefs  unter 
seinen  Händen  sehr  verwilderte.  Die  hier  vcMtak- 
denen  Bilder  sind  besonders  nicht  geeignet,  eine  g&n- 
stige  Vorstellung  von  ihm  zu  erwecken.  —  No.  1180. 
Seipio  giebt  dem  Allacius  seine  gefimgene  Braat  so- 
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räek,  and  schenkt  ibm  das  dargebotene  Lösegeld. 
H«  1  m.  27  c.,  br.  1  m.  15  c.  Schwach  in  den  Li« 
nien  und  Gewändern,  von  spitzigen  and  unbestimm- 
ten Formen  nnd  bauten  Farben.  Das  Fleisch  toii 
gemäfsigtem,  klarem  Ton,  der  Gruud  dunkel.  -* 
No.  1181.  Eine  unverständliche,  allegorische  Vor« 
Stellung.  H.  1  m.  24  c,  br.  1  m.  38  c.  In  allen 
Theilen  von  widrigster  Manier,  spitze,  einförmige 
'Gesichter,  Hände  und  Füfse,  verzerrte  Stellungen^ 
hellgelbes  oder  ziegelröthliehes  Fleisch,  fläch  und 
flau  in  der  sonstigen  Färbung. 

Hier  ist  endlich  auch  die  schicklichste  Stelle; 
die  Werke  des  Sebastian  del  Piombo  (geb.  1485, 
gest.  1547)  einzuschalten,  welcher,  obwohl  Ursprung* 
lieh  zur  venezianischen  Schule  gehörig,  durch  einen 
langen  Aufenthalt  iii  Rom  und  einen  starken  Einflufs, 
vrelchen  er  von  Michelangelo  erfahren,  mehr  den 
Ckaraeter  der  florentinisch -römischen  Schule  ange- 
nommen hatte.  *—  No.  1224.  Die  Heimsuchung  Ma- 
ria. Kniestück.  Bezeichnet:  SEBASTIANUS  VENE- 
TVS  FACIEBAT  ROMAE  MDXXXL  H.  1  m.  66  c, 
br.  1  m.  29  c.  Die  grofsen  Formen,  der  Adel  der 
Charactere  dieses  trefflichen  Bildes  zeigen  hier  den 
Eittflufs  des  Michelangelo.  Der  graubräunliclie 
Fieischton  ist  sehr  gesättigt  und  harmonisch.  Letz- 
teres gilt  auch  von  den  Farben  der  Gewänder,  wel- 
che hell  und  in  den  Lichtern  frescoartig  gehalten 
sind.  Die  Finger  sind  etwas  spitz,  die  Falten  etwas 
lahm.  Um  1642  in  Fontainebleau.  A.-G.  —  No. 
11^.  Raphael  und  sein  Fechtmeister,  hier  Raphael 
genannt,  h.  0  m.  99  c,  br.  0  m.  83  c,  halte  ich 
mit  Bestimmtheit  für  ein  sehr  schönes  Bild  des  Se- 
bastian del  Piombo  aus  den  ersten  Jahren  seines 
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Aufenthalts  in  Rom,  da  er  noch  gans  in  dem  brta- 
nen,  glühenden  Ton  und  dem  markigen  Yorirag  des 
Giorgione  colorirte,  in  der  Zeichnung  aber,  wie  be* 
sonders  die  eine  stark  ▼erkiirzte  Hand  :&eigt,  scboo 
Ton  BGchelangelo  infloirt  wurde.  Diese  Hand  hat 
selbst  sehr  viel  Aefanlichkeit  mit  der  linken  der  Ein 
sabeth  auf  dem  vorigen  Bilde,  sowohl  in  Form  als 
Ton,  in  letzterem  sogar  ihr  Kop£  Der  sogenaniite 
Raphael  scheint  nach  anderen  Bildern  den  Kupfer- 
stecher Maroanton  Torzustellen. 

Iionibardlselte  iSctauIe  Ton  1500  —  U40. 

In  Mailand  erhielt  die  Malerei  dnrdi  einen  län- 
geren Aufenthalt  des  Lionardo  da  Vinci  in  den 
beiden  letzten  Jahrzehnten  der  rorigen  £poche  einen 
neuen  Aufschwung.  £r  erweckte  dort  den  Sinn  iur 
Anmuth  der  Linien,  für  Abmndung  der  F^Hrmen,  and 
lehrte  die- Gesetze  des  Helldunkds,  wodurch,  in  Ver- 
bindung mit  dem,  den  Lombarden  einwohnenden 
Sinn  för  Alilde  und  Freundlichkeit  in  Character  and 
Ausdruck,  iiir  Frische,  Lebhaftigkeit  und  Schönheit 
des  Colorits  sehr  anziehende  Kunstwerke  henrorge- 
bracht  wurden.  Fast  sämmtUche  mailändische  Meir 
ster  dieser  Zeit  zeigen  daher  mehi*  oder  minder  den 
Einflufs  des  Lionardo.  Alle  diese  Bestrebungen  ge- 
langten aber  erst  durch  den,  vorzugsweise  in  Pannt 
thäUgen,  Correggio  zu  ihrer  höchsten  Ausbildung' 
Durch  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  stehen 
die  lombardischen  Maler  im  Character  zwischen  der 
florentinisch- römischen  und  der  venezianischen  Sckilc 
gleichsam  mitten  inne.  Von  keinem  der  Hauptmci- 
ster  fehlt  hier  ein  Bild,  von  einigen  aber  sind  höchst 
Torzuglidie  Werke  vorhanden. 
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Giovan  Antonio  Beltraffio,  geb.  1407,  gesü 
1510.  Unter  den  Schülern  des  Lionardo  da  Yinci 
ist  dieser  der  geistreichste  nnd  eigenth&mlichste.  — 
No.  879.  Maria  mit  dem  Kinde,  einerseits  Ton  dem 
knieenden  Girolamo  Cesi,  dem  Besteller  des  Bildes, 
mit  seinem  Patron,  Johannes  dem  Täufer,  anderer- 
seits von  dessen  gleichnamigem  Sohn,  welcher  ab 
Poet  mit  dem  Lorbeer  bekränzt  ist,«  verehrt.  Neben 
ihm  der  heilige  Sebastian.  Hintergmnd  Landschaft. 
H.  1  m.  80  c,  br.  1  m.  84  c.  Dieses,  för  die  Kir- 
che della  Misericordia  tn  Bologna  aasgeföhrte,  Hanpt- 
Tvcik  des  Meisters  zeigt,  wie  Grofses  er  vermocht 
hat  In  dem  Ganzen  waltet  eine  echt  kirchliche  Be- 
geistemng,  die  edlen  nnd  wahren  Formen  sind  in 
einer  Strenge  durchgebildet,  welche  an  Härte  grenzt. 
Der  kräftige,  ernste  Jdbannes,  nnd  der  alte  Cesi, 
von  dem  lebendigsten  Ausdruck  ergreifender,  ernster 
Andacht,  sind  in  einem  kräftig  brannen  Ton  gehal- 
ten, Sebastian,  ein  schöner  Jünglkig  von  mildem 
Qiaracter,  und  der  jüngere  Cesi  leuchten  ^in  dmem 
helleren,  gelblichen  Ton.  Die  Landschaft  contrastirt 
hiermit  dnrch  einen  kühlen  Ton.  Nach  Lanzi's  Yer- 
siciiemng  früher  mit  dem  Namen  des  Beltrafiio,  sei- 
nes Lehrers,  nnd  1500  bezeichnet*).  Herrlich  erhaU 
ten!  —  No.  1090.  Ein  vortref&iches,  männliches 
Portrait  mit  einer  bläuliißhen  Landschaft  mit  Schnee- 
bergen im  Hintergründe,  König  Carl  YIII.  von  Frank- 
reich genannt,  nnd  dem  Lionardo  da  Vinci  beigemes- 
sen, halte  ich  nach  AnfEassung,  meisterlicher  Behand- 
lung der  Form,  besonders  aber  nach  der  glühenden 
und  klaren,  mir  bei  keinem  Bilde  des  Lionardo  vor» 


*)  Lanxi,  Band  4.   S.  108. 
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lieh  erhalten.  —  No.  1227.  Salome  erhält  in  einer 
Sehüfisel  das  Haupt  .Tohannis  von  einem  Henker,  von 
dem  indefs  nur  der  Arm  sichtbar  ist.  H.  0  m.  62  c, 
br.  0  m.  53  c.  In  dem  schönen,  feinen  Gesicht,  v^eL- 
ehes  sich  von  dem  schrecklichen  Gegenstande  ab* 
wendet,  ist  ein  leiser  Einflnfs  des  Lionardo  eben- 
falls unverkennbar.  Der  Reiz  gewinnt  noch  durch 
die  zarte  Behandlung,  den  hellen,  klaren  Localton. 

Lorenzo  Lotto  lebte  noch  1554.  Dieser  Mei- 
ster gehört,  seiner  ganzen  Richtung  nach,  ungleich 
mehr  zu  den  Lombarden,  als  zu  den  Yenezianem, 
wohin  er  meist  gerechnet  wird.  No.  1096.  Die 
Ehebrecherin  vor  Christus.  H.  Im.  24  c,  br.  1  m. 
66  c.  Die  klare  leuchtende  Art  zu  malen,  ist  das 
einzige  Gute,  was  dem  Meister  in  dieser  überlade- 
nen, gezierten  nnd  bunten  Cemposition  noch  übiig 
geblieben  ist. 

Correggio,  geb.  1494,  gest.  1534,  und,  v^e 
ich  nach  oben  erwähntem  Bilde  überzeugt  bin,  der 
Schüler  des  Frari,  besafs  eine  höchst  fein  organisirte 
Eigenthümlichkeit.  Kein  Meister  war  in  dem  Grade 
wie  er  für  die  Wirkungen  des  Lichts  und  der  Far- 
ben bis  in  ihren  gröfsten  Feinheiten  empfänglich,  und 
keiner  ist  ihm  daher  auch  an  Schönheit,  Heiterkeit 
und  Harmonie  der  Farben,  an  Zartheit  der  Absto- 
fimg  und  Abrundung  nach  den  Gesetzen  der  Luft- 
perspective,  oder  im  Helldunkel,  gleichgekommen.  In 
der  geistigen  Auffassung  folgte  er  zwar  anfangs  der 
Innigkeit  und  dem  kirchlichen  Ernst,  welche  der 
Mehrzahl  der  Meister  des  15ten  Jahrhundert«  gemeia 
ist,  zumal  in  der  Form,  wi6  sie  sich  bei  dem  Fran- 
cesco Francia  findet,  später  bildete  er  sich  indefs 
eine  seiner  Subjectivität  angemessenere  aus,  worin 

Sana- 
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Sanftheit  and  Milde  der  Charactere)  und  eine,  wie- 
wohl unschuldige,  doch  minder  heilige,  und  einer 
feinen  Sinnlichkeit  verwandtere  Lust  und  Heiterkeit 
im  Ausdruck,  und  die  gröfste  Weiche  und  Rundlich- 
keit in  Formen  und  Linien  vorwalten.  Diese  Weise 
wendete  er  sowohl  auf  religiöse,  wie  auf  weltliche 
Gegenstände  an,  und  von  beiden  befindet  sich  hier 
ein  trefiOiches  Beispiel.  In  einigen  Bildern  findet 
man  indels  auch  in  dieser  späteren  Zeit  noch  jenen 
Ausdruck  inbrünstigen  Sehnens  und  ernsterer  An- 
dacht wieder.  —  No.  353.  Das,  auf  dem  Schoofse 
der  Maria  sitzende,  Christnskind  yermählt  sich  in  Ge- 
genwart des  heil.  Sebastian  mit  der  heil.  Catharina 
Ton  Alexandrien  durch  den  Ring.  In  der  Landschaft 
das  Martyrium  beider  Heiligen.  H.  Im.  5  c.,  br. 
1  m.  2  e.  Die  Schönheit  der  Köpfe  liefs  schon  Va- 
sari  sagen,  dafs  sie  im  Paradiese  gemacht  zu  sein 
schienen*).  Sie  zeigen  viele  Verwandtschaft  zu  de- 
nen auf  dem  berühmten  Altarbilde  mit  dem  heiligen 
Georg  in  der  Dresdner  Gallerie,  die  Färbung  des 
Fleisches  ist  indefs  minder  röthlich,  sondern  von  ei- 
nem 80  tiefen  Goldton,  in  dem  trefiDlichsten  Im- 
pasto  so  verschmolzen,  wie  mir  kein  anderes  Bild 
Correggio^s  bekannt  ist.  Nur  die  Art,  vrie  die  drei 
Hände  der  Maria,  des  Sandes  und  der  Catharina  zu- 
sammenkommen, ist  nicht  glücklich.  Zur  Zeit  des 
Vasari  befand  sich  dieses  heirliche  Bild  im  Besitz 
des,  mit  Correggio  eng  befireundeten,  Doctors  Gril- 
lenzoni.  Durch  verschiedene  Hände  kam  es  an  den 
Cardinal  Mazarin,  und  nach  dessen  Tode  in  das  Ca- 


*)  Band  8.  S.  336.    „con  arte  di  fette  tanto  bellet 
che  pajono  fattoiu  paradiio.** 
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binet  des  Königs.  A.  G.  —  No.  955.'  Japiter,  in 
der  Gestalt  eines  Satyrs,  betrachtet,  indem  er  ihr 
Gewand  aufbebt,  die,  in^  starker  Verkürzung  sehla- 
fende,  Antiope,  zu  deren  Füfsen  Amor  anf  einer  Lö- 
wenhaut schläft.  H.  1  m.  90  c,  br.  1  m.  24  c.  Die- 
ses Bild  spricht  weder  durch  die  Composition,  nodi 
durch  die  zu  yölligen  und  plumpen  Formen  an,  ist 
aber  in  der  Kunst,  wie  die^  in  einem  sehr  gesSttig* 
ten  und  fein  gebrochenen  Ton  gehaltenen,  Köqper 
äet  Antiope  nnd  des  Amor  von  den  Theilen  im  Vor 
gründe  bis  zu  denen  im  Mittelgrunde  auf  das  Feia- 
8t6  abgetönt,  und  die  einzelnen  Formen  abg^undel 
und  auf  das  Weichste  ya*£ichmolzen  sind,  das  Voil- 
kommenste,  so  ich  von  Correggio  kenne.  Aach  dit 
Landschaft  und  die  Harmonie  des  Ganaen  gdiört  au 
dem  Schönsten  des  Meisters.  Dieses,  wahrscheinlich 
für  den  Herzog  Friedrich  IL  von  Mantua  ansg^uhrte, 
Bild  kam  mit  der  ganzen  mantuanischen  Sammlung 
in  den  Besitz  Carl's  I,,  mid  mit  der  Jaba<^^6chen 
Sammlung  in  das  Cabinet  Ludwig  XIV.    A.  6. 

Francesco  Mazzuola,  gen.  il  Parmegia« 
nino,  geb.  gegen  1503,  gest.  1540.  D^r  tal^ity^« 
ite  unter  den  JNachfblgem  des  Correggio.  Die  Konst- 
wwe  des  Letzteren  war  zu  sehr  von  seiner  Eigen- 
thümlicbkeit  bedingt,  näherte  sich  zu  sehr  den^Gres* 
ten  der  Manier,  als  dafs  alle,  welche  sich  iha  aom 
Vorbilde  nahmen,  nidit  hätten  in  Uebertreib^ngea 
verfallen  s<^en.  -^  No.  1144.  Das  ChriatnskiiBdf 
umgeben  von  Maria,  Joseph  und  Elisabeth,  UeUn0< 
dem  kleinen  Johannes.  H.  0  m.  46  e.,  br.  0  ati.  J3  c 
Besonders  geistreich  und  fein  in  den  Köpfen,  im 
Fleisch  correggeske  Halbtöne,  in  den  Gewändern  helle, 
freite  Lichter  nach  Art  der  Frescdliilder.    A*  G.  — 
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No.  1145.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  in  Gegen- 
w^art  eines  £ngel8  und  der  Heiligen  Benedict  nnd 
Hieronjimis  von  Margaretha  geliebkost  wird.  IL  0  m. 
46  c,  br.  0  m.  34  c.  Mehr  in  der  eigenthfimlidien 
Gdstesart  des  Parmegianino,  die  Charactere  derber,  die 
Färbung  Ton  erstaunlicher  Olnth  und  Sättigung.  A.  G. 
Michelangelo  Anselmi,  geb.  1491,  gest 
1554.'  Maria  und  das  Kind  in  der  Herrlichkeit  ron 
Engeln  yerelurt.  Unten  Johannes  der  Täufer  und  Ste- 
phanns knieend.  H.  Im.  69  c.,  br.  1  m.  23  c.  Die 
IKacliahmung  des  Correggio  ist  hier  in  keinem  Theile 
gehmgen,  denn  die  Maria  und  das  Kind  sind  zwar  in 
den  K^fen  geföllig,  aber  flach,  Johannes  und  Ste- 
phan verzerrt,  die  Stellungen  übertrieben,  die  Zeich- 
nung hart,  die  Sdiatten  des  sonst  blühenden  Colorits 
graa  aad  schwer. 

Tenezianiflche  Schale  Ton  IttOO  — 1540. 

In  Venedig  war  es  Giorgione,  welcher  die 
BCalerei  Euerst  zur  freien  Beherrschung  ihrer  darstel- 
Imiden  Mittel  brachte,  und  namentlich  den  breiten, 
maridgen  und  fetten  Vortrag,  welcher  diese  Schule 
80  sehr  auszeichnet,  einföhrte.  Bei  seinem  frühen 
Tode  blieb  es  indefs  dem,  wesentlich  von  ihm  in- 
flnirteii,  Tizian  überlassen,  die  entschieden  natura- 
listisehe  Richtung,  als  die  Eigenthümlichkeit  der  ve- 
nezianischen Schule,  auszubilden,  und  auf  eine  grofse 
Aazskl  von  Nachfolgern  zu  vererben.  Eine  höchst 
lebendige,  portraitartige  Au£kss«ng  ist  hier  der  her- 
vorstechoidBte  Zug,  und  macht  mit  raier,  durch  die 
meisterlichste  Handhabung  der  Oelmalerei  erreichten, 
NatorwahrheÜ;,  Klarheit,  Wärme  und  Sättigung  des 
Gdorits,  mit  dem  feinsten  Gefühl  für  harmonische 
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Farbenwirkung  und  Ausbildung  der  Landschaft  den 
Hanptreiz  dieser  Schule  aus,  ^welche  unter  den  Ita- 
lienern die  Rolle  der  Niederländer  spielt,  toh  jenen 
aber  sich  durch  eine  edlere  Auffassung  und  eine  ge- 
Tvisse  Vereinfachung  der  Natorformen,  wie  durch  eine 
gesättigtere  Harmonie  wieder  bestimmt  unterscheidet. 
Keine  der  italienischen  Schulen  dieser  Epoche  ist 
hier  so  reich  besetzt,  als  diese. 

Giorgio  Barbarelli,  gen.  Giorgione,  geb. 
1477,  gest.  1511,  Schüler  des  Giovanni  Bellini.  Mit 
einer  grofsartigen,  poetischen  Auffassung  der  Natur, 
welcher  sich  etwas  edel  SchwermÜthiges  beimischt, 
Tereinigte  er  den  lebhaftesten  Sinn  für  eine  tiefe* 
leuchtende,  harmonische  Färbung.  Seine  Bilder  ge- 
hören zu  den  gröfsten  Seltenheiten.  —  No.  1028. 
Vor  dem,  auf  dem  Schoofse  der  Maria  sitsenden, 
Christuskinde  der  Stifter  des  Bildes  in  Verehrung. 
Umher  Joseph,  Catharina  und  Sebastian.  Hintergrund 
Landschaft.  H.  0  m.  93  c,  br.  1  m.  35  c.  Wie 
die  noch  etwas  harten  Umrisse,  das  etwas  Schwere 
in  dem  übertrieben  braunen  Fleischton  zeigt,  aus  der 
-mittleren  Zeit  des  Meisters.  Die  Charactere  ernst 
und  edel,  die  Hände  von  feinen  Formen,  die  Palten 
lebendig  und  doch  stylgemäfs.  Alle  Farben,  daß  Roth, 
Orange,  Grün,  Blau,  von  erstaunlicher  Tiefe  und  Har* 
monie.  Die  leuchtende  Landschaft  sehr  poetisch. 
Früher  in  der  Sammlung  CarPs  L,  und  wahrschein« 
lieh  mit  der  Jabach'schen  Sammlung  erworben.  A.  G. 
—  No.  1027.  Salome  empfängt  von  einem  Hento 
das  Haupt  Johannis.  Im  Hintergründe  dessen  ttkU 
hauptang.  H.  0  m.  78  c.,*  br.  0  m.  64  c  Errtere 
grandios  von  Charaeter,  in  einem  prächtigen,  rothen 
Gewahde«    Der  Harnisch  des  etwas  gemetn^i  Hen- 
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kers  meisterlich  gemalt.  A.  G.  —  Nol  1030«  Das 
Portrait  des  beriihmtea  Gaston  de  Foix,  Herzogs  von 
Nemours,  im  Harnisch.  Um  darzuthao,  dafs  auch 
die  Malerei,  gleich  der  Bildhauerei,  vermöge,  eine 
Gestalt  in  einem  Bilde  von  allen  Seiten  zu, zeigen, 
erblickt  man  noch  yerschiedene  Ansichten  des  Por- 
traits  in  Spiegeln.  Die  Formen  so  bestimmt,  als 
edel  au%efafst  und  im  glühendsten  Goldton  colorirt. 
Im  Ganzen  sehr  dunkel  und  dabei  ungünstig  hoch  pla- 
dbrt.  A.  G.  Wegen  des  Bildes  No.  1029.  siehe  den 
folgenden  Meister. 

Jacopo  Palma,  gen.  il  recchio,  blühete  von 
1515  —  1545.  Von  mäfsigem,  aber  liebenswürdigem 
Talent,  gehörte  er  zu  denen,  welche  sich  in  der 
Auffassung  eng  der  Kunatweise  des  Giorgione,  in  der 
Färbung  der  früheren  Zieit  des  Tizian  anschlössen. 
—  No.  1137.  Ein  junger  Hirt  in  Anbetung  des  Chri*- 
stoskindes  auf  dem  Schoofse  der  Maria  ^  dabei  Joseph 
mid  die  knieende  Stifterin  des  Bildes.  In  der  Feme 
die  Verkündigung  der  Hirten.  H.  1  m.  41  c,  br. 
2  m.  8  c.  £ins  der  ansehnlichsten  und  vorzüglich- 
sten Werke  dieses  Meisters.  Einfach  und  glücklich 
componirt,  im  Ausdruck  von  wohlthätiger  Milde,  ja 
in  dem  Hirten  von  Innigkeit,  und  in  einem  sehr  kla» 
ren  und  besonders  gesSttigten  Ton  mit  vieler  Liebe 
ausgeführt.  Sc^ne  Landschaft.  A.  *G.  ~  No.  1029. 
In  einer  Landschaft  eine  nackte  Frau  mit  einer  Flöte, 
welche  neben  zwei,  in  den^  Zeitcostüm  gekleideten, 
Männern  sitzt,  von  denen  einer  die  Laute  spielt. 
Vom  eine  andere  nackte  Frau,  die  ans  einem  GeföTs 
Wasser  in  ein  steinernes  BehSltnifs  giefst.  H.  1  m. 
10  c,  br.  Im.  36  c.  Hier  Giorgione  genannt,  aber, 
obsehon  Giorgione  der  Eiünder  von  dergleichen  seit- 
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samen,  idylluehen  Compositionea  ist,  für  ihn  in  den 
Formen  sn  schwach  md  leer,  im  Ton  m  hell^db- 
Hch.    Diese  Eigensdiaften,  so  wie  Ton  nnd  Chame- 
ter  der  Landschaft,  stimmen  dagegen  dordians  mit 
dem  Palma  vecchio  überein,  welcher  sein  Yoibild 
auch  einmal  in  dieser  Art  Ton  Gegenstand  nacfani> 
ahmen  Tersndit  hat   Ans  der  Gallerie  CarPs  I.    A«  6. 
—  Wegen  der  ihm  unter  No.  11%.  und  11%.  bdge> 
messenen  Büder  siehe  unter  BomÜMcio.  -—    No.  11^^ 
das  aogebliche  Portrait  von  Bayard,  hängt  an  hoch,  aa 
ein  sicheres  Urtheil  zu  erlaabeo,- scheint  mir  aber  'weder 
von  Palma  zu  sein,  noch  )enen  Helden  darsnslellen. 
Tiziano  Vecellio,  geb.  zu  Cadore  1477,^ge8t. 
1576,  Schüler  des  Giovanni  Bellini  nnd  des  Gior- 
gione,  verband  mit  einer  eben  so  geistreiehen  und 
energischen,  als  lebendigen  und  wahren  Anffiiasong 
der  Natur  eine  Färbung,  welcher  an  Verbindung  von 
Feinheit  und  Wahrheit  der  Tinten,  an  Klarheit  und 
Reiz  der  warmen,  goldenen  Harmonie  kein  anderer 
Künstler  gleichgekommen,   und  besa&  endlieh  eine 
Leichtigkeit,   Sicherheit  und  Meisterschaft  im  Vor- 
trage, wie  sie  aufser  ihm  nur  sehr  wenigen  zn  Theil 
geworden  ist.    Als  Portraitmaler  ist  er  ohne  Zweilid 
der  grofste  Meister,  weichet  Italien  herrorgebradit 
hat,  und  zugleich  war  er  der  erste,  welcher  dort 
die  Landschaft  auf  eine  ^w&artig* poetische  Weise 
in  seinen  Hintergründen  ausbildete.    Der  Loavre  ge- 
währt die  seltene  Gelegenheit,  ihn  in  ^er  Reibe 
Yon  Werken  in  den  verschiedenartigsten  Beuehon- 
gen  seiner  langen  Laufbahn  kennen  zu  lernen.    Ich 
betrachte  zuerst  die  historischen  Bilder.    No.  1246. 
Das  Christuskind  auf  den  Armen  der  Cathärina  ver- 
langt nach  einem  weilsen  Kaninchen,  welches  Maria 
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hflt  und  dem  Bilde  die  Benenntnig  ,,£a  Vierge  au  la- 
pin^'  erworben  hat.  Linkd  Joseph,. der  einem  schwsus 
zen  Lamm  liebkost,  und  eine  Heerde  Schaafc.  H.  0  m. 
70  Cr,  br.  0  m.  86  c.  Sehr  interessant,  als  ein  Bei^ 
spiel  in  der  entschiedensten,  naturalistischen  Rieh* 
tmig  des  Ti^n*  Die  Gharactere  €rind  gan^  portrait- 
artig  n&d  ^ew&hnlicb,  der  Ausdruck  keinesweges 
heilig,  aber  beide  durch  dio  grofse  Wahrheit  anspre« 
chend,  die  Falten  kleinlich  und  styllos.  Den  Hanpt«^ 
reiz  des  Bildes  macht  aber  der  helle,  klare,  gesättigte 
Goldton  aus,  in  den  es  wie  eingetaucht  ist,  und  die 
herrliche,  poetische  Landschaft,  so  dafs  man  darüber 
auch  die  ziemlich  schwache  Zeichnung  yergifst.  A.  G« 
'—  Nb.  1244.  Blaria,  das  Kind  auf  dem  Schoofse, 
lu4it  den  Sehleier  auf,  der  ihre  Brust  bedeckt.  Ihr 
gegenüber  Stephan  In  Verehrung,  Ambrosius  in  die 
heilige  Sdnrift  Trieft,  und  Mauritius  in  der  Rü» 
stong.  H.  1  m.  13  c,  br.  1  m.  40  c.  .  Recht  im  Ge- 
gensatz mit  dem  Vorigen  zeigt  dieses  Bild  eine  Würde 
and  einen  Add  in  den  Characteren,  eine  Andacht 
im  Ansdmck,  eine  Bestimmtheit  in  Ausbildung  desc 
Formen,  einen  Styl  im  Gewandwesen,  welche  dem 
Giorgione  nahe  verwandt  sind,  und  beweisen,  dafs  es 
in  die*  Zeit  fallen  muTs,  in  welcher  Tizian  unter  des- 
sen Einflufs  gestanden.  Hierzu  gesellt  sich  eine  sel- 
tene Gediegenheit  der  Malerei,  welche  in  der  Maria 
nad  dem  Kinde  von  hellerem,  in  den  Heiligen  von 
tiefOTem  Goldton  ist.  Die  Landschaft  ist  hier  viel 
einfacher  behandelt.  Leider  wird  dieses  kostbare  Bild 
durch  alte  und  grofse  Retouchen  sehr  entstellt*).  A.  G. 


*)  Ein  anderes  Exemplar  desselben  befindet  sich  in 
der  kaiserlichen  Gallerie  zu  Wien. 


464  rmistiami9Gke  SdMe 

—  No.  1252.    Die  GrablegnUg.    H.  1  m.  52  c,  br. 

2  m.  14  c.  Auch  diese  schone  und  poetische  Com* 
Position,  Ton  einer  tiefen  Leidenschaft  in  den  edlen 
Köpfen,  einer  strengeren  Dorchbildang  aller  Theile, 
spricht  für  denselben  Einflofs,  wenn  gleich  dieses, 
in  einem  tieferen,  bräunlichen  Goldton  sehr  sorg- 
fältig gemalte,  Exemplar  in  einer  etwas  späteren  Zeit 
ausgeführt  worden  ist*).  Mit  der  Mantuanisdies 
Sammlung  in  den  Besitz  CarFs  I.  gekommen,  wurde 
es  mit  den  Bildern  Yon  Jabach  für  das  Cabinet  hi 
wig's  XIV.  gewonnen.  A.  G.  —  No.  1251.  D» 
Domenkrönung.    Bezeichnet:  TITI AN VS.  F.  H.3m. 

3  c,  br.  1  m.  80  c.  Eine  eben  so  un'würdige  und 
y erletzende  Vorstellung,  als  die  des  yorigen  Bildes 
würdig  und  wohlthätig  ist.  Die  Dornenkrone  wird 
mit  grofsen  Stäben  so  gewaltsam  dem  Haupte  Cbristi 
auigedrückt,  dafs  der  ganze  Körper  auf  eine  nnsehö&e 
Weise  seitwärts  gebogen  Tyird,  und  Character  und 
Ausdruck  im  Christus  sind  so  wenig  edel,  dafs  man 
einen,  yon  rohen  Henkersknechten  gemifshandelteO) 
Uebelthäter  zu  sehen  glaubt.  In  allen  anderen  Their 
len  yerdient  dieses  Bild  indefs  die  gröDste  Bewonde* 
rung.  Die  Zeichnung  ist  sorgfältiger,  die  einzelneQ 
Formen  ungleich  abgerundeter,  die  Gewänder  styl- 
gemäfser  als  meist.  Die  Färbung  ist  warm,  aber  ge- 
mäfsigt,  das  Helldunkel  yon  aufserordentlicher  Tiefe. 
Der  Christus  erinnert  in  der  Gediegenheit  und  Ve^ 
Schmelzung,  in  den  feinen,  grünlichen  IJalbtönen  der 
Malerei  lebhaft  an  Coireggio.  An  einigen  Stelies 
yerwaschen,  an  anderen  Retouchen.    Für  die  Kireb« 


*)  Ein  früher  gemaltes  Exemplar  in  der  SammloBS 
Manfrin  zu  Venedig. 
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Mle  Graxü  in  Mailand  aosgeföhrt  -^  No.  1249C 
Cbristus  mit  den  beiden  Jungem  zu  Emmaus,  dabei 
ein  aufwartender  Knabe.  H.  1  m.  69  c,  br.  2  m; 
48  G.  Ohne  grade  sehr  ansprechend  und  bedeutend 
zu  sein,  sind  die  Charactere  doch  angemessen.  Mit 
Ausnahme  des,  noch  in  einem  gemälsigt  goldenen 
Ton  gehaltenen,  Kopfes  Christi,  zeigen  der  dunkle 
Ton  in  allen  Theilen,  selbst  in  der  Landschaft,  die 
yemachlSssigten  Hände,  die  spätere  Zeit  des  Meisters. 
FQr  eine  Kirche  bei  den  Pregadi  gemalt  und  eben- 
fiills  durch  Jabach  aus  der  Sammlung  CarPs  I.  er- 
worben. A.  6.  —  No.  1255.  ImYorgrunde  einer 
gro&en  Landschaft  Jupiter  als  Satyr,  welcher  das 
Gewand  der  schlafenden  Antiope  aufhebt,  und,  yon 
einem  Baume  hiervon  getrennt,  eine  Gespielin  mit 
einem  Satyr  im  Gespräch.  Im  Mittelgrunde  eine 
Hirsdijagd.  H.  1  m.  96  c,  br.  3  m.  85  c.  Dieses, 
wahrscheii^ich  für  Philipp  11.  von  Spanien  ausge- 
filhrte,  Bild  war  dort  nach  dem  Pallaste,  wo  es  auf- 
bewahrt wurde,  unter  dem  Namen  der  Venus  dd 
Pardö  sehr  berühmt.  Im  Jahre  1608  mit  Mühe  aus 
dem  Brande  desselben  gerettet»  wurde  es  später, von 
Philipp  IV.  König  Carl  I.  noch  als  Prinzen  von  Wales 
während  seines  Aufenthalts  in  Spanien  geschenkt, 
und  kam  nach  der  Verschleuderung  von  CarPs  Gal- 
lerie,  ich  weifs  nicht,  ob  auch  durch  die  Hände  von 
Jabach,  in  den  Besitz  von  Ludwig  XIY.  Bei  dem 
Brande  des  Lonvre  1661  wurde  es  beschädigt,  und 
fiberdem  durch  einen  ungeschickten  Maler,  welcher 
es  restanriren  sollte,  zu  scharf  geputzt,  bis  endlich 
Anton  Coypel  es  herstellte.  Neuerdings  sind  nun  die 
Retouchen  desselben  wieder  abgenonunen  und  durch 

andere  ersetzt  worden.    Wem  alle  diese  Schicksale 

20  •♦ 
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bekannt  sind,  der  mnfs  sich  wimdeni',  dab  der  Za* 
stand  des  Bildes  nicht  schlimmer  isi^  denn  noch  im- 
mer hat  die  Landschaft,  yielleickt  die  groisartig^ 
und  schönste,  wdche  Ton  Tizian  existirt,  von  dem 
tiefen,  satten,  harmonischen  Ton  viel  behalten,  ja 
selbst  die  feinen  Formen  der  Antiope  haben  ihre 
Rundung,  ihren  wannen,  klaren  Ton  nodi  nicht  ein- 
«ebüfst.  A.  6.  —  No.  1254.  Die  erste  Sitzung  des 
Tridentlnischen  Conciliums  am  13.  December  1546. 
H.  1  m.  17  c,  br.  Im.  78  c  Diese,  in  einem  ^ 
henden  Ton  colorirte,  Skizze  ist  mehr  als  Cnriosos, 
denn  als  Kunstwerk  wichtig.    A.  6. 

V  Einige  andere  historische  Bilder,  welche  dem 
Tizian  beigemessen  werden^  kann  ich  nicht  dafür 
halten.  .  So  ist  No.  1248.,  die  hdlige  Familie,  ia 
einer  schönen  Landschaft,  mit  Johannes,  weldier  dem 
Christus  ein  Lamm  bi'ingt,  zwar  ein  schönes,  und  ge- 
wifs  aus  der  Werkstatt  des  Tizian  hervorgegaDgenes 
Bild,  mufs  aber  doch  dem  Exemplur  aus  der  Galle- 
rie  Orleans,  welches  ich  bei  Hrn.  William  Wükins 
in  London  gesehen,  nachstehen.  A.  G.  —  No.  1247. 
£ine  heilige  Familie  mit  der  heil.  Agnes,  ein,  in  der 
Färbung  «ehr  Torzügliches,  in  allen  anderen  Theilen 
ziemlich  schwaches,  Schulbild.  A.  6.  —  No.  1245. 
Maria  mit  dem  Kinde  und  zwei  anbetenden  EogeiO) 
ist  noch  ungleich  geringer.  —  No.  12$3.,  ein  bi- 
fsender  Hieronymus,  A.  6.,  war  nicht  au^estellL 
Wegen  No.  1250.  endlich  siehe  unter  A.  Sefaiavoae. 
Ich  komme  jetzt  auf  die  Betrachtung  der  ytt 
trefflichen  Porttaite.  —  No.  1259.  Tizian  und  tff^ 
Geliebte.  H.  0  m.  94  c,  br.  0  m.  78  c  Das  On- 
ginal  so  vieler  Exemplare,  welche  in  ganz  Eoiopa 
zerstreut  sind.  Jene  Benennung  ist  sieher  mg^grundet, 
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da  der  sehr  braune  und  luclit  bedeuteiidef  mfinnliche 
Kopf  dem  bekannten  P^Mirait  des  Tidan  nicht  ahn« 
lieh  sieht.  Der  helle,  klare  Goldton  des  schönen 
Mädchens,  deren  einzelne  Theile  im  vollen  Lichte 
aof  das  Zarteste  modellirt  sind,  spricht  fiir  die  frü« 
here  Epoche,  die  f^s^ae  ZosammensteUnng,  die  edle, 
poetische  Auflassung  för  den  Einflufs  des  Giorgione. 
Ann  und  Brust  vt^erden  leider  durch  riele  violeüe 
Retouehen  entatellt.  A.  G.  —  No.  1265.  Das  Por- 
trait des  Cardinais  Hippol]^  von  Medici  in  der  rothen 
M&tse.  H.  0  m.  64  c,  br.  0  m.  55  c.  Ein  sehr  le* 
bendiges  nnd  geistreiches,  im  yollen  Licht  und  Gold« 
ton  gemaltes  Natnrstadium.  —  No.  1256.  Das  Por« 
trait  Franz's  I.  mit. einem  Federhut,  die  Hand  an  dem 
6r^  seines  Dege&s.  H.  1  m.  9  c,  br.  0  m.  89  c. 
Obgleich  trefflich  in  einem  satten,  wenn  gleich  min* 
der  brillanten  Ton  als  meist  gemalt,  ist  dieses  Bild 
doch  weniger  lebendig,  als  man  von  Tiadan  gewohnt 
ist,  und  ich  bin  geneigt,  zu  glauben,  dab  es  nicht 
nach  der  Natur,  sondern  nach  einem,  dem  Tisian 
überschickten,  Relief  ausgeführt  worden,  woher  sich 
auch  die,  sonst  bei  Portraiten  Tizian's  nicht  yorkom* 
mende  Profilansi<$ht  erklärt  Hierzu  kommt,  dafs  Ti- 
zhm's  Ruf  erst  vom  Jahre  1530  ab  allgemeiner  wurde, 
von  der  Zeit  an  bis  zum  Tode  von  Franzis.  L  sich 
aber  keine  Geleg^iheit  dargeboten  hat,  bei  welcher 
Tiioan  ihn  hätte  sehen  können.  A.  G.  -^  No.  1266. 
Das  Portrait  des  Alphons  d'Avalos,  Marquis  del 
Goasto,  Feldherm  Kaiser  CarFs  Y.,  mit  seiner  Gelieb- 
ten, welcher  Amor  seine  Pfeile,  Flora  und  Zephir 
ihre  Gaben  darbringen.  H.  1  m.  21  C,  br.  Im.  7  c. 
Der  klare,  goldene,  etwas  gegen  das  Rothliche  ge- 
hende,  Ton  dieses  Bildes  ist  von  wunderbarem  Reis. 
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Die  Zeichnung  ist  sciiwäch^r,  als  gewöhnlieh.  Hat 
leider  stark  gelitten.  A.  G.  —  No.  1260.  Das  Por- 
trait eines  Mannes  mit  Kinn-  und  Schnauzbart,  in 
schwarzer  Tracht,  die  Rechte  in  die  Hüfte  gestemmt, 
den  Daumen  der  Linken  in  einer  Schärpe.  H.  1  m. 
18  c,  br.  0  m.  96  c.  Bequem  in  der  Stellung  und 
in  glücklich  vereinfachter  Form  anfgefafst,  und  flei* 
jfsig  in  dem  noch  ziemlich  hrilen  Ooldton  ausgefoiirt 
A.  G.  —  No.  1262.  Ein  männliches  Portrait  mit 
langem  Bart,  die  Rechte  auf  ein  Piedestal,  die  Linke 
auf  den  Griff  des  Degens  gestützt.  Die  Angabe  des 
Maafses  fehlt.  Die  Bestimmtheit  der  Formen,  ytrelehe 
innerhalb  eines  klaren,  gemäfsigten  Goldtons  sehr  fein 
modellirt  sind,  machen  dieses  zu  einem-  der  schön- 
sten, mir  von  Tizian  bekannten,  Portraite.  Die  Hände 
haben  gelitten.  A.  G.  —  No.  1264.  Das  Portrait 
eines  Mannes;  die  Linke  im  Handschuh,  mit  der 
Rechten  den  anderen  haltend.  H.  0  m.  90  c.,  br. 
0  m.  73  c.  Ernst  und  fein  im  Ohara'oter  und  in  dem 
tiefien  Goldton  der  Grablegung  fleifslg'  behandelt.  A. 
G.?^  ^-*  No.  1261.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes 
in  schwarzer  Kleidung,  mit  dein  Ellbogen  auf  einen 
Sockel  gestützt,  die  Linke  im  Handschuh.  Bezeidb- 
net:  TIC14NVS.  H.  1  m.  2  c,  br.  0  m.  89  c  Die 
grofsartige  Auffassung  der  Form,  die  breite,  markige 
Behandlung  in  einem  bräunlicheren  Goldton  mit  star- 
ken Lichtem  zeigen  den  durchaus  ToUendeten  Meister 
und  sprechen  far  eine  etwas  spätere  Zeit.  Das  ganie 
Bild,  wie  noch  besonders  die  rechte  Hand,  ist  wm- 
derbar  schon.  A.  G.  --«  Das  Portrait  eines  Meisten 
vom  Malteser -Orden  (No^  1258.)  scheint  mit  fär 
Tizian  zu  lahm  und  leer;  das  eines  Mannes  in  schwar- 
zer Kleidung,  die  Linke  auf  das  Knie  gestützt  (No. 
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1263.),  ist  SBwar  schdn  colorirt,  doch  für  Tizian  nicht 
energisch  genug,  anch  für  ihn  in  der  SteUnng  der 
HSnde  eu  geschmacklos.    A.  G. 

Bonifa zio,  geb.  14d4,  gesi  1553,  Schüler  des 
Palma  vecchio  und  Tizian.  No.  1136.  Maria  mit 
dem  Kinde,  Ton  dem  kleinen  Johannes,  Elisabeth, 
Joseph,  Magdalena,  Antonius  dem  Einsiedler  und  An- 
tonius Yon  Padüa  umgeben.  Hintergrund  Landschaft^ 
H.  1  m.  55  c.,  br.  2  m.  8  c  Hier  dem  Palma  yec^ 
cMo  beigemessen,  doch  sprechen,  obschon  dessen 
iänflnfs  als  Lehrer  nicht  zu  verkennen  ist,  die  le- 
bendigeren Charactere,  die  spitzeren  Formen  der 
Edpfe,  der  etwas  bräunlichere  Ton  im  Fleisch,  die 
Art  der  Landschaft  und  der  sdiwaehen  Zeichnung  in 
HSnden  und  Füfsen  entschieden  für  Boniüsizio,  zu  des- 
sen friiheren,  fleifsigen  und  in  der  Farbe  warmen 
und  klaren  Werken  dieses  schöne  Bild  gehört  A.  G. 
— -  No.  885.  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  H.  1  m. 
83  c,  br.  2  m.  82  c  Zwar  auch  noch  klar  und 
warm  im  Ton,  doch  minder  gut  impastirt,  in.Cha- 
racteh^n  und  Händen  schwächer,  in  den  Bäumen  der 
schönen  Landschaft  schwarz,  und  daher  etwas  spä- 
ter. —  No.  1138.  Maria,  das  stehende  Eand  auf 
dem  Schoofse,  von  Johannes,  Agnes  und  Gatharina 
umgeben.  H.  Im.  4c«,  br.  1  m.  51  c.  Hier  eben- 
falls Palma  vecchio  genannt,  doch  aus  obigen  Grün- 
den Boni&zio,  und  obwohl  geftllig,  doch  in  der 
flfichtigeren  Behandlung  seiner  späteren  Zeit. 

Paris  Bordone,  geb.  1500,  gest.  1570,  Nach- 
folger des  Tizian.  No.  889.  Vertumnns  und  Pomona. 
H.  1  m.  30  c,  br.  1  m.  24  c  Wie  meist  in  dcQ 
Characteren  nicht  bedeutend,  in  den  Motiven  nicht 
fein,  doch  besonders  klar  und  leuchtend  colorirt)  und 
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sehr  fleiTsig.  —  No.  1243.  Das  Portrait  etn^  Mannes 
mit  rothem  Bart,  im  Tioletten  Wamms  und  sdiwar- 
zen  Rock,  die  Linke  in.  die  Hfifte  gestemmt,  in  der 
Rechten  em  PafHer.  Bez.  Anno  1540.  Aet.  26.  H. 
1  m.  9  c,  br.  0  m.  88  e.  Dieses,  hier  Tintoretto 
,  genannte,  Bild  gehört,  meines  Eraditens,  zn  den 
schönsten  Portraiten  des  P.  Bordone,  welcher  be- 
kamntlich  als  Portraitmaler  dem  Tizian  öfter  sdir 
nahe  kommt.  Die  Au£Eassraig  ist  fein^  der  herrliche^ 
klare,  etwas  gegen  das  Röthliche  gehendCf 
Goldton  eben  so  sehr  ia  der  Art  des  Bordone,  ah 
dem  Tintoretto  fremd.  Dasselbe  gilt  audi  Ton  der 
Form  der  Hände.  Die  meisterlich  ansgefölarten  Ge- 
wänder sind  von  seltener  Klarheit.  A.  G.  —  No. 
890.  Das  Portrait  eines  bärtigen  Mannes,  in  dnem, 
mit  Pelz  Terbrämien,  Rock,  in  der  Redtten  eiBca 
Brief,  die  Linke  aof  einen  Tisch  gelegt.  H.  1  m. 
7  c.,  br.  0  m.  86  c  Eben  so  sorgftltig  aoageAibrt, 
als  warm  und  klar  in  der  Färbmig.  Die  HInde  be- 
eonders  manierirt  A.  G.  -^  No.  89L  AngehKdli 
das  POTtrait  von  Philipp  IL,  König  yon  Spanien  nnd 
seinem  Lehrer.  Beide  deoten  auf  einen  Globos.  H. 
1  m.  15  c,  br.  0  m.  83  a  Diese  Benennung  scheint 
mir  sehr  willkürlich  f  die  Färbnng  ist  zwar  besonders 
^nhend,  die  Anfiassnng  aber  wenig  bedeutend. 

Alessandro'Bnonyicjno,  gen.  il  Moretto 
da  Brescia,  malte  schon  1516,  lebte  noch  1547. 
Schaler  des  Tizian.  Erst  in  der  nenesten  Zeit  hil 
die  Grobe  dieses  Meisters  eine  allgemeinere  Anerkoi- 
nong  gefunden.  Mit  dem  trefflichen  Colorit  der  Ve- 
nezianer, welches  bei  ihm  nur  eine  kühlere  Gesammi' 
stimmmig  hat,  und  der  grofsen  Natorwahrheit  geiang 
es  ihm,  jn  seinen  Characteren  nnd  Motiven  in  eimn 
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auBgezdclmeteiL  Grade  die  Sdiönheit,  den  Add  und 
die  Gfftsie  tu  vereimgeii,  weleke  der  rdmiselien  Schale 
e^^  ist.  —  No.  887.  Die  Heiligen  Bemhardin  von 
Sien«  und  Ludwig,  JKschof  von  Tooloase;  No.  888.^ 
die  Heiligen  Bonaventura  und  Antonius  yon  Pedna, 
eichend,  mit  landscliaftliehem  Hintergründe.  Jedes  h. 
1  m.  13  e.9  br.  0  m.  60  c.  Es  s^cht  sich  in  diesen 
Bildern  ein  hftchst  edler  Geist  aus.  Ernst  und  Müde 
herrschen  in  den  feinen  Characteren,  die  Yerhfilt- 
inBse  der  Figuren,  wie  die  Zeichnung,  ist  trefflidi, 
die  Gewinder  em&eh  und  grofsartig,  der  Fldschton 
sarl)  aber  gesättigt^  die  Landschitfl  blftulich,  die  ganse 
Harmonie  von  sehr  wohlthätiger  Kuhle. 

Von  dem  Jahre  1540  an  wird  das  Sinken  der  Ma- 
lerei in  Hauen,  wdches,  wie  wir  gesehen,  bei  man- 
chen Ki&nsttem  schon  in  den  letstoi  Jahrzehnten  der 
Torigen  Epoche  seinen  An&ng  genommen,  immer  auf- 
ftllender.  Die  wahre  Andadil,  die  Naivetfit  des 
Sinns  aitwich  ymebr  und  mehr»  Die  Herrschaft  über 
die  darstellenden  Mittel,  welche  bisher  nur  daau  ge- 
dient, die  jedesmalige  An%ahe  schöner  und  dentii- 
dier  auszudrücken,  wurde  jetzt  seihst  zum  Zwedc, 
und.  der  Cregenstand  nur  Büttel,  die  eilangte  Meister- 
sdiaft  prunkhaft  darzulegen.  Anstatt  ftr  die  eigen- 
ihfimlidie  Art  ihres  Creistes  durch  ein  biegeistöteB 
Studium  der  Natur  den  passenden  Ausdmdc  zu  so- 
(iien,  glaubten  die  Künstler  das  Höchste  s^pherer 
imd  bequemeJk*  zu  erreichen,  T^enn  sie  in  der  Weise 
anderer  groTsen  Gdster  zu  denken  und  zu  sduifoi 
sich  bemühten,  und  verfielen  dadurdi  nothwendig  in 
allen  Theilen,  Ausdruck,  Stellungen,  Farbe,  in  Eiur 
fSrmigkeit,  Yerzerrungen  und  Uebertreibungeu.    In 
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dieser  Beuehong  wiikte  im  ndtUeren  lüdiea  Hichel- 
angelo,  im  nmfdlicheii  Correggio  alsYorlMld  be- 
sonders Terderblich.  Die  Gemälde  der  kleineren  lail 
▼im  Malern,  welche  sidi  den  Rapiiael  com  Vorbilde 
nahmen,  sind  minder  mumgenehm,  indfin-  son  Genie 
mehr  mit  den  allgemdnen  Gesetzen  der  Knnsl^  ^fie 
derNatnr  zusammenfiel,  als  In»  jenen  Beiden,  deren 
ganze  Knnstweise,  dmi^  ihre  bestinunte  Art  Ton  Ei» 
genthnmlidikeit  bedingt,  nothwendig  andi  diese  er- 
forderte, um  nicht  in  das  Manierirte  anszoarten.  As 
den  meisten  Schulen  fdblt  es  hier  nidit  an  Beispie- 
len der  namhaftesten  Meister,  diese  yeikehrte  Bidi» 
tung  kennen  zu  lernen. 

FlorentiiüMlie  Sehvle  ir«a  15411— ].ft9#« 

Angielo  Bronzino,  geb.  1502,  Idbte  noA 
1567.  Nachahmer  des  Michelangelo.  No.  895.  Der 
erstandene  Christus  ersdieint  der  Magdalena  als  Gärt- 
ner. H.  2  m.  91  c,.  br.  1  m.  05  c  Die  fleilsige, 
Tersdmiolzene  Malerei  von  vielem  Sfimuto  bietet  fir 
den  kalten  Ton,  die  übertriebenen  SteUnngen,  dße 
manierirten  Formen  keinen  hinlänglidien  Ersatx  dar. 
Der  landschaftliche  ffintergeund  ist  sdir.  dnnkel. 

Francesco  Rossi,  gen.  de*  Salriati,  geb. 
1510,  -gest.  1503.  Nachahmer  des  Mididai^elob  Na 
1210.  Der  nnglinbige  Thomas.  H.  2  m.  75  c,  br. 
2  m.  32  c  Die  Köpfe  leer,  die  Glieder  lang,  die 
Umrisse  hart,  die  Färbung  ndt  hellen  SdiiUerstoileB 
der  Gewänder  bunt  und  kalt  Nqr  die  Fleisebtheib 
Ton  einem  gelblichen,  angenehmen  Ton,  die  BblcfO 
fleilsig  und  verschmolzen.    A.  G. 

Giorgio  Yasari,  geb.  1512,  gest  1574^  Sdhi- 
1er  des  Michehmgeb.   No.  1275.    Die  YerknndigQiig 
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MiuriS.  H.  2  m.  16  c. ,  br.  1  m.  67  c.  Spitz  in  6e> 
sichtem  and  Händen,  nichtssagend  im  Character  und 
Anadmck,  die  Falten  der  kaltfarbigen  Gewänder  nach- 
lässig. —  No.  1276.  Die  Passionsgeschichte  in  10 
AbiheiluBgen.  H.  0  ni.  61  c,  br.  0  m.  51  c.  Eine 
i^ahre  Masterkarte  von  grellen,  bnnten  Farben  und 
mianierirtem  Wesen  in  der  Art  des  Vorigen. 

Bdmisclie  und  bolof^nesisclie  Schale  Ton 

1540  — 1500. 

Federigo  Baroccio,  geb.  1528,  gest.  1612, 
'  Schaler  des  Batista  Franco,  aber  unter  starkem  £in- 
flois  des  Correggio  und  Parmegianino.  No.  864.  Die 
aof  Wolken  thronende  Maria  hält  das  Kind  auf  dem 
Sdoofse,  welches  die  heilige  Lucia  segnet.  Hinter 
ihr  ein  Engel  mit  den  Augen,  welche  ihr  bei  ihrem 
Martyrium  ausgestochen  wurden,  in  einem  Geföfs. 
Auf  der  Seite  Antonius  der  Abt  in  die  heilige  Schrift 
vertieft.  H.  2  m.  85.  c,  br.  2  m.  20  c.  Die  sym- 
metrische Anordnung  deutet  auf  die  firähere  Zeit, 
auch  sind  die  Charactere  minder  suGslich,  die  Halb- 
tone  minder  blau  als  meist.  Dagegen  finden  sich 
schon  die  lappigen,  flachen  Falten,  die  ^äseme 
Durchsichtigkeit  der  Farben,  die  rosigen  Lichter  im 
Fleisch.  Die  Schatten  sind  ungewöhnlich  schwarz, 
das  Gewand  des  Antonius  glühend  colorirt.  In  der 
Lucia  erkennt  man  das  Studium  des  Pärmegianiino.  — 
No.  865.  Die  heilige  Margaretha.'  H.  0  m.  82  c, 
br.  0  m.  68  c.  Ein  liebliches  Bild  in  seiner  späte- 
ren, süfslichen  Weise  im  rosigen  Fleischton  mit  bläu- 
lichen Schatten,  in  allen  Theilen  besonders  hell,  klar 
und  fleÜsig  beendigt. 

Orazio  di  Paris  Alfani,   geb.  gegen  ISIO, 
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gest.  15S3.  No.  852.  Die  Vennäliliiiig  der  hdl^en 
Catharina  in  Gegen^^art  Yon  Francisciis  und  Antonhu 
▼OD  Padna.  Bez.:  A.  D.  MDXXXXVUH.  H.  2  m. 
12  c,  br.  1  Ol.  45  e.  In  den^  übrigens  dicken  und 
leeren,  Köpfen  erkenüt  man  die  Nachsdiminig  des  A. 
del  Sarto,  in  der  Composition  die  des  RapbaeL  Die 
Finger  sind  übertrieben  lang,  die  Formen,  trotx  der 
fleifsigen,  verschmolsenen  Ausfahmng,  flach. 

Lorenzo  Sabbatini,  gen.  Lorenzino  da  Bo- 
logna, gest.  1577.  No.  1208.  Maria  halt  das,  auf 
der  Wiege  stehende,  Christaskind,  weldies,  den,  ihm 
ein  Rohrkrenz  darreichenden,  Johannes  anbÜcikeBtl, 
gen  Himmel  deutet.  H.  1  m.  73  c,  br.  1  m.  42e. 
Compositi«n  und  Charaeter  verrathen  das,  nidit  nn- 
glückliche,  Studium  des  Raphael,  das  Celorit-^das 
Vorbild  des  Correggio.  Der  Johannes  ist  schwidl 
aasgefallen. 

liOmliArdisicbe  Sebule  Ton  154:0  — -  IftOO« 

In  Mailand  finden  sich  nodi  schwache  Nadi- 
klänge  des  Lionardo  da  Vinci,  za  Parma,  ModeaS) 
Cremona  Verzerrungen  des  G)rreggio.  Dab  hier  nur 
ein  Bild  aus  dieser  Epoche  vorhandoi  ist,  lälst  sich 
leidit  verschmerzen. 

Bernardino  Campi,  geb.  1520,  gest.  mn  1590. 
No.  898.  Maria  beweint  den  todten  Christas  m  ihcen 
Füllen.  H.  Im.  63  c^  br.  1  m.  60  c  Sem  Studiam 
Raphael's  ist  zwar  nicht  in  der  geschmacklosen  Com- 
positaon,  wohl  aber  in  der  edlen  Bildung  der 
wahrzunehmen.  Durch  die  gesättigte,  in  den 
tem  warme,  in  den  Schatten  dunkle  Färbung,  wenn 
Correggio  zum  Vorbilde  gedient  hat,  von  greiser 
Wirkung. 
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Venezlanfaiclie  Seluile  von  1540  —  1.5MI« 

Obgleich  auch  in  dieser  Scimle  sich  die  religiöse 
Begeisterung  verlory  sind  doch  vide  Werke,  welche 
darin  hervorgebracht  worden,  ungl^ch  yoraüglicher, 
als  die'  der  anderen  italienischen  Sdinlen.  Mehrere 
der  tüchtigsten  Meister  gingen  nämUeh  auf  der,  yon 
Tizian  mit  so  aufserordentlichem  Erfolge  eingeschla- 
genen, Bahn  einer  lebendigen  und  treuen  Auffassong 
der  einielnen  Naturerscheinungen  noch  um  einen 
Sehritt  weitar.  Von  dem  geistigen  Gehalt  und  der 
traditi<»iellen  Weise  in  Darstellung  der  kirchUchen, 
wie  der  mythologischen  Gegenstände  gäuLlich  abse> 
hend,  benutzten  sie  diese  nur,  um  das  sie  umgebotde 
Leben  mit  seinen  maleirischen  Traditen,  seinen  statte 
Hchea  Bauwerken  auf  eine  heitere,  poetische  Weise 
mit  hinreüsender  Wahrheit  in  einer  meisterhaften 
Art  wieder  zu  gebeu,  d.  h.  sie  wurden,  nach  det 
heutigen  Weise  zu  sprechen,  Tortre£Qiche  Genrema- 
ler, "wenn  gleich  im  grofsen  Maafisstabe.  Der  Haupt- 
meister dieser  Richtung  ist  Paolo  Yeronese.  Ma- 
ler, w^elche  sich  nebenbei  die  Eigensdiaften  der  flo- 
rentimsdi- römischen  Schule^  namentlich  *  des  JÜicheL- 
angelo,  anzueignen  suchten,  verfielen  dagegen  eben»- 
Mls  mehr  oder  minder  in  die  oben  gerügten  Fehler. 
Ander  Spitze  dieser  Classe  steht  Tintoretto.  Von 
beiden  Richtungen  ist  besonders  die  erste  hier  sdir 
voranglich  besetzt. 

Jacopo  Robnsti,  gen.  il  Tintoretto,  geh. 
1512,  gest.  1594,  Schtder  des  Tizian.  Das  Motto 
dieses  Meisters  war:  ,«//  disegno  di  Midtekmgwioif 
eU  cfdarüodi  Tixiano".  Da  sein  Talent  ein  durch- 
and  dem  Tizian  verwandtes  war,  sind  seine,  in  der 
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naturalistischen  Richtung  gemalten,  Bilder  sehr  ychv 
trefflich  und  kommen  bisweilen  dem  Tizian  nahe; 
der  Geistesart  des  Michelangelo  dwchans  firemd,  yer« 
fiel  er  dagegen,  wo  er  ihn  nadizuahmen  gesucht,  in 
Verworrenheit  der  Anordnung,  in  MÜkformen  und 
geistige  Leerheit.  Dabei  führte  ihn  die  za  weit  ge- 
triebene Bravour  in  der  Behandlung  auf  eine  ober- 
flächliche Flüchtigkeit,  und  büfete  er  über  dem  Suchen 
nach  starken  EfTecten  ^urch  schwarze  Schatten  und 
weifse  Lichter  das  schönste  Erbtheil  seiner  Schok^ 
eine  warme,  naturwahre  Färbung  ein.  *—  No.  IM 
Die  keusche  Susanne  im  Bade  von  den  Alten  filna^ 
rascht.  H.  1  m.  67  c,  br.  2  m*  44  c.  Obgldch  in 
den  Linien  nicht  glücklieh,  und,  zumal  die  SuMooe^ 
in  der  Zeichnung  sdiwach,  doch  durch  die  heUe^  ^ 
hende,  klare  Färbung  ansprediend.    A.  G.  — >  Mo. 

1238.  Der  todte  Christus  von  Engeln  nnteretatsfc 
und  betrauert.  H.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  19  c.  Eine 
sehr  geistreiche,  in  den  Motiven  lebhaft  dramatisdie, 
in  der  Färbung  tiefe  und  glühende  Skizze.  -^    No. 

1239.  Die  Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde,  das  Pa- 
radies, im  grofsen  Saal  des  Dogenpallastes  zu  Vene- 
dig. H.  1  m.  43  c,  br.  3  m.  62  e.  Wie  geistreidi 
auch  im  Einzelnen  behandelt,  so  ist  doch  dieses  end- 
lose und  fleckige  Gewimmel  ein  sehr  guter  Belag 
für  jene  unglückliche  Richtung.  Vormals  im  Hanse 
Beyilacqua  zu  Verona.  —  No.  1242.  Das  Portrait 
eines  bärtigen,  kahlköpfigen  Mannes  in  sdiwaner 
Kleidung,  in  der  Rechten  ein  Schnupftuch,  in  dff 
Linken  eine  Mütze.  H.  1  m.  14  c,  br.  0  m.  89  ^ 
Hier  erscheint  der  Meister  von  seiner  yortheilbait^ 
sten  Seite.  Die  Auffassung  'ist  eben  so  groisartig) 
als  wahr,  die  Färbung  warm  nnd  tief,  der  meister* 
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hafte  Vortrag  fleilsig  mid  doch  breit.  A.  6.  •— 
No.  1241.  ^Das  Portrait  des  schon  bejahrten  Tinto- 
rett  selbst,  ganz  von  vom  genommen.  H.  0  m.  62  c, 
br.  0  m.  49  c.  Durch  die  bu  breite  Behandlung,  die 
gans  schwarzen  Schatten  yon  etwas  rohem  Eindruck. 

Wegen  No.  1243  siehe  oben  unter  Paris  Bordone. 

Andrea  Schiayone,  gen.  il  Meldola,  geb. 
1522,  gest.  1591.  Folgt  hn  Colorit  dem  Tizian,  in 
Composition  und  Zeichnung  dem  Parmegianino.  No. 
1250.  Cbristns  zwischen  einem  Eiiegsknecht  und 
^nem  Henker.  H.  1  m.  14  c,  br.  1  ro.  14  c  Wie 
meist,  etwas  lahm  in  den  Characteren,  schwach  in 
der  Zeichnung,  dodi  edel  in  den  Motiven,  und  be- 
sonders tief  und  warm  in  der  FMmng;  Hier  Tizian 
genannt.  A.  G.  —  No.  1220.  Johannes  der  Täufer. 
Brustbild,  h.  0  m  49  c,  br.  0  m.  ^  c. '  Der  Gha> 
racter  nicht  unedel,  doch  etwas  leer,  aber  von  tiet 
ster,  fast  rembrandtecher,  Gluth  der  Pärbung. 

Girolamo  Muziano,  geb.  1528,  gest.  1592. 
Schüler  des  Rumanino,  war  in  der  Landschaft  ein 
sehr  gläddicher  Nachfolger  der  Weise  des  Tizian, 
verfiel  aber  in  seinen  Figuren  in  eine  sehr  vemn* 
glfidcte  Nadiahmung  des  Michelangelo.  No.  1132. 
Der  heilige  Thomas  überzeugt  sich  von  seiner  Un* 
gUnbigkeit.  H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  63  c.  Die  Köpfe 
leer  und  flach,  die  Zeichnung  schwadi,  der  Ton 
schwer,  die  Ausführung  aber  fleifsig  und  verschmol- 
zen. A.  G.  —  No.  1153.  Die  Auferwecknng  des 
Lazarus.  H.  1  m.  52  c,  br.  0  m.  92  c.  Dieses,  für 
die  Kirche  St.  Maria  Maggiore  ausgeführte,  und  ge- 
schätzte, Bild  war  leider  nicht  sichtbar. 

Jacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano^  geb.  1510, 
gest.  1592)   Schüler  von  Tizian.     Dieser  Künstler 
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Sicher  aber  sind  die  Portraite  der  namhat 
testen  Künstler  nnter  den  über  lebensgrofs^i  Bfnsi- 
kanten  im  Vorgmnde,  nnd  der  Cedanke,  dafs  Tidan 
den  Contrabafs,  Tintorett  nnd  Pani  Yeronese  selbst 
das  Violoncdl  spielen,  gewifs  sehr  glflcklidi.  Die 
Mannig&ltigkeit  der  Köpfe  imd  der  Motive  dieser 
fröhlichen,  in  lebhafter  Unterhaltung  begriffenen  Ge- 
sellschaft ist  bewanderungswürdig.  Die  heiligen  Per- 
sonen sind  das  Schwächste,  besonders  hat  Chnstos 
das  Ansehen  eines  recht  klugen  Weltmannes.  Sie 
glftnzendstef  Seite  des,  in  dem  sehönsten,  sehr  l^^ka 
Goldton  dnrchgdtdirten,  Bildes  ist  aber  die  aoiser- 
ordentliche  Haltung,  vermöge  der  ZnsammensteUong 
nnd  feinen  Abtönung  der  Farben,  nn4  die  groise 
Klarheit,  selbst  in  den  tiefsten  Schatten.  Vortreff- 
lich ist  der  helle  Ton  der  Praehtarchitectur,  welche 
den  Hintergrund  bildet.  Die  '  Behandlung  ist  zwar 
sehr  breit,  aber  fleifsig,  so  dafs  sie  nidit  in  Dec(K 
rationsmalerei  ausartet.  Für  dieses  colossale  Meister* 
werk  erhidkt  der  Künstler  nicht  mehr  als  90  Dnca- 
ten.  Leider  wird  die  Haltung  jetzt  durch  den  ver- 
dorbenen Znstand  von  zwei  rothen  GewSndem  im 
Vorgrunde  etwas  gestört,  auch  die  Luft  hat  gelitten, 
vieler  einlelnen  Retoudien  nicht  zu  gedenken.  — 
No.  1152.  Christns  mit  den  J&igem  zu  Emmaus. 
Unter  den  Nebenfiguren  die  Frau  und  andere  Ange- 
hörige des  Malers.  H.  2  m.  93  c,  br.  4  m.  60  c 
Diese  Bildnisse  sind  meisterhaft,  nnd  bei  weitem  der 
anziehendste  Theil  des,  im  hellen  Goldton  gdlndt^ 
nen  Bildes,  in  dem  die  Wolken  weifs,  der  Himmd 
schwarz  geworden  ist.  A.  G.  —  No.  1150.  Jos^h 
empfiehlt  dem,  auf  dem  Schoofse  der  Marin  sitzen» 
den,  Christnskinde  eine  BenedictinemonBe,  welche 

im 
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im  Begriff  ist,  die,  tod  der  Magdalena  emporgeho- 
bene, Hand  desselben  zu  küssen.  Dabei  Elisabeth. 
H.  0  m.  51  c,  br.  0  m.  43  c  Obgleich  leer  in  den 
Köpfen,  doch  darch  die  helle,  klare,  warme  Har- 
monie ansprechend.  A.  G.  —  No.  1153.  Christas 
heilt  die  Schwiegerin  des  Petras  vom  Fieber.  H.  0  m. 
41  c,  br.  0  m.  34  c.  Ein  geistreiches  Bildchen  von 
ungemeiner  Kliu*heit  der  hellen,  reizenden  Farben. 
A.  G.  ,-*-  No.  1155.  Christus  am  Krenz  zwischen 
den  beiden  Schachern,  die  ohnmächtige  Maria  in  den 
Armen  der  heiligen  Frauen.  ^H.  Im.  2c.,  br.  Im. 
2  c.  Ungewöhnlich  edel  und  dramatisch  in  Aus- 
druck  und  Motiven,  von  stylgemäfseren  Gewändern 
ak  meist,  und  dabei  sehr  fleifsig  in  einem  feinen, 
klaren  Silberton  dorchgef&hrt.  A.  G. 

In  anderen  Werken  suchte  Paolo  Yeronese  in 
einem  tiefen,  bräunlichen  Ton  mit  den  späteren  Wer- 
ken des  Tizian  zu  wetteifern.  Folgendes  ist  eins  der 
gr5&ten  Gemälde,  welche  er  in  dieser  Art  ausge* 
fuhrt  hat.  Magdalena  wäscht  die  Füfse  Christi  im 
Hanse  Simons  des  Pharisäers.  Etwa  141-  Fufs  hoch, 
30  Fufs  breit  Die  Composition,  welche  nur  aus 
einer  Reihe  sehr  grofser  Figuren  im  Yorgrunde  be- 
steht, während  der  ganze  übrige  Raum  von  einer 
prächtigen  Säulenarchitectur  eingenommen  wird,  ist 
gegen  die,  nach  der  Tiefe  componirte,  Hochzeit  zu 
Cana  etwas  leer  und  mager,  der  Ton  minder  klar, 
die  Köpfe  weniger  geistreich,  obgleich  mannigfaltig 
und  energisch)  und  der  des  Christus  edler  als  meist. 
Das  Blau  der  Luft  ist,  wie  öfter  bei  diesem  Meister, 
grün  geworden.  Das  ganze  Bild  hat  durch  mehr- 
malige,  starke  Restaurationen  sehr  gelitt^a.  Umsonst 
hatte  Ludwig  XIY.  den  Serviten  zu  Yenedig,  für 
m.  21 
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» 
sparlicber,  die  Scbattenmassen  daher  häufig  sdiwcrer 

und  tmdarchsiehtiger  im  Ton. 

Mandie  Maler  wandelten  indefs  SLUsh.  in  dieser 

Epoche  noch  anf  dem,  in  allen  Thetlen  verderblidien, 

Wege  der  vorigen  fort.     Ein  Bild  von   einem  der 

namhaftesten  genügt  hier  yollkommen  als  Beispiel 

Ginseppe  Cesari,  gen.  ilCavallier  d^Arpino^ 

geb.  1560,  gest.  1640.    No.  1071.   Adam  und  Era  von 

«  dem  Engel  aus  dem  Paradiese  verjagt.   H.  0  m.  51  c^ 

br.  0  m.  38  c    Im  Character  der  Köpfe  unbedeutend^ 

in  Ausdruck,    Zeichnung  und  Bewegung  manieriilf 

dodi  für  ihn  von  gat  impastirter  und  versclmiolzc- 

ner  Ausführung   nnd   warmer,   wenn   gleit^   etwas 

stumpfer  Farbe.    Wegen  No.  1072.  siehe  unter  den 

Niederländern. 

\ 

jSclmle  der  Carracei  bu  Bologna  von 

1500  —  le^O. 

Die  Oarracd,  an  deren  Spitse  als  Gründer  der 
Schule  Lodovico  stand,  drangen  zwar  vor  Allem 
anf  das  Studiam  der  Natur,  glaubten  aber  dodi  das 
Höchste  in  der  Kunst  erst  eoreichen  zu  können,  wenn 
sie  hiermit  das  Studium  der  Antike  und  der  grofsten 
neueren  Maler,  fär  den  Theil,  worin  jeder  als  der 
Vopzäglichste  galt,  vereinigten.  So  wultle  Michel- 
angelo als  Master  für  Zeidhnung  und  Bewegung,  Ra- 
phael  for  Composition  und  Ausdruck,  Tizian  für  die 
Wahrheit  der  Farbe  und  den  Vortrag,  Correggio  ßr 
Helldunkel  und  Grazie  als  Muster  empfohlen.  Diase 
Art  des  Studiums^  welche  den  Can*acci  den  Befna- 
men  der  Eklektiker  erworben  hat,  ist  nur  in  einem 
gewissen  Maafse  anwendbar,  denn  consequent  ver« 
folgt,  heben  sich  jene  Richtungen  mehr  oder  minder 
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unter  einander  aaf.  Aach  waren  sie  und  ihre  Schü«* 
1er  in  der  Praxis  besser,  als  in  dieser. Theorie,  in« 
dem  in  ihren  besten  Bildern  bald  der  eine,  bald  der 
andere  jener  Künstler  entschieden  als  Vorbild  vor- 
waltet, bald  ihr  eigenes,  bedeutendes  Talent  sich  in 
einer  gewissen  Unabhängigkeit  geltend  macht.  Yer* 
derblidier  wirkte  ihr  Bcgriif  von  idealischen  Köpfen 
und  Kdrperformen  aaf  ihre  Knnst  ein,  indem  sie  da*- 
durch  in  beiden  in  eine  gewisse  Einförmigkeit  und 
Allgemeinheit  verfielen,  welches,  in  .Yerbindang  mit 
jenem,  überall  umschauenden  und  reflectirenden  Stu« 
diom,  Ursache  ist,  dafs  ihre  Bilder  Öfter  zwar  in  sl^ 
len  Theilen  eine  sehr  achtbare  Meisterschaft  verraT 
tfaen,  aber  doch,  darch  Mangel  einer  naiven  Begei- 
sterung für  den  Gegenstand,  keine  lebhafte  Theilnahme 
erregen.  Diese  ganze  Schale  ist  hier  so  reich  be^ 
setzt,  dais  nur  Bologna  darin  überlegen  sein  möchte. 
Lodovico  Carracci,  geb.  1555,  gest.  1619, 
Schüler  des  Prospero  Fontana  und  Tintorett.  No. 
936.  Die  Yerkündigung  Maria,  in  der  Luft  ein  Con- 
cert  von  Engeln.  H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  34  c.  Ii| 
einem  hellen  Goldton  sehr  klar  colorirt,  sonst  darch 
nichts  besonders  ansprechend.  A.  G.  -^  No.  937. 
Maria  in  Verehrung  des  Christaskindes,  von  welchem 
Joseph  den  Schleier  hebt,  um  es  den  Hirten  zu  zei^ 
gen.  Engel  streuen  Blumen  herab;  H.  0  m.  37  c, 
br.  0  m.  51  c.  In  den  spitzen  Formen  erkennt  man 
als  Vorbild  Parmegiano,  in  der  Beleuchtung  Correg** 
gio;  doch  sind  die  Umrisse  hart,  die  Farbe  dunkel. 
A.  G.  —  No.  938.  Maria  hält  mit  der  Linken  das 
Kind,  'Während  sie  die  Rechte  auf  ein  Buch  stützt. 
Rund,  im  Darchmesser  0  m.  92  c.  Hier  ist  die  Nach- 
ahmung des  Correggio  in  Characteren  und  Helldunkel 
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noch  deaUicher,  doch  ist  der  Ton  schwer  andgran 
ausgeiallen.  A.  G.  —  No.  912.  Die  Yerkfindignng. 
Der  Engel  deutet  auf  den  heiligen  Geist  nnd  Gott 
Vater  in  der  Luft  H.  0  m.  34  c,  br.  0  m.  27  c 
Für  Annibale  Carracci,  welchem  dieses  Bildchen  hier 
beigemessen  wird,  zu  wenig  energisch  im  Geföhl,  wo- 
gegen die  Feinheit  und  Lieblichkeit,  wie  der  warme 
Farbenton  mich  hier  eher  den  Lodovico  vermathen 
lafst.  A.  G.  —  No.  939.  Maria  mit  dem  Kinde^ 
welche  dem  heil.  Hyacinth  erscheinen.  H.  3  m.  75  d, 
br.  2  m.  23  c.  Dieses,  aus  der  Dominicanerkirdte 
zn  Bologna  stammende,  Uauptbild  war  leider  nicht 
aufgestellt.    Wegen  No.  940«  s.  unter  Carlo  Dolce. 

Annibale  Carracci,  geb.  1560,  gest.  1609, 
Schüler  des  Lodovico  Carracci.  Das  rüstigste  und 
werkthätigste  Talent  unter  den  Carracci,  weldies 
sich  mit  Gewandtheit  in  den  verschiedensten  Weisen 
jener  grofsen  Meister  versuchte.  Wo  seine  eigene 
Geistesart  mehr  hervortritt,  von  gesundem,  tüchtigem 
Natursinn,  daher  in  Bildern,  welche  zum  Genre  nei- 
gen, sehr  lebendig,  für  die  Landschaft  durch  Greis- 
heit  und  Schönheit  der  Linien  und  stylgemäfse  An- 
wendung der  Architectur  von  grofser  Wichtigkeit. 

In  folgenden  Bildern  ist  mehr  oder  minder  der 
£influr8.^de8  Correggio  wahrzunehmen:  No.  913.  Die 
Anbetung  der  Hirten;  oben  die  himmlischen  Heer- 
schaaren  singend.  H.  1  m.  3  c,  br.  0  m*.  83  c.  Cor- 
reggio hat  hier  besonders  in  der  Composition  zum 
Vorbilde  gedient,  denn  die  Farbe  ist  in  den  LichtcRi 
kalt,  in  den  Schatten  grau,  und  die  Köpfe  sagen 
wenig.  A.  G.  —  No.  914.  Die  Anbetung  der  flir- 
ten, eben  sp  mit  den  Engeln,  nur  bei  Nadit.  H. 
0  m.  42  c.,  br.  0  m.  30  c.    Hier  hat  ihm  offenbar 
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die  berühmte  Naeht  des  Correggio  vorgeschwebt,  und 
ist  die  You  dem  Kinde  ausgehende  Beleuchtung  sehr 
saftig  und  leuchtend  in  den  Farben  durchgeführt. 
Nur  die  Charactere  sind  etwas  derb  und  gewöhnlich 
ausgefallen.  A.  G.  —  No.  916.  „I^  Ät7«nce."  Ma- 
ria  bedeutet  den  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  des 
Christaskindes  nicht  zu  stören.  H.  0  m.  3S  c,  br. 
0  m.  47  a  Ein  liebliches,  sehr  ausgeführtes  Bild- 
chen, zumal  das  Kind,  welches  von  weichen  For- 
men und  in  der  Art  des  CcNrreggio  colorirt  ist.  Die 
Maria  erhebt  sich  dagegen  nicht  iiber  eine  gewöhn- 
liche, hübsche  Frau.  A.  6.  —  No.  917.  Maria  mit 
dem  Kinde  erscheint  dem,  als  Maler  dargestellten, 
Eyangelisten  Lucas  und  der  heiligen  Catharina  Yon 
Alexandrien.  H.  4  m.  1  c,  br.  2  m.  26  c.  Dieses 
treffliche  Bild  zeigt  zwar  in  Characteren,  Composi- 
tion  und  Gewändern  den  Correggio  als  Vorbild,  in 
der  Art  des  tiefen,  warmen  Helldunkels,  mit  Anwen- 
dung vieler  Lasuren,  aber  mehr  die  bräunliche.  Ti- 
zianische Weise  des  Paolo  Yeronese.  Aus  der  her- 
zoglichen Gallerie  zu  Modena.  —  No.  925.  Der 
Tod  des  heiligen  Stephanus.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m. 
ßS  c.  In  dem  Silberton  dieses  schön  componirten 
and  vollendeten  Bildchens  ist  glücklich  eine  ähnli- 
che "Wirkung  bestrebt,  wie  P.  'Veronese  in  seinen 
eigenthümlichsten  Bildern  so  unvergleichlich  erreicht 
hat  Gestochen  von  Chateau.  Von  dem  Herzog  von 
Rambouillet  aus  Rom  gebracht,  wurde  es. später  von 
dem  Herzoge  von  Montaüsier  dem  Könige  Ludwig  XV. 
geschenkt.    A.  G.  — 

In  folgenden  Bildern  läfst  sich  das  Studium  des 
Tintoretto  nicht  verkennen :  No.  921.  Die  Aufer- 
ßtehong  Christi  mit  gewaltigem  Aufruhr  unter  den 


4SS  Schule  der  Carraeci  xu  Bologna 

himmluehen  Heersehaaren  nnd  den  erschrockeiiffli 
Wächtern.  H.  2  m.  17.  c,  br.  1  m.  60  c  Ueber- 
trieben  dramatkch  in  der  Composition,  und  rem  su 
ausgeladenen  Formen*  In  der,  in  den  Schatten  dunk- 
len, Färbung  zu  sehr  auf  Effect  berechnet,  .^frenn 
gleich  sehr  klar  und  geisättigt  im  Ton.  Aus  der 
Kirq^e  Corpus  Domioi  zu  Bologna.  —  No.  922. 
Wiederholung  des  Yorigen  Bildes  im  Kleinen  nodt  ei- 
nigen Veränderungen.  H.  0  m.  40  e.,  br.  0  m*  dO  & 
.Ungleich  ydrzüglicher,  als  das  grofse  Bild.  In  da 
Köpfen  Yon  mehr  Gefühl,  in  den  Formen  feiner  aus- 
gebildet, von  tiefem,,  klarem  Helldunkel  und  der 
zartesten  Vollendung.  A.  G. 

In  folgendem  Bilde  erkennt  man  den  greisen 
Eindruck,  welchen  die  Werke  RaphaePs  in  Ron^ 
auf  den  Annibale  gemacht  haben:  No.  919.  Maria 
betrauert  den  todten  Christus  auf  ihrem  Schoofse, 
dessen  Wunden  der  heilige  Franciscus  betrachtet  nnd 
die  Engel  mit  ihren  Thränen  benetzen.  Magdal^vi 
trocknet  die,  ihr  Gesicht  überströmenden,  Thränen 
mit  ihrem  Haar  ab.  H.  2  m.  34  c,  br.  1  m.  87  a 
Das  Original  dieser,  in  so  zahlreichen,  alten  Copien 
Tockommenden,  berühmten  Composition,  Tiefer  im 
Gefühl,  gröFser  'in  den  Formen,  edler  in  den  Oia- 
racteren  und  Linien  als  meist,  und  dabei  sehr  flei- 
fsig  in  einer  ungemein  gesattigten  Farbenharmonie 
ausgeführt.  Aus  der  Kirche  St.  Francesco  a 
in  Rom. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  Künstlers  tritt 
lidi  ungestörter  hervor  in:  No.  91S.  Maria  hält  das 
stehende  Kind,  welchem  Joseph  Kirschen  reicht,  auf 
dem  Schoofse.  H.  1  m.  20  9.,  br.  0  m.  97  c  Kräf- 
tig und  derb  in  Formen  und  Characteren,  in  einem 
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bräimlidien  Ton  gemalt.  Ein  anderes  Exemplar  die« 
ses  Bildes  und  nngefalir  von  glei^em  Werth  befin- 
det sich  im  Moseom  zn  Berlin.  —  No.  923.  Mag« 
dalena.  H.  1  m.  48  e.,  br.  1  m.  6  c.  Ein  übrigens 
kalt  lassendes  Effectsiück  mit  sdiwaraen  Schatten 
und  warmen,  rdthlichen  Lichtem.  Diese  Form  des 
Heisters  hat  dem  Gnerctno  besonders  zum  Yorbilde 
gedient.  —  No.  911.  Die  neugeborene  Maria  ron 
den  Frauen  besorgt;  im  Mittelgründe  Anna  im  Bette 
T<m  ihren  Angehörigen  beglüdcwQnscht,  oben  Gott 
Vater.  H.  2  m.  74  c,  br.  1  m.  55  c.  Von  etwas 
niodemem  Cfaaracter,  in  den  Kdpfen  geilSlig,  aber 
nnbedentend,  das  Fleisch  Ton  angenehmem,  sattem 
Ton,  die  Übrigen  Farben  hont,  kalt  und  schwer,  die 
Aosffihrung  zwar  fleifeig,  dodi  die  Theile  wenig  ge- 
rondet.  Aus  dem  päpstlichen  P^Uast  zu  Loretto.  -^ 
No.  926.  Der  an  einen  Baum  gefesselte  Sebastian 
Tou  Pfeilen  durchbohrt*  In  der  Feme  die  Executo* 
reu.  H.  1  m.  31  c,  br.  0  m.  96  c  Nicht  glücklich 
in  den  Linien,  dock  in  einem  besonders  klaren  und 
kräftigen  Goldton  fleifisig  colorirt  und  mit  schüner 
Landschaft.  A.  6.  — 

Besonders  ansprechend  ist  Annibale  in  solchen 
kleineren  Bildern,  wo  Landschaft  und  liistorische 
Stftfihge  ungefShr  Tön  gleicher  Wichtigkeit  sind.  Da- 
hin gehören:  No.  924.  Die  Steinigung  des  heiligen 
Stcfbanus.  H.  0  m.  50  c,  br.  0  m.  67  c.  Die  €om- 
posiiion  im  Rs^haelischen  Geschmack  ist  eben  so 
schön,  wie  die  Landsi^aft  mit  vid  Architectur,  Ton 
edlen  Linien  nnd  poetischem  Gefühl.  Dabei  ist  die 
AmfiUinmg,  in  einem  tiefen,  satten,  glühenden  Ton, 
sehr  gediegen.   A.  G.  —    No.  918.    Die  Predigt  Jo- 

hannis  in  der  Wüste.    H.  0  m«  40  c,  br.  0  m.  52  c. 

21«* 
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Durch  ähnliche.  Etgenschaftea  tvie  das  Vorige  ansge- 
zeichnet.  A.  G.  —  No.  927.  Ein  Einsiedler  hat 
dem  heil.  Antonius  von  Padaa  geweihte  Gaben  bei 
einem  Bilde  desselben  aufgestellt.  H.  0  m.  38  c, 
br.  0  m.  37  c.  Aach  hier  ist  diiß  poetische,  sehr  flei- 
fsig  ausgeführte  Landschaft  yon  groTser  Tiefe  und 
Wärme  des  Tons.  A.  G.  —  No.  909.  Abraham's 
Opferong  des  Isaac  durch  den  Engel  verhindert. 
H.  0  m.  45  C.9  br.  0  m.  S4  c.  In  Figuren  und  Bäu- 
men besonders  breit  behandelt,  in  der  Luft  und  dem 
Hintergrunde  der  übrigens  schönen  Landschaft  kälter 
und  geled^ter,  als  meist.  A.  G.  —  No.  966.  Die 
heilige  Familie  in  Aegypten  und  andere  Figuren  bil- 
den die  Staffage  einer  risichen,  poetischen  LandsebafI 
mit  einem  Wassei*,  weiche,  in  einem  kühlen  Ton  ge- 
halten, im  Mittel-  und  Vorgrunde  nachgedunkelt  luit. 
H.  1  m.  66  c,  br.  2  m.  12  c.  Hier  unter  Domenichino 
aufgeführt,  doch  nadi  einer  Anmerkung  auch  sdion 
früher  för  A.  Carracci  gdalten.  A.  G.  . —  No.  929. 
Diana  entdeckt  den  Fehltritt  der  Gallisto.  H.  1  m. 
61  c,  br.  2  m.  5  (^  Diese  geistreiche  Staffage  ist 
warm  colorirt,  die  herrlich  componirte,  nur  im  üfit- 
telgrunde  zu  dunkle,  Landschaft  rührt  von  Paul  Bril 
her,  welcher  auf  den  Annibale  för  dieses  Faeh  raien 
sehr  groben  Einflofs  ausgeübt  hat^  —  No.  930.  Eine 
Landschaft  mit  einem  Wasser,  worauf  one  Baike 
mit  zwei  Ruderern,  drei  Frauen  und  einem  jungen 
Mann,  welcher  musicirt  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m. 
52  c.  Aus  dieser  herrliehen,  in  einem  tiefen,  saUeo, 
klaren  T<m  fleilsig  ausgeführten  Gomposition  weht 
dem  Beschauer  die  wohlthätige  Stimmung  einer  sanft 
melancholischen  Ruhe  entgegen.  A.  G.  —  No.  931. 
Eine  Landschaft  mit  Fisohem.    H.  1  m.  36  c,  br. 
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2  m.  63  c.  Schön  gedacht  und  harmonisch  im  Ton, 
die  Fignren  geistreich  und  breit  behandelt.  A.  6.  — 
No.  932.  Eine  Landschaft  mit  Jägern.  Gegenstück 
des  Yorigen.  Etwas  dimkel  und  sehr  breit  behan- 
delt« Die  Figuren  sind  im  'Gesefamack  des  Giacomo 
Bassano.  A.  G.  —  No.  933.  Eine  Landschaft  mit 
vielen  Figoren.  Im  Yorgrande  junge  Leute  beim 
'Würfelspiel,  entfernter  Badende.  H.  0  m.  80  c.,^  br. 
Im.  4c.  Etwas  schwarz  und  minder  erheblich.  ^* 
No.  934.  Das  Portrait  eines  Mannes  im  blofsen  Kopf, 
mit  spitzein  Bart,  in  der  Rechten  ^ne  Schrift,  in  der 
Liidcen  einen  Todten^-Kopi  H.  1  m.  10  c,  br.  0  m. 
90  c.  Die  Auflassung  ist  sehr  energisch,  die  Behand« 
long  meisterhaft,  die  Wirkung  indefs  durch  die  et- 
was  kalten  Lichter,  die  schwarzen  Schatten  nicht 
angenehm. 

Eine  Landschaft  mit  dem  Tode  des  Absalon 
(No.  910.  A.  G.)  isi  mirför  diesen  Master  zu  schwach; 
ein  Christus,  von  den  Marien-,  Johannes  und  Nico- 
demus  beweint  (No.  911.),  war  nicht  sichtbar. 

Agostino  Garracci,  geb.  1558,  gest.  1001, 
Schüler  des  L.  CarraCcL  Wenn  schon  an  natürlichem 
Feoler  und  Rei^hthum-  der  &findung  dem  Bruder 
nachstehend,  war  er  doch  ein  noch  feinerer  Zeich- 
ner, und  Yon  sein:  gewähltem  Geschmack.  Da  er 
ftich  hauptsächlich  mit  Kupferstechen  beMste,  hat  er 
nur  wenig  gemalt,  so  dafs  Bilder  von  ihm  sehr  sel- 
ten sind.  —  No.  928.  Hercules  erwürgt  als  Kind 
die  Schlangen,  welche  Juno  geschickt  hatte,  ihn  zu 
tödten.  H.  0  m.  17  c,  br.  0  m.  14  c.  Wahrschein- 
lich wegen  der  Energie  des  Motivs  hier  Annibale 
Carracci  genannt  $  doch  die  feine  durchgebildete  Zeich- 
noag  and  die  Art  des  Vortrags  und  der  braiunen  Fär- 
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bimg  seheinen  mir  mehr  fir  A^slhio  zu  Bpredien, 
woför  es  naeh  einer  Anmerkung  aadi  schon  gchal« 
ten  'worden  ist. 

Domenico  Zampieri,  gen*  Domeniefaino^ 
geb.  1581,  gest  IMl,  Sdifiler  des  Bionysins  Gal. 
Tsrt  mid  der  CarraccL  Ein  mehr  sanftes  und  lie> 
bienswnrdiges,  ab  energisdMs  und  grofBartiges  tit^ 
reU.  Nicht  reich,  aber  ^tfter  poeiiseb  in  der  E<fii»> 
dong,  von  reinem  Nafurgefiäil,  sehr  Tielem  Smn  fnr 
Schönheit  nnd  Wahrbeit  der  Farbe  —  daber  dv 
beste  Cidorist  der  Scbide  -^  endlidi  von  gewissen» 
hofter  Ausf&bmng.  Dtagegen  styllos  in  der  Drapcne^ 
einfikrmig  in  den  Gharaeteren.  In  dem  Tal^t  fir 
Landschaft  ist  er  dem  A;  Carracci  nahe  verwandt 
Meines  Wissens  bat  keine  Gallene  so  yiele  WcsdEe 
Ton  diesem  seltenen  Meister  aufzuweisen,  als  die 
hiesige,  welche  ihn  in  der  Behandhmg  der  befligen, 
wie  in  der  pro&nen  Geschidite,  antiker,  wie  ncne- 
rer  Dichter,  endlich  ancb  in  der  Landschaft  zeigen. 
No.  963.  Gott  Yaier,  von  einer  Engdgrappe  ran^ 
schwebt,  wuft  nach  dem  Sfadenfidl  Adam  seinen 
Ungehorsam  Tor.  Dieser  deutet  in  sehr  spted^ender 
Geberde  an,  dafii  Eva  ihn  verfiliirt  habe,  wdcbe^ 
neben  ibn  sitzend,  wieder  auf  die  Sdilange  «m  B<k 
den  weiset.  H.  0  m.  95  c;,  br.  0  m.  7&  c.  AoEmt 
diesem  Verdtchst  der  Deutlichkeit  des  lilhatts ,  ist 
dieses  Bild*  durcb  die  Schönheit  der  Formen  nnd  Be- 
wegungen, die  helle  nnd  warme  Färbung,  die  sehr 
sdide  und  feine  AusMirmig  unter  den  kleiBeren  je» 
wib  eins  seiner  gelungensten  Werke.  Es  wurde  in 
Jidue  1693  yon  dem  beriÜbrnten-  Le  Nostre  Lndirig 
XIV .  yerehrt  A.  6.  *-  Sb.  964  David  ängt  nr 
Harfe  seine  Parimen^  wdtehe  ein  Engel  auffadmifctj 
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ein  anderer  hAlt  die  heiligen  Sdonftes.   H<  2  m.  40  e^ 
br.  1  m.  70  c.    Im  Cbttneter  sn  unbedeutend,  in  de» 
Tiinien  geschmacklos,  dAdi  trefHich  in  einer  blühen* 
den,   im   Flebehe  v&thlieh -klaren  FSrbnng  gemaiL 
Von  Ludwig  XIV..  ans  der  Sammlang  des  Cardinak 
Masarin-  erwarben.   A.  6.  —    No.  968w   Maria  in  der 
HcrrixdAseit  nnd  von  Engeln  umgdNm,  retdit  dem 
kmeenden,  heiL  Antauns  yon  Padna  das  Cfarisfna* 
kind,  welehes  ihm  liebkost    H.  0  m.  43  e^  br.  0  a. 
36  a    ]>areh  die  gefiSligen  Ckaradere,  ganz  beson- 
ders dnrdk  die  Hebüchen  Kinder,  die  grofse  Hellig* 
kcifc  der  klaren' Farbe,  die  zarte  Beendigung  sehr  an« 
ziehend.    Das  Gewand  der  M»ia  ist  indeb  sehr  niib- 
ralhen.  A.  G.  —    Ne.  967.  Der  Apostel  Panfais  yon 
Engeln  enporgetragen.    H.  0  m.  50  c.,  br.  0  m.  37  c. 
IHe  Composition  hat  etwas  Manierirtea,  fibrigens  sehr 
fleifsig  und  besonders  gesfittigt  in  den  Farben.  A.  6. 
—  No.  969.    Bie  heilige  Cäcilia  singt  unter  der  ei- 
genen Begleitung,  anf  der  Bafsgeige  spielend,   das 
Leb  des  Hemi;  ein  Engd  hält  ihr  das  Notenbnch. 
H.  1  m.  59  c,  br.  1  m.  17  c    Der  Köpf  ist  Ton 
sehr  ansprechendem  (^araeler,  und  die  sdv  hell  und 
Tüll  genommene  Belenditimg  ungemein  dnrdisichtig 
und  warm  in  einem,  in  den  Lichtem  geHüichen,  in 
den  Halbsdiatten  grfinlich  caireggesken,  Ton  höchal 
flcil8%  durdigeföhrt    Fnr  den  r4irdinal  Lndoyisi  ge> 
matt,  wurde  dieses  trefflicfae  Bild  von  Herrn  Nogent 
nach  Frankreieh  gebrachl  und  an  Jabadi  yerkanft,' 
Hut  dessen  Samn^ng  es  in  den  königlichen  BesitB 
kam.  A.  6.  —    No.  973^   Aloander  der  Grobe  be« 
fieUt,  die,  Ton  seinen  Soldaten  mit  ihren  Kindern 
gefmgen  Tor  ihn  geföhrte,  Thimbciea  £rei  zu  gebc% 
welche  bei  der  PlfittderungTon  Theben  einen  Qfifiakr^ 
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der  ihr  Gewalt  angethan,  in  einem  Bnumen,  worin 
er  nach  Schätzen  gesaeht,  gesteinigt  hatte.  H.  1  m. 
13  c^  br.  1  m.  41  c  Die  Composition  sehr  denilich, 
die  Charactere  edel,  die  Zeichnung  fein,  die  Franen 
wie  die  Cädlia^  die  Männer  in  einem  wannen,  bräon- 
lidien  Ton  sehr  flei&ig  ansgeföhrt  A.  G.  —  No. 
970.  Aeneas  trägt  den  Anchyses  anf  deo  Schultern 
fort,  welcher  von  der  Creoaa  die  Penaten  empföngt 
Dabei  Ascanins.  H.  1  m.  94  c,  br.  1  m.  33  c.  £ni^ 
in  den  Characteren  wördiges,  in  der  Zeichnung  soc^- 
fiatiges,  in  einem  sehr  satten  und  harmonischen  T« 
tielQich  gemaltes,  Bild  von  gro£»er  Wirkung,  worin 
selbst  die  Gewänder  mdr  Styl  haben  als  meist.  Von 
dem  Bfairsehall  von  Creqni,  Gesandten  zn  Rom,  Ton 
dort  mitgebracht.  A.  G.  ^*  No.  974.  Amor  mit  sei- 
nem Bogen  auf  dem  Tanbeugespann;  dabei  zwei  an- 
dere^ Liebesgotter,  deren  einer  Blnmen  streut.  H. 
Q  m.  49  e. ,  br.  0  m.  41  c.  Sehr  lieblich  und  geßl- 
lig  und  im  rothlichen,  klaren  Fleisditon  zart  been- 
digt. Aus  der  Vigne  Ludorisi  in  Rom.  A«  6.  -— 
No.  976.  Rinald  ist  ganz  im  Anschauen  di^  sidi 
schmückenden  Armida  verloren.  In  der  Landsdiaft 
Ubald  und '  der  dänische  Ritter  hinter  Bäumen  lau- 
schend. A.  1  m.  21  c,  br«  Im.  68«.  Der  Rinald 
kt  wohl  etwas  zu  jugendlich  genommen,  sonst  durch 
die  lieblich  sinnlichen  Köpfe,  das  blühende,  heitere 
Colorit  sehr  im  Geiste  des  Tasso.  Nur  in  den  Um- 
rissen härter  als  gewöhnlich,  in  der  Landschaft  tob 
schwerem,  dunklem  Ton.  A.  G.  -»  No.  965.  Hb- 
ria  sdidpli  Wasser  ans 'einem  Quell,  neben  Yrelcliem 
sie  .  ruht.  Das  Ohristuskind  reiciit  Johannes  eine 
Frucht,  dabei  Joseph.  H.  0  m.  36  c,  br.  0  m.  48  c 
Diese  9  in  einem  röthlichen  Ton  g^naben^ 
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Figurchen  bilden  die  Staffage  einer 'Landschaft  von 
gFofsen  Linien  und  meisterlicher  Behandlung.  A.  6. 
—  No.  971.  Eine  bergige  Landschaft  Tpn  höchst 
poetischer  Anfiassnng,  mit  dem  Kampf  des  Hercolea 
und  des^  in  einen  Stier  verwandelten,  Achelons  staf- 
firt,  welcher  im  Begriff  ist,  ein  Hom  einzabiifsen. 
H.  1  m.  20  c,  br.  1  m.  49  c.  Von  tiefem,  aber  lei- 
der etwas  dunklem  Ton.  A.  6.  -^  No.  972.  Eine 
etwas  dunkle  Landschaft  im  grofsartigsten  Styl  und 
-wann  betont,  mit  dem  Hercules  staffirt,  welcher  in 
Gegenwart  von  Evander  und  Faunus,  den  Cacus  tödtet. 
Gegenstück  des  Vorigen  und  mit  demselben  vormals 
in  der  Yigne  Ladovisi  zu  Rom.  A.  G.  -»  No.  976. 
IMe  Ankunft  der  Erminia  bei  den  Hirten  in  einer 
Landschaft  von  höchst  poetischem  Character  nnd  brei* 
ter  Behandlung.  H.  1  m.  23  c,  br.  1  m.  81  c.  Der 
schwere  nnd  schwarze  Ton  deutet  auf  die  spätere 
Zeit  des  Mdsters. 

Guido  Reni,  geb.  1565,  gest.  1642,  Schüler 
des  D.  Calvart  und  der  Carracci.  Ein  Talent  von 
seltener  Leichtigkeit  der  Erfindung,  aber  ohne  grofse 
Tiefe,  von  vielem  Sinn  für  Schönheit  der  Form  und 
Anmuth  der  Bewegung,  doch  ohne  grofse  Natnrwahr- 
heit  (daher  bei  Keinem  dieser  Schule  das  Element 
der  Nachahmung  der  antiken  Statuen  entschiedener 
hervortritt);  von  bewunderungswürdigem  Tact  für 
dllgemeine  Haltung,  doch  ohne  Sinn  für  Wahrheit 
and  Schönheit  der  einzelnen  Farben,  endlich  von 
der  seltensten  Meisterschaft  in  der  Pinselfühmng,  so* 
-wohl  in  gröfster  Breite,  als  in  elegantester  und  zar^ 
tester  Vollendung.  Der  Reichthum  an  Bildern  der 
verschiedensten  Art  und  aus  fast  allen. Epochen  ist 
hier  sehr  grofs« 
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Folgende  Bilder  gehören  der  mittleren,  Bdiönsten 
Zeit  des  Guido  an,  in  welcher  er  in  einem  hellen, 
aber  warmen  Fleischton  colorirte.  —  No.  105d.  Chri- 
stus fibergidit  dem  Petras  in  Gegenwart  der  anderen 
Jünger  die  HimmelssehlüsseL  H.  3  m.  42  c,  br.  2in. 
12  c.  Die  Charactere  sind  edel,  die  Crewäoder  be- 
sonders gut  geworfen,  die  Harmonie  trefflich,  die 
Ansfiihrong  sehr  sorgsam.  Vordem  in  Pesaro.  — 
No.  1053.  Maria  hält  das  scUaiende  Chiistoskiiid 
auf  dem  Schoofse.  Rund,  Im.  15  c.  im  Darchmes- 
ser.  Die  Maria  zieht  durch  mehr  Individnalität  als 
sonst  an,  anch  ist  die  Abrandung  der  Theile  in  dem 
tieferen,  wärmeren  Ton  Tiel  grdlser  als  meist.  A.  G. 
— *  No.  1058.  Christus  mit  der  Domenkrone.  H. 
0  m.  58  c,  br.  0  m.  44  c.  Obgleich  auch  hier,  wie 
bei  den  meisten  Köpfen  dieser  Art  von  Gaidö,  das 
Vodiild  der  einen  Tochter  der  Niobe  unverkennbar 
ist,  zeichnet  sich  dieses  Exemplar  doch  durch  wahre 
'  Empfindung  und  dnen  w&meren  Tön  Tor  den  meisten 
ans.  Im  Jahre  1696  vom  dem  Commaiidenr  de  Hante- 
Tjlle  Lndwig  XIV.  geschenkt.  A.  G.  —  No.  105§. 
Magdalenarenig  gen  Himmel  bückend,  die  Hand  auf 
der  Brost.  H.  8  m.  66  c,  br.*0  m.  57  c.  Eins  der 
sdbtesien  Exemplare  dieses,  so  häufig  vorkommeB- 
den  Bildes,  in  welchem  die  Niobide  nodi  deutlicher 
hervortritt.  Edel  in  der  Empfindung  und  höchst 
zart  im  vollen  Licht  in  klarer,  warmer  Harmoiue 
Tcrschmoken.  A.  G.  —  Now  106L  Johaunes  der 
Täufer  in  diear  Wüste.  H.  1  m.  14  e.,  br.  0  m.  97& 
Em  sehr  fieifsigier  Act  mit  niobidischem  Kopf;  nebea 
den  gelblichen  Lichtern  treten  hier  sdion  die  grauen 
Schatten  ein.'  A.  6. 

Etwas  später  nahm  Guido  im  Localton  des  Flei- 
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sches  häufig  einen  ejtwas  kälteren,  röthlichen,  in  den 
Schatten  einen  grauen,  ja  öfter  schwarzen  Ton  an, 
v^omit  sich  zugleich  eine  gewisse  Kälte  des  Gefühls, 
etwas  Gesiieht^s  in  den  Stellungen  und  ein  Prunken 
mit  der  Meisterschaft  einstellte.  Bilder  solcher  Art 
sind:  No.  1067.  Der  Centaur  Nessus,  welcher  die 
Dejanira  entfuhren  will,  wird  von  Hercules  tödtlich 
verwundet.  H.  2  m.  59  c,  br.  1  m.  93  c.  Die 
Köpfe  der  Dejanira  und  des  jugendlichen  Nessus  sind 
schön,  die  Handlung  sehr  lebendig.  Der  noch  helle, 
und  im  Centaur  sehr  gesättigte  Fleischton  macht  erst 
den  Uebergadg  zu  dieser  Manier.  Die  Ausführung 
ist  sehr  jOieifsig.  A.  6.  —  No.  1065.  Hercules,  die 
Hydra  überwindend.  —  No.  1066.  Der  Kampf  des 
Hercules  und  Achelous,  und  No.  1068.  Hercules  auf 
dem  Scheiterhaufen,  mit  dem  vorigen  zu  einer  Folge 
gehörend,  sind  dagegen  sehr  fleifsige,  akademische 
Acte  ohne  näheres  Interesse,  und  durch  das  ziegel- 
rothe  Fleisch,  die  dunklen  Schatten  und  Hintergründe^ 
von  unaqgenehmer  Wirkung.  Diese  vier,  für  den 
Herzog  von  Mantua  gemalten,  Bilder  kamen  mit  der 
Jabachschen  Sammlung  in  den  Besitz  Ludwig^s  XIY. 
A.  G.  — .  No.*  1055»  Christus  mit  der  Samariterin 
am  Brunnen^  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  88  c.  £ine 
gefällige  Composition,  doch  in  den  Köpfen  unbedeu- 
tend, in  Schatten  und  Landschaft  schwarz.   A.  G. 

Noch  später  ging  Guido  in  einen  feinen  Silber- 
toq  über,  der  oft  von  grofsem  Reiz  und  heller  Har- 
monie, bisweilen  aber  auch  zu  nüchtern  und  fade 
ist.  Die  Formen  werden  sehr  schlank  und  zierlich, 
die  Köpfe  huldigen  immer  mehr  einem  allgemeinen 
Schönheitsprincip.  Von  dieser  Art  sind  hier  Haupt- 
werke vorhanden:    No.  1069.  Die  Entführung  der 


498  Schule  der  Carracci  xu  Bologna 

Helena,  eine  reiche  Composition.  H.  2  m.  53  c,  br. 
2  m.  65  c.  Dieses  Bild,  welches  in  dem  röthlichen 
Fleischton  der  Männer  noch  an  die  vorige  Epoche 
erinnert,  macht  durch  den  hellen,  zarten  Ton  der 
Frauen,  wie  durch  lichte  Haltung  von  Luft  und  Meer 
einen  heiteren,  angenehmen  Eindruck;  doch  hat  es 
in  Stellungen  und  Köpfen^  zumal  des  Paris,  etwas 
sehr  Theatralisches  und  Modernes.  Die  Ausfiihrui}^ 
ist  höchst  sorgföltig,  die  Gewänder  zierlicher  als 
meist.  Ursprünglich  für  den  König  yon  Spanien  ge- 
malt, dann,  in  Folge  von  Streitigkeiten  mit  dem 
spanischen  Gesandten  in  Rom,  von  Maria  von  Medici 
hegehrt,  kam  es  in'  den  Besitz  des  Herrn  yon  Anto- 
liera  zu  Paris  und  später  in  das  Hotel  de  Toulouse. 
—  No.  1048.  David,  auf  einen  Sänlenschaft  gestützt, 
hält  mit  der  Linken  das  Haupt  von  Goliath.  H.  2  m. 
20  c. ,  br.  1  m.  46  c.  Kaltes,  mit  akademischer  Mei- 
sterschaft gemachtes,  Bild.  Für  den  Marschall  de 
Crequi  gemalt.  A.  G.  —  No.  1049.  Die  Verkün- 
digung Maria.  H.  3  m.  19  c,  br.  2  m.  22  c.  Die 
Charactere  gefällig,  die  Ausfuhrung  sehr  elegant,  der 
Hauptton  zwar  kalt,  aber  sehr  harmonisch.  Wahr- 
scheinlich das  Bild,  welches  Guido  nach  Malvasia 
für  die  Königin  von  Frankreich  ausführte*).  A.  G.  — 
No.  1057.  Christus  am  Oelberge.  Engel  reichen  ihm 
die  Passionsw.erkzeuge  dar.  In  der  Feme  Judas  mit 
seiner  Rotte.  H.  0  m.  57  c. ,  br.  0  m.  43  c.  Chri- 
stus von  edlem,  niobidischem  Ausdruck,  die  En^^l 
besonders  zierlich  in  Form  und  Bewegung,  dieAoS' 
führung  höchst  vollendet,  der  gelbliche  Glanz  indefs 
von  erdigem,  schwerem  Ton.    A.  G.  —    No.  1063 


•)  Malvasia,  Feliina  pütrke.     T.  2.  p.  30. 
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Der  heQige  Franciscus,  vor  einem  Crucifix  knieend^ 
einen  Todtenkopf  in  der  Hand.  H.  1  m.  93  c. ,  br. 
1  m.  29  c.  Auch  hier  findet  sich  in  dem  feinen,  blas- 
sen Gesichte  der  Anklang  an  die  Niobide.  Uebngens 
schwarz.  Lange  im  Besitz  der  Familie  Savelli  in  Rom, 
später  von  einem  Prinzen  Piamfili  Ludwig  XIV.  ge- 
schenkt. A.  G.  —  No.  1064.  Die  Malerei  und  die 
Zeichnung,  als  zwei  hübsche  Frauen  personificirt, 
welche  einen  Bund  schliefsen.  Rund,  im  Durch- 
messer 1  m.  21  c  Die  Köpfe,  von  modernem  Cha- 
racter,  sind,  wie  die  Hände,  sehr  fein,  und  Alles  in 
dem  hellen,  harmonischen  Ton  sehr  zart  abgerundet. 
A.  G.  —  No.  1053.  Eine  Ruhe  der  heiUgen  Fami- 
lie. H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  57  c.  Sehr  gefällig  in 
Köpfen  und  Formen,  und  bei  einer  enschiedenen  Be- 
leuchtung, kräftig  in  den  Schatten  imd  sehr  fein  in 
den  einzelnen  Theilen  gerundet,  doch  im  Gesammt- 
ton  erstaunlich  kalt.  —  No.  1050.  Die  Darstellung 
im  Tempel.  H.  2  m.  68  c,  br.  2  m.  1  c.  Die  Köpfe 
noch  fein  aber  schwach,  der  Ton  flau,  die  Gewän- 
der lappig,  die  Behandlung  leicht  und  fluchtig.  Aus 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena  und  auch  für 
diesen  in  später  Zeit  gemalt. 

Auch  von  den  unangenehmen,  in  dem  Localton 
des  Fleisches  grünen,  in  den  Schatten  dunklen  Bil- 
dern des  Guido  sind  hier  in  No.  1060.,  einer  Mag- 
dalena (A.  G.),  und  No.  1Q62.,  einem  Sebastian  (A. 
G.),  übrigens  sehr  fleÜsig  ausgeführte,  Beispiele  vor- 
handen. Wegen  No.  1051.  und  1054.  siehe  unter 
Simon  da  Pesaro. 

Francesco  Albani,  geb.  1578,  gest.  1660, 
Schüler  der  Carracci.  Das  beschränkte,  aber  ange- 
nehme Talent  dieses  Künstlers  ist  am  glücklichsten 
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in  Kindern,  Fraaen  und  Jimglingen,  welche  bald  ab 
Liebesgötter  nnd  andere  Gestalten  der  alten  Mytho- 
logie, bald  als  Engel  und  heilige  Personen  der  Schilfig 
schöne,  heitere  Landschaften  belebend,  nnd  in  einem 
warmen,  blühenden  Ton  gemalt,  ein  idyllisches  Ge- 
fühl in  dem  Beschauer  erregen,  welches  in  seinen 
besten  Leistungen  Verwandtschaft  zu  den  Schäferge- 
dichten des  Tasso  nnd  Gnarini  zeigt.  Andere  Ge- 
genstände behandelt  er  ganz  in  der  Weise  der  €ir- 
racci,  nur  mit  T^eniger  Energie.  In  Köpfen,  Formen 
nnd  Motiven  ist  er  Ton  ermüdender  Einförmigkai 
Keine  Gallerie  hat  so  riele  nnd  rerschiedenartige 
Bilder  yon  ihm  au&uweisen,  als  die  hiesige.  Am 
namhaftesten  ist  eine  Folge  yon  yieren:  No.  833. 
Venus  am  Meeresufer  in  schöner  Landschaft,  von  tie- 
fem, gesättigtem  Ton,  iSfst  sich  yon  Liebesgöttern 
schmücken,  andere  füttern  die  Schwäne  ihres  Ge- 
spanns. Amor  stimmt  ein  Lied  der  Liebe  an.  H. 
2  m.  3  c,  br.  2  m.  55  c.  Eins  der  Hauptwerke  die- 
ses Meisters,  welches  eine  heitere  Poesie  athmet 
Die  Motiye  graziös,  die  Kinder  lieblich,  nnd  yyazm 
nnd  klar  colorirt.  Leider  finden  sich  grade  in  den 
Fleischtheilen  yiele  Retouchen.  A.  G.  —  No.  834. 
V^ährend  Vulcan  zu  den  Füfsen  der  Venus  ruht, 
schmieden  sich  Liebesgötter  ihre  Waffen  und  zeigen 
der*  Venus  die  Wirkungen  derselben  an  einem,  yon 
ihren  Pfeilen  durchbohrten,  Schilde.  Auf  WoIkeD 
Diana  mit  ihren  Nymphen.  Leider  wird  diese 
anmuthige  Composition  durch  das  Durchfressen  des 
Bolasgrundes  in  den  Schatten  und  der  Landschaft 
der  Harmonie  beraubt.  A.  G.  --  No.  835.  Die 
schlafenden  Liebesgott^  werden  yon  den  Nymphen 
der  Diana,  welche  aus  den  Wolken  zusieht,  entwaff* 
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net.  Obgleich  auch  auf  Bolusgrand  gemalt,  doch 
klarer  und  heller  erhalten.  A.  6.  •—  No.  836.  Amor 
ftihrt  Adonis  zu  der  schlafenden,  von  Liebesgöttern 
bewachten,  Venus".  Andere  beTölkem  Luft,  Wasser 
und  Erde.  An  Reiz  dem  Bilde  No.  834.  nahe  kom* 
mend,  nur  im  Mittelgrunde  der  Landschaft  etwas 
dunkeL  Hat  eben&Us  gelitten.  Ar  G.  —  No.  837. 
Zeus  sendet  den  Mercur  vom  Olymp  herab,  um  den 
Apoll  von  den  Heerden  des  Admet  zurückzurufen. 
H.  0  m.  88  c,,  br.  1  m.  3  c  Die  Götter  unbedeu« 
tend,  und  Mercur  nicht  glücklich  schwebend,  der 
Vortrag  zu  geleckt,  doch  der  Ton  warm  und  die 
Landschaft  von  schöner  Feme.  A.  G.  -—  No.  838. 
Der  Triumph  der  Cybele.  Sie  ist  von  Ceres,  Bae* 
chus,  Pomona  und  Flora  umgeben.  Gegenstück  des 
Vorigen,  zierlich,  aber  sehr  gleichgültig.  A.  G.  — 
No.  839.  Actäon  in  einen  Hirsch  verwandelt.  H. 
0  m.  50  c,  br.  0  m.  61  c.  Brillant  beleuchtet  und 
m  einem  warmen,  dem  Domenichino  verwandten 
Ton,  in  greiser  Glfitte,  sehr  vollendet.  A.  G.  — 
No.  841.  und  842.  Apoll  und  Daphne,  und  Salma- 
eis  und  Hermaphrodit,  sind  zwei  liebliche,  in  einem 
Karten  Silberton  gemalte  Bildchen.   A.  G. 

Unter  den  acht,  aus  der  heiligen  Geschichte 
vorhandenen  Bildern  zeichnen  sich  am  meisten  aus: 
No.  830.  Maria  mit  dem  Eande,  welches  den  klei* 
nen  Johannes  umarmt;  dabei  Elisabeth,  Joseph  und 
Blumen  streuende  EngeL  H.  0  m.  .58  c,  br.  0  m. 
43  c.  Dieses  liebliche,  im  Goldton  fleifsig  beendigte 
Büd  steht  im  Geföhl,  wie  in  den  Characteren  noch 
dem  Lodovico  Carracci  sehr  nahe.  A.  G.  ^->  No. 
826.  Die  Verkündigung  Maria,  oben  Gott  Vater  und 
drei  Engel.    H.  0  m.  57  c,  br.  0  m.  43  c.    Schön 
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beleuchtet  jond  sehr  klar, .  warm  nnd  fleifsig.  Die 
Maria  erinnert  auch  hier  an  L.  Carracci.  A.  G.  — 
No.  829.  Eine  Ruhe  auf  der  flucht  nach  Aegypten. 
Engel  bieten  Blumen  und  Frfiehte  dar.  H.  0  m.  76  c, 
br.  0  m.  95.  c.  Ein  anziehendes  Idyll,  und  dabei  in 
warmer  Färbung  liebevoll  ausgeführt.  Drei  sehr  kleine 
Bildchen,  Christus,  der  Magdalena  erscheinend  (No. 
83.),  A.  G.,  der  heil.  Franciscas  (No.  832.)  und  eine 
zweite  Verkündigung  (No.  827.),  A  G.,  sind  vrenj^- 
stens  höchst  zierlich.  Eine  dritte  Yerkundigung  (Ko. 
825.  A'.  G.),  obwohl  fleifsig,  doch  schwer  in  der 
Farbe,  und  eine  zweite  Ruhis  auf  der  Flacht  (No. 
828.  A.  G.),  zwar  No.  829.  ähnlich,  doch  geleckter 
und  manierirter.  Zwei  Bilder,  No.  840.  und  844., 
waren  nicht  sichtbar. 

Giovanni  Lanfranco,  geb.  1581,  gest.  1647. 
Unter  allen  Schülern  der  Cärraeci  fehlt  es  ihm  am 
meisten  an  Naturgefuhl,  wie  an  Farbensinn,  so  dafs 
er  in  einen  rüstigen,  aber  seelen-  und  geschmack- 
losen EfTectmaler  ausartet. —    No.  1080.   Der  reuige 
Petrus.    H.  1  m.  28  c,  br.  0  m.  97  c.    Im  Ausdruck 
verzerrt,  und  grell  rothliche  Lichter,  schwarze  Schat- 
ten.  A.  G.  —    No.  1081.   Abschied  von  Petrus  und 
Paulus  vor  ihrem  Tode.   H»  1  m.  7  c,  br.  Im.  59  c 
Die  Köpfe  leer  und  übertriebai  im  Affect.     Die  Ge- 
sammtwirkung  sehr  dunkel.    A.  G.  —     No.  1082. 
Die  ICrönung  Maria,  unten  die  Heiligen  Augustin  und 
Wilhelm  in  Verehrung.   H.  2  m.  24  c,  br.  1  m.  44  c 
Die  Köpfe  sind  leer,  die  Stellungen  gespreizt,  die 
Lichter  bräunlich,  die  Schatten  kalt,  der  Vortrag  ia 
tüchtigem  Impasto  breit  und  meisterlich.    A.  6.    Kn 
anderes  Bild,  No.  1079.,  war  nicht  sichtbar. 

Giovan.  Andrea  Donducci,  gen.  il  Mastel- 
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letta,  geb.  1595,  gest.  1655,  Schüler  der  Carracci. 
No.  1113.  Maria  erscheint  mit  dem  Kinde  dem  hei- 
ligen Franciscas.  H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  33  c.  Durch 
die  lebhaften,  wohlgelungenen  Bewegungen,  die  ent- 
schiedene Beleuchtung,  die  glühende  Färbung  macht 
sich  dieses  Bild  immer  geltend,  wenn  schon  die  Cha- 
ractere  leer  sind. 

Jacopo  Cavedone,  geb.  1577,  gest.  1660, 
Schüler  der  Carracci.  No.  945.  Die  heilige  Cäcilia 
singt  das  Lob  des  Herrn.  H.  1  m.  17  c,  br.  0  m. 
90  c.  Im  Character,  wie  im  Motiv  zeigt  sich  kein 
glücklicher  Einilufs  des  Guido.  Diq  Hände  sind  be- 
sonders geziert,  der  dunkle,  grünliche  Ton  schwer 
und  trübe. 

Pietro  Paolo  Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de' Car- 
racci, geb.  1570,  gest.  1630.  No.  1032.  Eine  Land- 
schaft mit  der  Latona,  auf  deren  Bitte  die  Bauern 
in  Frösche  verwandelt  werden.  H.  0  m.  34  c,  br. 
0  m.  43  c.  Fleifsig  ausgeführt,  doch  verräth  sich  in 
dem  zu  lebhaften  Grün,  den  bunten  Farben  auf  eine 
nicht  glückliche  Weise  der  Einilufs  des  Paul  Bril. 

Folgende  Meister  waren  keine  eigentlichen  Schü- 
ler der  Carracci,  haben  sich  ^ber  doch  vorzugsweise 
nach  ihnen  gebildet. 

Giovan.  Francesco  Barbieri,  gen.  Guer- 
cino,  geb.  1590,  gest.  1666.  Dieser  Meister  steht 
auf  gewisse  Weise ;  zwischen  dem  Guido  und  dem 
Mchelangelo  Caravaggio  mitten  inne,  indem  seine 
Charactere  und  Formen  wahrer  und  lebendiger  sind, 
als  die  des  ersten,  edler  und  gewählter,  als  die  des 
letzten ,  und  er  in  seiner  früheren  Zeit  mehr  die 
kräftigen  Wirkungen  des  letzteren,  in  seiner  späte- 
ren die  helleren  und   zarteren  des  crsteren   zu  er- 
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rachen  suchte»  Seine  Hanptstfiri^e  liegt  in  der  treff* 
liehen  Handhabung  des  Helidonkels,  und  ^n^  md- 
sterlichen  Malerei.  Seine  mehr  energisehen,  als  be- 
seelten Köpfe  haben  eine  gewisse  Einförmigkeit,  sdne 
Beilegungen  sind  bald  lahm^  bald  übertriebeD.  Die 
Gallerie  hat  ans  allen  Epochen  des  Meisters,  mid 
zum  Theil  sehr  vorzügliche  Bilder  an&aw^eisen. 

Seiner  früheren,  dunklen,  oft  in  der  Farbe  schwe- 
ren Zeit  gehören  an:    No.  1038.   Der  heiHge  Peirv 
mit  Schlüssel  und  Buch.    No.  1039.  Der  beilige  Pn- 
Ins  mit  dem  Sehwerdt.    Jedes  h.  0  m.  75  c,  br.  0  m. 
61  c.    Hart  in  den  Umrissen,  gleiehgültig  in  Charac* 
ter  und  Ausdruck.    Aus  der  herzogl.  Gallerie  zo  Mo- 
dena.  —    No.  1036.    Die  Auferweckung  des  Laza- 
rus.  H.  Im.  99  c,  br.  2  m.  33  e.    Nicht  glüddich 
in  den  Linien,  in  deai  Körpern  zu  sehr  die  Moddüe 
sichtbar,  die  Wirkung  fleckig,  die  Lichter  gelbgrun, 
die  Schatten  schwarz,   die  Ausführung  flei&ig.  — 
No.  1042.     Der   heilige  Franciscus  verzückt  durch 
die  Musik  eines  Engels,  welchem  auch  der  bellige 
Bernhard  zuhört   H.  2  m.  60  c,  br.  1  m.  83  c     IHe 
Stellungen  höchst  manierirt,  die  Wirkungen  der  gelb- 
lichen Lichter  und  schwarzen  Schatten  unangenehm. 
Aus  der  Kirche  des  heiligen  Petrus  in  Cento,  wriiför 
es  1620  gemalt  worden.  -^    No.  1041.   Der  heilige 
Hieronymus  vom  Schrecken  ergriffen,  indem  er  die 
Posaune  des  jüngsten  Gerichts  zu  vernehmen  ^ubt 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  48  c.    Uebertrieben  drama- 
tisch, die  Lichter  noch  in  dem  gelb«grfinli<AeiiTe% 
Schatten  und  Landschaft  noch  etwas  duiikel,  sesrt 
von  schlagender  Lichtwirkung  und  die  Malerei  md- 
sterlich  verschmolzen.   A.  G.  —    No.  1035.    Haiia 
hält  das  segnende  Kind.    H.  1  m.  24  c,  br.  1  m.  5  c 

Die 
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Die  Kopfe  ge&Ulig^  aber  leer,  die  Lichter  werden  hier 
schon  röthlich,  doch  sind  die  Schatten  noch  schwer, 
die  Formen  hart. 

'  Folgende  Bilder  vereinigen  Kraft  mit  Wärme  nnd 
aadi  meist  mit  Klarheit  der  Farbe.  —  No.  1037. 
Die  Schmerzensmutter  nnd  der  reuige  Petras.  H.  1  m. 
22  c.,  br.  1  m.  59  c.  Die  Maria  ist  hier  besonders 
edel,  der  Petras  nnbedentend,  die  Formen  von  gro* 
fser  Bestimmtheit,  die  Lichter  von  warmem,  die 
Sdbatten  von  dunklem  Ton,  die  Harmonie  des  Ganzen 
sdir  anziehend.  —  No.  1044.  Die  Sabinerinnen  söh* 
nen  die  Römer  und  ihre  Landsleute  aus.  H.  2  m. 
53  c,  br.  2  m.  67  c.  In  den  Köpfen  leer,  in  den 
Motiven  lahm,  in  den  Linien  schwach,  doch  sehr 
fleifsig  in  einem  warmen,  nur  in  den  Schatten  noch 
etwas  dunkeln  Ton  gemalt  Im  Jahre  1645  für  den 
Staatssecretair  des  Königs  von  Frankreich  Anrilier 
ausgeführt.  Später  im  Hotel  de  Toulouse.  *—  No. 
1043.  Maria,  von  2  Engeln  begleitet,  mit  dem  Kinde 
in  den  Wolken,  wird  von  dem  Heiligen  Gerainianns, 
welcher  ihr  das,  von  einem  Engel  gehaltene,  Modell 
von  Modena  empfiehlt,  Johannes  dem  Täufer,  Georg 
und  Petrus  Martyr  verehrt.  H.  3  m.  32  c,  br.  2  m. 
30  c  Ein  Hauptwerk  des  Meisters,  stylgemäfs  in 
der  Composition,  edel  und  lebendig  in  den  Charac- 
teren,  und  durch  die  breiten,  warmen  Lichter,  die 
tiefeil,  klaren  Schatten,  die  grofse  Sättigung  der 
Farben  von  aufserordentlicher  Wirkung  und  dabei 
sehr  fleifsig  ausgeführt.  Aus  4er  Gdllerie  des  Herzogs 
von  Modena,  welcher  es  im  Jahre  1651  für  die  Kirche 
des  St.  Petrus  Martyr  in  Modena  hatte  malen  lassen. 

In  seiner  spätesten,  hellen  nnd  frischen  Färbung 
sind   endlich   gemalt:     No.   1034.    Lot  von   seinen 
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*  Töchtern  beransdit  gemacht.  H.  1  m.  72  c,  br.  2  m. 
21  c.  Dieses,  im  Jahre  1651  ansgefiihrte,  Bild,  wd* 
ches  Guercino  in  demselben  Jahre  noch  sv^ei  Mal 
mit  Yerändeniogen  wiederholt  hat,  macht  si^  be- 
sonders durch  die  hübschen  Köpfe  der  Töchter,  die 
vTarme  Ffirbong  nnd  fleÜsige  fieendigong  geltend.  — 
No.  1045.  Die  Circe  als  Zauberin.  H.  1  m.  24  c 
br.  0  m.  96  c  Kommt  an  Lieblichkeit  und  Weidie, 
an  Helle  nnd  Klarheit,  wie  an  Fleifs  der  Ansfafami^ 
der  berähmten  Yerstofsung  der  Hagar  in  der  Brcn 
sm  Mailand  nahe.  A.  G.  —  No.  1040.  Salome  er- 
hält das  Hanpt  des  Johannes  in  einer  Sdiüssel.  H. 
1  m.  39  c,  br.  1  m.  67  c.  Die  Charactere  nicht  be- 
deotend,  doch  beachtenswerth  durch  den  hellen  ^- 
berton,  die  Klarheit  der  Schatten  und  die  soig^ame 
Arbeit.  Ans  der  herzoglichen  Gallerie  za  Modena. 
—  No.  1046.  Das  Portrait  des  Guercino,  h.  0  m. 
.75  c,  br.  0  m.  62  c.  In  d«r  Auflßissnng  uemlidi 
gleichgültig,  in  den  Formen  sehr  bestimmt,  in  den 
Lichtem .  gelb,  aber  klar,  in  den  Scb alten  rothbrann. 

Alessandro  Tiarini,  geb.^  1577,  gest.  1658. 
No.  1336.  Joseph  bittet  Maria  um  Verzeihmig,  dafe 
er  sie.  ungegriindet  in  Verdacht  gehabt.  Die  Engel 
freuen  sich  dieser  WiederFereinigung.  H.  3  m.  20  c« 
br.  2  m.  12  a  In  den  edlen,  aber  etwas  leeren  Kö- 
pfen, wie  in  den  Gewändern  ist  der  Fjnflnf«  des 
Guido  sichtbar.  Die  Verhältnisse  sind  sehr  schlasL 
die  Hände  spitz  und  geschmacklos  gestellt.  Dorcli 
die  warmen  Lichter,  die  •  sehr  dunkeln  Schatten  asd 
die  gut  impastirt^  Malerei  ist  die  Wirkung  grobi 

Lionello  Spada,  geb.  1576,  gest.  1621;  ans 
der  Schule  der  Carracci  hervorgegangen,  wufste  er 
sich  später  unter  dem  Corayaggio  dessen  trefiliche. 
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Tvarme  Art  zu  eoloriren,  anzueignen.  **  No.  1232. 
I>er  knieende,  heilige' Christoph,  im  Begriff  enthaup« 
tet  zu  werden,  erhält  von  einem  Engel  die  Märty- 
rerkrone.  Bezeichnet  mit  seinem  Mmiogramm,  ei- 
nem, von  einem  L  gekreuzten  Degen  (spada).  fi» 
3  m.  10  c.,  hr.  2  m.  0  c.  Unter  sichüiarem  £in- 
fLufs  der  besten.  Zeit  des  Oiiiclo,  in  einem  hellen, 
klaren  und  doch  warmen  Ton  meisterlich  gemaltes 
Bild,  von  glücklicher  Composition  und  trefflicher  Hai* 
tnng.  Aus  der  Gallerie  des  Herzogs  Ton  Modena.  — 
No.  1231.  Der  verlorene  Sohn  erflehi  die  Verzeihung 
seines  Vaters.  H.  1  m.  00  c.^  br.  1  m.  19  c.  In  den 
Charact^en  und  Formen  ^kennt  man  hier  4as  Stn* 
dium  des  Guercino,  in  der  klaren,  tiefen,  goldigen 
Färbung,  welche  mit  dem  dunkeln  Grunde  eine  grolse 
Wirkung  macht,  die  Schule  des  Gararaggio.  Aus 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena.  —  No.  1233. 
Vier  junge  Leute  schicken  sich  an,  ein  Concert  zu 
machen.  H.  1  m.  42  c,  br.  1  m.  72  c'  In  Auffas- 
sung, wie  in  der  leachtenden  Färbung  in  der  Art 
des  Caravaggio,  nur  nach  dem  edleren  Naturell  des 
Spada  die  Kö|>fe  ungleich  feiner  unid  liebenswiirdiger 
im  Ansdruck. 

Bartolomeo  Schedone,  jung  gest*  1615,  ahmte 
im  Helldunkel  nicht  ohne  £i*folg  den  Correggio  nach, 
nur  dafs  er  sich  meist  in  dunkeln  Sdiattenmassen 
gefiel.  In  der  Auffassung  folgte  er  mehr  den  Natu- 
ralisten und  befriedigt  daher  fast  nie  in  Darstellung 
Jieiliger  Personen.  Leute  aus  dem  g^raeinen  Leben 
geriethen  ihm  dagegen  oft  gut  — •  No.  1221.  Die 
heilige  Familie.  H.  1  m.  5  c,  br.  0  m.  88  c.  Die 
Charactere  gewöhnlich  und  leer.  Der  bräunliche,  in 
den   Schatten  sehr   dunkle  Ton   etwas,  schwer.  — • 

22* 
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No.  1222.  Christas  von  seinen  Jängem  zu  Grabe 
getragen,  wozu  ein  Engel  mit  der  Fackel  leuchtet. 
H.  1  m.  36  c.,  br.  0  m.  28  c.  Durch  die  Bestimmt- 
heit in  den  Formen,  den  glühenden  Ton,  das  treff- 
liche Impasto  sehr  ausgezeichnet.  —  No.  1223.  Der. 
auf  den  Rand  seines  Grabes  gelegte,  Christus  wird 
von  seinen  Angehörigen  betrauert.  H.  2  m.  48  c.  br. 
1  m.  81  c.  Obgleich  von  ähnlichen  Vorzügen,  wie 
das  Vorige,  ist  es  doch  in  den  Schatten  zu  danU 
Von  der  Schule,  welche  die  Procaccini  in  Sü- 
land  naph  ähnlichen  Grundsätzen,  wenn  schon  oül 
geringerem  Erfolge,  wie  die  .Carracci  in  Bologoa 
stifteten,  ifit  hier  nichts  vorhanden,  denn  Maria  mii 
dem  Kinde  von  Heiligen  verehrt,  aus  der  Gallerie 
von  Modena,  angeblich  Giulio  Cesare  Procaccini  (No. 
1182.)^  ist  zu  kalt  und  schwach  für  ihn  in  der  Farbe. 
und  scheint  eher  von  einem  geringeren  Nachahmer 
des  Andrea  del  Sarto. 

Bficbelangelo  da  Carairaggio  und  seine 
STachfolger  von  1590  — 1050« 

Michelangelo  Ainerighi  (geb.  1569,  gest. 
1609),.  von  seinem  Geburtsort  Michelangelo  da 
Caravaggio  genannt,  »wurde  durch  sein  Stndimn 
der  Venezianer,  besonders  des  Giorgione,  vorzugs- 
weise auf  die  Auffassung  der  einzelnen  Naturerscbei- 
nupg  und  die  Ausbildung  der  Färbung  gefuhrt.  Bei 
einem  zwar  sehr  energischen  und  talentvollen,  aber 
rohen  und  gemeinen  Naturell  fühlte  er  indefs  ni^^' 
das  Bedürfaifs,  die  Anwendung  der  Natur  nach  ^er 
jedesmaligen  Aufgabe  zu  niodificiren,  sondern  glaobte« 
es  sei  allen  Anforderungen  der  Kunst  genügt,  wenn 
er  dasselbe,  meist  sehr  gemeine  Modell,  wie  es  sieb 
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ihm  zuffiUig  darbot,  mit  möglichster  Treue,  sowohl 
als  Apostel,  wie  als  Bandit,  als  Maria,  wie  als  Zi* 
geiinerin  copirte.  Da  er  hiermit  eine  sehr  geschlos- 
sene Beleuchtung,  worin  helle  Lichter  sich  gegen 
grofse  nnd  tiefe  Schattenmassen  absetzen,  und  eine 
meisterliche,  klare  nnd  warme  Färbung  und  Behand- 
lang verband,  so  sind  zwar  seine  Bilder  yon  erstaun- 
licher Wirkung,  befriedigen  geistig  aber  nur  dann, 
-wenn  die  Modelle  den  Gegenständen  entsprechen, 
welches  am  wenigsten  bei  denen  aus  der  heiligen 
Geschichte,  am  meisten  bei  Spielern,  Räubern  und 
Zigeunern  der  Fall  ist.  In  Rom  erhielt  diese  neue 
Weise,  im  Gegensatz  zu  der  in  allen  Theilen  un- 
wahren und  in  der  Farbe  flauen  des  Arpino,  sehr 
vielen  Beifall,  und  fand  nicht  nur,  zumal  in  Neapel, 
entschiedene  Nachfolger,  sondern  übte  auch,  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  einen  starken  Einflnfs  auf  man- 
che Künstler  ans,  welche  übrigens  sich  den  Carracci 
anschlössen.  Die  drei  hier  vorhandenen  Bilder  des 
Caravaggio  zeigen  ihn  von  seinen  verschiedensten 
Seiten.  No.  902.  Maria  auf  dem  Todtenbette  von 
den  trauernden  Aposteln  umgeben.  H.  3  m.  69  c, 
br.  2  m.  45  c.  Es  ist  schon  früh  bemerkt  worden, 
dafs  die  sehr  unedle  Maria  das  geschwollene  Anse- 
hen einer  Ertrunkenen  habe.  Auch  die  Apostel,  von 
gemeinen  Characteren,  geberden  sich  unwürdig  lei- 
denschaftlich. Zudem  ist,  ungeachtet  der  grofsen 
Ausfuhrung  und  der  warmen  Färbung,  die  Wirkung 
des  Bildes  durch  die  zu  zerstreuten  Lichter,  die  zu 
schweren  und  dunkeln  Schatten  unangenehm.  Für 
die  Kirche  della  Scala  in  Rom  gemalt,  verweigerten 
die  GeistlicTien  wegen  des  Unwürdigen  der  Vorstel- 
lung die  Annahme,  worauf  es  der  Herzog  von  Man- 
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tna  kaufte,  mit  dessen  Sanunlong  es  in  die  Carr»  L, 
und  später  hier  in  die  königliehe  überging.  —     No. 
903.    Eine  jonge  Zigeoaerin  wahrsagt  einem  jungen 
Ifann.   H.  0  m.  99  e.,  br.  1  m.  31  c.    Die  Lebendi- 
gen Kröpfe  sind  voller  Lanne,  der  Ton  nngewdfaalidi 
hell,  wenn  schon  etwas  schwer  für  ihn,  die  Ansfoh- 
mng  fieifsig.    A.  6.  —    No.  904.    Bas  Portrait  des 
Adolph  yon  Yignacourt,  Grofsmeisters  der  Malte- 
se*, in  der  Rüstung.    Neben  ihm  ein  Page  mit  ei- 
nem ^elm.    IL  1,  m.  95  c,  br.  1  m.  72  c.     £ner- 
gisch  und  lebendig  aufgefefst  und  in  einem  satten, 
klaren,    der  besten,  mittleren  Zeit  des  Rembrandt 
verwandten,  Goldton  m^sterlich  ausgeführt.    LKeses 
Bild  von  der  schlagendsten  Wirkung  fand  bei  dem 
Besteller  soleben  Beifall,  dab  er  den  Künstler  imn 
Halteserritter  schlug.   A.  G. 

Seine  namhaftesten  Nachfolger  sind: 
Bartolomeo  Manfredi  ans  Mantna,  jung  gesl 
vor  dem  Jahre  1621.    No.  1102.    Eine  Gesellsdiaft 
von  Männern,  welche  es  sieh  bei  Wein  und  Lauten- 
spiel  wohl  sein  lassen.    H.  1  m.  29  c,  br.  1  m.  92  c 
In  den  lebendigen  Köpfen,  dem  kräftigen  Fleischton 
seines   Vorbildes   würdig    und    dabei    gut  .gezeich* 
net.    Nor  in  den  Schatten  zu  schwer  und  dunkcL 
A.  G.  —    No.  1103.    Eine  Frau  läTst  sich  von  et- 
iler jungen  Zigeunerin  ans  der  Hand  wahrsagoL    Da- 
bei eine  Alte  und  ein  Mann.    H.   1  m.  27  c,   br. 
1  m.  50  c.    Die  Frau  ist  geziert,  die  ZigenneriiiDeB 
tüchtig  in  emem  braunen  Ton  impastirt.  —    No.  9Vk 
Italienische  Musikanten  spielen  am  Abend  zu  Ehien 
der  Maria  auf.    H.  1  m.  21  c,  br.  1  m.  72  c;     IMe- 
ses,  hier  unter  Caravaggio  au%eföhrte,  Bild  von  ge- 
schmackloser Anordnung,  doch  sehr  lebendigai  £d- 
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pfen  und  sehr  krSlliger)  obsdion  zu  dimkler^  Fäi^bmig 
halte  ich  för  Mamfredi. 

Ginseppe  Ribera,  ^n.  il  3pag^Qoletto, 
geb.  1589i,  gesL  1656.  Obgleich  ein  Spanier  von 
Gebart,  folgte  er  doch,  so  sehr  der  Richtung  des 
Caravaggio,  und  lebte  so  lange  in  Neapel,  dals  er 
zur  italienischen  Schule  zu  rechnen  ist.  No.  997. 
Die  Anbetung  der  Hirten.  Bez.:  Jusepe  Ribera  es^ 
pan»Z  Accadenuco  Romano  F,  1650.  H.  2  m.  38  c, 
br.  1  m.  79  c.  Der  Mieister  hat  sich  in  diesem  treff- 
liehoi.  Bude  in  jeder  Beziehung  selbst  ubertrofTen. 
Im  vollsten  Licht  genommen,  ist  die  selbst  im  Aus^ 
druck  edlere  Maria  als  meist,  so  wie  das  Eand,  von 
einer  seltenen  Klarheit,  Zartheit  und  Sättigung  des 
gelblichen  Tons.  Die  Hirten,  von  gutartig -portrait- 
mäfsigem  Character,  so  wie  ein  Zicklein  und  ein 
Lamm,  sind  in  allen  Theilen  mit  genreartiger  Aus- 
föhilichkeit  meisterhaft  gemalt,  die  Haltung  des  Gan- 
zen endlich  bewunderungswürdig. 

Andrea  Vaccaro,  geb.  1598,  gest.  1670.  Ve^ 
nos  b^auert  den,  von  dem  Eber  getödteten,  Adonis. 
H.  2  m.  5  c,  br.  2.  m.  46  c.  Dieses,  in  den  Charac* 
teren  und  im  Ausdruck  widrige,  in  den  Lichtern 
kreidige,  sonst  schwarze  Bild  genügt  als  Probe, ^  in 
welchem  Grade  bei  den  eigentlich  neapolitanischen 
Halem  die  Nachahmung  des  Caravaggio  schon  früh 
ausartete. 

Bernardo  St rozzi,  gen.  il  Prete  Genovese, 
geb.  1581,  gest.  1644,  schlug  in  Genua  einen,  dem 
Caravaggio  verwandten.  Weg  ein,  zeigte  indeTs,  ohne 
ihm  an  Enei^e  gleich  zu  kommen,  etwas'mehr  Ach* 
^g  der  Bedeutong  seiner  Aufgaben.  Durch,  einen 
rothen  Fleischton  und  schwarze  Lichter,  welche  ihm 
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meist  eigen  sind,  machen  seine  Bilder  indeb  xwar 
eine  schlagende  9  aber  keines weges  angenehme  Wir- 
kung. No.  1234.  Antonio  von  Padua  hält  das  Chri- 
stoskind,  welches  ihm  liebkoset.  H.  0.  m.  98  c^  hr. 
0  m.  77  c.  Von  gefälligen  9  wenn  gleich  ni<^t  be- 
deutenden Characteren,  warmer,  gemäCsigter  Farbe, 
fieÜsiger  Ausfiihmng.  —  No.  1235.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  Wolken,  ein  Engel  zeigt  die  Symbole  der 
Macht  und  Gerechtigkeit.  H.  2  m.  24  c,  br.  Im. 
32  c.    Von  den  Verdiensten  des  vorigen. 

Domenico  Feti,  geb.  ku  Rom  1589,  gest.  1624, 
Obwohl  ein  Schtter  des  Cigoli,  folgte  er  doch  in 
der  genreartigen  Au£Eassung8weise  und  auch  in  der 
Art  der  Beleuchtung  mehr  dem  M.  da  CaraYaggiou 
No.  1004.  Die  Melancholie,  als  eine  Frau,  weldie 
auf  den  Knieen  einen  Todtenkopf  betrachtet«  7m 
ihren  Fülsen  Bücher  und  andere  Symbole  Ton  Wis- 
senschaften und  Künsten.  H.  1  m.  72  c,  br.  1  m. 
28  c.  Der  Kopf  ist  ein  gewöhnliches  Modell,  doch 
alle  Einzelheiten  trefflich  in  einem  glühenden,  dem 
Cigoli  verwandten,  Ton  characterisirt  A.  6.  —  No. 
1005.  Eine  Spinnerin  und  zwei  Kinder;  in  der  Ferne 
ein  Ackersmann,  womit  nach  der  AufEassnngsweise 
des  Feti  wahrscheinlich  Eva,  Adam,  Kain  and  Abel 
gemeint  sind.  H.  Im.  1  c,  br.  0  m.  86  c  Die 
Köpfe  wahr  und  lebendig,  die  Färbung  kräftig  und 
warm.  Es  giebt  drei  Originale  dieser  Composition 
mit  kleinen  Veränderungen.  A.  6.  —  No.  1002L 
Der  Kaiser  Nero.  H.  1  m.  52  c.,  br.  1  m.  12  t. 
Ein  EfFectstück  in  einem  warm-röthlichen  Localioo, 
mit  schwarzen  Schatten  sehr  breit  behandelt  — 
TIo.  1003.  Ein  Engel  zeigt  seinem  Schützling  den 
Himmel,  während  der  Satan  in  den  Abgrund  ent- 
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Treidit.  H.  2  m.  92  c,  br.  1  m.  88  c.  Uoglücklidi 
ift  der  Oompositioii)  schwadi  in  'der  Zeichnang,  miii- 
der  kriiftig  in  der  Farbe  als  meist.   A.  G. 

Florentinlsclie  ISelmle  toa  1590  — 16ttO» 

In  Florenz,  wo  über  dem  Bestreben,  die  Formen 
des  Micbelangelo  naobzuahmen ,  die  Färbung  meht 
als  anderswo  vernachlässigt  nnd  grell,  kalt  imd  bunt 
^ewordto  irar,  erwaebte-  das  Bedärfnifs  nach  einer 
Yerbesserang  derselben  in  verschiedenen  Künstlern 
lim  so  lebhafter,  so  dafs  sie  sich  vorzugsweise  dem 
Stadium  der  lombardiscben  und  venezianischen  Maler 
hingaben,  unter  den  einheimischen  aber  den  Andrea 
del  Sarto  noch  am  n^eisten  beachteten. ' 

Jacopo  Chimenti,  gen.  Jacopo  da  Empoli, 
geb.  1554,  gest.  IMO.  No.  996.  Maria  erscheint  mit 
dem  Kinde,  von  zwei  Engeln  begleitet,  den  Heiligen 
Lucas  und  Yvo.  H.  2  m.  40  c.,  br.  1  m.  82  c.  In 
allen  Theilen  eine  recht  verdienstliche  Nachahmung  des 
Andrea  del  Sarto,  nur  unbedeutender  in  den  K5pfen, 
gespreizter  in  den  Stellungen,  schwächer  in  der  Zeich- 
nnng,  bunter  in  der  Färbung  und  stumpfer  im  Ton. 

Lodovico  Cardi,  gen.  il  CigoLi,  geb.  1559, 
gest  1613.  No.  947.  Der  heilige  Franciscus  in  An- 
dacht verisunkcn.  H.  0  m.  79  c,  br.  0  m.  59  c. 
Etwas  schwächlich,  doch  edel  im  GeiUhl,  nnd  sehr 
fleüsig  nnd  weich,  in  einem  warmen,  zarten,  gesät- 
tigten und  harmonischen,  dein  Comeggio  verwandten 
Ton  gemalt.  Vor  allen  die  Hände  vortref&ach.  -^ 
No.  946.  Maria  giebt  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
deiki  Kinde  die  Brust  Ein  Engel  dient  zum  Geleit, 
fi.  0  m.  51  c,  br^  0  m.  37  c.  Die  CompösitioD, 
die  klare,  gtühende  Färbung,  die  fleifisige  AusfiOfarong 
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ftbergiebt  ^er  Lanreirtia  Romalas  and  Remas,  y^A 
che  er  bei  einer  Wölfin  gefdnden.    H.  2  m.   51  c, 
br.  2  m.  66  e.    Em  sehr  ▼or2af;l]ehes  Bild  des  Mei- 
sters, Ton  mehr  Natarwahrheit  in  den  Köpfen  nud 
bertimmteren,  zierliebereH  Formen  als  gei'v^lyilicii, 
dabei  spreeliend  in  den  Motiren,  in  hellster  Tages- 
beleachtong  von  treffidier  Haltung  and  sehr  flding 
ansgeföhrt.     Ein   EinfloTs    der  helleren   Bilder  des 
Gaercino  ist  darin  unverkennbar.    Yormals  im  H4td 
-de  Toaloose:  — ^    No.  Il70.    Die  heilige  Martina,  in 
den  Tempel  des  Apollo  geschleppt,  am  anzubeten, 
macht  dnrch  das  Zeichen  des  Kreazes,  dafs  ein  Theil 
des  Tempels  einstürzt  and  die  Götzendiener  erscU^t 
H.  0  m.  49  c,  br.  0-m.  35  e;    Sehr  dramatisch  and 
*in  einem  warmen  Colorit  und  gaten  Impasto  flei- 
fsig  ansgefiihrt.   A.  6*  -^    No.  1172.  Das,  auf  dem 
Schoofse  der  Maria  sitzende,  Christaskind  erhält  von 
der  heiligen  Martina  Petlnie  and  Lilie.    H.  1  m.  20  c^ 
br.  1  m.  52  c.    Gefällig  aber  geziert  in  den  Köpfen 
nnd  Motiven,  sonst  warm  im  Ton  and  sorgsam  been- 
digt.   A.  G.  -^    No.  1168.    Jacob  nnd  Esao  opfern 
znr  Bestätigong  ihrer  V^rsöhnang  ein  Lamm.    H.  1  m. 
97  c,  br.  1  m.  75  e.     Die  nnbedentenden  Köpfe 
sind   das   Geringste   aof  diesem   Bilde,    die   scMne 
Landschaft,    die  warme  Beleacfatcing   mid  glfthende 
Färbung  aber  sehr  anziehend.  —    No.  1169.     Die 
Gebart  der  Blaria.    H.- 1  m.  73  c,  br.  1  m.  23  a 
Hier  ist  nur  noch  die  warme  Färbung  des  Fleisdies 
zu  lobien,  denn  die  E^pfe  sind  leer,  die  Farben  boit, 
die  ^Wirkung  fleckig.   A.  G. 
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Diese  Schule,  weiche  sich  in  der  yorigen  Epo- 
che 80  rühmlich  Tor  allen  anderen  aasgezeichnd; 
hatte,  wurde  von  den  yerschiedeiien  lUcbtoiig^ 
durch  welche  sidi  die  Kunst  in  anderen  Gegenden 
Italiens  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  hob, 
nur  wenig  berührt,  sondern,  verfiel  in  eine  oberfläch- 
liche und  flüchtige  Nachahmung  ihrer  frfiheren,  gro- 
fsen  Meister,  besonders  des  Faolo  Yeronese.  Die  ' 
Erbschaft  einer  guten  Färbung  und  portraitartigen 
Anffiissung  blfdb  ihr  ^ddefs  nodh  hä^g  eigen. 

Alessandro  Varotarijgen.  11  Padoyanino, 
geb.  1590,  gest.  1650.  No.  1135.  Venus  yon  dem 
Amor  geliebkoset.  H.  1  m.  21  c,  br.  Im.  73  c 
Wie  meist  gefällig,  aber  allgemein  in  den  Characte- 
ren,  doch  von  besonderer  Tiefe,  Kraft  und  Weich- 
heit im  Fleischton.    Die  Landschaft  dankel. 

Alessandro  Turchi,  gen.  TOrbetto,  geb. 
gegen  1580,  gest.  gegen  1650.  Dieser  Meister  zeich- 
net sich  durch  eine  genauere  Ausbildung  der  Form 
und  eine  sehr  fleifsige,  verschmolzene  Ausfuhrung 
aus,  büfst  aber  darüber  die  warme  Färbung  mehr 
oder  minder  ein.  No.  846.  Die  Sündfluth.  H.  0  m. 
74  c,  br.  6  m.  96  c.  Von  guten  Motiven,  sehr  sorg- 
fältig gezeichnet  und,  in  einem  zwar  fahlen,  aber  doch 
harmonischeren  Ton  als  meist,  zart  behandelt  A.  G. 
—  No.  850.  Antonius  sterbend  auf  einem  Ruhela- 
ger, nebeh  ihm  Proculejns.  Cleopatra,  von  der  Nat- 
ter gebissen,  fallt  entseelt  in  die  Arme  ihrer  Fraaen. 
H.  2  m.  55  c,  br.  2  m.  67  e.  Durdi  die  Composi^ 
tion,  die  gefalligen  Köpfe,  das,  in  einigen  Theilön 
ungewöhnlich  lebhafte,   Cdorit  sehr  ausgezeichnet, 
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jBng  iBdir  fleifisig.  A.  6.  -—  No.  1122.  Hcrmiiik, 
tirdche  die  Wanden  des  Tancred  rerbindet,  das  Ge- 
genstück, ist  scihr  im  Geiste  des  Tasso  aefgefaCrt,  mit 
•gro&er  S^nrgfalt  dnrdhgeföhrt  und  iu .  dier  poetisehea 
Landschaft  noeh  klarer,  als  das  Torige.  A.  6.  — 
.No.  1116.  Der  Eagel  zeigt  Hagar  einen  Qaell,  nm 
den  Terschmachtenden  ^bmael  sn  tränken.  H.  0  m. 
.27  c,  br.  0  tatu  35'c.  Ansprechend  in  der  Coaxpo- 
-aition  nnd  m  einem  warmen  Ton  sehr  Yoliendet.  — 
Neu  1119.  Die  Preiffigt  Miannis  in  der  Wüste.  E 
0  m.  35  ci,  hr.  0  m.  25  c.  ^axsenhaft*'gei8treiG]i  in 
.einem. gt^ienden  Ton  beliandeit  nnd  von  schlagender 
•Wirkung.  —  Nb.  1116.  Derselbe  Gegenstand.  H. 
-I  m.  62  c,  br.'l  m.  21  c  Die  Köpfe  etwas  leov 
die  Farbe  etwas  schwer  und  zwar  in  den  Lichtem 
wann,  aber  in  den  Schatten  nnd  im  Voi^gmnde 
schwarz,  die  Behandlung  sehr  breit.   A*  6. 

Von  Andrea. Sa cchi,  dem  Hanptschüler  des 
Albano,  befindet  sich  hier  nnr  ein  Portrait  (No.  1209), 
welches  aber  nicht  sichtbar  ist. 

Filippo  Lanri,  geb.  zu  Rom  1623,  gest.  1694, 
Schüler  des  A.  Sacchi  lind  Caroselli.  No.  1083.  Der 
heilige  Franciscns  in  Entzückung  über  die  Mosik  der 
Engel.  H.  0  m.  47  c,  br.  0  m.  36  c.  Schwäch- 
liche, obwohl  geföilige  Cfaaracterc,  die  Ausfuhmng 
.sehr  sorgsam^  der  Ton  dunkel. 

Carlo  Maraitä,  geb.  zu  Carnnrano  1625,  gesi 
1713;  Schuber  des  Andrea  Sacchi.  No.  1110.  Jo- 
hannes der  Tftnfer  ermahnt  die  Juden  zur  Bekehro^ 
A  0  mi  90  c,  br.  1  m.  0  c.  Nodk  sehr  im  Ge- 
admiäck  des  'Leht^ecd.  Die  lebendigeren  Kdpfe  zei- 
gCBi  noch  NatnrstudiMB,  die  Schaiteil  sind  dmdcel, 
-d&e  Wirkung  krfifUg,  das  Impasto.  so^de.   AG.— 
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No.  1111.  Die  Vermählang  der  heiligen  Catliarina. 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  32  c.  In  seiner  eigenen,  aber 
besten  Weise,  denn  zu  der  ge&lligen  Composition 
kommt  eine  besonders  warme  and  gesättigte  Farben- 
harmonie.  A.  G.  —  No.  1109.  >  Maria  betrachtet  das 
schlafende  Christaskind,  von  dem  sie  einen  Schleier 
aufgehoben  hat.  An  dem  Bette-  Catharina  und  drei 
Engel.  H.  1  m.  20  c,  br.  0  m.  97  c.  Die  schwäch- 
liche Nachahmung  des  ^Guido,  woran  Maratta  krankte, 
tritt  in  diesem  flauen,  rosigen,  yefcblafsten,  bunten 
Bilde  besonders  hervor.  A.  G.  —  No.  1108.  Die 
Anbetung  der  Hirten.  Hülfsbild  des,  1657  in  dem 
Pallast  Montecayallo  ausgeführten  Frescogemäldes.  H.  > 
0  m.  97  c,  br.  0  m.  97  c.  Die  Leerheit  der  Köpfe, 
der  kalte  Ton  in  der  Maria,  dem  Kinde  und  den 
Engeln,  der  schwere,  rothbraune  in  den  Hirten,  der. 
Mangel  an  Haltung  zeigen  eine  sehr  tiefe  Stufe  der 
Kunst.  A*  G. 

Dieser  Richtung  lassen  sich  noch  am  ersten  zwä 
Maler  anschliefsen,  von  denen  der  eine  sich  der  Ein- 
fachheit und  der  Gefählsweise  RaphaePs  anzunähern 
suchte,  der  andere,  wenn  gleich  ein  schwächliches 
und  süTsliches,  doch  in  seiner  Seele  nicht  erlogenes, 
religiöses  Gefühl  auszudrücken  strebte.  Die  Gemälde 
beider  wurden  als  Andachtsbilder  sehr  gesucht  und 
sind  characteristisch  für  die  religiöse  Gefuhlsweise 
ihrer  Zeit. 

Giovan  Batist a  Salvi,  von  seinem  Geburts- 
ort im  Römischen  il  Sassoferrato  genannt,  geb. 
1605,  gest.  1685.  No.  1218.  Maria  wird  Ton  Che- 
rubim zum  Himmel  emporgetragen.  H.  1  m.  45  c, 
br.  0  m.  85  c.  Sie  ist  nach  alter  Weise  stehend  und 
mit  gefalteten  Händen  dargestellt,  Form  und  Aus- 
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druck  nicht  bedeotend,  aber  li<^lich  imd  rein,  die 
AusfubruDg  besonders  fleifsig,  die  Färbung  lebbaft, 
aber  etwas  bont.  —  No.  1217.  Das  Cbj^stoskiiid 
sehläfTanf  dem  ScbooTse  der  Maria?  nntber  Chembim. 
H.  0  m.  76  c,  br.  0  m.  62  c.  Von  diesem,  öfter 
vorkommenden,  Bilde  habe  ich  schon  ein  vorsögli- 
<^eres  Exemplar  gesehen,  <Agleich  atich  dieses  flei- 
fsig beendigt  und  warm  colorirt  ist.  —  No.  1219. 
Der  Kopf  der  Maria.  H.  0  m.  45  c.,  br.  0  m.  34  c 
Ein  vortrefQiches,  zart  in  einem  warmen,  klaren  Ton 
verschmolzenes  Exemplar  dieses  so  häufig  vorkommen- 
den Bildes. 

Carlo  Dolci,  geb.  siu  Florenz  1616,  gest.  1686^ 
Schüler  des  Jacopo  Yignali,  folgte  in  der  Gefuhls- 
weise  noch  mehr  dem  Matteo  RosseUi^  im  Col«it 
dem  Cigoli.  No.  940.  Der  todte  Christus  auf  dem 
Schoofse  der  Maria.  H.  0  m.  33  c,  br.  0  m.  25  c 
Von  süfslich- schmerzlichem  Gefühl  in  den  K^fen, 
im  Fleisch  hell,  aber  durchsichtig,  die  Gevränder 
«ehönfarbig  und  saftig,  aber  etwas  bunt,  in  dem  sehr 
fleifsigen  Vortrag  geleckt.  Hier  irrig  Lqdovico  Car- 
racci  genannt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  Copie 
des  berühmten  Christuskopfes  des  C.  Dolci  ia  der 
Gallerie  zu  Dresden  im  kleineren  Maafsstabe  von  der 
Tochter  Agnese  Dolci,  No.  962.,  von  grauem  Tob, 
schwacher  ZeichnüQg  und  noch  schwäehlichtt*  und 
verhimmelnder  im  Ausdruck,  weil  sie  beweist,  dafs 
&o  viele,  für  Büder  ifires  Vaters  geltende^  Copioivon 
ihr  herrühren. 

Die  Naturalisten. 

Eine  kleinere  Anzahl  von  Malern  verfolgte  den 
von   M.  da  Caravaggio   eingeschlagenen  Weg   nodi 
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Tveiter,  wurde  indefs  in  der  Naehabmung  der  Natur 
sehr  nachlässig,  im  Gegensatz  heller  Lichter  und 
schwarzer  Schatienmassen  sehr  grell  und  unwahr. 

Mffttia  Preti,  gen.  il  Cavalier  Calabrese, 
geb.  1613  zu  Tavema  im  Neapolitanischen,  gest.  1699, 
Sehüler  des  Guercino»  No.  897.  Die  heiligen  Ein- 
siedler Paulus  and  Antonius.  H.  1  m.  79  c,  br.  1  m. 
25  c.  Die  Köpfe  roh  und  übertrieben,  die  Formen 
spitz  und  mager^  unmittelbar  neben  Lichtem  von 
speckigem  Ton,  schwarze  Sdiatten,  die  Ausführung 
von  frecher  Flüchtigkeit. 

Giuseppe  Maria  Crespi,  gen.  la  Spagnnolo, 
geb.  zu  Bologna  1665,  gest.  1747.  No.  959.  Eine 
Schalmeisterin  lehrt  einen  Knaben  lesen,  -während 
junge  Mädchen  liir  sich  beschäftigt  sind.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  34  c.  Ans  der  früheren,  fleifsigen 
Zeit  dieses  sonst  so  flüchtigen  und  in  seinen  Bildern 
dunkeln  Meisters,  daher  in  einem  sehr  harmonischen 
Silberton  und  tiefen,  klaren  Schatten  zart  verschmol- 
zen, nur  die  Kopfe  einförmig  und  unbedeutend. 

Hierher  ist  am  ersten  auch  Giovanni,  Bene- 
detto,  Castiglione  (geb.  zu  Genua  1616,  gest. 
1670)  zu  rechnen,  welcher,  gleich  den  Bassano^s, 
nur  mit  geringerem  Erfolge,  nnter  dem  Namen  bi* 
blischer  Vorgänge,  Viehstücke  malte.  No.  942.  In 
der  Feme  der  Zug  Jacob%  vorn  allerlei  Thiere.  H. 
2  m.  73  c,  br.  4  ra.  14  c.  Im  Einzelnen  lebendig 
und  bestimmt,  doch  kalt  in  den  Lichtem,  schwarz 
in  den  Schatten,  zerstreut  in  der  Wirkung.  Drei 
andere  Bilder,  Abraham  und  Melchisedech  (No.  941.), 
die  Anbetung  der  Hirten  (No.  943.)  und  die  Yer- 
jagang  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  (No.  944.), 
sind  noch  verworrener  angeordnet,  noch  bunter  und 
haltnngsloser. 
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Die  Decoratiojisinaler. 

Viele  Maler  folgten  endlicln  dem  Beispiele  des 
Pietro  da  Cortona,  nahmen  weder  auf  den  Sinn  ihrer 
Angaben  irgend  Rücksicht,  noch .  zogen  sie  die 
Natur  za  Rathe,  sondern  lieben  sich  immer  mehr 
an  der  HerrorbringaDg  gefälliger,  oder  schlagender 
Wirkungen  genügen,  so  dafs  sie,  bei  der  immer  flncii- 
tigeren  Behandlung,  zu  flachen  und  gan^  bedentmigs- 
losen  Decorationsmalem  ausarteten. 

Giovan  Francesco  Romanelli,  geb.  zu  Vi- 
terbo  1617,  gest.  1662,  Schüler  des  Pietro  da  Cor- 
tona. No.  1200.  Venus  heilt  mit  Ambrosia  die 
Wunde  des  Aeneas.  H.  1  m.  60  c,  br.  2  m.  17  c 
Besonders  fleifsig  für  ihn  in  einem  silbernen  Ton  aus- 
geführt, nur  in  der  Wirkung  etwas  zerstreut. 

Luca  Giordano,  geb.  zu  Neapel  16^,  gesL 
1705,  Schüler  des  Ribera  und  Pietro  da  Cortona, 
und  einer  der  fruchtbarsten  und  talentvollsten  Maler 
seiner  Zeit.  No.  1024.  Christi  Darstellung  im  Tem- 
pel. H.  Im.  53  c,  br.  2  m.  7  c.  Wie  er  rerschie- 
dene  Maler  nachahmte,  so  ist  dieses  Bild  im  Ge* 
schmack  des  Paolo  Yeronese  componirt,  und  sotvoU 
durch  die  klare  Färbung,  als  die,  für  ihn  fleifisige, 
Beendigung  ausgezeichnet.  —  No.  1025.  Chrislüs, 
umgeben  von  Maria  und  Joseph,  empföngt  von  En- 
geln die  Leidenswerkzeuge;  oben  Gott  Vater  in  der 
Herrlichkeit.  H.  1  m.  51  c,  br.  1  m.  24  c.  In  der 
Ausfuhrung  sehr  fleifsig;  hell,  aber  bunt  im  Ton.  — 
No.  1026.  Venus  und  Mars  von  den  Grazien  und 
Liebesgöttern  bedient  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  76  c 
Sehr  unbedeutend  in  den  Köpfen,  aber  yon  lichtem 
und  brillantem  Eflect  und.  sorgsam  beendigt. 
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'Benedetto  Luti,  geb.  zu  Florenz  1666,  gest. 
1724.  Bildet  sich  nach  Giro  Ferri.  No.  1099.  Mag* 
dalena  mit  einem  Crucifix,  Ton  Engeln  besucht.  H. 
1  m.  67  c,  br.  1  m.  28  c  Der  Fleischton  kräftig, 
übrigens  dunkel  lind  flach.  —  No.  1100.  Magdalena 
einen  Todtenkopf  betrachtend.  H.  1  m.  4  c,  br.  0  m. 
75  c.    Im  hellen  Ton,  Verblasen  und  formlos. 

Francesco  Trevisani,  geb.  zu  Treviso  1656, 
gest.  1749,  Schüler  des  Antonio  Zanchi.  No.  1267. 
Maria  bedeckt  das  schlafende  Christuskind  mit  einem 
Schleier,  Johannes  küfst  ihm  die  Hand,  drei  Engel 
singen  es  ein.  H.  1  m.  51  c,  br.  1  m.  26  c.  Das 
Ziegelroth  im  Fleischton  der  Kinder,  die  dunklen 
Schatten,  der  schwarze  Grund,  sind  für  ihn  unge* 
wohnlich.  —  Nö.  1268.  Maria  mit  dem  Kinde,  wel- 
ches ihr  einen  Granatapfel,  das  Symbol  der  Passion, 
zeigt.  H.  0  m.  71  c. ,  br.  0  m.  56  c.  Von  dem  ge- 
falligen Character,  dem  helleren  Ton  seiner  meisten 
Bilder,  und  für  ihn  fleifsig. 

Francesco  Solimene,  geb.  im  Neapolitani- 
schen 1657,  gest.  1747.  No.  1230.  Satan  lauert  auf 
die  Gelegenheit,  Adam  und  Eva  zu  verführen.  H. 
0  m.  55  c,  br.  0  m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  unbe- 
deutend, die  Zeichnung  schwach.  In  der  hellen  und 
klaren  Färbung  erkennt  man  die  Nachahmung  des 
Pietro  da  Cortona."  Auch  ist  die  Ausführung  für  ihn 
sehr  fleifsig.  —  No.  1229.  Heliodor  aus  dem  Tem- 
pel verjagt.  •  H.  1  m.  50  c,  br.  2  m.  5  c.  Die  zer- 
streute Composition,  die  einförmigen,  leeren  Köpfe, 
die  übertriebenen  Stellungen,  die  kalten  Lichter  und 
bolusbraunen  Schatten  zeigen  ihn  hier  in  seiner  gan- 
zen, wüsten  Widrigkeit. 

Sebastiano  Ricci,  geb.  in  Cividal  di  Belluno 


gegen  1660,  gest.  1734.  Eine  frostige  All^oiie  mr 
Veiiierrlichang  Toii  Frankreich.  H.  0  m.  13  c,  br. 
0  m.  84  c.  Bei  Gelegenheit  seiner  Anfiiahme  in  die 
Pariser  Akademie  1713  gemalt,  ein  stylloses,  buntes, 
kaltes  Durcheinander. 

Die  Landschafts-  und  Architectnrmaler. 

Giovan  Francesco  Grimaldi,  gen.  il  Bo- 
lognese,  geb.  1606,  gest  1680,  Schüler  der  Gv- 
racci.  No.  884.  Eine  Landschaft.  Im  Yorgronde 
Frauen  mit  der  Wäsche  beschäftigt  H.  Gm.  57 c^ 
br.  0  m.  68  c.  Die  edle  Composition  ist  ganx  im 
Geiste  des  Annibale  Carracci,  der  Tob  z^war  etw» 
dunkel,  doch  satt  und  durch  den  Crebraach  von  La- 
suren klar,  die  Ausfuhrung  breit,  aber  fleiisig.  Dm 
andere,  kleine  Landschaften  (No.  881  —  883.)  sind 
mir  fiir  ihn  zu  steif  und  geleckt  im  Vortrage,  ni 
schwer,  kalt  und  gläsern  im  Ton. 

Claude  Gelee,  gen.  Claude  Lorrain,   geh. 
1600,  gest.  1682,  Schüler  des  Gottfried  Waal  und 
des  Agostino  Tassi.    Den,  dem  innersten  Wesen  des 
Menschen  yerwandten,  Geist,  yrelcher  ihn  aus  der  Na- 
tur so  mächtig  und  so  wohlthätig  anspricht,  hat  Ni^ 
mand  so  in  seiner  edelsten  und  heitersten  Gestalt  in 
seinen  Bildern   wiederzugeben   gewuTst,    als    dieser 
grofse  Künstler.    Die  schönsten  Gegenden,  ivelehe 
Italien  und  seine  Küsten  darbieten,  benntzte  er  ah 
Motive,  sein  tiefes,  poetisches  Naturgefuhl  in  freieo 
Compositionen  auszudrücken,  und  es  sind  nicht  alleii 
die  dargestellten,  schönen  Gegenstände,  sondern  an* 
gleich  mehr  die  edle  und  feine  Eigenthümlidikeit  do 
Künstlers,   welche  in  seinen  Werken  anf  den  Be> 
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schaaer  einen  so  wunderbaren  Zauber  ausübt.  Der 
grofse  Unterscbied  zwischen  blofsen  Naturansichten 
und  Gedichten  im  Gdste  der  Natur  wird  einem  da« 
bei  recht  föhlbar.  Da  nicht  der  zufallige  Ori  der 
Geburt,  sondern  das  Land,  wo  ein  Künstler  seine 
Bildung  empfangen .  und  wo  er  gelebt  und  gewirkt 
hat,  die  Schule  bestimmen,  welcher  er  angehört,  so 
föhre  ich  Claude  hier  bei  der  italienischen  Schule 
auf.  Unter  den  .hier  befindlichen  Bildern  von  ihm 
sind  acht  Seehäfen,  welche  bekanntlich,  mit  Aus- 
nahme der  schön  abgetönten  Beleuchtung,  durch  eine 
gevmse  Einförmigkeit  der  Composition,  indem  sie  in 
der  Regel  aufser  dem  Meere  nur,  oft  nicht  glücklich 
erfundene,  Gebäude  und  Schiffe  enthalten,  nicht  zu 
den  anziehendsten  Werken  des  Meisters  gehören.  Ich 
gehe  jetzt  die  Bilder  nach  der  Zeitfolge  durch,  in 
-vvelcher  sie  mir  nngei^hr  gemalt  zu .  sein  scheinen. 
No«  170.  Ansicht  des  Campo  vaccino.  Rechts  der 
Triumphbogen  des  Septimius  ScTerus,  und  die  Tem- 
pel des  Antonius  und  der  Faustina,  so  wie  des  Frie- 
dendtempels, im  Hintergnuide  das  Colosseum,  und 
der  Bogen  des  Titus,  links  der  Tempel  der  Eintracht, 
die  Säulen  des  Jupiter  Stator  und  die  Kaiserpalläste. 
Hin  nnd  wieder  Gruppen  von  Vieh  und  Menschen. 
H.  0  m.  56  c,  br.  0  m.  72  c.  Eine  warme  Abend- 
sonne Tci^oldet  diese  colossalen  Trümmer  altrömi- 
scher Herriiehkeit,  welche  hier  mit  dem  feinsten,  ma- 
lerischen Geföhl  aufgeMst,  eine  zarte,  duftige  Ab- 
tdnuDg  mit  einer  Gediegenheit  des  Vortrags  und  Im- 
partes  Yorbinden,  wie  diese  Vereinigung  wohl  nur 
seUen  vorkommen  mödite.  Der  milde  Ton  der  Luft 
stimmt   trefflich   zur   zarten  Harmonie   des  Ganzen. 
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Bis  auf  das  ^  etwas  verwasehene  Colossemn  luiver* 
gleichlich  erhalten.  Liher  verUatU*)^  No.  10.  Ffir 
den  Herrn  von  Bethnne,  französischen  Gesandten  m 
Rom  gemalt,  und  nachdem  es  dorch  die  Sammlon- 
gen  Yerrue^  Blondel  de  Gagny  und  Poulain  gegan- 
gen, im  Jahre  1780  bei  der  Versteigerung  der  letz- 
teren erworben.  A.  G.  —  No.  171.  Ein  Se^afien, 
an  welchem  links  ein  prächtiger.  Pallast,  rechts  ein 
grofses  Schiff  am  meisten  auffallen.  Unter  den  fie- 
len Figuren  scheint  eine  Frau  mit  irdenem  Geschiir 
zu  handeln.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  glei- 
cher Gediegenheit.  Die  Wirkung  der  Abendsonne 
wunderbar  schön,  das  Wasser  erinn«*t  an  Z^arlheit 
nnd  Duft  an  die  feinsten  Bilder  dto  Backhajsen. 
Lib.  ver.  No.  9.  Nach  ähnlichen  Schicksalen  wie 
das  vorige  ähnlich  erworben.  A.  G.  -—  No.  166. 
Eine  bergichte,  von  einem  Flufs  durchströmte^  Land- 
schaft. Im  Yorgrunde,  unter  hohen  Bäumen,  tan- 
zende Landleute.  H.  1  m.  3  c.,  br.  1  m.  37  c  Im 
lichten  Goldton,  vom  kräftig,  im  Mittel-  nnd  Hinter- 
grunde im  zartesten  Schmelz  sehr  fleifsig  im  Einzel- 
nen durchgeführt.  Die  reiche  Staffage  sehr  glück- 
lich angeordnet.  Lib,  ver,  No.  13.  Für  den  Papst 
Urban  VIII.  ausgeführt.  A.  G.  ^  No.  167.  Ein,  von 
grofsen  und  kleinen  Schiffen  belebter,  Seehafen,  an 
welchem  sich  rechts  ein  stattlicher  Pallast  nnd  an- 
dere Gebäude  erheben.  Unter  den  Figuren  im  Yor- 
grunde zwei  sich  Schlagende.  Gegenstück  des  vo- 
rigen, und  für  denselben  Papst  gemalt.  Yon  wun- 
derbarer Energie  und  Klarheit  der  Lichtwirkmig. 
Durch  den  schwer- gelben  Ton  der  Luft  zunächst  der 
Son^ 

*)  Siehe  darüber  den  I.  th.  dieses  Baches,  S.  95  ff. 
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Sonnenscheibe  wird  indeb  die  Harmonie   in   etwas 
gestört    Lib.  ver.  No.  14.    A.  G.  —    No.  163.  Cleo- 
patra landet  mit  ihrem  Gefolge  an  dem,  TOn  präch- 
tigen Gebunden  umgebenen  Hafen  von  Tarsos.    H. 
1  m.  19  c,  br.  1  m«  69  c.    Die  hier  im  hellgelben, 
mild-waimen  Ten    gehaltene  Abendbeleuchtang    ist 
höchst  zart  und  duftig,  die  Ausföhrung  sehr  sorgfftl* 
tig,  doch  stört  der  etwas  schwere,  bräune  Ton  der 
Sdiiffe  nnd>der  Stai&ge  in  etwas  die  Harmonie.    £t6. 
ver.  No,  63.    BU*  den  Cardinal  Giorio  gemalt.    A. 
G.  —    No.  162.   Unter  der  Säulenhalle  eines  dori* 
seäea  Tempels  im  Voigrunde  salbt  Samuel  den  Da- 
vid zum  König;  Gebäude  von  schönen  Formen  erhe- 
ben sich  im  Mittelgrunde,  eine  Reihe  von  Bergen 
schliefst  die  Ferne  ab.     Cregenstuck  des    Vorigen, 
und  für  denselben  Cardinal   gemalt.     Die  im  Yor- 
grunde  warme,  im  Hintergrande  bläuliche  Morgen- 
beieuchtung  erhöht  den  Reiz  dieser  schönen  und  meu 
sterlich  in  einem  satten  Ton  ausgeführten  Composi- 
tion.    Leider  hat  der  Mittelgnmd  gelitten,  und  sind 
die  Figuren  im  Yorgrande  etwas  zu  grois.    Lib.  ver. 
No.  e9.  A.  G.  —    No  164.    £in^  von  beiden  Seiten, 
zumal  auf  der  rechten,  mit  prächtigen  Gebäuden  ein- 
ge&bter,  Seehafen,  in  wdchem  zwei  grobe  und  viele 
kleinere  Schiffe.    Im  Yorgrnnde  mehrere  Figuren,  im 
Mittelgründe  Chrysds   ihrem  Yater  zurückgegeben. 
H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  50  c.    Die  im  Yorgrunde 
glühende  Abeodbeleuchtung   ist  mit   der  seltensten 
Feinheit  in  Beobachtung  der.LufUdne  bis  zur  Ferüe 
mild  abgestuft,  die  seht*  fleifsige  AnafÜhrung  von  vdr- 
trefiDüehem  Impasto.   Lü^var.  ^p.  80.  Flor  den  Priii- 
zetf  von  Liancourt  gemalt.  —    iNo.,I6S..   Yor  einem 
Prachtbau  von  ionischer  Orddong  i/it  ein  Sduff  be* 
m.  23 
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festigt,  ein  anderes  ankert  mitten  im  Hafen.  Im 
Vorgrundc  zwei  Krieger  Im  Gfiesprfich.  Mit  dem  Na- 
men des  Claude  und  1646  bezeichnet  H.  1  m.  19c^ 
br.  1  m.  50  c.  In  Rücksicht  der  feinen  Harmonie 
und  der  zarten,  dnftigen  Abendbeleachtnng  ein  wA^ 
res  Wander.  Lib.  t^er.  i¥o.  96.  Ffir  einen  Hern  in 
Paris  gemalt.  —  No.  174.  In  einer  bergicfaten,  sdir 
reichen  und  poetisdien  Landschaft  wird  eine  Yieh- 
heerde  durch  den  Flofe  getrieben.  Im  Vorgnmde 
drei  Hguren.  H.  ,1  -m.  17  c. ,  br.  1  m.  50  c  Der 
Gegensatz  der  warmen  Abendbeleucbtung  auf  dem 
fernen  Meere  mit  der  tieferen  Kühle  des  Mittelgim 
des  ist  von  besonderem  Reiz.  Sehr  gediegen  in  der 
Au^fthrung  und  trefflieh  s  ei^alten.  A.  6.  —  No. 
177.  Die  aufgehende  Sonne  glänzt  aaf  dem  bi«iii- 
eben,  leidit  bewegten  Meere,  an  welchem  sich  im 
Hintergrunde  Berge  hinziehen.  Im  Hafen,  Tveldier 
▼on  Bäumen  und  weniger,  aber  edler,  Architedni 
eingefafst  ist,  die  heilige  Panlina,  im  Begriff  in  eio 
Boot  zu  steigen.  H.  1  in.  -6  c,  br.  1  m.  47  c.  I>er 
Ton  des  Meeres  von  bcrrilcher  Frische  und  Tiefe 
die  Feme  eben  so*  zart,-  wie  der  Vorgrund  kräffi^ 
und  markig,  daher  die  Wirkung  höchst  schlagend. 
LiS.  9er,  Wo.  120.  Für  den  Cardinal  Chequini  g» 
malt  —  No.  173.  Eine  sehr  waldige  Landsehift 
mit  einem  Strom  und  Wiesen,  in  morgendlicfaer  B^ 
leuchtang.'  ^  Im  Vorgrunde  eine  Hirtin  mit  Ziegen 
und  Kühen.  H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  «9  c.  SosckllB 
die  Composition,  seigt  doch  der  schwere,  dunkle  T<fi 
aller  GrTmde,  der  nicht  glAckliche  Himmel  eine  sehn 
späte  Zeit  des  Claude.  A.  &  —  No.  172.  Im  Ver- 
gnmde  ein  SdiifT  und  ein^  Bai^e,'  mehr  ruckwivtf 
ein  Leuchtthurin,  ind^  't'eme  ein  Hafen  mit  einer, 
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von  hohen  Bergen  fiberragten,  Stadt.  H.  0  m.  64  c, 
br.  1  m.  1  c.  Im  bläulidien  Ton  gehalten  und  we- 
nig ansprechend.  A.  G.  -— ^  No.  168.  Ein  Seestück 
und  No.  169.,  eine  Landschaft,  worin  ein  Hirt  seine 
Heerde  tränkt,  von  oyaler  Form  und  jedes  h.  0  m. 
33  c,  br.  0  m.  43  c,  sind  zwar  gewifs  von  Claude 
componirt,  doch  nach  der  mageren,  kleinlichen  Be- 
handlung, den  blechernen  Wolken,  dem  schweren, 
porcellainenen  Ton  kann  ich  sie  nicht  für  Originale 
halten.  A.  G.  —  No.  175.  Die  Belagerung  von 
Hochelle  vom  Jahre  1628,  nnd  die  Eroberung  von 
Le  Pas  de  Suse  im  Jahre  1629.  Jedes  h.  0  m.  28  c, 
br.  0  m.  42  c;  sind  ebenfisils  so  kalt,  so  kleinlich 
gemacht,  wie  mir  nie  etwsas  von  Clande  yorgekom- 
men  ist.  Die  Figuren  sollen  yon  CaUot  herrühren. 
A.  G.  ^ 

Gaspre  Dughet,  gen.  Gasparo  Poussin, 
geb.  1613,  gest.  1675,  Schüler  des  Nicolans  Poussin. 
WaUet  in  den  Bildern  des  Claude  die  Natur  in  er* 
habener  Heiterkeit  und  Ruhe,  so  tritt  sie  uns  in  de- 
nen dieses  Meisters,  )e  nachdem  dicht  bewachsene 
Waldgebirge  unter  Wolkenschatten  dunkeln,  oder 
ein  Gewittersturm  mit  fiircfatbarer  Gewalt  wüthet^ 
bald  als  ein,  in  ein  ernstes,  ja  oft  melancholisches 
Sinnen  yersunkenes,  bald  der  leidenschaftlichsten  Auf- 
regung hingegebenes,  Wesen  entgegen.  No.  1016« 
Der  ersteren  Gemüthsstimmung  gehört  diese  schöne 
Composition  an,  worin  drei  Wanderer  sich  am  Ufer 
eines  Flusses  ausruhen.  H.  1  m.  35  c,  br.  1  m.  83  c 
Die  Ausführung  ist  dabei  sehr  sorgfältig,  und  der  Ton, 
bei  aller  Tiefe,  doch  klar.    A.  G. 

Die  unter  No.  1017.  und  1018.  dem  G.  Poussin 
beigemessenen  Bilder  s.  unter  Orizonte. 

23* 
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Salvator  Rosa,  geb.  1615  en  Neapel,  gest. 
1673,  Schüler  des  Aniello  Falcrae.  Mit  der  GefoUs- 
weise  dieses  Kfinstlers  stand  die  Natur  in  ihrer  yril- 
den  Einsamkeit,  in  ihren  rauhen,  nnwirthbaren,  sdt- 
sam- phantastischen  Formen,  weldie  die  nnverwisdi- 
ten  Spnren  gewaltsamer,  nrweltlicher  UmwSlzimgeD 
an  sich  tragen,  am  meisten  im  Einklänge,  nnd  die 
Staffage  rem  Räubern  und  Jägern,  der  Gegensatz  gro- 
fser  Massen  von  warmen  Liditern  nnd  dunkeln  Schat- 
ten, ein  kühner  Vortrag,  dienen  dazu,  die  Wirkung 
solcher  Art  von  Natur  sehr  sddagend  zu  machen. 
Da  auch  seine  historischen  Bilder  immer  landschaft* 
lieh  aufgefafst  sind,  habe  ich  sie  nicht  von  den  ei» 
gentlichen  Landschaften  trennen  wollen.  No.  121i 
Die  Sonne  bescheint  glüh«id  gewaltige  Felsmassen. 
auf  deren  Spitze  einige  Räuber  Rast  halten,  wähieod 
ein  anderer  nach  einem  Vogel  schiefst.  'H.  1  m.  42  c. 
br.  1  m.  93  c.  Markig  und  geistreich  in  einem  treff* 
lidien  Impasto  vorgetragen,  nur  die  \Yolken  etwas 
schwer.  — -  No.  1213.  Ein  furchtbares  Schlachtg^ 
wühl  von  Fufsvolk  und  Reitern.  H.  2  m.  17  c.,  br. 
3  m.  51  c  Tod  und  Verzw^flung  und  die  grölsten 
Sehreckensmomente  sind  in  ergreifender  Energie  iiod 
einer  wahren  Frechheit-  der  Phantasie,  wenn  seht» 
nicht  ohne  XJebertrdbupigen,  dargestellt,  und  durch 
die  satten,  leuchtend  gelben  oder  braunen  Lichter 
und  schwarzen  Sdiatten  von  erstaunlicher,  wenn 
gleich  unwahrer,  Wirkung.  Die>  Landschaft  und  Ar- 
chitectur  bildet  grofsartige,  meisterhaft  breit  behav* 
delte  Massen  von  vorbrefiHäier'  Haltung.  Für  den 
französischen  Gesandten  in  Rom  genudt,  und  von 
ihm  Ludv^ig  XIV/  g^chenkt.  A.  G.  •-.  No.  1212 
Auf  Beschwörung  der  Hexe  von  Endor  erscheiDt  der 
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Geist  des  Samuel  dem  SauL  H.  2  m.  73  c,  br.  1  m. 
94  c.  Von  wild  phantastischer  Erfindnng,  das  Fleisch 
rothbraon,  das  Ganze  sehr  dunkel,  das  Gewand  des 
Geistes  von  schönen  Falten.  A.  G.  —  No.  1211. 
Der  Engel  heifst  dem  Tobias  den  Fisch  ergreifen. 
H.  0  m.  26  c,  br.  0  m.  21  c.  Sprechend  componirt 
nnd  in  einem  tiefen,  v^armen  Helldunkel  für  ihn  sehr 
ausgeführt  -^  No.  1213.  Eine  Seekuste  mit  Krie- 
gern und  entfernter  ein  bemanntes  Boot.  H.  0  m. 
48  c,  br.  0  m.  73  c.  Eine  abnorme  Prodnction,  worin 
er  in  dem  sehr  hellen,  aber  etwas  flauen  Ton,  in 
der  zarten  Ausführung  den  Claude  nachzuahmen  ge- 
sucht hat. 

Herman  Swaiievelt,  geb.  zu  Woerden  1620, 
gest.  zu  Rom  1690,  Schüler  des  Claude  Lorrain.  No. 
757.  Eine  waldige  Landschaft  mit  einem  Flufs  und 
weiter  Ferne.  H.  0  m.  77  c,  br.  1  m.  40  c.  Ob* 
gleich  letztere  sehr  dufBg  und  zart  behandelt  ist, 
macht  das  Bild  durch  den  kalt- grauen  Hauptton 
keine  ansprechende  Wirkung.  —  No.  754.,  ein  Son- 
nenuntergang, leidet  ebenfalls  daran  und  ist  noch 
aufserdem  zu  nebulistisch  nnd  geleckt.  No.  755.  und 
756.  endlidi  sind  sehr  unbedeutend. 

Jan  Glauber,  gen.  Poljdor,  geb.  zu  Utrecht 
/1646,  gest.  zu  Amsterdam  1726.  Wiewohl  er  die 
Malerei  bdl  Berchem  lernte,  eignete  er  sich  doch  in 
Ita£en  ganz  die  Auffassungsweise  des  GaspardPous* 
sin  an.  —  No.  466.  In  einem, 'Ton  einem  reichbe* 
waldeten  Felsgehirge  umgebenen,  Thale  weiden  im 
Yorgrnnde  Heerden,  während  im  Mittelgrunde  der 
Gott  Pan  gefeiert  wird.  Die  Figuren  sind  von  Lai- 
resse.  H.  1  m.  02  c,  br.  2  m.  46  c'  Die  edle 
Composition,    die    Warme   Beleuchtung,    die    sehi* 
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fleifsige  Ansfiihniiig   zeichnen   dieses  Bfld    Tortheü- 
haft  ans. 

Jan  Frans  ran  Blaemen^  gen.  Orisonte, 
geb.  zn  Antwerpen  •  1656,  gest.  snRom  gegen  1740. 
Auch  dieser  Künstler  hat  sich  mit  vielem  Erfolge  ia 
die  Anffitssungsweise  des  Gaspard  Poussin  hineinsto- 
dirt,  nur  ist  er  im  Madiwerk  zahmer  nnd  lahmer. 
Auiser  drei  hühschen  Büdem  unter  den  Nrn.  343  bis 
345.  halte  ich  äacfa  No.  1017.  und  1018,  hier  6. 
Poussin  genannt,  von  seiner  Hand. 

Andrea  Lncatelli,  geb.  zu  Rom,  gest  174L 
Schüler  des  Paolo  Anesi*  No.  1097.  Eine  Landschaft 
mit  ruhenden  Hirten,  während  die  Heerde  am  Uüer 
eines  Baches  zerstreut  ist.  H.  0  m.  98  c,  br.  1  m. 
33  c.  Von  poetischer  Compositlon,  schöner  Beleodi- 
tung  und  breiter,  aber  fleiürriger  Behandlung;  doch 
fahl  und  kalt  im  Ton,  schwer  in  der  Farbe. 

Gioyan  Paolo  Pannini^  geb.  zuPiacenza  1691, 
gest.  1764,  Schüler  des  B.  Luii.  No.  1335.  Die  in- 
nere  Ansicht  der  Pet^rskirche  zn  Rom.  H.  1  m.  49  c, 
br.  2  m.  24  c.  Im  hellsten  Sonnenlicht  genommen 
nnd  von  yielen  Leuten  belebt,  ist  dieses  sehr  ausge- 
führte Bild  von.  der  trefflichsten  Wirkung  imd  ein 
Hauptwerk  des  Mdsters.  -^  No.  1143.  Architec- 
tonische  Ueberreste  dorischer  Ordnung.  H.  1  m.  71  c, 
br.  2  m.  45  c.  Durdi  die  feine  Luitperspective  be- 
sonders ausgezeichnet.  I>rei  andere  Bilder,  No.  1140 
bis  1142.,  sind  minder  bedeutend,  doch  ist  an  dem 
letzten  ein  Sonneneffect  yon  besonderer  Kraft  und 
Gluth  zu  bemerken. 

Antonio  Canalc,  gen.  ilCanaletto,  geb.  la 
Venedig  1697,  gest.  1768,  Schüler  des  Bemardo  Ca- 
nale.    No.  901.    Ansicht  der  Kirche  della  Salute  m 
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Venedig.  H.  1  tn.  24  c.^  hr..2  m.  13  c  Durch  Grö- 
fse,  Reichthnm,  Klarii^it  des  T^  und  Fleifs  der  Aiuk 
föhniDg  eins  seiner  schiSnsten  Bilder,  welches  indefs 
durch  Wasdien  an  Kraft  verloren  hat,  und  in  der 
Luft  durch  sdilechte  Refouchen  entstellt  wird.  Von 
zwei  Gegenstücken,  der  Ansicht  des  Marcnsplatzes 
und  des  Dogenpallastes,  No.  899.  und  900.,  h.  0  m. 
50  c,  hr.  0  m.  83  c,  ist  das  erste  durch  Energie  der 
Beleuchtung  und  des  goldenen  Tons,  beide  durch  die 
sorgsame  Beendigung  ausgezeichnet. 

Obgletch  die  Genremalerei  in  Italien  nie  eine 
allgemeinere  Verbreitung  erlangt  hat,  ist  doch  hier 
Michelangelo  Cerquozzi  (geb.  1002,  gest.  1662) 
anzuföhren,  welcher  Schlachten  und  Vorgänge  aus  den 
niederen  Classen  mit  vielem  Geist  malte,  und  daher 
die  Beinam«!  Michelangelo  delle  Battaglie,  oder  deüe 
Bambocciate  erhielt.  Eine  Schlacht,  welche  Ritter 
in  den  Pässen  von  Lissa  liefern  (No.  316.)  ist  ein 
vortreffliches  Weik  der  ersteri»i  Art,  welches  hiier 
irrigerweise  dem  Albrecht  Altorfer,  einem  Schüler 
des  A.  Dürer,  beigemessen  wird.  H.  1  m.  37  c,  br. 
1  m.  66  c. 


achter  Brief. 

Paris,   den  30.  Noveniber. 

Mein  Gönner,  der  Graf  Bastard,  erzählte  mit* 
vor  einiger  Zeit,  dafs  Hr.  Thiers,  der  jetzige  Mim- 
ster  des  Innern,  welcher  kürzlich,  von  einer  Reise 
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lüich  den  Niederlftnden  znr&ckgekehrt  'ist,  dort  adte 
Miniataren  von  besonderer  Sdidnheit  gesehen  Iiabe. 
Als  ich  ihm.  darauf  den  Wunsdbi  geänisert,  etwas  Nähe- 
res darüber  zu  hßren,  erhielt  ich  unerwartet  eine  £in- 
laduDg  zu  emem  Diner  bei  Hm.  Thiers.  Ich  fimd 
dort  eine  kleine,  aber  sehr  gewählte  Gesellschaft,  von 
welcher  ich  Dir  nur  Alexander  von  Humboldt,  den, 
jetzt  hier  .besuchsweise  anwesenden,  General  AUard, 
Oberfeldherm  der  Armee  des  Beherrsehers  Ton  La- 
bore, welche  er  .Selbst  nacb  europäischem  Faise  ge- 
bildet hat,  und  den  bekannten  Philosophen  mid  jez- 
zigen  Pair  Cousin  nennen  will.  Von  Damen  wa- 
ren nur  die  Sch^egermuttar  und  die  sehr  hübsche, 
jnnge  Frau  des  Ministers  zugegen.  Hr.  Thiers,  ein 
kleiner  Mann  von  klugem  Aussehen,  kam  mir  mit 
Tieler  Znvozkommenheit  entgegen,  und  äsfeerfe,  vde 
er  diese  Einladung  fitr  den  kürzesten  Weg  gehalten, 
mir  die  gewünschte,  nähere  Auskonft  ^ber  jene  Mi- 
niaturen zu  geben,  welche  er  in  der  Bibliothek  der 
alten  Herzöge  von  Bui^und  in  Brüssel  gesehen  habe. 
Bei  Tische  hatte  ieh,  als  sein  Nlichbar,  Gelegenheit, 
die  Notizen  darüber,  so  wie  andere  Aeofserungen 
über  bildende  Kunst  zu  vernehmen,  welche  von  eben 
so  vielem  Sinn,  als  Allgemeinheit  des  Standpunkts 
dafür  zeugten.  An  meinen  Bemerkungen  über  die- 
sen Gegenstand  nahm  er  einen  lebhaften  Anthdl. 
Auf  die  rasche  Fördervng  der  grofsen,  ö£fentliGhen 
Bauten,  wie  auf  das  Werk  des  Grafen  Bastard,  übt 
er  einen  grofsen  und  wohlthätigen  Einflufs  aus.  Der 
andere  Hauptbeschüizer  des  letzteren  ist  Hr.  Goixot, 
der  jetzige  Minister  des  Cultus,  bei  dem  ich  eben- 
falls durch  den  Grafen  Bastard  eingefiihrt  v^orden  bm. 
Ich  war  sehr  begierig,  diesen  ausgezeichnetoi  Mann 
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kennen  zu  lernen,  welchem  Frankreich  durch  das, 
was  er  für  die  Wissenschaften  und  Verbesserung  und 
Vermehrung  des  Unterrichts  gewirkt  hat,  so  unend- 
lich viel  verdankt.  Allein  auf  diesem  Wege  ist  nach 
meiner  Ueberzeugung  das  in  unseren  Tagen  so  reich 
wuchernde  Uebel  revolutionärer  Schwindeleien  gründ- 
lich zu  heilen,  indem  nur  dadurch  die  Mensehen  zum 
deutlichen  Bewufstsein  ihrer  Stellung  in  der  Verket- 
tung der  Gesellschaft  und  der  Ansprüche  gelangen, 
welche  sie  zufolge  derselben  machen  können,  ohne 
das  Ganze,  und  mithin  auch  sich  selbst,  zu  gefährden. 
So  lange  aber  die  unbärtige  Jugend  in  eben  so  cras- 
ser  Unwissenheit  als  grenzenloser  Anmafsnng  mit 
ihrer  Erfahrung  von  gestern  die  Weltgeschichte  von 
vom  anfangen  zu  müssen  glaubt,  können  alle  anderen 
milden  oder  strengen  Maafsregeln  nur  wenig  fruch* 
ten.  Die  Persönlichkeit  von  Guizot  entsprach  ganz 
meiner  Erwartung.  Ich  fand  einen  sehr  ernsten  Mann, 
in  dessen  Zügen  eben  so  die  Fähigkeit,  sich  für  grofse 
Ideen  zu  begeistern,  als  die  ungleich  seltenere  Festig- 
keit, sie  durchzufahren,  sich  ausspricht.  Sein  Salon 
war  von  verschiedenen  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten 
Frankreichs,  einem  Letronne,  einem  Hase  u.  A.,  auf 
eine  interessante  Weise  belebt.  Doch  es  ist  Zeit, 
mit  Dir  zum  Louvre  zurückzukehren,  wo  ich  heute 
die  Betrachtung  der  zweiten  grofsen  Masse  von  Bil- 
dern vornehmen  kann. 

SriederländiiSiche  iSfehule  von  1410  —  I&IO. 

Dafs  die  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck,  durch 
die  gründlichsten  und  vielseitigsten  Naturstudien,  und 
die  Erfindung  und  meisterliche  Ausbildung  einer  vor- 
trefflichen Technik  der  Oelmalerei,  die  landschaft- 
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lieh -reale  Auffassung  der  neueren  Völker  gtf- 
manischen  Stamms,  am  frühesten  zum  deutlichen 
Ausdruck  gebracht  haben,  ist  schon  früher  bemerkt 
T^orden*).  Ihre  eigenthumliche  GröDse  besteht  aber 
noch  ganz  besonders  darin,  dafs  sie  mit  diesem  ans- 
fiihrlichen  Naturalismus  eine  reine  Begeisterung  för 
die  Bedeutung  ihrer  jedesmaligen  Au%aben,  einen 
edlen  Styl  in  Anordnung  ,und  Gewandung,  und  einen 
gewählten  Geschmack  in .  allen  Theilen  vereinigten. 
Soldie  Eigenschaften  yererbten  sie,  obschon  zum 
Theil  in  abnehmendem  Grade,  auf  die  ganze  nieder* 
ländische  Schule  bis  zu  Ende  dieser  Epoche.  Die- 
selbe ist  hier  leider  nur  schwach  besetzt. 

Jan  van  Eyck,  gest.  1445,  Schüler  des  Hubert 
Tan  Eyck.  No.  452.  Die,  von  einem  Engel  gekrönte, 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoofse,  welches 
den  ihr  gegenüber  knieenden  Donator  segnet.  Durch 
drei  Bogen  eine  Aussicht  auf  eine  Landschaft.  H. 
0  m.  70  c,  br.  0  m.  65  c.  Die  ernste  Andacht  in 
dem,  mit  gröj^tfsr  Energie  individualisirten,  Donator 
ist  vortrefflich,  der  dmikelviolette  Goldbrocat  seines 
Kleides  höchst  meisterlich  gemacht.  Die  IVIaria  ist 
dagegen  zwar  von  hübschen,  aber  nicht  grade  heili- 
gen Zügen,  der  Engel  sehr  schön,  das  ganz  nackte 
Kind  für  diese  Schule  von  ungewöhnlicher  Zierlich- 
keit. Der  grofse,  rothe  Mantel  der  Maria  hat  viel 
steife  und  knittrige  Brüche.  Die  Landschaft  mit 
einem  Flufs  und  fernen  Schneebergen  ist  die  reichste 
und  ausgefahrteste,  welche  ich  von  Jan  van  Eyd: 
kenne,  das  ganze  Bild  aber  von  wunderbarer  Tiefe, 
Kraft  und  Wärme  des  Tons.    Da  es  in  allen  Thd- 
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len  einem,  mit  14^  bezeichneten,  Bilde  des  Künst- 
lers in  der  Akademie  eu  Brögge  am  nächsten  steht, 
mödite  es.  wohl  ungeilhr  nm  dieselbe  Zeit  gemalt 
worden  sein.  Herrlich  erhalten!  Wegen  No  45^. 
8.  weiter  nnten.  -« 

No.  558.  Die  heilige  Famflie;  H.  0  m.  45  c, 
br.  0  m.  32  c.  Ein  fleifsiges,  warmes  Bildchen  von 
einem,  mir  nicht  bekannten,  Schiller  des  J.  van  Eyck, 
hier  Lucas  van  Leyden  genannt. 

No.  557.  Die  Verkündignng.  H.  0  m.  86  c, 
br.  Gm.  92  c.  In  der  trefflichen  Ausfähnmg  dem 
Schale  des  J.  van  Eyck,  Hugo  van  der  Goes,  ver- 
wandt, doch  völliger  in  den  Köpfen,  wärmer  im  Ton, 
sfifslich  lahm  im  Ausdruck.  Nach  der  grofsen  Stumpf- 
heit der  Farbe,  welche  an  Originalbildem  dieser  Zeit 
und  Schule  unerhört  ist,  halte  ich  es  für  eine  sehr 
alte  Copie.    Hier  eben£edls  L.  v.  Leyden  genannt. 

Auch  VOQ  der  *  brabantischen  Schule,  welelie, 
obgleich  im  Ganzen  mit  der  van  Eyckschen  oder 
all^andriseheH  übereinstimmend,  sich  ungefähr  vom 
Jahre  1450  ab  von  derselben  durch  weniger  Schön- 
heitssinn, ein  geringeres  Impasto,  einen  fleifsigeren 
Gebrauch  von  Lasuren,  und  mindere  Solidität  der 
Ausführung  unterschied,  sind  hier  wenigstens  einige 
Proben  vorhanden. 

Rogier  van  der  Weyde,  bejahrt  gest.  1529. 
No.  515.  und  516.  Die  Köpfe  des  Christus  und  der 
Maria.  Jedes  h.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  29  c.  In  der 
Form  minder  unschön,  im  Ausdruck  des  Schmerzes 
edler  als  sonst,  und  von  grofser  Sättigung  und  Tiefe 
der  Farbe.  Der  Goldgrund  mit  brauner  Farbe  lasirt 
und  getippelt,  -f^rühere,  strengere  Zeit  des  Meisters. 
Hier  als  unbekannt  gegeben. 
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Qaintyn  Messys,  alt  gest.  1529.  No.  1014. 
Das  Portrait  eines  Maimes  im  braunen  Kleide,  wel- 
cher in  der  Rechten  eine  Nelke  hält  Hintergrund 
eine  Landschaft  im  niederländischen  Character.  H. 
0  m.  54  c,  br.  0  m.  44  c.  In  der  tüchtigen  Anffiis- 
sung,  der  sorgfaltigen  Zeichnong,  dem  röthlichen  Lo- 
caUon  des  Fleisches  kommt  mir  dieses,  hier  Garo- 
falor  genannte,  Bild  am  meisten  mit  dem  Q.  Messys 
überein.   A.  G. 

Joan  Gossaert,  gen.  Mabase,  gest.  1532.  No. 
483.  Die  Anbetung  der  Könige.  H.  1  m.  25  c,  br. 
0  m.  71  c.  Aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  und,  wie 
das  Bild  in  Castle  Howard,  noch  ia  ganz  niederlän- 
discher Weise  in  einem,  in  den  Lichten  gelblichen, 
in  den  Schatten  bräonlidien,  Ton  streng  durchge- 
führt. Die  Köpfe  wahr,  ernst  and  tüchtig.  Hier 
Hans  Holbein  genannt.  —  No.  991.  Drei  Prophe> 
ten,  halbe  Figuren.  H.  0  m.  65  c,  br.  0  m.  93  c 
Fragment  eines  gröfseren  Bildes,  steht  wegen  ähnli- 
cher Eigenschaften  ebenfalls  dieser  Zeit  des  Mabose 
sehr  nahe.    Hier  venezianische  Schule  genannt. 

An  dieser  Stelle  ist  am  ersten  No.  453.,  die 
Hochzeit  zu  Cana,  eine  Composition  von  19  Figu- 
ren, h.  0  m.  99  c,  br.  1  m.  27  c,  zu  erwähnen, 
welche  hier  irrig  dem  Jan  van  Eyck  beigemessen 
wird.  Die  Köpfe  sind  zwar  meist  schön,  die  Tech- 
nik strenge,  die  Farben  kräftig,  doch  die  ganze  Ge- 
fuhlsweise,  die  grauen  Schatten  im  Fleisch,  der  grau- 
liche, kühle  Ton  in  den  Gebäuden,  setzen  es  gegen 
das  Ende  dieser  Epoche. 

Selbst  die  altholländische  Schule,  aus  i^elchfir 
die  Bilder  äufserst  selten  sind,,  geht  hier  nicht  ganz 
leer  aus. 
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Nö.  477.  Ländlicher  Unterricht  H.  0  m.  95  c, 
br.  0  m.  69  c.  Die  Anordnung  znfölllg,  die  Stellung 
gen  geschmacklos,  die  Hände  besonders  spitz  und 
mager,  doch  einzelne  schöne  Köpfe,  und  höchst  prä- 
cise  und  aorgföltig  in  sehr  kräftigen  Farben  und  sehr 
klaren^  sattem,  wenn  gleich  etwas  grauem,  Fleisch- 
ton ausgeführt.  Hier  durchaus  irrig  Hemmung  (sollte 
Memmling  heifsen)  genannt. 

No.  730.  Die  Mannasammlnng.  H.  0  m.  67  c, 
br.  0  m.  51  c.  Desgleichen  sehr  styl-  und  geschmack- 
los, doch  von  meisterhafter  Technik,  die  Falten  trefif- 
lieh  modellirt,  die  F{n*ben  sehr  gesättigt.  Hier  ganz 
willkürlich  Martin  Sehongauer  genannt. 

Von  den  namhaftesten  Malern  der  deutschen 
Schule  aus  dieser  Epoche,  deren  Kunstweise  ich 
schon  früher  kürzlich  angegeben  habe,  einem  Martin 
Schongauer,  Michael  Wohlgemuth,  Hans 
Hol b ein  dem  älteren,  ist  hier  nichts  yorhanden. 
Wenn  eine  Verkündigung  mit  Flügeln,  worauf  die 
Heiligen  Benedict,  ein  Bischof,  Stephan  und  Ange- 
las (No.  527.),  wirklich  von  dem  Giusto  di  Ale- 
magna  herrührt,  dessen  Lanzi,  als  in  Genua  um 
1451  arbeitend,',  erwähnt,  so  ist  dieses  feine  Bild  als 
ein  Beispiel  mei^kwürdig,  wie  früh  Deutsche  ganz  in 
der  italienischen  Kunstweise  gemalt  haben,  indem  es 
diese  in  allen  Stücken  zeigt.  Auf  keinen  Fall  ist 
hier  an  Justus  von  Gent  zu  denken,  da  sichere  Bil- 
der von  ihm  den  treuen  Schüler  des  Jan  van  Eyck 
zeigen. 

STIederländiiSiche  Schale  von  1510  — 1610. 

Ungefähr  vom  Jahre  1510  ab  traten  in  den  Nie- 
derlandeazwei  neue  Richtungen  hervor,  von  denen 
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Yon>  einem  sehr  geschidcfen  Niederlander,  bei  wd* 
ehern  das  Studium  RaphaeFs  nicht  zu  Terkennen, 
zwar  ohne  viel  VerstandniTs  der  Formen,  doch  in 
einer  klaren,  glühenden  Farbe  sehr  fleifsig  ansgefnhri^ 
A.  G. 

Jan  Messys,  blnhetevon  1530  —  1563,  Scbo- 
1er  des  Quintin  Messys.  No.  566.  Ein  Goldschmied 
Goldstucke  wiegend,  neben  ihm  seine  Frau,  welche 
in  einem  Buche  mit  Miniaturen  blättert.  H.  1  m. 
71  c.,  br.  0  m.  68  c.  Ein,  durch  Feinheit  der  Ko- 
pfe und  gediegene  Ausführung  sehr  ausgezeichnetes, 
Exemplar  dieses,  mit  kleineren  Veränderungen  so 
häufig  vorkommenden,  Bildes,  doch  im  Ton  zu  röth* 
lieh,  zu  wenig  glühend  und  durchsiddtig,  um  von  Q. 
Messys  herzurühren,  welchem  es  hier  gegeben  wird. 

Jan  Hemessen,  blühete  von  1537  —  1558. 
No.  478.  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  yoa 
der  Blindheit.  H.  1  m.  40  c,  br.  X  m.  72  c.  Nach 
seiner  Weise .  genreartig  aufgefafst,  doch  minder  ge- 
mein in  den  Köpfen,  minder  hart  in  den  Umrissen, 
wärmer  und  klarer  in  der  Färbung  als  meist. 

Frans  Frank  der  ältere,  geb.  1540,  gest 
1606,  Schüler  des  Frans  Floris.  No.  461.  Es- 
ther erscheint  vor  dem  Ahasyerus.  H.  0  m.  47  c, 
br.  0  m.  62  c.  Wie  meist,  im'  geistigen  Gehalt  un- 
bedeutend, doch  sehr  hell  und  lebhaft,  wenn  gleich 
etwas  bunt  colorlrt.  Hier  F.  Frank  der  jüngere  ge- 
nannt. 

Antonis  Moro,  geb.  1525,  gest.  1582.  Scha- 
ler des  Joan  SchoreeL  No.  607.  Das  Portrait  eines 
Mannes  im  rothen  Federbarett  und  rothen  Kleide, 
die  Rechte  auf  einem  Todtenkop^  die  Linke  am  De- 
gengriff.   H.  1  m.  18  c,  br.  0  m.  82  c    ScUieTst 
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sich  in  der  Auffassung  dem  Holbein  nahe  an.  Fein 
gezeichnet  (nur  die  Hände  etwas  kleinlich)  and  im 
YoUen  Licht  in  eüaem  gelblich- warmen,  sehr  klaren 
Ton  bestiinmt,  aber  nicht  hart  ausgeffifart.  Der'  Gmnd 
dunkel.  AI  G,  —  No.  609.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes in  schwarzer  Tracht,  in  der  Linken  die  Hand* 
schuhe.  H.  I  m.  3  c^,  br.  0  m.  76  c.  Die  Auffassung 
erinnert  hier  an  Adel  und  Feinheit  an  Moroni.  vX)ie 
Ausführung  im  hellsten  Goldton  ist  eben  so  fliefsend, 
als  sorgfältig.  —  .  No.  608.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes, die  Rechte  auf  einen  lisch  gestüzt.  Sehr  le- 
bendig, doch  der  röthliche  Ton  etwas  schwerer. 

Nicolaas  Lucidel,  gen.  Nenchatel,  bluhete 
am  1560.  No.  491.  Ein  männliches  Portrait  mit  ei- 
nem Bart.  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  53  c.  Wahr  au£* 
gefafst  und  warm  im  Ton,  dodi  minder  fein  als  Hol- 
bein, wofür  es  hier  gilt. 

Frans  Poui^bus  der  Sohn,  geb.  1570,  gest. 
1622,  Schüler  seines  Vaters,  Frans  Pourbus.  No.  649. 
Das  Portrait  der  Maria  von  Medlds,  Gemahlin  Hein- 
rich's  IV.  Sie  steht  vor  dem  T1u*(m.  H.  3  m.  7  c, 
br.  1  m.  86  c.  Die  Fleischtheile  in  einem  hellen, 
klaren  Ton  sehr  zart  beendigt,  doch  das  Ganze  durch 
den' f<Nrmlosen  Wust  des  lilienbesäten  Kleides  ohne 
Haltung.  A.  G.  —  No.  647.  Heinrich  IV.  im  Har- 
nisch dastehend.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  29  c.  Der 
Kopf  im  satten  Croldton  colorirt,  die  Ausführung  grofs, 
doch  nicht  ohne  Härten.  A.  G.  —  No.  648.  Hein- 
rich IV.  im  schwarzen  Sammtkleide.  H.  0  m.  37  c, 
br.  0  m.  25  c.  Der  Kopf  noch  mehr  ansgefiihrt,  ^ber 
kälter  und  härter.  A.  G.  —  No.  650.  Das  Portrait 
von  Wilhelm  du  Vair,  und  No.  645.,  ein  Abend« 
mahl>  waren  mdbt  sichtbar,  t^    No.  646.   Der  hei- 
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lige  Francisons,   welcher   die   Wnndenmale    erbUt, 
sdieint  mir  Ton  anderer  Häad  herzuruiireii. 

Cornelis  Matsys,  auch  Met  genannt,  bliihete 
▼on  1540  —  156D.  No.  397.  Abndiam  fahrt  des 
baac  einen  Berg  hinan,  mn  ihn  zu  opüem.  H.  0  m. 
41  c. ,  br.  0  m.  32  e.  Ein  zart  aasgeföhrtea  Bildchen 
dieses  Meisters,  welcher  mit  am  £r&hesten  solche  Ge> 
genstände  landschaftlich  behandelte,  aber  mehr  ah 
Kupferstecher  bekannt  ist.   Hier  L.  Cranach  genannt 

Panl  Bril,  geb.  1554,  gest.  1626.  An  poeti. 
scher  AuflEEtösnng,  Tiefe  des  Naturgefilhls,  Schönheit 
der  Beleachtang  steht  £eser  Meister  ongemein  hoch, 
nnd  sein  Einflofs  aof  die  gröfsten  Landschafimaler 
der  späteren  Zeit  ist  sehr  bedeutend.  Der  LouTre 
besitzt  einige  seiner  schönsteh  Werke.  .  No.  374. 
Eine  italienisdie  Gegend  mit  Ruinen;  hin  nnd  wi&> 
der  mit  Ziegen,  Schaafen  uQd  ihren  Hirten  belebt 
H.  0  m.  97. c,  hr.  1  m.  44  c.  Durch  die  \Tarme 
Abendsonne,  welche  den  Yorgrund  kräftig-,  die  Feme 
zart  beleuchtet, .  wird  der  Reiz  dieses  edlen  Idylls, 
welches  im  Gefölil.  sehr  viel  Verwandtschaft  in 
Claude  zeigt,  noch  erhöht.  Nur  selten  hat  er  diesen 
Grad  von  Haltung  erreicht.  ~  No.  370.  Eine  wald- 
reiche Landschaft,  worin  Annibaie  Carracci  die  Staf- 
feige,  eine  Entenjagd^  gemacht  hat.  H.  1  m.  4  c,  br. 
1  m.  47  c.  Ein  tiefes  Geföhi  für  die  hmlige  Einsam* 
keit  der  Natur  spridht  sich  hier  aus.  Auffassung  und 
Beleuchtung  erinnern  zugleich  an  Elzheimer.  Der 
Hauptton,  von  etwas  fahlem  Grün,  hat  etT<(ras  W» 
ches  nnd  Harmonisches.  —  No.  371.  I^andac&sft 
mit  einem  MuTs^  worüber  eine  Brücke  von  Banm» 
stSnamen  fiihrt,  auf  welcher  Diana  mit  einigen  Nym- 
phen sehr  geistreich  von  A.  Gairacd.    GegensÜek 
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der  vorigen 9  poetisch,  harmonisch,  sehr  fleifsig  and 
dabei  im  ganzto  Gefiihlidem  yan  Uden  und  Ruysdael 
verwandt.  -^  No*372.,  eine  Morgenbeleuchtong  (h. 
0  m.  46  c,  br.  0  m.  71  c  A.  G.),  nnd  No.  373.,  eine 
schöne  Composition  mit  Pan  nnd  Syrinx  stafiSrt,  von 
besonderer  Sättigung  nnd  Tiefe  des  Tons  (h.  0  m. 
3S  c,  br.  0  m.  60  c.  A.  G.),  gehören  ebenfalls  zu 
seinen  besten  Arbeiten.  Wegen  375.  und  376.  siehe 
unter  J.  Brenghel. 

Zwei  kleine  Bilder  vom  alten  Peter  Breng-i 
hei  waren  nicht  sichtbar.  Dagegen  kann  man  sei« 
nen  Sohn  Jan,  oder  den  Sammtbreughel  (gdi« 
1568,  gest.  1625)  in  seinen  verschiedensten  Formen 
kennen  lernen,  welchen  allen  viel  Wahrheit  im  £in- 
zeben,  eine  unsägliche  Ausführung,  aber  mehr  oder 
minder  Buntheit  und  Mangel  an  Haltung  gemein  ist. 
No.  367.  Die  Schlacht  von  Arbela  (h.  0  m.  86  c, 
br.  1  m.  35  c),  worin  seltner  Weise  auch  das  Cre* 
wiir  aller  Figuren  von  ihm  ist,  zieht  meist  durch 
die  zwar  sehr  blaue,  aber  phantastische  Bergland* 
Schaft  an.  —  No.  364.  Das  Paradies  (h.  0  m.  46  c, 
br.  0  m.  67  c),  welches  ilm  als  Thiermaler  zeigt, 
ist  aas  seiner  späteren  Zeit,  und  satter  und  harmo- 
nischer in  den  Farben.  -^  No.  365.  Eine  Landschaft 
mit  der,  von  Vögeln  umgebenen,  Urania  von  vaq 
Baelen,  Gegenstück  des  vorigen,  hat  ähnliche  Vor- 
Euge.  -^  No.  369.,  wie  No.  375.  und  376.,  ganz 
kleine  Bildchen,  von  miniaturartiger  Ausführung,  stel- 
len sehr  treu  *die  Natur  seines  Vaterlandes  mit  ent- 
sprechender  St^age  von  Landleuten,  Vieh  u.  s.  w. 
dar.  —  No.  366.  Ein  Blumengewinde  mit  allerlei 
Vögeln,  in  dessen  Mitte  liubens  eine,  von  einem  En- 
gel gekrönte,  SEaria  mit  dem  Kinde,  von  ungcwöhn* 
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licher  Feinheit  der  Charactere  und  ungemeiner  Klar- 
heifc  der  Schatten,  liebevoll*  aosgeföhrt  hat  (h.  Om. 
8d  c,  br.  0  nu  fö  c.),  ist  foi*  Breoghel,  als  Blnmen- 
maler,  besonders  aosgez^chneL 

Adrian  van  der  Yenne,  geb.  1586,  gest 
IföO.  No.  786.  Ein  Fest  im  Freien  bei  Veranlag- 
snng  des  WafiBenstiUstandes  zwischen  dem  Erzherzog 
Albrecht  und  den  Holländern  im  Jahre  1609.  ä 
0  m.  62  c,  br.  1  m«  12  c.  Dieses  Bild  zeigt  ungleidi 
mehr  Natorgefiihl,  Gesdbmack  und  Haltung,  als  die 
meisten  dieser  Zeit,  und  enthält  eine  reiche  ZaU 
sehr  lebendiger,  in  einem  warmen  Ton  miniainrartig 
ausgeföhrter  Portraits. 

Deutsche  Schule  von  1500  — 1.61.0. 

Die  bedeutendste,  eigenthfimlich  deutsche  Sdnile 
kam  in  dieser  Epoche  zu  Nürnberg  unter  dem  Vor- 
gänge Yon  Albrecht  Durer  (geb.  1472,  gest.  1528) 
KOT  Ansbildong.     Die   reiche  Erfindungsgabe  dieses 
Meisters  erstreckte  sich  über  die  heilige  Geschichte, 
wie  üb^  Vorgänge   des   gewöhnlichen  Lebens.    In 
den  Darstellangen  ans  der  ersteren  herrscht  sehr  Tide 
Würde  und  Styl,  in  den  letzteren  eine  groCse  Le- 
bendigkeit.   Seine  Ani£ei8sang  der  Nator  war  mehr 
geistmch   mid  energisch,   als  fein  und  treu,    seine 
Gharactere  und  Formen  mehr  bedeutend,   als  schön, 
seine  Färbung  mehr  kräftig,  ails  wahr,  die  Ansföb- 
rung  treufieiisig  und  höchst  meisterhaft,  der  Vortrag 
indefs  oft  mehr  zeichnend,  als  malend.    Gleich  deoi 
lionardo  da  Vinci  suchte  er  mehrere  Theile  der  Kunst 
wissenschaftlich  zu   begründen.     Von   Dörer   selbst 
befindet  sich  kein  Bild  hier,  doch  sind  einige  Vi^erke 
Ton  Schülern,  auf  welche  er  seine  Kunstweise  Ter* 
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erbte,  wenigstens  geeignet,  eine  nngeföhre  Yorstei- 
lung  davon  tn  erwedcen. 

Hans  Sebald  Beliam,  geb.  zu  Nürnberg  1500, 
gest.  1550.  No.  328.  Eine Holztafei  von  Im.  29c. 
Höhe,  1  m.  31-  c.  Brdte,  w^elche  durch  vier,  vo^ 
den  Ecken  ausgehende  und  in  der  Mitte  zusammea- 
treffende,  goldene  Lanzen,  woran  sich  die  Wappen 
der  YerschiedeDen  Besitzungen  des  Bestellers,  Al- 
brecht's,  Erzbischofs  von  Mainz,  Prinzen  von  Ho* 
henzoUem,  anschliefsen,  in  vier  dreied^ige  Felder 
getheilt  wird,  enthalt  in.  denselben:  1)  David  nach 
seinem  Siege  über  Goüath  von  den  Töchtern  Zion 
gefeiert.  2)  David  ^  welcher  die  Bathseba  im  Bade 
erblickt.  Im  Yorgmnde  Albert  von  Mainz  mit  sei- 
nen Hofleuten.  3)  Urias,  der  den  Brief  Dairid's  dem 
Joab  übergiebt.  4)  David  von  dem  Propheten  Na^ 
than  gestraft.  Im  Yorgninde  das  Portrait  des  Kunst- 
lersl  Bez.  mit  dem  bekannten  Monogramm  des  Ma- 
lei»  xmd  1534.  Die  kleiB«n,  ungemein  geistreichen 
und  lebendigen,  bAt  wohl  gezeidbmeten  und  im 
Zeitcostüm  mit  vielem  Geschmack  gekleideten  Fign^ 
r^i  sind  in  reicher,  landschaftlicher  Umgebung  in  ei- 
nem schönen  und  sehr  klaren  Goldton  mit  weifslichen 
Liehtem,  ganz  in  Dürerscher  Behandlung,  höehst  mei- 
sterHeh  ausgeführt.  Das  derb  -  humoristische  Natura 
des  Malers  verieogiiet  si^  in  einigen  Zügen  auch 
hier  nichts  so  zeigt  ein  Schalkaaarr  der  Bathseba  sei« 
neu' HintertheiL  Die  ifeiche  Arcbitectur  ist  in  dem 
italienisciien  Geschmack  gehalten.  Dieses  ist  ein 
wahres  Kleinod  deutscher  Kunst  ans  jener  Zeit,  und 
um  so  wifshtigo*,  als  sonst  wenig  .von  Gemälden  die- 
ses, durch  seine  Kupfersü^e  ao  bekannten,  Meisters 
auf  ups  gekommra  ist.    Da  die  BUder  von  vief  ver^ 
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sduftdenen  Seiteo  ixt  betrachten  »nd,  ist  das  Ge- 
mälde in  der  Mitte  des  Salon  qaarte  horiiontal,  me 
ein  Tisch,  aufgestellt. 

Georg  Pens,  geb.  1500,  gest.  1550,  Scbnler 
des  A.  Dnrer  und  des  Raphael.  No.  635.  Der  Eyan- 
gdist  Marcus,  halbe  Figur.  H.  1  m.  ^  c,  br.  1  m. 
35  c.  Leider  za  hoch  aufgehangen,  dodi  der  edle, 
wflrdige  Charactor,  die  strenge  Zeichming,  der  Ru- 
hende Ton  des  Fleisches,  der  bpännliche  der  Neben- 
dinge,  entsprechen  gar  wohl  diesem  Heister,  weldber 
mit  mehr  Erfolg,  als  irgend  eili  anderer  Künstler  die 
deutsche  Wahrheit  mit  itaUeniacher  Grasie  &a  vcr- 
schmehen  gewuist. ' 

Christus  vor  Caiphas,  an,  noch  nicht  im  Cats- 
log  verzeichnetes,  Bild  nach  Durerschen  Motiven  in 
der  Weise  des  Hans  Schäufelein  gemalt,  ist  mit  ei- 
nem mir  unbekannten,  ans  W  und  S  componirtoi 
Monogramm  bezeichnet. 

Der,  den  Deutsdien  so  tief  imiewohnende,  Tridi 
cur  treuen  Darstellung  der^einsdnen  Natnrerschei- 
nnng  erreichte  seine  schönste  und  höchste  Aosgestsl- 
tung  in  Hans  Holbein  dem  jüngeren  (geb.  1498  so 
Augsburg,  gest.  1554,   Schfiler  sdnes  Vaters  Hans 
Hcdbein).     Seine  Portraite  gehören  dnrdi  die  edle 
und  naive  AnfiiMsung,  das  reinste  und  nngeirfibteste 
Natnrgeffthl,  durch  die  ungeschminkte  Wahrheit  der 
Färbung,  wie  durdi  die  gediegene  Dnrdibildnng  sb 
dem  Ausgezeichnetsten,  so  die  Kunst  in  dieser^- 
tung  hervorgebracht  hal    Seme  historisdien  Comps- 
sitionen  vereinigen  eine  sehr  dramalische  und  Icka* 
dige,  aber  portsaitartige  AnSttsung  mit  vielem  6e- 
sdmack  der  Anordnung  und  einem  glücklidieii  Sian 
fiftr  AnmuÜu    In  den  Beiwerken  zeigt  sich  bei  ihm 
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der  italienische  Eiiifla&.    Ohne  bei  einem  nnstäten 
Leben  eine  eigentliche  Schale  zu  bilden,  wirkte  er 
doch  vielfach,  besonders  in  der  Gegend  von  Basel, 
YTo  er  zum  Künstler  herangereift,  auf  die  Kunst  ein: 
Von  Werken  deutscher  Knnst  ist  die  Reihe  Holbei-* 
Bischer  Portraits  der  kostbarste,  hier  befindliche  Be- 
sitz.   No.  488,    Erasnms  von  Rotterdam,  im  Profil 
und  schreibend  dargestellt.    H..  0  m.  43  c. ,  br.  0  m. 
67  c     Unter  den  Portraiten  Holbein's  von  Erasmns 
eins  der  schönsten.    Höchst  lebendig  anfgeMst  and 
sdlir  gediegen  in  einem  gelblichen^  aber  leuchtoiden 
Meisehton  ausgeführt,  wonach  es  etwa  dm  1625  M* 
len    möchte.      Wahrscheinlich    das    Bild,    welches 
Carl   I.   von   England   Ludwig  XIIL   als    Gegenge- 
schenk des  Johannes  von  Lionardo  da  Vinci  verehrte. 
A.  G.  •—    No.  485.    Thomas  Moros,  Grobkanzler  von 
England.    H.  0  m.  39  c,  br.  1  m.  31  c.    Geistrei« 
dies,  lebendiges  Bilddien.    Nach  dem  ^iblichen  Ton, 
dem  noch  etwas  trocknen  Vortrag,  der  Kette  von 
wirkli<^em  Golde,  gewifs  nicht  lange  nach  H<dbein^8 
Ankunft  in  England  im  Jahre  1526  gemalt:    A.  G. 
—  No.  486.   Portrait  des  7^hrigen  Erzbischofs  von 
Canterbury.    H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  66  c    Nach 
der  Aufschrift  im  Jahre  1528  gemalt    Die  Anfibs- 
sizDg  ungemein  wahr,   die  Behiandhing  noch  in  dem 
gelblichen  Fleisöfaton  etwas   breiter.     Der  Ton  des 
vveüsen  Kleides  rbn  besonderer  Sättigung,  die  Hände 
nicht  fein.   A.  G.  —     No.  478.    Nicolaos  Kratzer, 
Astronom  Heinrick^s  VIU.  von  England.    Bez.  Act. 
41.  und  1528.    K  4).m.  83  c,  br.  Om.  67  c    Für 
das  edle  Naturgjeföhl  das  sdiimste  unter  den  hiesigen 
Bildeili  iron  llolbein,  auch  durchgängig,  z.  B.  in  den 
niathematischen  Instiumenten,  Ton  da*  gediegensten 
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Ansf&hnmg.  Der  etwas  stninpfe  Ton  des  Fleisches 
macht  den  Uebergang  von  dem  gelblich^i  in  den 
bräunlidbien,  welchen  der  Meister  die  nächsten  Jahre 
annahm.  A.  G.  ^^  No.  1015.  Das  Portrait  eines 
Mannes,  welcher  eine  Nelke  und  einen  Roisenkram 
hält.  H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  33  c  Dieses,  in  Aot 
fassung  und  Färbung  dem  Tmigen  verwandte,  Bild 
wird  hier  dem  6aro£BklD  beigemessen.  —  No.  48SL 
Das  Portrait  der  Anna  von  Cieve,  vierten  Gemahlin 
Heinrich's  YUL,  in  rothem,/  reich  mit  Gold  g^ 
schmücktem  Kleide,  ganz  von  vom  genommen.  E 
0  m.  65  c.,-br.  0  m.  48  c.  In  der,  im  Localton  des 
Fleisches  zart  rothlichen,  in  den  Schatten  fein  grauen, 
Färbung,  welche  Holbein  spät^  annahm,  höchst  de- 
licat  vollendet.  Dieseei,  hier  blols  als  weibUches  Por- 
trait angegebene, .  Bild  ist  sditon  von  HoUar  als  das 
der  Anna  von  Cleve  gestochen  wor^n  und  findet 
sich  auch  von  d'Argensville  so  aufgeführt.'  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  im  Jahre  1540  gemalt  worden. 
W«gen  No.  491.  siehe  unter  Neuchatel,  No.  483. 
unter  Mabuse,  No.  484.  unter  niederrheinische  Schule, 
Zwei  Portraite,  No.  490.  und  492.,  waren  nickt 
sichtbar.  .       , 

Am  Niederrhein  and  in  Westphalen  schlössen 
sich  die  Maler  nicht  ohne  gtikküchen  £rfolg  den 
boiadiharten,  niedeiiändisdben  Riehtongen  an.  Lei- 
der sind  die  Namen  der  gescfaädctesten  Master  ans 
dieser  Zeit  nicht  bekailnt.   . 

No.  556.  Die  Abnahme  vom  Kreuz,  Ctuw^fod- 
tion  von  neun  Fignien.  H.  2  m.  31  c,  br.  2  m.  28  c 
Bier  nach  der  alten  Benbnnung,  welche  dieses  Bäd 
vormals,  in  der  Sacristei  der  Jesuiten  in  der  Stralse 
St.  Antoine  trug,  dem  Lnei»  vanLejden heifjcaneB&eo^ 

mit 
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mit  deMen  Eapfiersiieben.und  wemgen,  begiaabigten 
Gemälden  es  indeüs  zn  irvenig  übereinstimnit,  um  die* 
ses  xu.recbtfertigeii.    Es  ist  ylelmehr  sicher  das  mir 
bekannte,  bedeutendste  Werk  eines,  in  einigen  Thei* 
len  unter  dem  Einflufs  des  .Lucas  yon  Leyden  ste« 
Lenden,  Meisters,  von  welchem  sich  mehrere  Bilder 
in  Cöln  Yorg^mden  haben,  deren  eins,  fitnf  stehende 
Heilige,  mit  der,  vormals  Boissere'schen,  ^ammlnng  in 
den  Besitz  der  Pinakothek  zu  Munehen  übergegangen, 
zwei  andere  in  der  Lieversbergsehen  Sammlung  noch 
in  Cöln  vorhanden  sind'^),  .welchen  allen  ebenüidls 
irrig  der  Name  des  L.  v.  Leyden  beigelegt  worden. 
Eine  Gesiehtabildong  mit  sehmaler  Nase  und  etwas 
heraa%ezogenien  Mundwinkeln,  sdir  wulstige  Falten^ 
und  eine  meisterlich  verschmolzene  Abruhdung  aller 
Theile  sind'  för  ihn  besonders  ehacacteristisch.    Uebri« 
gens  zeichnet  sick  dieses  Bild  durch  die  Composition, 
die  lebhaftai  Affeete  und  eine  wärmere  Färbung  sehr 
vortheilhaft  aus.  Der.  Goldgrund  mAcht  durch  braune, 
darauf  lasirte  Schattoi  den  Eiadrudc  eines  Gehäuses. 
No.  483.    Der,  von  der  Maria  gehaltene,  Chri- 
etos  von  zwei  anderen  Marien  mi,d  Johannes  betrauert; 
dabei  der  Stifter  des  Bildes  und  seine  Frau,  mit  ih- 
ren Patronen  Antonios  von  Padoa  und  Barbara.    H. 
1  m.  51  c,  br.  2  m.  10  c.    Darfiber  in  einer  Lunette 
der  heilige  Fraaciscns,  wdcher.  die  Wundenmale  em« 
piängt,  in  reicher  Landschaft..    Darunter  als  Predella 
das,  nach  den  Motiven,  des  L.  da  Vinci  ipnd  Raphael 
genoumiene  AbendmahL     Dieses,  hier  Holbein  be- 


*)  Wo  dieselben  nach  der  Auflösung  der  Lievers- 
bergficben  Sammlang  im  Jahre  1837  hingeratheh  sind,  ist 
mir  u&bekaiuit. 

m.  24 
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naonte,  Bild  Tflkrt'van  eineiii  trefiEdi^ii,  wahrsdicm* 
lieh  in  Cdln  ansässig  gewesenen  Meister  her,  dessen 
frfihere  BiUer  in  Farben  und  Formen  einen  stwkcD 
Einflalis  von  Qnintyn  Messys  zeigen  (ans  welcher  Zeit 
der  Tod  Maria,  so  unter  dem'  sicher  irrigen  Namen 
Sohoreel  mit  der  BoisBere^schen  Saromlong  in  die  Pi- 
nakothek BB  München  tiibevgegangen,  das  berohmte- 
ste  ist),  in  dessen  späteren  Werken  aber  ein  ent- 
schiedener EinffaiTs  aus  (Italien  bemerkbar  isL  £111 
s<ddies  ist  mit  diesem  Bilde  der  Fall,  weUdies  s^ 
sehen  ein  anderes^ 'Schore^  genanntes,  desselben  Ge- 
genstandes im  Städeisbhea  Institut  »a  iWnkfast  a.  M. 
mid  eine  goo&e,  Mabuse  genannte,  Anbetung  der 
Könige  in  der  Gallerie  ^m  IKrasden  jsdlen  niodite. 
indem  es  in  der  Farbe  minder  warm  und  klar,  in 
den  'Charaoteren  mindier  iebendig^  als  erstcrea,  aber 
andi  wieder  nicht  «svgräii,  wie  leta^traes  ist.  Die  An- 
tyrdnong  dies  Mitlelbüdes  zeugt  von  viriiem  fitylge- 
fühl,  die  Ghaxliciereisind  'cdd,  die  Keiobniing  und 
Abvundung  eorgfalfcig«.  «das  JMbtur  im  FVaikGiBCDB  sehr 
dramatisch.  Die  dandbchaftlichen,  sehr  kxäfti^pen  und 
fleiisigen  Hintm^ründe  TeanUma  noch'  am  meistai 
die  deutadie  Abkunft. 

Auch  in  ObeiMiohsen  blieb  die  niedecUndisdie 
Malerei  nieht  ohne 'Einfluls,  «denn  der  namhaüteste. 
dort  ansässige  Meister,  Lucas  Crahach  (geii.  14% 
gest.  1653),  hat,  aOem.  Ansdbciii  nech,  seine  .Konsl 
in  den  Niederlanden  gelerht.  Die  unbedentcndes. 
von  ihm  hier  bchndlichen,  Bilder  sind  No.  aSSt,  J^ 
bann  Friedrich  der  Grofsmüthige,  Churfürst  von  Sieb- 
sen.  H.  0  m  51.  c.,,  br.  ,0  m.  'S?  c.  Besonders  j^- 
hend  in  der  Fairbe,  .doch  ßomk^  selbst  Sar  Granad 
etwas  hart.  —    No.  1326.  Venus  in  ^nikr  Landaebait 
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Bez.  mit  dem  Meno^mm  nad  ISÜft.  fl  0  m.  98  o, 
br.  0  m.  27  e.  Im  Teriifilixiifs  besonders  mi&ratbeiies 
und  zu  stark  geputztes  Exemplar  dieses,  Ton  ihm  so 
oft  gemalten,  Gegenstandes.  *—  No.  398.  Angeblich 
das  Portrait  Job.  Fnedricb's  des  Grofsmütbigen,  stellt 
den  CbweTänlea  JFriedrkfa  den  Wäbea  voc^  ist  aber 
ein  geringes  Mitdoverk  «us  AeD-hriotton  Schale  des 
Cranacb.  Wegen  No.  397.  s.  unter  Matsys,  wegen 
No.  1325  s.  unter  B.  yan  Orley. 

;In  der  zweiten  HSlfte  dieser  Epoc^  hildetea  sich 
die  namhaftesten  Maler  ans  dem.aädlicsben  Dcntseb«> 
laiid  in  Italien,  zumal  .in  Venedigs    Hi«ber'gdb5rt: . 

Jobaikn  Rottenbammer,  geb.  1564  zu  Angs* 
faiBcg,  gest.  160&  No.  676.  Der  Tod  des  Adonis. 
H.  Im.  55  e. 9  br.  1  m.  99  c«  Eins  ^der  vorzfiglicb- 
sten  JBilder  des  Meisters,  welches  ganz  in  der  Art 
der  heilen,  warmen  und  fleifsigen  Gemälde  des  Tin* 
torett  gemalt  ist,  und  sein^B  zierlichen,  spitzen  For* 
men^  wie  seilte  styllose  und  in  den  Linien  Tcrwor- 
rene  Anordnung  zeigt.  *-—  No..675.  Die  EJrenztra* 
gong  Christi  ist  eine  Copie  nach  einem  der  scbSn» 
sten  Kupferstiche  des  Martin  Schonganer.  H«  Om« 
29  c.,  ibr.  iOm.  i42c. 

Adam  Elzbeimer,  geb.  1574,  gest.  1620,  Schä* 
1er  des  Philipp  UffenbadL,  yerfblgte  in  emcr  treuen 
und  gemütldichen  Auffassung  der  Natar  und  der  ge-* 
yyissenhaftesten  Durchbildung  noch  mehr  eine  eigen* 
tböndiGh  deutsche  Riditung;  No.  449.  Die  Flndht 
nach  Aegypten  beim  Mandscheiii,  welche  durch  den 
Stich  des  iUtters  Gondt  allgemein  bekannt  ist.  H. 
0  m.  30  c,  br.  0  m,  43  c.  ^hr  poetisch  gpdoobt^ 
die  versdnodenen  Belenchtnngen  .des  Mondes  und  des 
Flurs  seihr  wahr,  die  Ausfilbmng  in  «cJnem  treSUchen 

24* 
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Impasto  .Mdist  sorg&lltig.  A.  6.  —  No^  450.  1>er 
barmherzige  Samariter  verbindet  die  Wanden  des  Be- 
caubten.  H.Om.  21  c,  br.  0  m.  26  c.  Nicht  min- 
der vollendet  und  von  groÜBer  Tiefe  des  Tims. 

Hfiederländisclie  und  deutache  ISI^liiile  vom 

I.    Die  Flamänner. 

in'  dem,  dnre|i  den  30)äu*igen  Krieg  und  dessen 
Folgen  verarmten  nnd  verwüderlen,  Deatschland  fand 
die  Kunst  einen  unfiachtbaren  Boden,  so  dals  sich 
die.  naDohnftesten  Talente«  um  Lehre  I und  Unterhalt 
nach  den'  Niederlanden. v wendeten,    dnd   zu    dieser 
Sdittle  gerechnet  .werden.    Durch  Angabe  des  6e- 
bnrtsoi^ts  (werde  i<^  inidefs  die  deutsche  Abkunft  je- 
deräeit  bemerken;    Bei  den  Niederländern  bewirkte 
Petrus  Paulus  Rnbens  (geb.  1577,  gest.  1640)  eine 
aUgemeinere  Rückkehr  :Ba;  der,   ihnen  ursprfin^ch 
eigenen,  Riditung,  ihre  künstlerisdien  Gedanken  mit 
den,  in  Form  und  Farbe  treu  und  lebendig  angefaß- 
ten, eShzelnen  Naturerscheinungen,  Sfviß  ihre  Umge- 
bungen sie  ihnen  boten,  auszudrücken.    Durch  einen 
längeren  Aufenthalt  .'in  Italien  aber  eignete  er  sich 
alle  Wirkungen  des  vollendeten  Helldunkels  nnd  den 
breiten  Vortrag  in-,  gröfster  Meisterschaft   an,   und 
brachte  damit,  bei'«einenL>£durigen,  höchst  erfinderi- 
schen Genie,  .seinem  lebhaften  Gefühl  für  Natur  und 
seinem  seltnen  Farbensinn,  ungleich  geistreieliere  and 
lebendigere  Werke*! hervor^  als  seine  ganze  Zeilge- 
nosteinsehäft.     Die''  Gallerie  gewährt  den  Yorthal, 
dies<is'  reiche'  Genie,  in  welchem  diles  Darstellbare 
eine  eigenthfimliche  Gestalt  gewann,  von.  seinen  ver- 
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sehiedensten  Seiten,  in  Beinen  Vbrzügen  und  Yerii^^ 
rungen  kennen^  za  lernen. 

;  Seine  AufTassnng  der  heiligen  Geschichte  zeigen 
folgende  Bilder:  No.  679.  Zwei  Könige  Yarehren 
knieend  das  Chnstoskind,  welches  die  stehende  Ma* 
ria  auf  einem  Kiesen  hält.  Mehrrückwärts  der  Mohr 
renkonig  und  Gefolge.  H.  2  ih.  80  c,  br.  2  m.'  18  a 
In  diesem  9  ia  den  ersten  Jähren  nach,  seiner  Ruekr 
knnft  aus  Italien  geihälten^  Bude  ist  besonders  da^ 
Studium  der  YenetBianer.  siditbar,  die  Charaetere  siod 
daher  weder  besonders,  hdilig,  noch  sdhr  bedeutend^ 
Färböng  uhdrHaltung  in  eiriem  sdir  klaren,  gemSfei^ 
ten  Ton,  aber  höchst  meistierbaft.  £twai  um  1612 
von.  der  ■  Ensherzogin  IsabeUa  in  die  Kirche  >  der  Yev^ 
kündigüng  tu  Brüssel  geatiftd;.  —  No.  677.  Lol 
mit.  seiner  Frau  und  Töchtern  von  Engeln,  aus  So- 
dom  geleitet,  worüber  mit  Donnerkeilen  bewafineic 
Teufel  in  den  Liifteik  im  Begriff  sind,  sich  'hersustfiar^ 
zen.  Bez.  Pe.  Pa.  Ruhend.  Fe.  Ao.  1^25.  H.  0  ml 
73  c,  br.  1  m.  19  c.  Die  Auflassung  nähert  sich 
dem  Genreartigen,  denn  eine  Tochter  fuhrt  einen^ 
mit  Hausgeräth  und  Gold-  und  SiHiergefäisen  belai- 
denen^  Esel,  die  andere  trägt  werthvoUe  Gegebstände 
in  einem  Korbe  auf  dem .  Kopfe.*  Die  Darstellung 
selbst  ist  höchst  sprechend  und  dramatisch,  die  Aus- 
föhrong  roQ  einer  Schlankheit  und  Bestimmtheit  der 
Formen, .  einer  Feinheit  des  Gefühls,  einer  Gediegen^ 
heiff,  einer  .Sättigung  des,  im  Fleisch  etwas  röthli- 
eben,  Tons,  einer -leuchtenden,  aber  doch  gemäfsig- 
ten  Harmonie,  wie  sich  dieses  bei  Rubens  nur  sel- 
ten zusammen  findet.  Ä.  G.  —  No.  681.  Diie  Flucht 
nach  Aejgypten  bei  Nachtzeit.  Ein  Engel' fuhrt  den 
Esel,  w^end  ein  anderer  mit  einer  Fackel,  leuchtet. 
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Ber  Mond  spiegelt  sich*  ib  efnem  Wasse^.  In  der 
Ferne  Hirten  bei  einem  Fener.  H.  0  m;  78  c,  br. 
1  m.  10  c.  Offenbar  haben.  Rnbcns  hier  in  der  Anf- 
fessnng  ähnlidi  genoratnene  Bilder  TonElzheimeEr  Tor- 
gescfatvvbf ;  Die  näohtlicfae  Stimmiing  nnd  der  klare, 
silberne  Tön  des  Ganzen  sind  vortrefflich  nnd  machen 
mit  dem  wannen,  goldenen  Ton  der  Ghqppev  deren 
Belenchtnng  ram  Kinde  ausgeht,  einen  schlagendea 
Gegensatz«  Die  Auflfiihrimg  ist  sehr'fl^ifstg.  A.  G. 
•^  No.  680.  Maria  mit  dem  Sünde  in  Wolken,  Vod 
3mlen  Engdb  umringt.  EL  1  m.  38^  e«)  br.  1  m.  0  c 
Die  Maria  ron  feigerem'  Character  als  meist,  die  En- 
gel aber  in  Köpfen,  und' Formen  echte  Belgier.  Bis 
auf  die:  etwas  za  ziimobaivthen  Reflexe  in  ieinen 
h>dlen^  Maren  Goldton  treffiieh  ansgefilhrt  *).  A.  Gi  — 
No.  683.  Christus  am  Kreaz,  kq  den- Seiten  Maria 
«bd  Johannes,  am*  Fnfte  Magdalena^  H.  S  m.  33  c, 
far.  2  m.  82'  e.  Ol^leicfa  sefari  dramatisch*  und  widff 
in  Geberden  nnd  Ausdruck,  sind  Johannes  nnd  Mag- 
dalena doch  gan  zn  unedeL  genommen^  und  zeogt  die 
zwar  fleifsige  nnd  klare,  aber  nicht  g^streiche  Ans- 
Sihmng:  för  starke  Theilnahme  der  Schüler.  -^  Na 
fi?6.  Der  Prophet  Elias  von  dem«  Engel  in  der  WS» 
ate  geeist  nnd  getränkt,  h»  4  ml  71  c,  br,  4  m. 
13  c,  und  No;.684.,  der  Triumph  der  christlkhea 
-Religion,  weiche,  auf  einem  Toh  Ereengi^n  gexoge* 
nen  Wagen  tivonit,!  b..  4  m. 'Sic,  br.  d^m»  95  c^ 
gehdren'zm  der  Folge  T>on  nenn,.bas  zun  Jahre  UiS 


'')  ha  Jahre;  1836  war  das  Bild>  nicht  sichtbar.  YTic 
ich  indefs  yemebme,  -  «oll  es  durch  Verwaschen  jenen  Fai^ 
benzauber  ganz  eiügebülkt  and  ein  rohes  Ansehen  gewon- 
nen haben. 
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im'  Kloster  iw  ILoedies'  bbi  Madrid  befimlli^faen,  M» 
dem,  Ton  denen  jetxt  vier-  in  der  Gialierie  Grosvenor 
za  London  yorhandiäi;  sind;  Waslch  Ton  j^ien  ge«> 
sagt^))  ^It  aacK  hier;  sie. sind  va  wiUkUirlich  und 
ungesM^&ieht'  in  den  Formen,  m>  deoeratiünsmäbig 
in  der  Behandlung,  va  einförmig,  i^thlich  im'  Fleisch- 
ton, uih  djaiHn  mnäxr  als  die  Arbeit  der  minder  be» 
gabteh  Schüler  des  Rubens  nach  seinen  8kizzen  tu 
erkennen.  Aber  sdbst  die  €ompofaitiiiv  des  letzten 
gehört  dem  aliegoriachen  Gebiete  aa^  worin  der  Mei- 
ster zii  wilUctihrlicfa  und  geschmaddos  erscheint.  So 
mai^t  Mer  die  Diana  tob  Ephösus,  als  Symbol  der 
Natfu*,  mit  ihri^  Yielmy  strotzenden  Briisten  einen 
gar  widrigen:  iändnfeek; 

Für  die  Behandlung  der  weltHchen  Gesdiichte 
sind'  hier  vorhanden  t  iNo...  68&.  Die  Königin  der 
Seythen,  Thomiris,  imrkönigliclien  Schmnd£  und  von 
^zwei  Hofdamen  in  seideBsn'KBeidem  begleitet,  be- 
fiehlt, den  Kopf  des  Cyros  in  du  Gefäfs  mit  Blut 
^nziitauchen,  um  iün  daran  sa  ersättigen.  Ein  Hierr 
vom  Hofe'  in  der  Pdzmütze'  mit '  einer  Feder  sieht 
dei^  Handlung  zu.  H.  2  m.  63^^  br.  1  m.  99  c.  Diese 
Composition  ist  ininAer  reich>  und  energisch,  als  eine 
gröliere,  vcmnals  in  der  GaUeMe  Orleans,  jetzt  im 
Besitii  des  Lord  Darhley  zu  Cdbhamhail.  Besondtei» 
ist  die  Thomiris  hier  zu  sanft  gerathäi.  Urilrigens 
ist  die,  in  den  zierliehen  Fraueik  sehr  hell  mid  zapt, 
in  den  MÜumern  tief  und  sehr 'warm  gehaltene,  Be- 
handlung meisterhaft.  A.  6.  -^  Nä  686.  Diogenes, 
welcher  mit^der  Laterne  bei  Tage  eine»  Menschen 
sucht,  wird  rerspottet.   H.  1  m,  98  c,  br.  2  nu  49*  c. 


*  I 


*)  Siehe  dieses  Buch  Th.  2.  S.  114. 
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Dei*  geistige 'Gcbtö  isi  oiehi  Mieblich,  «md  die, 
obwoM  klare  und  waniie^  Ausfahrong  zeigt  bst 
durchgängig:  die  Hand  der  Schüler. 

Für  die  mit  Allegorie  durchwirkte  Behandlimg 
der  Geschichte  seiner  Zeit  befindet  siöh  hier  d^ 
Hauptwerk,  die  Gesdbichte  der  Maria  von  Media 
in  21  grofeen  Bildern.  Die  Elemente  des  durchaus 
PortraitarÜgen  in  der  Darstellung  der  histoiisehen 
Personen,  und  des  ganz  Phatatastisch^n  der  Gestal- 
ten aus  der  alten  Mythologie  sind  zu  verscIiiedeB- 
artig,  als  dafs  das  überall  wiederkehrende  Gemisch 
beider  nicht  einen  widerstrebenden  Eindruck  machen 
sollte.  Da  diese  Bild^  in  einem  Zeitranme  von  etwa 
vier  Jahren  gemalt  wurden,  mdste  Rubens  die  Aus- 
führung natürlich  meist  *seiiien"8diülern  überlassen. 
Dieselben  sind  daher  sowohl  unter  sich,  als'  wiMer 
in  ihren. einzelnen.  Theilen,  hadi  Mäafsgabe  der  Ge- 
schicklichkeit der  Sdiülor  und  der  eignen  TheO- 
nahme  von  Ri^eiä,  Ton  sehr  yerschiedenem  Werth. 
Indem  ich  die  einzelnen  nach  diesem  kürzlich  durch- 
nehme, bemerke  ich,  da&  solche,  worüber  ich  nichti 
angebe,-^ sidh  in  der  Fabrik  der  Gobelins  befinden, 
woselbst  jetzt  die»  ganze»  Folge  als  Tapeten  cc^irt 
werdbn  soll.  No.  •  691. '  >  Die  Parzen  spinnen  nntcr 
den  Auspiciöh  yon  Jupiter  juid  Jtmo  den  Lebensfih 
den' d(sr 'Maria  von  Medids.  H.  3  m.  94  c,  «nd  so 
bei  allen  anderem,  br.  1  m.  55  c.  Nach  der  stum- 
pfen Farbe,  der  fleüsigen,  aber  geistlosen  Ansffikranf 
gewüs!  gar.'niöht  von  Rubens  berührt.  — -  No,  02. 
Lncina 'übergiebt  die,  den  26.  A^ril  1573  geboren&i 
Prihzesshi  der  Stadt.  Florenz,  einer  Frau  mit  der 
Mauerkrone.  Br.  2  m.  95  c,  und  so,  wo  nichts  be- 
.  merkt,  bei  allen  anderen.    Der  schwere  und  branstige 
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Ton  zeigt  hier  ebenfalls  die  Schüler.  —  No.  693. 
Minerva,  Apollo,  Mercur  und  die  Grazien  wetteifern, 
sie  mit  allen  Gaben  auszustatten.  Besonders  geist- 
los, und  schwach  in  der  Farbe.  —  No.  694.  Hein- 
rich IV.  betrachtet  bewundernd  das  ihm  von  Hymen 
Yorgehaltene  Portrait  der  Maria  von  Medicis.  Nach 
dem  geistreichen  Vortrag,  der  grofsen  Tiefe,  Kraft 
und  Klarheit  sind  die  Haupttheile  der  Figuren  gewifs 
von  Rubens.  Die  Landschaft  scheint  von  Jan  Wil- 
dens.  —  No.  695.  Die  Vermählung  mit  Heinrich  IV. 
per  procura,  —  No.  696.  Die  Landung  der  Prin- 
zefs  zu  Marseille.  Die  Behörden  und  Gottheiten  der 
Stadt  empfaogen  sie  auf  dem  Schiff,  welches  Trito- 
nen  und  Nereiden  umspielen.  Die  lebendigen  Por- 
traitköpfe,  von  zartem,  sattem  und  klarem  Ton,  möch- 
ten den  Antheil  bilden,  welchen  Rubens  selbst  an 
diesem  Bude  hat.  —  No.  697.  Heinrich's  IV.  Ver- 
mählung mit  ihr.  Sie  erscheinen  hier  als  Jupiter 
nnd  Juno,  welchen  die. Stadt  Lyon,  als  eine  Frau 
mit  der  Mauerkrone  auf  einem  Löwengespann,  hul- 
digt. Alle  Haupttheile  sind  von  vieler  Feinheit  und 
zart  colorirt,  so  dafs  sie  gewifs  von  Rubens  herrüh- 
ren. —  No.  698.  Die  Geburt  Ludwig's  Xffl.  — 
No.  699,  Heinrich  IV.  übergiebt  Tor  seiner  Abreise 
zum  Kriege  in  Deutschland  seiner  Gemahlin  eine 
.Erdkugel,  als  Zeichen  der  Regentschaft.  Auch  hier 
miochte  Rubens  die  Figuren,  VS^ildens  die  Landschaft 
gemalt  haben.  Vortrefflich  sind  einige  Löwen  mit 
zwei  Kindern!  —  No.  700.  Die  Krönung  der  Kö- 
nigin in  der  Kirche  von  St.  Denys.*^  Br.  7  m.  23  c. 
Die  treffliche  Haltung,  der  gemäfsigte  und  klare,  bei 
den  Frauen   zarte,    bei .  den  Männern   kräftige  Ton 

sprechen  für  die  sehr  grofse  Theilnahme  von  Rubens. 

24*» 
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«~  No.  701.  Die  Apotheose  Heiiirich's  IV.,  vreMierVco 
Jupiter  unter  die  Götter  angenommen  ymd.  Untci 
die  Königin,  welche  die  Huldigung  Frankreidbs  em- 
pfingt. Br.  7  m.  27  c.  Hier  sind  w^enigstois  die 
Hauptfiguren  von  Rubens.  Vieles,  z.  B.  die  Figuren 
Frankreichs  und  der  Stärke,  renrathen  dagegen  dnrdi 
einen  trüberen  Ton  die  Hand  der  Schuler.  — *  No. 
702.  Die  Regentsdiaft  der  Maria  von  Medicis.  Ju- 
piter und  Juno  lassen  die  mit  Tauben  bespannte  Erd- 
kugel von  Amor  leiten.  Apollo,  woför  hier  ganz 
der  belvederische  copirt  ist,  und  Minerva  TertreibeD 
die  Zwietracht,  den  Hafs  und  den  Neid.  Br.  7  m. 
27  e.  Der  gröTste  Theil  des  Olymp,  so  wie  Apoll 
und  Minerva,  verrathen  durch  die  helle,  klare,  »nn 
Theil  glGhende  Färbung,  den  geistreichen  Vortrag, 
die  Hand  von  Rubens.  Andere  Theile,  b.  B.  Herca- 
les.  Hebe,  die  beiden  Frauoi  links,  zeigen  dag^cn 
durch  den  stumpferen  Ton  die  Arbeit  der  Schüler. 
«—  No.  703.  IHe  Königin,  als  Bellona,  auf  einem 
Sdiimmel,  eilt  nach  Pont -de«  Ces,  den  Aufimhr  sn 
onterdr&dEen.  — -  No.  704.  Auf  einer  S<^iffbiüdce 
des  Grenzflusses  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
v^erden  von  den  Gesandten  jener  Mädite  die  Prin- 
zessinnen Anna  von  Oestreich  und  Isabella  von  Bonr- 
hon,  als  Y^lobte  der  Könige  Ludwig  XIII.  und 
Philipp  IV.,  gegenseitig  emp&ngen.  Die  trefiOichen 
Portraite  sind  in  diesem  Bilde,  von  hellem,  haitnoBi- 
schem  Ton,  bei  weitem  das  Anziehendste,  und  ge- 
wifs  von  Rubens  selbst,  alles  Andere  aber  von  SM- 
lern.  Die  allegorischen  Figuren,  des  GlUcks  v.  a.^ 
mifefallen  durch  die  gezierten  Stellungen.  -^  No 
705.  Die  Gifickseligkeit  der  Regentschaft  der  Kö 
nigin.    Sie  thront  mit  Scepter  und  Waage^  von  SB- 
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nerra  und  Amor  omgeben.  Die  Genien  der  Wigsen- 
sckaften  und  Känste«  vier  sehr  schtoe  Kinder,  er- 
halten von  dem  UeberfloA  and  der  Freigebigkeit: 
Lorbeeren  nsd  Abdailien.  Die  Königin  eben  so  ^wt, 
-me  dae  Uebrige  warm  tind  klar  cokirirt  Anch  die 
durchgängig  lebendigen  Kdpfe  beweisen,  dafs  Rubens 
hier  alle  wesenüidben  Tbeiie  gemalt  hat  -^  Jio. 
706.  Die  Königin  ubei^iebt  Ludwig  XIII.  die  Re- 
gierung unter  dem  Symbol  eines  Sehiflb,  dessen 
Steuer  er  fiihrt  Die  rötUiche  Firbung  weniger  km, 
doch  durch  die  Haltung,  das  bewegte  Meer  mit  den 
Fischen,  von  phantastischer  Erfindung^  anziehendee, 
ab  die  meisten.  ~  No.  707«  Die  Flucht  der  Kd- 
nigin  Tom  Schlosse  zu  Blois,  wohin  Ludwig  XIII. 
sie  verwiesen.  Sie  wird  von  Minerva  und  dem  Her- 
sog von  Epemon  begleitet.  Von  grober  Hefe  und 
Energie  des  Helldunkels,  und  die  Hauptsachen,  mit 
Ausnahme  der  Minerva  und  der  oberen  Gruppe,  wohl 
gewib  von  Rubens  gemalt.  —  No.  706.  Die  Kd- 
nigin,  von  zwei  Caidinäien  umgeben,  nimmt  den 
Oelzweig  des  Friedens  an,  weldien  Mercur  ihr  über- 
reidkt.  — -  No.  709.  Sie  vfird  von  Mercur  und  Att 
Unschnld  in  den  Tempel  des  Friedens  gefi&rt,  vmr 
wrelchem  der  FViede  einen  Haufen  Waffen  verbrennt. 
—  No.  710.  Die  K5nigin  und  ihr  Sohn  bestäiigen 
den  Frieden  vor  der  Gottheit.  Der  Genius  von  Frank- 
reich schleudert  den  Drachen  d^  Zwietracht  mit 
dem  Donnerlbdl  in  den  Abgrund.  In  der  letzten 
Parthie  ist  Rubens  in  seinem  Lebenselement,  die  Er- 
findung ist  kühn  und  phantastisch,  und  die  Tiefe 
der  Farbe,  der  geistreiche  Pinsel  zeugen  vidlaeh  in 
dem  ganzen  Bilde  ftr  seine  eigene  Theilnahme.  -^ 
No.  711.   Die  Zeit  trägt  die  enthüllte  Wahrheit  zum 
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ffimmel  empor,  worauf  die  Königin  ond  ilir  Sohn 
sich  versöhnen.  Br.  1  m.  60  e.  Die  Bildnisse,  tod 
gro&er  Zartheit,  sind  wie  meist  von  Rnbens,  das 
dunkle  Meer  von  herrlieher  Wirkung.  —  No.  712. 
und  713.  Die  Portraite  von  Franz,  Grofsherzog  Ton 
Toscana,  nnd  seiner  Gemahlin,  der  Johanna  tod 
Oestreich,  £iteni  der  Maria  Ton  Medicis,  in  forst- 
lichem Schmuck.  Jedes  h.  2  m.  47  c,  br.  Im.  16  e. 
Diese  sind  nicht  nach  dem  Leben,  sondern  nach 
anderen  Bildern  gemalt,  imd  von  Rubens  vrohl  nur 
wenig  berührt  "worden.  —  No.  714.  Maria  von  Me- 
dicis  ab  Bellona.  H.  2  m.  76  c,  br.  1  m.  49  c 
Diese  drei  gehören  noch  mit  zu  dieser  Folge. 

W^e  vortre£Qich  Rubens  in  dem  eigentlichen 
Portraitfieiche  war,  dafür  zeugen  folgende  Bilder: 
No.  717.  Das  Portrait  einer  jöngeren  Frau  aus  der 
Familie  Boonen  in  schwarzem  Kleide  und  reichem 
Schmuck.  H.  0  m.  62  c.,  br.  0  m.  47  c.  Ans  der 
froheren  Zeit  und  mit  vieler  Liebe  trefflich  colorirt. 
Im  Jahre  1793  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Praslin  erworben.  —  No.  715.  Elisabeth  von  Boor- 
bon,  Tochter  Heinrich's  IV.,  Gemahlin  Philipp's  IV. 
von  Spanien,  in  blauseidenem  lUeide  und  reichem 
Schmuck  in  einem  Armstnhl.  H.  1  m.  10  c,  br. 
0  m.  93  c.  Die  Auffiissung  höchst  fein,  lebendig  und 
wahr,  die  Ausführung  im  vollsten  Licht  in  einem 
hellen,  klaren  Goldton  von  einer  Bestimmtheit  id 
den  Formen,  zumal  der  schönen  Bände,  und  dodi 
von  einem  Flufs  und  Schmelz,  von  einer  Zartheit 
der  Uebergänge,  dafs  man  erstaunen  mufs.  Dtbei 
auch  alles  Beiwerk  gediegen  durchgeführt.  Ein  to- 
ther  Teppich  und  die  Archttectur  des  Hintergrundes 
im  glühendsten  Ton  gehalten.    A.  G.  —    No.  718. 
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Helena  Forment,  die  zweite  Fraa  Von  Rubens  ^  ndit 
einem  Hut,  ein  Kind  auf  ihrem  Schoob,  ein  anderes 
zu  ihrer  Seite.  H.  1  m.  13  c,  br.  0  m.  82  c.  Ob* 
glmeh  nur  leicht  a  In  prima  hingemalt,  ist  doch  die- 
ses Bild  durch  die  geistreiche,  lebenroUe  Auflassung 
Ton  grofsem  Reiz,  durch  den  warmen  Goldton  und 
die  sonnigen  Reflexe  von  der  schlagendsten  Wirkung. 
Früher  in  den  Sammlungen  de  la  Live  Jully,  Ran- 
don de  Boisset  und  des  Grafen  Yaudreuil,  wurde  es 
bei  dem  Verkauf  der  Ietatei:en  schon  mit  20000  Frcs. 
bezahlt. 

Folgende  zwei  Bilder  zeigen  Rubens  von  der 
gfinstigsten  Seite  als  Genremaler  in  verschiedenen 
Beziehungen.  No.  687.  Die  Kirmeb.  Ebie  ausge- 
lassene Gesellschaft,  von  mindestens  70  Personen^  vor 
einer  Dorfechenke.  Viele  tanzen  einen .  wfithenden 
Ringelreihen,  andere  trinken  und  jubeln,  andere  lieb- 
kosen. Vom  Mfitter  mit  Säuglingen.  Eine  Frau  mit 
gekreuzten  Händeii  ist  das  Portrait  der  Catharina 
Ferment.  H.  1  m.  49  c,  br.  2  m.  61  c.  Die  derb- 
sinnlichste Gluth,  die  leidenschaftlichste  Bewegung 
herrscht  in  dieser  herculischen  Banemwelt,  so  dafs 
alle  anderen  Bilder  dieser  Art  dagegen  lahm  nnd 
zahm  erseheinen.  Die  höchst-geistreidie  Behandlung, 
die  Sättigung  und  Wärme  der  leuchtenden  Farbe 
stehen  mit  der  Erfindung  auf  gleicher  Höhe,  selbst 
der  landschaftliche  Hintergrund  ist  sehr  yorzdglich. 
Es  ist  das  Hauptwerk  des  Heisters  in  dieser  Rich- 
tung. A.  G.  -—  No.  688.  Unter  dem  Schmettern 
von  zwei  berittenen  Trompeten  sind  sechs  Ritter 
vor  einem  festen  Schlosse  im  heftigsten  Turnier  be- 
griflen;  während  bei  zwei  Paaren  der  Kampf  noch 
schwebt,  ist  bei  dem  dritten  einer  schon  niedei^e- 


fi66  FUtmätmUtie  SehtJe 

stnrzL  Toa  drei  GrieBwfirtehi  leseo  zwei  die  mShmx 
flerbroehfenen  Lansen  aii£  Die  in  Wolken  nnfterge- 
kende  Sonne,  welche  in  tie&ter  Glnth  die  hügelige 
Landiehaft  nnd  ^die  Kämpfer  bescbeint,  miMiht  eines 
flcfaUgenden  Gegensatz  mit  der  sonst  dnnkeln  Hal- 
tung. H.  0  ml  73  e.,  br*  1  m.  S  e.  Die  geietreicfa- 
akizzcnartige  Behandlnng  entspridit  der  poetischen 
vnd  energischen  Eifindung. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Landodiaft  hsnü 
man  endlich  Rubens  hier  dnrch  folgende  Bilder  ken- 
nen: No.  689.  In  einer  hügeligen  Gegend,  dwch 
welche  sich  ein  Ma£i  windet,  befinden  sieh  Schäfer 
mit  ihrer  Heerde.  Die,  dionch  den  dunkeln  Regea- 
himmel  einfallenden,  Sannenstaablen  tauigen  AUcb 
in  eine  tiefe  Glotii  nnd  bilden  einen  Regenbogen. 
H.  1  m.  22  e^  br.  Im.  72  e.  Ein  sehünee  Idyll  too 
erstaunlicher  Wiikong.  A.  6.  ^  No.  690.  INe 
Sonne  bescheint  warm  die  Nebel,  welehe  über  raem 
ilnÜB  schweben.  Im  Mittelgrnnde  eine  Windmühle, 
im  Vorgrande  em.Vogekteller,  von  drei  anderen  Per- 
aoflien  beobachtet.  H.  0  m.  4&  c»,  far«  0  m.  84  e. 
Skizeenhaft  hdiandelt  nnd  Ton  groJser  Wirkung,  hit 
aber  gelitten. 

Wegen  Nol  7i6L  siehe  unter  ran  Djek.  No. 
662.  ist  eine  Sdinloopie,  ron  weldber  dA  das  Ori- 
ginal in  England  hefindet 

Voll  den  wichtigsten  Malern,  welehe  ungefik 
gleichzeitig,  nnd,  obschon  unter  Einflnfs  von  Robeoi» 
doch  unabhängig  vion  ihm  lebten,  sind  hier  ebenhUf 
Werke  vorhanden.  Caspar  de  Crayer,  geb.  102, 
gest.  1S69.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Vbß^ 
Vfbtd  von  den  Heihgai  Angnstinus,  Aalonins  dem 
Einsiedler,  Stephanns,  BariMuca,   Bbniea  uad  einer 
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onbdsaimten  Hefligen  rerehrL  IL  3  m.  89  c,  br. 
2  m.  73  c.  In  diesem  -  Hanptwerice  des  Meisters 
spricht  sich  ein  Geist  ans,  welcher  zwar  an  Um&ng^ 
Feuer  und  Poesie  dem  Rnbeas  weit  nachsteht,  abei* 
durch  ein  ruhiges,  feines  Gefahl,  reineren  Natur-  uad 
mehr  Schönheitssinn,  viel  Stjl  in  der  Compositioa 
mid  den  GewSndem,  sorg&ltige  Zeichnung  der  Forw 
mffld,  ein  Ewar  nicht  glänzendes,  doch  warmes  und 
sehr  harmonisches  Colorit,  -endlich  durdi  edle,  wenn 
gleich  naturalistische  Ch»>aetere,  in  einem  hohen 
Grade  anziehend  ist.  *-  No.  402.  Der  heilige  Aa- 
gostinus  durch  eine  himmlische  Erscheinong  in  Yer- 
x&dkung.  H.  2  m.  90  c,  br.  1  m.  9S  c  Die  Stellung 
ist  hier  theatraUseh,  die  Harmonie  unglei^  geringer. 

Gerard  Seghers,  geb.  1589,  gesL  1651,  SdA- 
1er  des  Henrik  Tan  Baalen.  No.  733.  Der  heilige 
Franciscus  in  Veruickang,  von,  zwei  Engeln  unt^- 
stütKt.  H.  2  m.  35  Cj  br.  1  m.  Ol  c.  Durch  sei- 
nen Aufenthalt  in  Italien  Terfiel  er  in  ein  mehr  idea- 
lisehes  Bestrdben^,  wodureh  seine  Köpfe  4>ft  etwas 
leer  worden.  Sonst  gewahrt  man  hier  die  Nachah- 
mung des  Cigoli,  nur  sind  die  Lichter  minder  kkr, 
die  Schatten  sdiwerer. 

Frans  Hals,  geb.  1584,  gest  1666,  Schaler 
des  Carel  Tan  Mander.  No.  471.  Das  Portrait  des 
berühiüten  Hiilosophen  Descartes.  H.  0  m.  76  c, 
br.  0  m.  68  c  Obgleich  fiir  den  breiten  Vortrag, 
worin  dieser  Meister  sich  so  sehr  herrorthai,  recht 
characteristisch,  ist  es  dodi  weniger  lebendig,  io 
den  Halbtönen  und  Schatten  graner,  als  andere  Bil-  4 
der  Ton  ihm. 

Von  eigentUdhea  Schülern  des  Rubens  sind  hier 
Torhanden: 


Anthony  ran  Byck,  geb.  159B,  gesL  IML 
Ob^leidi  an  erfinderiadicr  Phantasie  und  natniiidiem 
Feaer  weit  nnter  seinem  Meister,  und  ihm  andb.  im 
Ghmze  der  Färbung  nidit  g^eidk,  fehlt  es  ihm  dscii 
keineswegs  an  eigenthfimliehen  und  edlen  Gedankm, 
ist  seine  Anffassong  der  Nator  feiner,  seine,  immer 
noeh  sehr  warme,  Färbung  wahrer.  Letztere  Eigcn- 
sdiaften  maditen  ihn  mit  Yelasqnez  cum  grobUn 
Portraitnialer  seiner  Zeit,  ab  welefaer  er  aber  auch 
in  den  letzten  10  Jahren  seines  Lebens  so  sehr  in 
Anspmeh  genommen  wurde,  dab  er  fest  gar  kdne 
historischen  Bilder  mehr  malte.  IMe  hiesige  Samm- 
lung besitzt  im  Portrait&che  Ifelsterwerke  ans  aUen 
seinen  Epochen,  und  auch  Ton  historisdien  Bildon 
ein  Tortrefflidies. 

Ich  wende  mich  zuerst  zu  den  Portraiten*  No. 
438.  Ein  Mann  von  mittleren  Jahren  in  schwan- 
seidenem Anzüge,  die  Bechte  gegen  die  Hafte  ge- 
stemmt, die  Linke  am  Griff  seines  Degens.  H.  1  m. 
21  c,  br.  0  m.  98  c.  Von  grober  Kraft  der  Farbe, 
und  gewils  aus  der  Zeit,  ab  er  die  grofsen  Vene- 
zianer stodirte,  doch  schwfiizer  in  den  Schatten,  als 
andere  Bilder  dieser  Art  von  ihm,  und  in  den  Hän- 
den etwas  vernachlässigt.  —  No.  716.  Der  Präsi- 
dent Bichardot,  im  dnokekeidenen  Anzüge,  legt  die 
Hand  auf  den  Kopf  seines  Sohnchens  im  weÜsseide- 
nen  Kleide.  H.  1  m.  15  e.,  br.  0  m.  82  c.  In  ei- 
nem klaren,  dem  Rubens  verwandten  Ton,  welchen 
van  Djck  nach  seiner  Rückkehr  aas  Italien  annaho^ 
trefflich  colorirt,  doch  etwas  leer  in  den  J^onoeB* 
Hier  irrig  dem  Rubens  beigemesseu,  während  es  dodi 
froher  in   den  Sammlungen   de  Gaignat   und  Vaa- 
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drenll  richtig  benahnt  gewesen"^).  — <    No.  436.   Clara 

Eugenia  Isabella,  Tochter  Pbillpp^s  IL,  Regentin  der 

Niederlande,  in  der  Tracht  eines  getstlichen  Ordens. 

Kniiestüdc.    H.  1  m.  IB  c,  br.  1  m.  2  c. '  Der  klmre, 

helle  Ooldton  des.  Fleisches  deutet  eben&Us  auf  die 

Epoche '  de^voHge«.   A.  G.  —    No.  437.   Franz  von 

Moncada,  Marquis  von  Aytona,  6eneral  und  Mini-» 

ster  Philipp^^  IV.  von  Spanien,  im  glänzenden  Hat* 

nisch  auf  einem  mortfaigen  Sehiiiimel,  in  der  Rechten 

den  Commandöstab'.    H.  3  m.!7  c,  br.  2  ni.  42 'o. 

Dieses,,  -wfdirscheinlich  kurz  voi*  van  Djck's  Abteise 

nach  England,  also  1631  gemalte,  Bild  ist  das  schöne 

ste  Werk  dieser  Art,  welches 'je'  aus  seiner  Hand 

hervorgegangen.     Zu  'einer  grolsen  Auflassung   der 

Form,  einer  feinen •  Zeidmung^  «iner  sehr  edlen  Re» 

Präsentation  in  dem  ganzen  Motiv,  einer  schlagen* 

den  Beleuchtung  und  meisterlichen  Haltung   gesellt 

sich  hier  ein  tiefer,  klarer  Goldton  des  Fleisdies^ 

eine  sehr  grofse  fiLralt   aller  anderen  Farben,   eine 

eben  so  fleifsige  als  geistreiche  Ausföhrnng.    Früher 

zu  Rom  im  Pallast  Braschi.  ''-Durch  Stiche  Ton  Vor- 

stermann  und  Raphael  Morghen  bekannt.   A.  6.  -*-« 

No.  433.     König  Carl  I.  im  Wei&seidenen  Wamms, 

scharlacli&rbenen  Hosen  usA  Federhut,  in  der  Rech* 

ten  einen  Spazierstock,   die  Linke  in  die  Hüfte  ge^ 

stemmt.    Hinter  ihm  sem  sdktaes  Pfn^d  von-  seinem 

Stallmeister,  dem  Marquis  von  Hamilton,  gehalten, 


*)  Schon  im  Jahre  1S33  g<$wanii  itk  diese  Ueber- 
zengung,  und  freate  mich,  später  za  sehen,  dafs  ich  daria 
niit  zwei  so  geübten  Kennern,  wie  die  Herren  John  Smith 
und  Niewenhnys  Sohn,  übe^eiästimmte. '  . 


md  em  Fftge  mil  aeuMor  liantei,  Bce.:  dnhi 
Primas  Ba:  Bbgnae  nntenaiae  etc.  A.  VAN  WSCL 
F.  H.  2iii;  72e^  br.  ^m.  12  c  Bas  nodi  j^oi 
liehe  Ansehen  des  Konii^,  V9it  die  gasize  Kunslart. 
uigen,  daft'  es  in-  den  ersten  Jsihran  nadi-dcr  Ab- 
jkonft  des  Kfinstlen  in  England  ^ondt  ^votden.  Ei 
ist  Ton  der  liebenswnrffigsten  Feiniwift  nnd  Wafe- 
fasit  der  IfaUirauftttsung^  ioc  Tidlen  lAAi  in  enca 
sehr  hdlen^  klaren  tioUton,  wnnderhsor  weich  nai 
ffiefifmd  in  allen  Hidlcn,  eelhst  dem  landsdbnifficki 
jffinteignuide  9  fadefast  fleKsi^  dnrchgefidbrt  und  tm 
wahriiaft  lemäitender  Hacmonie  Dieses  adbonstei» 
ter  allen'  Portxaitm .  GaiPs  I^  weidke  ich  kensB. 
werde  im  Jidite  1770  in  der  Yeistei^ennig  des  Mv- 
qwB  Tim  Lassaj  tob  der  dik  Barri*  gekauft  und  Lrf* 
wig  XYs  rerdirt  Von  Strange,  Bonnefoy  vnd  D» 
pare  gestochen.  A«  ^  -^  No.  439(  Em  Bbr  n 
sdiwnnter  Sleidwig,  mit  deiii  Hanid  Vber  dem  Ii» 
keti  Ann,  die  fiedite  asf  eine  Siidenbase  gestüiL 
Bmtergriind  Laikdsehaft.  H.  1  nL  16  c.,  br.  On 
94  c.  Die  gemutUiehe  Anffusong,  die  leine  Medei* 
yrang.des  Kopfii,  der  helle,  fipUige  Fleischtsn,  & 
tiefe,  klare  Harmonie  des  Ganzen,  die  sorgliche  Atf- 
fihrmig  sprechen  anch  fir  diese  glfiddiche  Zeit  i- 
6.  —  No.  43d.  Angeblich  Frata  DL,  Graf  daLa& 
dodi  nach  SnulVs  nfehtiger  Bemerkung,  sicher  der 
Hetwg  von  Riehmbnd.  In-  aehwaraer  SleidnDg,  htt 
er  eine  Orange  in  der  Rechten.  H.  Im.  6 &•  br. 
0  m.  83  o.  Die  Formen  sind  grob  aaige£sükt,  dff 
Ton  sehr  warm' nfid  klar.  A.  G.  —  No>.  436.  (^ 
Ludwig  I«,  Herzog  von  Baiem  und  sem  Bruder  Ih^ 
recht  von  der  Pfeda«.  ]&  1  m.  32  c,  br.  1  m.  51^ 
Die  Köpfe  fein,  das  Colorit  warm,  die  AnsföbniBg 
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fleifeig«  WoM  gewifö  das  m  Catalbg  der  Snimnlimg 
Carr»  I.  angefiihrte  Bild.  A.  G.  —  Ifo.  444.  Kne 
Dame  in  sehwanseidener  Kleidung  und  reiciiein 
Sdnnnck  im  Armstnfal,  neben  3ir  steht  ihre  kleiM 
Tochtep.  H.  2  m.  4  a^  lir.  Im.  35  c  A.  6.  *^ 
Ne.  445.  Ein  Herr  in  schwameidener  Tracht  ste» 
hend.  Seide  kleine  Toehter'  blickt  sn  ihm  empor. 
Gegenst&ck  des  vorigen. '  Bei  diesen  fiUdem  anis  den 
späteren  Jahren  ist  die  Anffinsang  sivor  sehr  diegant, 
doeh  etwas  ieer  nvd  allganein^  die  Witkiing  zwar^ 
sehr  harmonisdi,  die  AnsiMmmg  meistferhaft,  doeh 
der  Ton  kfilfer  nnd  in  den  Schatten  schipvener.  A.  6; 
Ich  gehe  jetzt  sn  den  historischen  Bildern  über: 
No.  429.  Der  heihge  Sebiastian  an  einen  Baamstamm 
gebunden.  Ein  £ngel  zieht  einen  der  Pfeile  aas, 
mit  weichen  er  durchbohrt  ist,  ein  anderer  entfessi^ 
ein  Bein.  H.  1  m.  97  c,  br.  1  m.  45  o.  Die  SteU 
lang  ist  nidit  glftdcHcii,  doch  die  Wirknng  eines 
kräftigen,  in  den  Lichtern  noch  nach  Art  des  Ra- 
bens  warmen  nnd  klareny  in  den  Schatten  titianisc^ 
tiefen  Helldnnkds  sehr  schlagend.  A.  6.  *~«  Noi 
426.  Maria  hält  das  Kind  aal  dem^  Schoofse,  welches 
Tcm  dem  Stifter  und  seiner  Fran  knieend  verdurt 
wird.  H.  2'  m.  50  c,  br.  1  m.  91  c^  £ins  der  schön- 
sten MLSet  des  Meisters  aus  dessen  mittlerer  Zeit 
Die  Maria  ist  zwar  nicht  von  sehr  bedeutendem, 
dodi  ansprediendem  Charaetcr,  das  lieblidie  Kind 
freundlich,  die  Portratte  aber  höchst  naiv,  wahr 
nnd  lebendig,  und  Afles  in  anem  satten  und  leneh^ 
tenden  Goldton  meisterlich  ausgeführt.  A.  G.  -*^ 
No.  425.  Maria  mit  dem  Kinde  von  den  drei  bu&- 
fertigen  Sündern,  dem  König  DaTid,^  Magdalena  nnd 
dem  veriorenen  Sohn,  verehrt    H«  1  m.  17  c,  br. 
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\  in«.'&7  c;  '  Das  Exemplü*,  welches  sich  von  diesem 
Bilde  im  Masenm  va  Berlin. hefindM,  ist  mir  lieher; 
deon  wenti  ^eiehr  hier  die  Maria  und  das  Kind  kräf- 
tiger tiBtd  -wärmer  im  Ton,  ist  d<ich  die- Ansföhmsg 
w^enlger.  gleichmäfaig/  sondern  in  anderen  Theüen, 
hesonders  der  Magdalena,  sehr  schwach.  A.  G.  ^ 
No.  432.  Mars  and  Tennis  sitzen,  Toä  Liebesgöttern 
umgeben 5  in  einer  timdsehaft.  H.  Im.  33  c,  br. 
1  m.  9  c.  Solche  €regenstände  gewähren,  von  van 
Dyck  behandelt,' bei  einer  genreartigen  Aufltesnn^ 
nur  wenig  Interesse.  Die  LiebJBsgötter  sind  besoiip 
ders.  formlos,  der  braune  Fleiachton  etvt^as  schwer 
und  einförmig,  übrigens  die  Farben  von  grofsei-  Sätti- 
gung und  die  Stoffe,  der.  €^vl^änder  fleifs^  characte- 
riairt.  A.  6.  --r  No.  430.  Venus  ven  Amor  begleitet, 
r^langt  von  Vülcah  die  Wailbn  fÜr-Aeneas;  dabd 
noeh  BWei  Liebesgötter  uiid.€yclopen.  H.  2  m.  20  c, 
brb  1  m.  45  e.  /  DI«  Yenus  ztt  sehr  in  der  Foinn  ver- 
natihläädigt,  Yulcan  und?  seine  €rehfilfen- von  zn  schwer- 
braunem  Ton,  Der  Amor  ist  nadi '  dem  schwimmen- 
den Kinde  auf  Raphaers'  Galatea  genommen.  A.  G. 
Die  No.  428.,  443.,  :443.  halte  Idü  für  Copien,  Na 
427.  und  431.  nidkt;  einmal  von  ihm  «rfunden.  No. 
44O4  und  441:.  endliioh  .waren  nicht  siditbar. 

Ja'C.ob  Jordaens,  geb.  1594,  gest.  1678.  Ob- 
gleich in  Kraft  und  Wärdie  der  Farbe  idem  Rubens 
sehr  nahe^  einlebt  sidik  dieser  Meister  doch  nur  sel- 
ten aus  der  Sphäre  geäteiner  Siniiilichkeit  im  Aos- 
dtuck  lind  plumper,  ungesehiadhter  Formen.  -^  Kb. 
522.  Die  vier. Evangeslisten.  H.  Im.  34  c,  br.  Im. 
18  c  Tüchtige  Charactei&dpfe,  tind  audl  durch  dea 
satten,  braunen  Tdn,  die  kräftige  Wirkung ,  das  so- 
lide Im^a»1^oj  dt^  sehr Üeifsige  Ausfuhrunig  beson- 
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ders' aüsgezeiclmet.  -—  No.  520.  Christus .  verjagt 
die  Yerkäafer  aus  dem  Tempel.  H.  2  m.  88  c,  br. 
4  m.  36  c.  Verworrenes  Getümmel^  viele  Caricata" 
ren,  und  darch  die,  wie  bei  ihm  so  oit^  nur  mit 
honif^braunen  Lasuren  gemachten,  Schatten  von  unan- 
genehmer Wirkung.  A.  G.  — *  No.  524.  Das  Bohnen- 
fest, %ehn  halbe  Figuren.  H.  1  m.  52  c^  br.  2  m.  4  c. 
Wahrer  und  gemäfsigter  als  meist  in  diesem,  so  oft 
von  ihm  behandelten,  Gegenstande  und  gut  impastirt. 
—  No.  525.  Das  Sprichwort: „So  wie  die  Alten 
sangen,  so  pfeifen  auch'  die  Jungen ^^  acht  halbe 
Figuren.  H.  1  m.  -54  c,  br.  2  m.  8  c.  Von  vieler 
Laune,  und  kräftig  und  klar  in  dw  Farbe.  —  No. 
526.  Das  Portrait  des  Admiral  Ruyter.  H.  0  m. 
94  c,  br.  0  m.  73  c.  In  dem  dicken,  behaglichen 
Gesicht  spricht  sich  eine  grofse  Tüehtigkeit  aus,  und 
durch  einen  glühenden  Goldton  ist  die  Wirkung 
«chlagend.  Die  Hände  sind  schwach.  —  No.  523. 
Ein  Satyr,  ein  Kind  und  eine  Frau  mit  einer  Ziege. 
H.  1  m.  50  c,  br.  2  m.  3  c.  Ist  zu  gemein  in  den 
Köpfen  und  zu  formlos,  nm  durdi  die  warme  Färr 
bung  dafür  zu  entschädigen.  Ein  sehr  grofses,  jüng- 
stes Gericht  aadlich  i(No.  521.)  ist  in  allen  Theilen 
so  schwach,  dafs  ich  es  nicht  für  ein  Original  von 
ihm  halten  kann. 

Abraham  van  Die^eubeck,  geb.  1589,  gest. 
1657.  No.  413.  Cloelia  entflieht  mit  ihren  Gefahr- 
tinnen  dem  Porsenna.  H.  1  m.  45  c,  br.  1  m.  45  c. 
Die  £öpfe  sind  ziemlich  unbedeutend,  die  Formen  un- 
edel, doch  die  Ausführung,  in  einem  satten,  warmen, 
dem  van  Dyck  verwandten  Ton,  sehr  sorgfaltig*). 


*)  Dieselbe  Compösition ,  gröfser  itnd  reicher,  aber 
in  der  Farbe  schwächer,  im  Museum  zu  Berlin. 
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Thei^dor  vanThaLden,  geb.  1607,  gest.  167C. 
No.  .776.  Christus,  von  mehrereii  Heüig^i  begleitet, 
4^rscheiut  tiach  der  Auferstehung  der  Maria.  Ein  En- 
gel mit  der  Siegesfahne,  andere  auf  Wolken  mnsir 
«icend.  H.  5  m.  73  c,  br.  3  m.  58  c.  In  diesem 
Hauptwerke  aus  der  frühercai  Zeit  finden  «iefai  nod 
ganz  die  Gharadere  des  .Ruheiia;  doch  sind  die  For- 
men der  Körper  etyras  feiner,  der  Ton  der  Farbe 
ailbenier  und  für  sba  ^on  seltener  Klarheit.  I>er 
Eindruck  des  Ganzen  Jiat  inde&  etwas  Zerstreutes. 

Pieier  r^n  Mol,  geb.  1580,  gest.  1650.  Die 
Abnahme,  vom  Kreuz.  Ö.  2  m.  6.c.,  br.  1  m«  46  c. 
In  allen  Tbeilen  der  treue,  aber  sehivdchere  Abdruck 
Ton  Rubens. 

Frans  Sn;yders,  geb.  1575,  gest.  1657.     Die^ 
ser  Maler  griff  unter  den  melen  Seiten  des  Genies 
Ton  Rubens  die  der  Darstellung  »Ton  Jagden  mit  den 
glänzendstai  Erfolge  anl    No.  738.    Ein,  von  Hun- 
den yer£>]gtec4   Hirsch  hat  einen  derselben  in  die 
Luft  gesddeudert.    H.  .2  m.  12  c.^  br.  2  m.   77  c. 
Sehr  geistreich  undieboidig  und  im. hellsten  liehie 
trefiOich  ausgefiührt.  A.  G.  —    No.  792.   Ein  wildo- 
Eber,  von  Hunden  vei^olgt,  hat  mehrere  yerwmidet 
fi.  2  m.  32  c.y  br.  3  m.  48  c.    Hier  WfltÜa  (soU 
heifsen  Paul)  de  Yos  genannt,  dodi  nach  der  mtt- 
sterhsAen,    höchst   dramatischen   Compesition,    der 
gro&ffli  Klarheit,    Warme  der  Farbe,   der  Art  des 
Lnpa&to^s  und  des  Vortrags   viel   dier  Snyders.  — 
No.  745.     Allerlei  FÜloiite  und  Thiece,    s.  B.  m 
Aöe,  ein  Eichhorn  und  ein  Papagey.    H.  0  m.  81  c^ 
br.  1  m.  13  c.    Durch  Wahrlieit,  Vortrag,  impsta, 
Wärme  und  Tiefe  des  Tons  sehr  anziehend.    Andere, 
ilim  hier  beigemessene,  Bilder,  als:   No.  739.,  740., 
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74L,  742.,  scheiBen  mir  von  seinem  Schüler  Paul 
de  Yos,  No.  743.  von  noch  anderer,  aber  sehr  ge- 
schickter Hand.    No.  7^4.  endlich  y^ar  nicht  sichtbar. 

\on  Lucas  van  Uden,  Jan  Wild^ns  nnd 
Judocus  de  Momper,  welche  die  Art  der  Rubens* 
scheu  Landschaften  weiter  fortsetzten,  ist  hier  nicht« 
vorhanden. 

Peter  van  der  Faes,  gen.  Lei  j,  geb.  1618, 
gest.  1686.  No.  455.  Ein  männliches  Portrait.  H. 
0  m.  10  c. 9  br.  0  m.  7  c.  Fein  anfgefafst  und  minia- 
tarartig  in  der  wärmsten  Färbung  desvanDydc  co- 
lorirt. .  Obgleich  in  Westphalen  gd>oren  und  in  Hei- 
land nnterrachtet,  Jiat  er  sich  in  England  doch  so 
lehr  nach  van  Dyck  ausgebildet,  dafs  er  hier  am 
schickücfasten  seine  Stelle  findet. 

Auch  auf  die  Historienmaler  in  kleinem  Maafii- 
stlibe  übte  die  Schule  von  Habens  einen  gnifsen  Ein- 
floTs  aus,  wie  hier  ein  Christas  am  Kreuz  (No.  462.) 
von  dem  jüngeren  Frans  Frank,  von  weidher,  har« 
manischer  Malerei,  beweist,  welche  auf  ein  Studium 
des  van  Dyok  deutet. 

Ungefähr  gleidizeitig  mit  Rubens  bildete  sich 
die  Malerei  von  Bauernscenen,  ScUachten,  Thieren, 
Landschaften,  Seestücken,  Architectur,  wie  Blumen 
and  Früchten  immer  mehr  als  besondere  Fächer  aus. 
Ich  föhre  die  hier  vorhandenen  Bilder  dieser  Art 
nach  der  Zeitfolge  auf,  wie  die  Meister  gelebt,  und 
aUmählig  die  Forderungen  der  Gesanunthaltung  mit 
der  Ausfuhrung  des  Einzelnen  ausgeglichen  haben. 
Das  Wort  ^, bezeichnete^  bedeutet  jederzeit,  dafs  sieh 
der  Name  eines  Meisters  auf  einem  Bilde  befindet. ' 

Peeter  Neefs,  geb.  1570.  Der  beste  Maier 
von  inneren,  iEffohitectonischen  Ansichten  seiner  Zeit. 
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No.  611.  Der  Dom  Ton  AntwerpoL  H.  0  m.  63  e^ 
br.  1  m.  4  e.  Sebr  aasgeföhrt,  ist  aber  dnrcb  lieber- 
malen  sebr  entstellt.  —  No.  612.  Eine  Kirdie  bei 
Fackelbelenebtung.  H.  0  m.  33  c.  ^  br.  0  m.  25  c. 
Durch  die  Vereinigung  von  Bestimmtheit  und  Wahr- 
heit, das  Helldunkel  9  den  'warmen  Ton  sehr  zadt- 
hend.  Auch  zwei  ganz  kleine  Bildeben,  im  Gold- 
nnd  Silberton  (No.  614.  und  615.),  sind,  als  sehr 
zart  beendet,  bemerkenswertb.  No.  613.  vrar  nicht 
siebtbar. 

David  Teniers  der  jai^ere,  geb.  1610,  gesl 
1694,  Schüler  seines  Vaters  David  Teniers.    Von  die- 
sem Künstler,  welcher  die  Bauemwelt  zuerst  in  vol- 
ler knnstlerischa:  Vollendung  darst^te,  und  der  an 
leichter,  geistreicher  Touche  von  keinem  andern  er* 
reicht  worden,   hat   die  Sammhing   Vl^erke  ersten 
Ranges  aufzuweisen,    tio,  760.    Die  sieben  Werke 
der  Barmherzigkeit.    Diese  werden  in  der,  dem  Te- 
niers geläufigen,  Bauernwelt  ausgeübt,  und  das  Spei- 
sen der  Hungrigen,  das  Tranken  der  Durstigen  und 
das  Bekleiden  der  Nackten  sind  darunter  am  meisten 
herausgehobea.    £L  0  m.  56  c,  br.  0  m.  78  c.    Von 
den  vier  vortrefflichen  Bildern  dieses  Gegenstandes 
von  Teniers  ist  dieses  eins,  der  reichsten,  und  in  der 
Lebendigkeit  der  Köpfe,,  in  der  Klarheit  und  Hellig- 
keit des  warmen  Tons,  der  höchst  flei&igen  Vollen- 
dung sehr  ausgezeichnet.   A.  G.  —    No.  759.  Der 
verlorene  Sohn  zwischen  den  Freuden  der  Liebe  und 
der  Tafdl  getheilt.    Composition  von  10  Figuren.  ^ 
der  Feme  seine  reuige  Wiederkehr.    Bez.  1644.  i 
0  m.  70.  c,  hr.  0  mJ  88  c.    In  den  eleganteren  Co- 
stümen  seiner  Zei{.  genommen,   ist   dieses  Bild  in 
Composition,  in  Haltung,  im  geistreichen  und  doch 
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sorgsfimen  Vortrag  eins  seiner  schönsten  Werke  im 
feinto,  hellen,  klaren  Goldton.  —    No.  765.  In  einer 
Dorfschenke  im  Yorgrunde  ein  Trinker  und  eine  Frau; 
im  Hintergrunde  Rauchende  am  Camin.  H.  0  m.  38  c, 
br.  0  m.  60  c.     Von  seltener  Feinheit  und  trefüicher 
Lichtwirkung  in  ähnlichem  Ton.  —     No.  768.    Ein, 
von  zwei  Falken  niedergeworfener,  Reiher  sucht  sich 
gegen  sie  zu  vertheidigen.     Im  Hintergrunde  der  Erz- 
herzog Leopold  mit  seinem  Falkenier  und  einem  an- 
deren Herrn  zu  Pferde.   H.  0  m.  81  c,  br.  1  m.  18  c. 
Die  Handlung  in  den  Vögeln  ist  ungemein  lebendig, 
die  Landschaft  im  lichten  Goldton  sehr  anziehend, 
das  Ganze  höchst  seigenthümlich.  —    No.  767.   Bau- 
emtanz  und  andere  Belustigungen  im  .Freien.   H.  0  m. 
13  c,  br.  0  m.  26  c.    Ein  Meisterstück  von  feiner, 
geistreicher  Tokkirung  bei  solcher  Kleinheit.  —    No. 
761.    Die  Versuchung  des  heiligen  Antonius,  welcher 
vor  dem  Crucifix  knieet.    H.  Ö  m.  62  c,  br.  49  c. 
Minder  launig  und  reich,  als  andere  Bilder  dieser  Art 
Ton  ihm,    doch   fleifsig   im  Goldton  ausgeführt.  — 
No.  762.    In  einer  Schenke  fünf  Personen  um  einen 
Tisch;  neun  andere  im  Hintergrunde.   H.  0  m.  62  c, 
br.  0  m.  88  c.    Anziehend  durch  die  Harmonie  küh- 
lerer Farben  seiner  besten  Zeit,  doch  minder  stark 
im  Impasto,  als  andere  Bilder  aus  derselben,  und 
im  Hintergrunde  angegrüTen.   —     No.  758.    Petrus, 
-welcher  Christus  gegen   die   Magd  verleugnet,    ist 
hier  nur  als  Episode  einer  Wachtstube  im  Costüm  der 
Zeit  des  Teniers  behandelt.     Bez.  mit  d^m  Namen 
and  1646.    H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  53  c.    Eins  der 
schönsten  Bilder  Teniers  im  kühlen  Silberton,  sehr 
ielicat  behandelt  und  trefflich  impastirt.    Schon  im 
Jahre  1784  in  der  Sammlung  des  Grafen  Merle  mit 
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16320  Franes  bezalilt  —  No.  763.  BaaeraUo^  md 
andere  Freuden  in  einem  Hofraiun,  wobei  Tenieis 
mit  seiner  Tochter  und  anderer  Gesellschaft  eines 
Zusdianer  abgiebt  Bez.  1652.  H.  0  m.  79  c,  br. 
1  m.  7  c.  Obgleidi  besonders  reich  nnd  sehr  fln- 
fsig  im  Gbidton  ansgeföhrt,  ist  die  Gimposition  doch 
etwas  yerworre»,  -der  Eindruck  weniger  harmoniscfa 
als  sonst.  Früher  in  den  Sammlongen  Verrae  md 
de  la  Live  Jnlly.  —  No.  764.  Eine  Landschaft  nit 
Fischern,  welc'he  ihre  Netze  aufziehen,, nnd  Baners 
bei  der  Mahlzeit  vor  einer  Schenke.  H.  Im.  20  c 
br.  2  m.  3  c.  Unter  den  grofsen,  im  Ganzen  nua- 
der  geschätzten  Bildern  des  Meisters  ist  dieses  eins 
der  vorzüglichsten;  denn  obgleich  etwas  breit  behan- 
delt, ist  es  im  goldenen  Ton  klarer  als  meist,  und 
die  Wirkung  Ton  Regen  und  Sonne  in  der  Land- 
schaft vortrefflich.  —  No.  769.,  ein  Scheerenscfaki- 
fer,  und  No.  771.,  der  Kopf  eines  alten  Mannes,  aad 
zwar,  in  Impasto,  Ton  und  Ausführung  sehr  .gute, 
doch  minder  bedeutende  Bilder;  No.  770.,  ein  Do- 
delsackpfeifer,  und  No.  766.,  ein  Raucher,  erstere» 
etwas  trocken,  letzteres  etwas  schwer  im  Ton  des 
fiintergiundes,  obgleich  übrigens  von  Yerdiensi 

Jan  Fyt,  geb.  1625,  gest.  gegen  17iM).  Dieser 
Maler  versuchte  sich  mit  dem  besten  Erfolge  in  ia 
Weise  des  F.  Snyders,  welchen  er  an  Wärme  nnd 
Kraft  der  Färbung  noch  übertraf,  -r-  No.  464.  Anf 
einem  Tische  ein.  Korb  mit  Trauben,  ein  todter  Base. 
Rebhühner,  Schnepfen  u.  s.  w.  H.  0  m.  99  c,  ^r- 
1  m.  41  c.  Glücklich  angeordnet,  von  grofser  Wahr-" 
heit  und  meisterlich  im  satten,  warmen  Ten  ge- 
malt. —  Nt>.  465.  Eine  Speisekammer  mit  äaXh 
eben  Gegenständen  (h.  1  m.  ^8  c,  br.  1  m.  76  c). 
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ist  besonders  verworren,    dunkel  und  za  breit  be- 
handelt. 

Anton  Frans  van  der  Meulen,  geb.  1634, 
'  gest.  1690,  Schüler  des  Peter  Snayers,  setzte  für  die 
Landschaft  die  wahre  und  anziehende  Anffassungsart 
von  van  Uden  und  Wildens  glücklich  fort,  und  wufste 
sie  durch  portraitartig  behandelte  Staf&ge  von  Rei» 
tem  und  Fufsvolk  mannigfs^^h  zu  beleben.  Sein  Ton 
ist  kräftig  und  klar,  wenn  gleich  in  der  Landschaft 
bisweilen  zu  aUgemein  grün,  seine  Pferde  etwas  ein- 
förmig. Im  Dienste  Ludwig's  XIY.  hat  er  Vorzugs- 
wase  dessen  glückliche  Einige  im  Felde'  in  jener 
landschaftlichen  W^se  behandelt.  Unter  den  15,  hier 
von  ihm  vorhandenen,  Bildern,  No.  575 — 5891,  zeich- 
nen sich  besonders  die  Ansicht  von  Fontainebleau 
(No.  683.),  Ludwig'sXIV.  Einzug  in  Dinant  (No.  582.), 
in  Arras  (No.  577.),  in  eine  andere  Stadt  (No.  575.) 
und  der  Blick  auf  Luxenburg  (No.  576.)  selur  vor- 
theilhaft  aus. 

Cornelis  Huysmans,  geb.  1648,  gekt.  1729, 
Schüler  des  Jacques  von  Artois.  No.  503.  Eine  Land- 
schaft von  einem  Hirten  und  seiner  Heerde  und  ei- 
ner Obsthändlerin  belebt.  H.  1  m.  61  c,  br.  2  m. 
31  c.  Eine  poetische  Composition  von  breiter,  geist- 
reicher Behandlung,  und  warmer,  kräftiger  Farbe.  — 
No.  504.  Das  Gegenstück,  mit  Holzsfigem,  ^uiem 
einspännigen  Karren  und  emer  Schaafiieerde  stafiirt, 
ist  in  der  Composition,  in  der  glühenden  Beleuch- 
tung noch  vorzüglicher. 

Jan  David  de  Heem,  geb.  1584,  gest.  1674, 
Schüler  des  David  de  Heem.  No.  472.  Auf  dinem 
Tisch  mit  grünem  Teppich  eine  Traube,  Erdbeeren, 
eine  Auster  u.  s.  w.    Bez.   H.  0  m.  59  c,  br.  0  m. 
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43  c.  Die  gröfste  Wahrheit,  Kraft  und  Klarheit 
Tereinigen  sich  hier  mit  einem  trefilichen  Impasto 
und  höchst  delicater  Ausfuhrung.  No.  473.  i^ar  nicht 
sidhtbar. 

Jan  van  Kessel,  geb.  1626.  No.  538.  Blu- 
men und  Früchte  umgeben  zwei  Knaben,  von  denen 
einer  Seifenblasen  macht;  ein  sehr  feines  BildcbcD 
des  Teniers.  H.  0  m.  68  c,  br.  0  m.  51  c.  Der  Mei- 
ster zeigt  sich  hier  als  ein  verspäteter  und  mSCsiger 
Nachfolger  der  bunten  Weise  des  Jan  Brengbel. 

Abraham  Mignon^  geb.  zu  Frankfurt  am  Hain 
1640,  gest'.  1679,  Schüler  des  Jan  David  de  Heen. 
dem  er  bis  auf  die  geschmackvolle  Anordnung,  die 
Klarheit  und  Wärme  des  Tons,  und  die  Weiche  des 
Vortrags  sehr  nahe  kam.  Von  den  fun^  meist  höchst 
trefflichen  Werken,  welche  hier  von  ihm  befindlidb 
sind,  stehen  No.  598.,  ein  Straufs  von  Feldblnmeo. 
und  No.  600.,  Blumen  und  Früchte,  dem  de  Heem 
am  nächsten;  von  den  übrigen  sind  No.  597.  and 
599.  zwar  meisterlich  ausgeführt,  doch  in  der  An- 
ordnung zerstreut,  im  Einzelnen  hart  und  kalt  im 
Ton,  No.  601.  überdem  nicht  einmal  so  fleilsig. 

IL    Die  Holländer. 

Da  die  religiösen  Ansichten  der  Holländer  die 
Malerei  aus  den  Kirchen  ausschlössen,  wendete  sich 
der,  diesem  Volke  so  tief  eingepflanzte,  KmtstsioB 
mit  desto  gröfserem  Eifer  auf  die  Darstellung  des 
gewöhnlichen  Lebens  und  der  umgebenden  Krinr. 
Bei  dem  mäfsigen  ümfiange  der  Räume,  wdcfte  die 
Privathäuser  darboten,  durften  aber  die  Bilder  nur 
von  kleinem  Um&nge  sein ;  bei  einem  grofsen  W(M- 
Stande  war  endlich  der  Begehr  sehr  grofs.    Die  Ver- 
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einigusg  dieser  Umstände  erzeugte  die  höchste  Blü- 
the  der  Genre  -  und  Landschaftsmalerei  in  ihren  ver* 
schiedensten  Verzweignngen  nnd  in  einer  äofserst 
vollendeten,  miniaturartigen  Technik,  welche  allen 
Anfordemngen  an  grolster  Wahrheit  des  Einzelnen, 
wie  an  den  schwierigsten  Aufgaben  des  Helldunkels 
und  der  Gesammthaltung,  in  dem  seltensten  Grade 
zu  genügen  wuTste.  Auch  religiöse  und  andere  Ge- 
genstände der  Historienmalerei  wurden  ganz  in  die- 
sen Kreis  des  Privatlebens  hineingezogen  nnd  mit 
Aufgeben  aller  dafür  herkömmlichen  Stylgesetze,  nach 
rein  malerischen  Principien,  und  meist  ebenfalls  in 
kleinem  Maafsstabe  behandelt.  Nur  die  Schlösser, 
die  Raths-  und  die  Schützenhäuser  boten  noch  Ge- 
legenheit, sich  in  gröfseren  Dimensionen  zu  versu- 
chen. Im  letzten  Drittel  dieser  Epoche  kam  dage- 
gen durch  Gerard  Lairesse  eine  ideellere  Behand- 
lang in  der  Historienmalerei  nach  akademischen  Re- 
cepten  auf,  welche  aber  an  Wahrheit  nnd  Naivetät  un- 
gleich mehr  einbüfste,  als  sie  durch  Regelrechtigkeit 
nnd  Gelehrsamkeit  gewann.  Auch  in  allen  anderen 
Gattungen  der  Malerei  ist  indefs  in  derselben  Zeit  in 
Auffassung,  Zeichnung,  Färbung  und  Gediegenheit 
der  Behandlung  schon  eine  sehr  merkliche  Abnahme 
zu  spüren. 

Die  Historienmaler. 

Gerard  Honthorst,  gen.  Gerardo  dalle 
Notte,  geb.  1592,  gest.  1662,  Schüler  des  Abi^ham 
Bloemart.  In  Italien  hatten  die  Bilder  des  Michel- 
angelo da  Caravaggio  in  Auffassung  und  Beleuchtung 
einen  grofsen  Einflufs  auf  ihn.  No.  497.  Der  Tri- 
umph des  Silen.    H.  2  m.  8  c. ,  br.  2  m.  76  c.    Die 
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CompositMm  sdiwadi,  die  Formen  and  auch  die  md- 
sten  Characiere  sehr  gemein;  doch  in  der  Färbung 
hell,  klar  nnd  warm,  und  sehr  fleifeig  beendigt.  Yor- 
mal»  in  dem  päpstlichen  Pallasi  zu  Loretto.  —  No. 
496.  Eine  Gesellschaft  ^  wdche  sich  mit  Musik  be- 
lustigt. Mit  angenehmeren  Köpfen  vereinigt  dieses 
Bild  eine  Tiefe  und  Kraft  der  Färbung,  -me  mir 
sonst  bei  keinem,  in  Tagesbeleuchtnng  genonounoien, 
von  ihm  bekannt  ist.  — ^  No.  49S.  Das  Portrait 
von  Carl  Lodwig,'  Churiuraten  yon  der  Pfalz.  Mit 
dem  Namen  und  1640  bez.  H.  0  m.  73  c,  br.  Om. 
60  c.  Sehr  lebendig  in  einem  ungemein  ^vwaxmea^ 
aber  etwas  schw^en  Ton,  fleifsig,  wiewohl  nicht 
ohne  einige  Härten,  ausgeföhrt.  —  No.  499;.  Das 
Portrait  des  Prinzen  Ludwig  von  der  P£sdz,  Gfsgoh 
stück  des  vorigen,  ist,  mit  Ausnahme  eines  etwas 
helleren  Tons,  von  ähnlichem  Character.  —  No.  49a. 
halte  ich  für  eine  Copie;  No.  494.,  Christus  vor  Pi- 
latus, war  nidit  sichtbar. 

Paul  Rembrandt  van  Ryn,  geb.  1606,  gesi 
1665,  Schüler  des  Peter  Lastman.  Dieser  Meister 
ist  in  Rücksidit  des  Helldunkels  der  holländisch 
Correggio,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs,  wie  bei 
diesem  das  Licht  und  eine  allgemeine  Helligkeit,  so 
bei  Rembrandt  der  Schatten  und  eine  allgemeine 
Dunkelheit,  woraus  nur  einzelne,  stark  beleuchtete 
Gegenstände  hervorspringen,  vorwaltet.  Zu  dieser 
Art  von  Beleuchtung,  bin  ich  überzeogt,  haben  äho- 
liehe  Bilder  des  Honthorst  die  erste  Veranlassmig  ^ 
geben,  wenn  sie  gleich  sonst  mit  dem  Hange  voa 
Rembrandt^s  Phantasie  zum  Seltsamen  und  Abenlener- 
liehen  genau  zusammenhängt;  Derselbe  liefs  ihn  aoeh 
so  häufig  seinen  Figuren  ein  Costüm  geben,  welcjies 
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aus  dem  eines  Türken  und  polnischen  Juden  zusam- 
mengesetzt ist;  oft  erscheinen  sie  aber  auch  ganz  in 
der  holländischen  Tracht  seiner  Zeit,  und  mit  por- 
traitartigen,  meist  häfslichen  Gesichtern..  Dennoch 
ziehen  seine  Bilder  nicht  blos  durch  die  gröTsten 
Zauber  des  Helldunkels,  sondern  auch  durch  eine 
wahre  und  tiefe  Empfindung  und  einen  feinen  Sinn 
für  Anordnung  an.  Unter  den  TortrefHichen  Wer- 
ken, welche  der  Louvre  von  ihm  besitzt,  fehlt  es 
doch  etwas  an  ein^n  eigentlichen  Galleriegemälde 
von  grofserem  Umfange.  Ich  gehe  dieselben  nach 
der  Zeitfolge  durch,  in  welcher  sie  unge£ihr  gemalt 
sein  möchten. 

No.  668.  Rembrandt^s  eigenes  Portrait,  fast  Ton 
vom  genommen  und  mit  einer  goldenen  Kette  um 
den  Hals.  Bez.  1633.  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  48  o. 
Noch  in  dem  helleren  Fleischton  seiner  früheren  Zeit 
sehr  klalr,  aber  etwas  fluehtig  gemalt.  A.  G.?  — 
No.  669,  Ein  männliches  Portrait  im  -Hut  mit  lan^ 
gern  Haar.  H.  0  m.  76  c,  br.  0  m.  61  c.  Ebenfalls 
im  hellen  Fleischton,  doch,  ztigleidi  in  ein^n  treiT* 
liehen  Impasto  sehr  fleifsig  ausgeführt.  —  No.  656. 
Der  alte  und  der  junge  Tobias  verehren  knieend  den 
entschwebenden  Engel.  Vor  der  Hausthür  ihre  bei- 
den Frauen.  Bez.:  1637.  H.  0  m.  68  c,  br.  0  m. 
54  c  Durch  die  tiefe,  goldene  Gluth  des  Helldun- 
kels, welches  der  Künstler  um  diese  Zeit  schon  an- 
genommen,  von  erstaunlicher  Wirkung  und  in  einem 
seltenen  Impasto  mit  grofser  Bestimmtheit  ^er  For- 
men meisterlich  breit  behandelt.  Der  Engel  ist  un^ 
angenehm,  die  untere  Gruppe  sehr  glücklich  compo- 
airt,  die  Köpfe  etwas  leer.  A.  G.  —  No.  672.  Das 
Portrait  einer  hübschen  Frau  im  Pelzmantel  mit  gol- 
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denen  Ohrringen.  H.  0  m.  72  c,  br.  0  m.  61  c  Sehr 
lebendig  aofigefafst,  und  durch  eine  seltene  Vereini- 
gung von  Helle,  Wärme,  Sättigung  und  Klarheit  des 
Tons,  selbst  in  den  Schatten,  Ton  grofsem  Reiz.  — 
No.  €63.  Bis  auf  welchen  Grad  Rembrandt  die  Ge- 
genstände der  Schrift  in  den  Kreis  des  gewöhnlichen 
Lebens  zog,  beweist  diese  heilige  Familie.  In  einem 
Zimmer  von  gewöhnlichster  Art  säugt  Maria  das 
Kind,  die  wohlbeleibte  Anna  hebt  ein  Tuch  von  dem- 
selben au^  um  das  Gesicht  zu  sehen,  der  vom  Rük- 
ken  gesehene  Joseph  ist  bei  der  Arbeit  als  Zimmer- 
mann. Bez.:  1642.  H.  0  m.  41  c,  br.  0  m.  34  & 
Ungeachtet  dieser  Auüassung  hat  das  Bildchen  etwas 
'sehr  Gemüthliches,  und  die  sehr  zarte  Ausfuhrung, 
die  durch  das  Penster  einfallende  Abendbeleac^tung, 
wodurch  die  Lichter  von  einer  Tiefe  des  Goldtons 
sind,  wie  sonst  öfter  die  Schatten,  die  Art,  wiev 
letztere  hier  bei  aller  Dunkelheit  noch  warm  und 
klar  bleiben,  machen  es  zu  einer  der  merkwürdig- 
sten, malerischen  Zaubereien  dieses  Künstlers;  auch 
wurde  es  schon  1768  in  der  Sammlung  Gaignat  mit 
5450,  im  Jahre  1793  in  der  Choiseul-Praslin  aber 
mit  17120  Frcs.  bezahlt.  —  No.  661.  und  662.  Zwei 
in  Nachdenken  versunkene  Gelehrte  in  ihrem  Sto- 
dirzimmer;  bei  dem  letzteren  eine  Frau,  welche 
Feuer  anmacht.  Jedes  h.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  34  a 
Diese  Bildchen  sind  für  die  sanfte,  feine  Abtönung 
des,  durch  die  Feqster  fallenden,  Mittagsuchts  eben 
so  grofse  Wunder,  wie  das  vorige  für  die  tiefe  Ghdh, 
und  von  einer  Zartheit  der  Ausführung,  daCs  man 
darin  die  Vorbilder  des  Gerard  Dow  erkennt.  Schon 
in  den  Sammlungen  de  Yince,  Choiseul,  Randon  de 
Boisset  und  Yaudreuü  berühmt,  wurden  sie  in  leti* 
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terer*  im  Jahre  1784   mit   13000  Frcs.   bezahlt.  — 
No.  658.    Christus  bei  dem  Brechen  des  Brodtes  von 
den  Jüngern  zu  Emmaus  erkannt.    Dabei   ein  anf- 
•wartender  Diener.    Bez.:  1648.    H.  0  m.  68  c.,  br. 
0  m.  65  c.    Das  Erstaunen  in  den  Aposteln  ist  sehr 
deutlich  und  lebendig,  die  Köpfe  für  Rembrandt  edel, 
die  Composition  sehr  glücklich.    Obgleich  der  Haupt- 
ton tief  und  glühend  ist,   finden  sich  doch  im  Ein- 
zelnen besonders  zarte  Mitteltinten,  und  ist  die  lie- 
bevolle Ausführung  von  seltener  Weiche  in  den  Um- 
rissen.    In  der  Sammlung  des  Bürgermeisters  W.  Six 
v^rurde  dieses  {Cleinod  im  Jahre  1734  nur  mit  170 
Gulden,  im  Jahre  1777  in  der  Sammlung  von  Ran- 
don de  Boisset  dagegen  mit  10500  Frei,  bezahlt.  — 
No.   657.     Der  barmherzige  SamaViter  spricht  mit 
der  Gastwirthin  über  die  Verpflegung  des  Verwun- 
deten, welcher  in  das  Haus  getragen  wird.    Bez.: 
1648.    H.  1  m.  14  c. ,  br.  1  m.  35  c.    Durch  Com- 
position, Haltung,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  breite 
und  doch  sorgföltige  Behandlung  ein  Hauptwerk  des 
Meisters,  welches  in  Ton  und  Gefiihlsweise  dem  vo- 
rigen sehr  nahe  verwandt  ist.  -^   No.  660.    Der  Apo- 
stel Matthäus,  mit  dem  Engel,  beschäftigt,  sein  Evan- 
gelium zu  schreiben.    Bez.:  1661.    H.  0  m.  ^  c, 
br.  0  m.  81  c.    Der  Character  des  alten  Mannes  hat 
etwas  Grandioses,  die  Breite  und  Kühnheit  der  Be- 
handlung grenzt  an  Frechheit,  der  Ton  ist  tief  braun 
und  minder  klar  als  meist.     Die  Nrn.  659.,    665., 
^^^,^  670.  sind  mir  als  Bilder  von  Rembrandt  zwei- 
felhaft; die  Nrn.  667.  und  671.,  sein  eigenes  Portrait 
und  das  eines  alten  Mannes,  sind  nicht  sichtbar. 

Jan  Lieyens,  geb.  1607,  Schüler  des  Peter  Last- 
man,  folgte  in  seiner  Kunstweise  dem  Vorbilde  des 

25  ♦♦ 


586  Hollän^che  S(chuk 

Reinbrandt«  No.  549.  Die  Heimguchuiig  Manä*  H. 
2  m.  80  (V,  br.  1  m.  98  c.  Die  ÄuffEissaog  ist  ganz 
genreartig,  die  Ausfulirang  in  einem  mälsig  warmen 
Ton  fleifsig)  die  Wirkung  für  ihn  etwas  bimi. 

Ton  eigentlichen  Schülern  Rembrandt's  sind  .hier 
vorhanden: 

Ferdinand  Bol,  geb.  1611,  gest.  1681.  An 
Phantasie,  wie  an  Energie,  weit  unter  Rembrandt, 
zeigt  er  in  der  Färbung  öfter  eine  grolsere  Natur- 
Wahrheit.  No.  346.  Ein  Gelehrter  in  seinem  Stn- 
dirzimiher  in  Nachdenken  versunken.  H.  1  m.  45  c, 
br.  1  m.  37  c.  TrefQijch  beleuchtet  und  in  einem  hel- 
len, klaren,  gelblichen  Ton  in  allen  Theilen  meister- 
lich ausgeführt.  —  No.  664«  Venus,  in  holländi- 
scher Tracht,  uod  Amor  liebkosen  sich.  H.  1  m. 
18  c,  br.  0  m.  91  c.  Dieses,  im  vollen  Lichte  ge- 
nommene^ und  sehr  weich  in  einem  hellen,  gelbli- 
chen Ton  gemalte,  3Ud,  hier  Rembrandt  genannt, 
scheint  mir  am  meisten  von  Bol  zu  haben.  —  No. 
348.  Das  Portrait  eines  Mannes,  welcher  ein  noiathe- 
matisches  Instrument  hält.  Bez. :  1658.  H.  0  m.  77  c, 
br.  0  m.  68  c.  Eben  so  lebendig  aufgefafst,  als  i&n 
gezeichnet,  und  im  vollen  Lichte  mit  grofser  Klarheit 
fleifsig  durchgeführt,  doch,  in  den  Lichtern  gelber, 
im  Halbton  röthlicher,  in  den  Schatten  grauer  als 
Rembrandt.  —  No.  349.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes in  schwarzer  Kleidung,  die  Linke  auf  einer  Brü- 
stung. Bez.:  1659.  H.  1  m.  18  c,  br.  0  m.  99  c. 
Höchst  wahr,  energisch  und  doch  fein  aa%efaiH 
und  von  einer  Tiefe,  Kraft  und  Klarheit  des  wanwQ 
Tons,  einer  Zartheit  der  Verschmelzung  bei  dem  tidC- 
lichsten  Impasto,  dafs  es  das  schönste  Portrait  ist, 
welches  ich  von  Bol  kenne,  —    No.  347.    Kinder 
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in  einem,  von  Ziegen  gezogenen,  Wagen,  war  nieht 
sichtbar. 

Goraert  Fl  in  ek,  geb.  1616,  gest.  1660.  No. 
459.  Ein  Engel,  von  himmlischem  Glänze  umgeben, 
verkündigt  den  Hirten,  die  Gebart  Christi.  H.  1  m. 
59  c,  br.  1  m.  96  c.  Die  phantastische  und  sehr 
dramatische  Composition  ist,  der  Hauptsache  nach, 
nach  einer  Radirung  von  Rembrandt  genommen,  die 
Wirkung  durch  den  Gegensatz  der  hellen  Glorie  zu 
dem  tiefen  Goldton  des  Uebrigen  ist  auiserordent- 
lich,  und  die  Behandlung  aller  Theile,  selbst  der 
Landschaft,  sehr  üeiTsig.  -—  No.  460.,  das  Portrait 
einer  jungen  Schäferin,  war  nicht  sichtbar. 

Gerbrant  ran  den  Eeckhoui,  geb.  1621, 
gest.  1674.  No.  448.  Anna  weiht  ihren  Sohn  Sa- 
muel vor  dem  Hohenpriester  Hell  dem  Herrn;  ihr 
Mann,  Elcana,  bringt  die  gebräuchlichen  Gaben  dar. 
H.  1  m.  17  c,  br.  Im.  43  c  Dieses  treffliche  Bild 
beweist,  daf^  kein  Schüler  des  Rembrandt  ihm  an 
Gluth  der  Ffirbung,  an  Tiefe  des  Helldunkels  in  der 
Art,  wcdche  viele  seiner  Bilder  von  1640  <—  164S 
zeigen,  so  nahe  gekommen  ist,  wie  Eeckhout. 

Jan  Victor  blühte  von  1630—1650.  No.  456. 
Isaac  ertheilt  dem  Jacob  den  Segen  der  Erstgeburt; 
dabei  Rebecca.  H.  1  m.  65  c,  br.  2  m.  3  c.  Die 
Composition  sehr  dramatisch  und  in  der  hellen,  kla- 
ren, wannen,  im  vollen  Sonnenlichte  genommenen 
Färbung  dem  Rembrandt  nahe,  zugleich  sehr  fleifsig 
in  der  Ausführung. 

D.  y^  Santvoort  blühete  um  1644.  No.  725. 
Christus,  mit  den  Jüngern  zu  Emmaus,  bricht  das 
Brod.  H.  0  m.  66  4^.,  br.  0  m.  51  c.  Ein,  in  der 
Behandlong  kleinlichesy  in  der  Färbung  kühles,  Bild 
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dieses,  wenig  bekannten,^  Nachfolgers  von  Rembrandt, 
von  dem  sonst  ungleich  bessere  Sachen  vorkommen. 

Von  Historienmalern  in  der  ideelleren  Sphäre 
sind  hier  vorhanden: 

Cornelis  Poelenburg,  geb.  1586,  gest  1660, 
Schüler  des  Ä.  Bloemaert.  Man  könnte  diesen  ge- 
falligen, aber  einförmigen  Maler  schicklich  den  hol- 
landischen Albano  nennen.  No.,  638.  Die  Yerkün- 
digung  der  Hirten.  H.  0  m.  79  c,  br.  0  m.  68  c. 
In  Composition,  Kraft  der  Beleuc)itang,  Wärme  des 
Tons  und  fleifsiger  Ausführung  sehr  aasgezeiclmet 
<—  No.  643.  .  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade^ 
in  der  Feme  der  verwandelte  Actäon  von  seinen 
Hunden  zerrissen.  Bez.:  C.  P.  H.  0  m.  51  c,  br. 
0  m.  84  e.  Die  Formen  besonders  dick,  doch  die 
Färbung  sehr  satt.  Die,  *  im  Ton  sehr  kräftige,  Land- 
Schaft  ist  von  B.  Breenberg.  A.  G.  Die  übrigen 
fiinf  Bildchen,  No.  637.,  639.,  640.,  641.,  642.,  sind 
höchst  zart  vollendet. 

Gerhart  de  Lairesse,  geb.  1640,  gest  1711. 
No.  543.  Ein  Bacchant  und  sechs  Kinder  tanzen  in 
die  Runde.    Mit  dem  Namen.    H.  0  m.   57  c,  br. 

0  m.  76  c.  Sehr  heiter  und  lebendiger  als  meist, 
dabei  warm  beleuchtet  und  höchst  vollendet.  —  No. 
544.  Hercules  zwischen  Tugend  und  Laster.  H.  1  m. 
13  c,  br.  1-m.  84  c.  Seltenerweise  ganz  genreartig 
aufgefafst,  die  Köpfe  lebendig  und  in  dem  hellen, 
goldenen  Ton  von  grofser  Klarheit.  —  No.  542. 
Die  Einsetzung  des  Abendmahls.   H.  1  m.  39  c,  br* 

1  m.  63  c.  Im  Gefühl  sehr  fixistig,  in  der  Farbe, 
bis  auf  den  warme«  Fleischton,  dunkel,  in  der  Aus- 
führung minder  delicat.  —  .  Na  545.  Cleopatra  ni 
Tarsus  von  Mareanton.  empfangen.    H.  Gm.  60  c? 
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br.  O'  m.  67  c.    Die  Charactere  stumpf,  das  Gefühl 
modern,  der  zw»  warme  Ton  schwer. 

Adriaan  van  der  Werff,  geb.  1659,  gest. 
1722.  Kälte  des  Gefdhb  und  auch  oft  der  Farbe, 
Leerheit  und  Einförmigkeit  der  Köpfe  sind  f&r  die- 
sen Künstler  eben  so  characteristisch,  wie  die  gröiste 
Delicatesse  der  Behandlung.  No.  802.  Magdalena 
in  der  Wüste.  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  46  c  Be* 
sonders  warm  und  harmonisch  im  Ton.  —  No.  803. 
Selencns  tritt  seinem  liefoeskranken  Sohn  Antiochns 
seine  Gemalin  Stratonice  ab.  H.  0.  m.  70  c,  br.  0  m. 
63  c.  Besonders  geziert  in  den  Köpfen  und  dunkel, 
doch  in  einem  Tvarmen  Fleischton  höchst  vollendet. 
—  No.  799.  Die  Findung  Mose,  9  Figuren.  H.  0  m. 
72  c,  br.  0  m.  69  e.  Die  Köpfe  besonders  nüchtern, 
der  Vortrag  wunderbar  delicat.  —  No.  798.  Adam 
und  Eva  unter  dem  Baum  der  Erkenntnifs.  H.  0  m. 
46  c,  br.  0  m.  36  c.  Durch  den  warmen  Ton  ausge- 
zeichnet —  No.  801.  Die  Yerkändigung  der  Hir- 
ten. H.  0.  m.  66  c,  br.  0  m.  60  e.  Sehr  styllos  und 
manierirt,  obgleich  von  goldigem  Ton  und  seltenster 
Feinheit  der  Ausführung.  —  No.  804.  Zwei  Nym- 
phen tanzen  nach  der  Flöte  eines  Fauns.  Bez.:  1718. 
H.  0  m.  68  c,  br.  0  m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  widrig 
und  leer,  sonst  durch  brillante  Beleuchtung,  Wärme 
der  Farbe,  wie  Tollendung  ein  treffliches  Bild  dea 
Heisters. 

Die  Portraitmaler. 

Unter  allen  Portraitmalem  dieser  Zeit  in  Holland 
stdt  Bartholomaeus  van  der  H«lst  (geb.  1613 
gest.  1670)  durch  das  Treue  und  Lebendige  der  Auf- 
fassung, die  Wahrheit  der  Färbung,  die  Feinheit  dtr 
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ZeichnuBg)  die  gewissenhafte  Dntehblldong  obenan. 
Bei  der  Seltenheit  seiner  Bilder  ist  der  Besitz  der 
drei  folgenden  sehr  kostbar*  'No.  474.  Um  einen 
Tisch  stteen,  in  Sdiwarz  gekleidet,  drei  stattliche 
Männer,  Mitglieder  der  gitxfsen  Schutzengesellsduift 
ia  AmstecdMii,  welche  die  prächtigen,  gewonnenen 
Preise,  can  goldenes  Scepter,  einen  Becher  imd  eine 
Kette,  in  Bänden  halten.  Aulserdem  ein  vierter  Mann, 
dne  Frau  und  ein  Hund:  Im  Hintergmnde  drei  junge 
Sehtttoen.  Bez.:  1656.  H.  0  in.  M  c,  br.'O  m.  67  c 
InüebenswQrdigkeit  des  Gefühls,  naiver  Natixrwahr» 
heit,  Sättigung  des  goldenen  Tcms,  Haltung  und  Aus« 
fthrung  ein  wahres  Wunder.  Dasselbe  Bild  in  le- 
bensgroisen  Figuren,  im  Jahre  1657  fiir  den  Saal 
des  Sdiützenhausea  in  Amsterdam  ansgeföhrt,  befin- 
det sich  jetzt  im  Museum  zu  Amsterdam.  Eine  Ast» 
sdurlft  darauf  lehrt,  dafs  |ene  drei  Herren  D.  Pater, 
H.  van  der  Pol  und  D.  Blaauw  geheifsen  haben, 
der.  vierte  aber  ist  wahrscheinlich  das  Portrait  des 
van  der  Holst  selber.  Das  hiesige  Bild,  welches 
noek  d'Ar^enville  in  Holland  gesehen,  ist  mit  eini- 
gen YeränAerungen  wahrscheinlich  för  den  Privat- 
besitz eines  jener  Herren  wiederholt  worden.  —  No. 
475.  und  476.  Ein  männliches  Portrait  in  schwarzer 
Kleidang,  die  Linke  auf  der  Brust,  die  Rechte  ge- 
gen die  Hüfte  gestemmt,  und  ein  weibliches,  mit 
beiden  Händen  einen  Fächer  haltend  (jedes  1  m.  0  cl 
h.,  0  m.  79  c.  br.),  rühren  aus  einer  etwas  späteren 
Zeit  her.  Die  Auffassung  ist  fein  und  edel,  der  min- 
der glühende,  abw  angeüehm  brännUche  Ton  mehr 
diem  van  Djck  verwandt^  das  Impasto  minder  stark» 
die  Ausführung  aber  sehr  delicat,  die  Wirkung  sanft 
harmonische    Das  weibliche  Portrait  steht  indeb  der 
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£rühereo  Weise  in  Formen  und  Farbe  nodi  etwas 
näher. 

• 

Die  Conversationsstücke. 

Mancihe  Maler  fanden  Ge&llen  an  der  Darstel- 
long  des  Lebens  der  Stadtbewobner.  Sie  föbren  ons 
baufig  in  das  Familienleben  der  böberen  nnd  reiche- 
ren Klassen,  welches  bei  dem  grolsen  Wohlstande  , 
sich,  zu  aniserordentlicher  Feinheit  nnd  El^ans  aus- 
gebildet hatte.  Die  prächtigsten  Stoffe,  Gold,  Sam- 
met  und  Seide,  sind  darin  mit  grofster  Meisterschaft 
wiedergegeben.  Solche  Bilder  versetzen  den  Be- 
schaner  in  eine  behagliche  Stimmung,  ja  mandie 
Beadehungen  darin  gewähren  eia  noveUenartiges  hi« 
teresse.  Das .  Treiben  der  mittleren  nnd  unteroi 
Stände  ist  in  anderen  Bildern  bald  in  seinen  stillen, 
haoslidien  Leiden  und  Freuden,  bald  yon  seiner  mehr 
be wiegten  nnd  oft  hnmoristischen  Seite,  in  dem  Le- 
ben ycm  Würthshänsem,  Kaufladen  u,  s.  w.,  au%e- 
fafst,  wonach  sie  bald  einen  gemnthliehen,  bald  ei- 
nen heiteren  Eindruck  machen.  Es  fehlt  hier  keinec 
d^  ausgezeichneten  Meister  dieser  Art,  nnd  einige 
sind  höchst  vortrefflich  besetzt. 

Gerard  Terbnrg,  geb.  1608,  gest  1681.  Der 
eigentliche  Schopfer  dieser  Gattung,  graziös  in  den 
Stellungen,  fein  in  Ausdruck  und  Zeichnung,  hödist 
harmonisch  in  einem  meist  sübemen  Helldunkd.  No» 
772.  Ein  Offizier  bietet  einem  sehr  fein  gekleideten 
niadchen,  mit  welchem  er  in  einem  Gemache  an 
einem  Tische  mit  Früchten  sitzt,  Geld  an.  H.  0  m. 
69  c,  br.  0  m.  56  c  Durdi  die  Lebendigkeit  im 
j^nsdruck  der  Köpfe,  die  gute  Zeichnung,  den  sar» 
ten,  harmonischen,  Silbäion^  die  grolae,  aber  doch. 
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freie  AnsfQhmng  eines  der  schönsten  Bilder  des  Mei- 
sters. Früher  in  den  Sammlungen  yan  der  Vngt 
nnd  yan  Slingelandt.  —  No.  77,3-  Ein  fein  geklei- 
deter junger  Herr  spielt  .sitzend  auf  der  Laute,  ein 
Mädchen  in  weifsem  Atlas  steht  mit  dem  Notenhuch 
Tor  ihm!  Beide  werden  yon  einer  Frau  in  der  Thür 
beobachtet.  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  72  c.  Fein 
dramatisch,  und  dnreh  eine  tiefe,  kühle  Harmonie 
yon  reizender  Wirkung,  die  Behandlung  meisterlich. 
Früher  in  der  berühmten  Braamcampschen  Sammlung. 
—  No.  774.  Ein  Mädchen  begleitet  stehend  mit  der 
Laute  den  Gesang  einer  anderen,  sitzenden,  yyelcher 
ein  Page  ein  Glas  mit  Getränk  präsentirt«  H.  Om. 
47  c,  br.  0  m»  43  c.  Sehr  zart  und  ansprechend, 
h^t  aber  leider  gelitten.  —  No.  775.  Eine  Raths- 
yersammlung.  H.  0  m.  21  c. ,  br.  0  m.  85  c  Eine 
trefniche  Skizze  zu  einem  gröfseren  Bilde,  worauf 
die  Köpfchen  geistreich  sind. 

Gerard  Dow,  geb.  1613,  gest.  1680,  Schüler 
des  Rembrandt.  Mit  der  feinsten  KenntnUs  des  Hell- 
dunkels und  der  äufsersten  Delicatesse  der  Ausfuhmug 
vereinigt  dieser  treffliche  Meister  in  seinen  besten 
Bildern  etwas  im  Gefühl  sehr  Gemüthliches.  No. 
421.  Eine  alte  Frau  liest,  am  Fenster  sitzend,  ei- 
nem aufmerksam  zuhörenden  Manne  aus  der  Bibel 
vor.  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  46  c.  Der  Friede 
einer  stillen  Häuslichkeit  ist  hier  eben  so  anziehend 
dargestellt,  wie  Jean  Paul  dieses  in  seinen  poetiscben 
Kleingemälden  gelungen  ist.  Die  schlagende  Belendi- 
tnng,  der  warme  Ton  erinnern  noch  an  seinen  Mä- 
ster, die  Ausführung  ist  höchst  liebevoll.  —  No. 
420.  Einem  Bauern  wird  ein  Zahn  ausgezogen.  H. 
0  m..31  c,  br.  0  m.  26  c.    Der  Ausdruck  sehr  le- 
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bendig,  die  Harmonie  in  tiefem,  klarem  Goldton  sehr 
fein.  —  No.  423.  Eine  alte  Frau  im  Sammetkleide 
betet  in  einem  Buche.  H.  0  m.  13  c.,  br.  0  m.  9  c. 
Ein  warmes,  höchst«  delicates  Bildchen.  —  No.  417. 
Eine,  an  einem  Bogenfenster  stehende,  Köchin  giefst 
Milch  in  eine  Schaale;  umher  Gemüse  und  allerlei 
Gerälh.  H.  0  m.  35  c,  br.  0  m.  27  c.  Von  herrli- 
eher,  warmer,  sonniger  Wirkung  und  seltener  Voll- 
endung. Mit  Recht  schon  in  früheren  Sammlungen 
berühmt,  und  in  der  Ponlain  1780  schon  mit  10000 
Eres,  bezahlt.  —  No.  422.  Dow's  eigenes  Portrait 
an  einem  Bogenfenster  mit  Pinsel  und  Palette.  H. 
0  m.  31  c,  br.  0  m.  21  c.  Sehr  lebendig  und  geist- 
reich aufgefafst,  und  liierin,  wie  in  dem  hellen,  kla- 
ren Goldton,  noch  dem  Rembrandt  verwandt.  —  No. 
415.  Die  Würzkrämerin  hinter  dem  Ladentisch  hält 
die  Waagschaale;  ihr  gegenüber  eine  alte  Frau,  wel- 
-die  Geld  aufzählt,  ein  Mädchen  und  ein  Bursche. 
Bez. :  1647.  H.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  28  c.  Die  Auf- 
fassung des  Vorganges  ist  lebendiger,  als  meist  bei 
ihm,  die  Klarheit  im  hellsten  Sonnenlicht,  wie  die 
Vollendung  bewunderungswerth,  doch  das  Fleisch 
schon,  wie  bei  yielen  späteren  Bildern  von  ihm,  zie- 
gelröthlich,  der  Gesammtton  etwas  kalt.  Wie  sehr 
die  Bilder  Dow's  mit  der  Zeit  im  Preise  gestiegen^ 
dafür  liefert  dieses  einen  merkwürdigen  Beweis,  in- 
dem es  in  der  Sammlung  Beunengen  1716  mit  1200 
Gulden,  in  der  C.  Backer  1766  mit  7150,  in  der 
Vaudrenil  1784  mit  16901  Frcs.,  in  der  des  Herzogs 
von  Praslin  1793  aber  mit  34850  Frcs.  bezahlt  wor- 
den ist.  —  No.  418.  Eine  Köchin  in  einem  Bo- 
genfenster hängt  einen  todten  Hahn  auf.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  20  c.    Die  Ausführung  bildet  hier 
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den  Haaptreiz,  denn  Ausdruck  und  Handlang  sind 
gleichgültig,  der  Ton  kalt  —  No.  416.  Ein  Trom- 
peter bläst 9  am  Fenster  sitzend,  sein  Instmment 
Im  Hintergründe  eine  lustige  Gesellscliäfl.  H.  0  m« 
38  c.,  br.  0  m.  29  e.  Von  unsäglicher  Ausführung, 
dodi  die  Wirkung  in  der  spateren  Weise  etwas  kalt 
und  bunt.  In  der  Sammlung  Loot  van  Santvoort  im 
J.  1757  mit  1925,  in  der  Braamcamp  1771  mit  3120, 
in  der  Locquet  1783  mit  7000  Gulden  bezahlt  — 
No.  419.  Ein  alter  Mann  beschäftigt,  C^old  zu  wägen. 
Bez.:  1664.  H.  0  m.  27  c,  br.  0  m.  23  c.  Das,  im 
hellsten  Reflexe  gehaltene,  Gesicht  ist  etwas  flan 
und  lalmi.  —  No.  414.  Die  Wassarsüchtige.  In  ei- 
nem Zimmer,  dessen  ganze  Einrichtung  auf  den  Reich- 
thum  der  Bewohner  deutet,  sitzt  die  Leidende  in 
einem  Lehnstuhl.  Ihre  Tochter  knieet  weinend  za 
ihren  Füfsen,  eine  Dienerin  reicht  ihr  Arzenei,  wäh- 
rend der  Doctor  aufmerksam  ein  Uringlas  betraeht^ 
Bez.  mit  dem  Namen,  Aet.  65.  1678.  H.  0  m.  86  c, 
br.  0  m.  67  c.  Dieses  berühmte  Bild  ist  eben  so 
das  Hauptwerk  des  Meisters  bei  Tagesbeleuchtung, 
als  die  gepriesene  Abendschule  im  Museum  zu  Am- 
sterdam fiir  Kerzenlicht.  Ausdruck  und  Motive  sind 
eben  so  wahr,  als  r&hrend,  das  Helldunkel  mit  der 
seltensten  Feinheit  behandelt,  der  Ton,  ungeachtet 
der  grofsen  Helle,  doi^  warm,  die  Anordnung  von 
gewiähltem  Geschmack,  die  hewunderungs würdige 
Ausfuhruiig  braucht,  ungeachtet  des  vorgerucktea 
Alters,  keinem,  anderen  Bilde  von  ihm  nachzustehen. 
Der  Churfurst  von  der  Pfidz  kaufte  dieses  Meister- 
werk für  30000  Gulden  und  schenkte  es  dem  be- 
rähmten  Eiigen  von  Savoyen,  nach  dessen  Tode  es 
in  die  Gallerie  von  Turin,  und  in  der  Revolution  in 
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dea  Lottvre  kam.    Im  Jahre  1815  wurde  die  Rück- 
gäbe'  mit  lOOQOO  Frcs.  abgekauft. 

'  Gabriel  Metsu,  geb.  1615,  lebte  nocb  1664. 
Eine  sehr  wahre  und  fein  gefühlte  Auffassang,  eine 
treiHiche  Zeichnung,  eine  meisterhafte  Haltung  und 
eine,  zwar  deüeate,  doch  freie  und  geistreiehe  Be- 
handlung machen  seine  Bilder  fast  zu  den  anziehend- 
sten dieser  Gattung.  Keine  Gallerie  hat  so  viele  ana 
seiner  mittleren,  warmen,  fleifsigen  Zeit,  worin  er 
zugleich  vortrefflich  impastirte,  aufzuweisen,  als  der 
liQuvre.  No.  569.  In  einem  eleganten  Zimnler  em- 
pfangt eine  Dame,  welche  ein  Glas  mit  Wein  hält^ 
einen  Offizier.  Neben  ihr  ein  Page  mit  dem  Präsen- 
tirteller  und  ein  Spaniel.  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m. 
47  c.  Die  grofse  Eleganz,  die  wunderwürdige  Klar- 
heit des  tiefen  Croldtons,  die  seltene  Zartheit  dea 
geistreichen  Vortrags  machen  dieses  Bild  zu  einem 
der  schönsten  des  Meisters^  —  No.  572.  Eine  Frau 
thut  sich  im  Bier  gütlich.  H.  0  m-  28  c,  br.  0  m. 
26  c.  Der  launige  Ausdruck  ist  hier  seinem  Freunde 
Jan  Steen  verwandt,  die  Färbung  ist  eben  so  gesät- 
tigt, als  glühend.  —  No.  573.  Eine  Apfelschälerin. 
Gegenstüdc,  doch  härter  und  leerer  in  den  Formen, 
schwerer  und  speckiger  im  Ton.  —  No.  568.  Der 
Amsterdams  Gemüsemarkt.  Während  eine  Händ- 
lerin auf  eine  andere  Frau  losschimpft,  hört  ein  hüb- 
scties  Mädchen  auf  die  Rede  eines  jungen  Mannes. 
Gemüse,  Geflügel  und  ein  Hund  bilden  die  nächste 
Umgebung.  Die  Figuren  des  zweiten  Plans'  werden 
meist  von  einem  Baum  beschattet;  H.  0  m.  97  c., 
br.  Q  m.  84  c.  Ein  Hauptbild  des  Meisters,  Motive 
und  Ausdruck  lebendig,  die  helle,  abet  warme  Wir- 
kung des  Sonnenlichts  trefflich,  die  Ausführung  sehr 
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zart,  indefs  die  Composition  im  Verhältnifs  zum  Um* 
fange  etwas  arm.  in  allen  Theilen  dem,  mit  1662 
bezeichneten.  Hahnverkäafer  in  der  Gallerie  zu  Dres- 
den  sehr  nahe  verwandt,  und  also  wahrscheinlich 
in  demselben  Jahre  gemalt.  Bereits  1776  in  der 
Sammlang  von  Blondel  de  Oagny  mit  25800  Frcs. 
bezahlt.  —  No.  570.  Eine  Dame  am  Ciavier,  hin- 
ter dem  Stuhl  der  stehende  Lehrer.*  H.  0  m.  31  c, 
br.  0  m.  25  c.  £ben  so  warm  und  harmonisch  im 
Ton,  als  zart  in  Behandlung.  Schon  1777  in  der 
Sammlung  R.  de  Boisset  mit  5000  Frcs.  bezahlt.  — 
No.  571.  An  einem  Bogenfenster  ist  ein  Arzt  mit 
Lesen  beschäftigt.  H.  0  m.  27  c,  br.  0  m  24  c 
Wahr  und  fein  und  schon  in  den  Sammlungen  Choi- 
seul.  Conti  und  Vaudreuil  bekannt.  Die  Epheublät- 
ter  am  Fenster  sind,  wie  bisweilen  bei  diesem  Mei- 
ster, blau  geworden.  —  No.  574.  Das  Portrait  des 
Admirals  Tromp  im  Hut  und  mit  einem  Spazierstock. 
H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  76  c.  So  viel  die  hohe  Stelle 
erkennen  läfst,  lebendig  und  von  heller,  klarer  Fär- 
bung. —  No.  567.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus. 
H.  1  m.  35  c,  br.  1  m.  64  c.  In  der  Wirkung  macht 
dieses  Bild  einen,  dem  Eeckhout  verwandten,  Ein- 
druck, die  grofse,  sonstige  Schwäche  bev^eist  indefs, 
dafs  Metsn  nicht  zum  Historienmaler  berufen  war. 

Frans  Mieris,  geb.  1635,  gest.  1681.  In  Ele- 
ganz des  Vortrags,  Kraft  der  Färbung,  Meisterschaft 
im  Malen  von  Stoffen,  z.  B.  Sammet,  Atlas,  wie 
im  Impasto  der  beste  Schüler  des  Gerard  Dow.  Die 
hier  vorhandenen  Bilder  gehören  nicht  zu  seinen  be- 
sten. —  No.  593.  Das  Portrait  eines  Herrn  im 
Garten,  mit  einem  Jagdhunde  und  einem  Mohr.  H. 
0  m.  24  c,  br.  0  m.  19  c.    Dieses  etwas  harte,  ge- 
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leckte  und  wenig  harmonische  Bildchen  wurde  in 
der  Braamcampschen  Sammlung  doch  mit  1206  Gol- 
den bezahlt.  —  No.  590.  Eine  Dame  bei  der  Toi- 
lette, von  einer  Mohrin  bedient.  H.  0  m.  27  c,  br. 
0  m.  22  c.  Der  Kopf  ist  nicht  angenehm,  und  der 
Vortrag  zu  glatt,  die  Färbung  aber  leuchtend.  In 
der  Sammlung  Lormier  1763  mit  830  Gulden  bezahlt. 
A.  'G.  —  No.  591.  Zwei  reich  gekleidete  Damen 
trinken  in  einem,  mit  Statuen  geschmückten,  Zim- 
mer Thee.  H.  0  m.  42  «.,  br.  0  m.  34  c.  Die  äu- 
fserst  feine  Ausführung  gewährt  fiir  das  geistig  Gleich- 
gültige und  die  kalte  Farbe  keinen  hinlänglichen  Er- 
satz. — '    No.  592.  war  nicht  sichtbar. 

Gaspar  Netscher,  geb.  zu  Heidelberg  1639, 
gest.  1684.    Dieser  Künstler  malte,  gleich  dem  Ter- 
burg,  meist  Vorgänge  ans  dem  Leben  der  höheren 
Stände,  und  giebtihm.in  meisterlicher  Darstellung 
von  seidenen  Stoffen,  in  Feinheit  des  Vortrags  und 
Kenntnifs  des  Helldunkels  nichts  nach.    Seine  frühe- 
ren  Bilder  sind  mit  starkem  Impasto  in  einem  gol- 
denen, seine  späteren,  im  Gefühl  kälteren,  in  einem 
feinen  Silberton  gemalt.    No.  620.    Eine  junge  Frau 
im  blauseidenen  Kleide  spielt  sitzend  die  Bafsgeige, 
der  Lehrer  reicht  ihr  ein  Notenblatt  dar,  ein  Knabe 
bringt  eine  Vieline.    H.  0.  m.  48  c,  br.  0  m  38  c. 
An  Feinheit  der  Ausfuhrung,  Wärme  und  Harmonie 
des  Tons,    trefflichem  Impasto   eins   der  schönsten 
Werke  des  Meisters.   A.  G.  —    No.  619.    Ein  siz- 
zendes  Mädchen  hält  ein  Notenpapier,  hinter  ihreln 
Stuhl  eine  Frau,  ihr  gegenüber  der  Lehrer  mit  einer 
Laute.    H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  38  c.    Obwohl  schön 
und  harmonisch,  doch  etwas  lockerer  behandelt,  auch 
hier  und  da  durch  Retouchen  entstellt. 
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Godefroy  Schalken,  geb.  1643,  gest.  1786, 
Schüler  des  Gerard  Dow,  dem  er  indefs  an  Wahr- 
heit und  GemMhlichkeit,  an  Geschmack,  an  Impasto, 
an  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbcmg  um  vieles  nach- 
steht, und  nur  bisweil^i  in  der  Ausführung  rohe 
kommt.  —  No.  727.  Ceres  mit  der  Fackel  sodit 
die  Proserpina.  H.  0  m.  34  c,  br.  0  m.  26  c.  Ceres 
ist  hier  ein  gewöhnliches,  munteres  Mädchen,  dodi 
die  B^euohtuDg  iingletch' heller,  wahrer  und  .klarer 
als  gewöhnlich,  die  Ausfähmng  sehr  sorgsam.  «— 
No.  726.  Maria  mit  Christas  als  Wickelkind,  dabei 
Anna,  ein  Engel  und  Joseph^  der  die  K^üen  unter 
einem  Topf  smbläst.  H.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  49  c. 
Hier  findet  sieh  nichteinmal  die,  mit  solcher  genre- 
artigen Auffassung  gewöhnlich  verbundene,  Wahr- 
heit, sondern  die  Ch^ractere  sind  leer  und  sufe- 
lieh,  der  T<m  Hau  und  fade.  Die  zarte  VoUeadwig 
und  die  Harmonie  ist  indefs  nidit  zu  yerkeaaen.  — 
No  728.  In  einem  Bogenfenster  beleuehtet  ein  jun- 
ger Mann  ein  Mftd^en  mit  einer  Kerze.  H.  0  m. 
20  c,  br.  0  m.  14  c.  Dieionbedentenden,  manienr- 
ten  Köpfe,  der  unwahre,  ziegelroihe  Liehteffect  spricht 
wenig  an.  —  No.  729.  Ein  alter  Mann  beantwor- 
tet einen  Brief,  v^eloben  er  hält.  H.  Gm.  12  c, 
br.  0  m.  9  c.    Flau  und  sdiwäcUich.^ 

Pieter  van  Slingelandt,  geb.  1640,  ^est 
1691,  Schüler  des  Geru^d  Dow,  den  er  an  nnsägli- 
eher  Ausfahnmg  wo  möglich  noch  übertraf  in  Tech- 
nik und  Färbung  der  kälteren  Art  öfter  nahe  kam, 
an  Geist  und  allen  anderen  Eigenschaften  aber  desto 
mehr  gegen  ihn  zurückstand.  No.  736.  Die  Fami- 
lie Meermann.  In  einem  reich  decorirten  Zimmer 
sitzt  die  Frau  in  einem  präehtigen  Anzüge  an  einem 
Tisch,  neben  ihr  ein  Eond  mit  einem  Vogelnest,  sa 
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ihren  Fufeen  ein  Spaniel;  zu  ihrer  Linken  ein  reich 
gekleideter  Knabe.  Der  Mann,  in  einem  Hausrock, 
empfingt  stehend  yon  einem  Mohren  einen  Brie£  IL 
0  m.  53  c.,  br.  0  m.  45  c.  Dieses  Hauptbild  des 
Meisters  ist  wirklich  ein  Wunder  yon  Ausführung, 
so  dafs  man  begreift,  wie  er  allein  an  dem  Halskra- 
gen und  den  Manschetten  des  Knaben  einen  ganzen 
Monat  gearbeitet  hat.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Hal- 
tung und  sehr  hell  und  klar  in  den  Farben.  Leider 
hat  der  Kopf  des  Mannes  etwas  gelitten.  Es  wurde 
Ton  Hm.  D.  Ange^elliers  einem  englischen  Brauer 
mit  12000  Frcs.  bezahlt.  —  No.  737.  Ein  mann- 
liches  Portrait.  H.  0  m.  12  c,  br.  0  m.  9  c.  Dnrch 
Wärme  des  Tons  und  ddicate  Behandlung  ausg^- 
jEeichnet.  —  No.  735.  Ein  sogenaxmtes  Stillleben, 
bestehend  aus  .Süber&eug.und  anderem  Hausgeräth. 
H.  0  m.  Für  Präcision  deef  Machwerks,  Wahrheit 
•der  Färbung  anfeerordentHch. 

Jan  Steen,  geb.  1613,  gest.  1689,  Schüler  des 
Jan  Tan  Gojen.  Im  Reichthum  der  Erfindung,  im 
Dramatischen,  im  Humor  ist  dieser  allen  anderen 
holländischen  Genremalern  überlegen,  ao.  Wahrheit, 
Helldunkel  und  .Vollendung  kommt  er  in  seinen  be- 
sten Bildern  dem  Metsu  nahe.  Viele  flüchtigere  Bil- 
der von  geringem  Lnpasto  haben  dagegen  einen  ein- 
förmig Inraunen  Ton.  No.  748.  Eine  asahlreiche  Ge- 
sellschaft aus  den  unteren  Ständen  läfst  es  sich  in 
einem  grofsen  Zdmmer  bei  Musik  und  Tanz,  Wein 
und  Liebe  wohl  sein.  H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  61  c 
Reidi  an  giückliehen  Motiven  und  voll  Laune  und 
Lust,  aber  «n  Eerstreut  und  haitungslos.  Die  Fär- 
inrng  klar,  die  Behandlung  geistreich,  wenn  glei^di 
nicht  sehr  sorgföltig. 

Pieter  de  Hooge  blühete  zwischea  1650  und 
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1670.  In  den  Erfindungen  weder  reich  nocb  bedeu- 
tend, in  den  Köpfen  ziemlich  gleichgültig,  in  der 
Behandlung  weniger  sorgfaltig,  als  alle  obige  Maler, 
sind  seine  Bilder  durch  die  wunderbarste  Kraft,  Fri- 
sche und  Helligkeit  in  Darstellung  der  Wirkungen 
des  Sonnenlichts,  worin  ihm  keiner  gleich  gekom- 
men, höchst  anziehend,  ja  rufen  öfter  durch  die  Art 
der  Anwendung  derselben  geistige  Stimmungen  her- 
vor. No.  501.  Eine  Frau,  welche  mit  einem  Herrn 
Klarten  spielt,  zieht  einen  Offizier  hinter  ihrem  Stuhl 
zu  Rathe.  Im  Hintergründe  am  Fenster  ein  Herr 
und  eine  Dame  im  Gespräch.  Ein  Page  mit  einer 
Flasche  an  der  Thür.  H.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  77  c. 
In  Composition  und  schlagenden  Cregensätzen  nicht 
zu  seinen  besten  Bildern  gehörig,  doch  immer  von 
warmer,  energischer  Wirkudg  des  Sonnenlichts.  Frü- 
her in  der  Sammlung  Tolozan.  *-  No.  500.  In  ei- 
ner Küche  beobachtet  die,  mit  Fleischschaben  be- 
schäftigte, Köchin  ein  kleines  Mädchen,  welches  Ball 
spielt.  Durch  die  offene  Thür  sieht  man  eine  Frau 
über  den  Hof  nach  einem  Waschhause  gehen.  H.  0  m. 
60  c,  br.  0  m.  4S  c.  Alles  ist  durch  die  Abend- 
sonne in  eine  tiefe  Gluth  getaucht  und  der  Eindruck 
dieses  so  einfachen  Gegenstandes  sehr  gemüthlich. 

Jan  Le  Duc,  geb.  1636,  gest.  1695.  Angeb- 
lich der  Schüler  des  Potter.  Er  war  selbst  eine  Zeit- 
lang Offizier,  und  Niemand  hat  daher  Wachtstuben 
und  andere  Vorgänge  aus  dem  Soldatenleben  mit  sol- 
cher Wahrheit  gemalt,  als  er.  No.  547.  In  einer 
Wachtstube  vertreiben  sich  Soldaten  mit  Rauchen 
und  Kartenspiel  die  Zeit,  während  ein  Offizier  einer 
fein  gekleideten  Dame  ä&i  Hof  macht.  H.  0  m. 
55  c,  br.  0  m.  84  c.    Wie  meist  etwas  gleichgültig 

und 
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und  hhm  in  den  Motiven^  doch  trefOich  in  den  Eö* 
pfen,  und  in  Wärme^  Tiefe  und  Sättigung  des  Tons, 
in  brillanter,  wenn  gleich  etwas  zerstreuter  Beleuch- 
tung, Schmelz  des  Vortrags  ein  Hauptwerk  des  Mei- 
sters. —  Nö.  548.  Eine,  von  Räubern  überüallene, 
Frau  bittet  fttfsfällig  um  Gnade.  H.  0  m.  39  c,  br. 
0  m.  50  c.  Sehr  dramatisch  und  sehr  harmonisch 
und  delicat  im  Goldton  durchgeführt. 

Ary  de  Voys,  geb.  1641,  Schüler  des  A.  van 
den  Tempel.  No.  793.  Das  Portrait  eines  Kaufmanns 
in  seiner  Sehreibstube.  H.  0  m.  3^  c,  br.  0  m.  31  c. 
und  No.  794.  Das  Portrait  eines  Malers,  wie  man 
vermuthet,  des  Pynaker,  an  der  Staffelei.  H.  0  m. 
26  c.  br.  0  m.  22  e:  Beide  kommen  an  Lebendigkeit, 
an  Tiefe,  Wärme  und  Klarheit  des  Tons,  an  Feinheit 
der  Vollendung  den-  besten  Bildern  des  Frans  van 
Miei'is  nahe. 

Von  den  beiden,  dem  Eglon  van  der'Neer,  wel- 
cher mit  vielem  Erfolge  in  der  Art  des  Terburg  und 
Netscher  arbeitete,  zugeschriebenen  Bildern  halte  ich 
No.  618.  nicht  von  ihm,  No.  617.  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Verkolie,  geb.  1650,  gest.  1693,  Schüler 
des  Li^vens.  No.  787.  Eine  Mutter  mit  dem  Wik- 
kelkinde,  welcher  die  Magd  eine  Tasse  bringt.  Bez. : 
I.  VERKOLIE  1675.  IL  0  m.  58  c,  br.  0  m.  51  c. 
Man  erkennt  hier  die  Nachahmung  des  Slingelandt, 
die  K^fe  sind  lahm  und  geistlos,  dar  Ton  indefs 
warm  und  hell,  der  Vorträjg  ebfen  so.  zart  uind  weich 
ab  fleifftig. 

Die  Banernstücke. 

Manche  Künstler  £^den  Gefidlen,  das  Leben  der 
Landleute  Imld  in  ihrer  Hfiudiehkeit,   bald  in  den 
m.  26 
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Sdieoken,  oder  anch  inv  Freien  in  seinen  oft  iraoli- 
dien,  oft  derb  komiseben  Aeufserangen  darzustellen. 
Es  fehlt  hiev.kek»er  der  vorzüglichsten. 

Adriaan  Brouwer,  geb.  1608,  gest.  1640, 
Schüler  des  Frans  Hals.  ^.  353.  Bauern  in  einer 
Schenke.  H.  0  m.  22  e.,  br.  0  m.  28  c.  Dieses  kleine 
Bildchen  hat  }m  voUien  Maafse  die  feine,  warme,  tiefe, 
aber  gemafsigte  Farbenharmonie,  die  zarte  Touche, 
das  treffliche  Impasto  dieses  seltenen  Meisters« 

Adriaan  van  Ost  ade,  geb.  zu  Labeck  1610, 
gest.  1685,  Schüler  des  Frans  Hals.  Seine  Bilder 
stellen  meist  Zustände  fähigen  Behagens  vor,  und 
haben  durch  Natur  Wahrheit,  eine  malerische  Anord- 
nung, harmonische  Züsaramenstellnnjg  warmer  Farben, 
einen  goldenen  Fleischten,  feinste  Durchbildimg  des 
Helldunkels  und  einen  flei&igen,  aber  freien  Vortrag 
einen  sehr  grofsen  Reiz.  No.  624.  In  einem  Zim- 
mer sitzt  Ostade  mit  seiner  Frau  in  schwarzer  TradiL 
Hinter  seinem  Stuhl  steht  sein  Sohn,  vor  ihnen  &]f 
Töchter.  Ein  junger  Mann  und  eine  Frau,  welche 
mitten  im  Zimmer  stehen,  gelten  für  den  Binder 
und  die  Scliwägerin.«  H.  0  m.  70  c.^  br.  0  m.  89  c 
Durch  Gröfse,  wiie  Gehalt  ein  Hauptwerk  des  Mei- 
sters. Die  Portraite  iehr  lebendig,  die  Aaüassnng, 
wie  d^r  ungewöhnlich  heUe,  aber  sdir  klare  Fleisch- 
ten noch  an  Frans  Hols  erinnernd,  die  Zeichnung  in 
allen  Theilen,  z*  B.  den  Hfinden,  so  wie  die  Ans- 
führung  im- treulichsten  Impasto  sehr  soi^föltig.  — 
No.  625.  Ein  Schulmeister  droht  einem  Knabeo, 
welcher  schreiend  vor  ihm  steht,  mit  der  Rothe, 
umher  andere  Kinder.  Bez. :  1662.  H.  0  m.  40  c, 
br.  0  m..d3.«.  Für  die  Vereinigung  des  klarsten, 
glühendsfteo  i  Goldtons  mil  eine»  soüden  Impasto  and 
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einem  tiefen  HelldoDkel  i^t.  dieses  eins  dier  schöosten 
S^der  -des  Meisters^  welches  aclion  in  den .  8amm- 
limgeo  Jaliettoe,  Beasset^'PtDgeund  Vaudreuil  rühm- 
Ikk  hduimt,  in  der  letoten  Im  Jfthce  17S4  mit  6601 
Frcs.  besBaUt  wurde.  -^  Nö.  110.  Ek  Fischmarkt, 
Composition  ron  27  Figiiren;  H.  0  m.  41  c.,  br.  0  m. 
8S  c.  Der  Gegenaiaod  weniger  anzidbeDd,  sonst, 
wenn  gleich  nicht  in  dem  Grade,  yon  ähnlichen  Ver- 
diensten. --*  No.  19(k  Das  Innere  einer  Bauern- 
hütte,  wotin  eine  Frau  ihr  Kind  wiegt.  H.  0  m. 
34  e.,  br.  O'm.  44  e.  Die  Figuren  sind  hier  unter* 
geordnet  9  und  der  Hauptreis  beisteht  in  dem  Hell- 
dunkel und  dem  Ton,  wonach  das  Bild  in  die  Zeit 
der  vorigen  &llen  möchte.  *-  No.  630.  Ein  Bauer, 
in  der  einen  Hand  ein  Glas,  iii  der  anderen  einen 
Bierkrug  haltend.  Bez.:  1667.  H.  0  m.  10  c,  br« 
0'  m.  14  c  An  KrM  dea  Tons  und  fleifsiger  Aus- 
fohroog  Bichi  geringer,  als  die  obigen.  —  No.  629. 
Vorn  ein  Raucher,,  hinten  Zwei  beim  Kartenspiel 
und  eine  Frau.  H.  0  m.  27  «^,  br.  0  m.  23  c.  Der 
rothe,  'weniger  klare  Fleisditon  deutet  lauf  die  spä- 
tere Itmtj  fibngens  ron  trefflichem  Helldunkel  nnd 
sehr  fleilsig.  «^  No.  628.  Bin  Adfbcat  in  seiner 
Schreibstube.  H.  0  m.  34  c,  br.  0  m.<.28  o.  Beson- 
ders kalt  im  Ton,  und,  auch  in  der  Ausführung  min- 
der fein« 

Isaac  van  Ostad^e,  geb.  bu  Lübeck  1617,  starb 
jung,  Sehüler  seines  Bmders  A.  ran  Ostade.  Wenn 
er  seinem  Bruder  an  Feinheit  dies  Helldunkels,  wie 
an  Weiche  des  Vortrags  in  etwas  nadisteht,  so  ist 
er  ihm  öfter  in  der  Zeichnung  und  im  Impasto  über- 
legen. Smn  Fleischton  ist  minder  röthlich,  und 
n^eit  sidi  mehr  dem  des  Bembrandt.    No.  622.  Ein 

26* 
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Kanrner  erfiriscbt  sidi  md  Semen  Sdiimmcl  tot  eiiior 
Dor&dienke.  H.  0  m.  55  c,  br.  0  m.  46  c.  Die 
noch  an  Hirie  grenzende  Besihnmtheit  spticht  fkt 
die  frühere  Zeit.  —  No.  631.  Der  Wirth  einer 
Dorfechenke  bedient  mit  Pferde  nnd  Wagen  anhal- 
tende Reisende  mit  Getränk.  H.  0  m.  59  c,  br.  0  m. 
84  c.  Ein  «ehr  reiches  Bild  nnd  von  grofser  Kraft 
des  Tons.  —  No.  633.  Anf  dnem  gefrorenen  Ca- 
nal  belustigen  sieh  Leute  mit  Scbfitten&hren  nnd 
Schrittschnhlanlen.  H.  Im.  1  c.,  br.  Im.  51  c 
Dieses,  mit  dem  Namen  des  Malers  bezeichnete,  Bild 
ist  hier  sein  yorzüglidistes.  Die  Composition  ist  sdir 
malerisch,  der  Fleischton  bei  grofser  WSrme  sehr 
klar,  Beleuchtung  nnd  Haltung  vortrefiEUch,  der  Vor* 
trag  breit  und  weich.  *-  No.  634.  siehe  nnt^  Tan 
Goyen. 

Egbert  van  der  Poel  bl&hete  um  1647.  No. 
636.  Landleute  vor  ihrer  Hausthür,  eine  Fran  nihrt 
ein  Kind.  H.  0  m.  59  c,  br.  0  m.  83  c.  Die  Com- 
position hat  etwas  Gemüthliches,  und*  die  meister- 
liche, sonnige  Belenchtnng  ist  zwar  weniger  tief^ 
aber  wahrer  im  Ton,  iils  bei  A.  v.  Ostade,  der  Vor- 
trag ist  mehr  frei  und  geistreich  tokkirend,  als  yer- 
schmolzen.    Beaeii^hnet. 

Hendrik  Martensz,  gen.  Zorgh,  geb.  1611, 
gest.  1672,  Schüler  des  Teniers.  Die  Vorstellungen 
Ton  zwei  K&chen  zeigen  viel  Verwandtschaft  zu  A. 
Y.  Ostade,  nur  ist  in  No.-822.  der  Fleischton  zusic- 
gelroth,  in  No.  S23.  die  Belenchtung  treffich,  m 
beiden  der  Vortrag  trockener. 

Cornelis  Bega,  geb.  1620,  gest.  1664,  Schü- 
ler des  A.  ▼.  Ostade.  No.  327.  Ein  Bauer  mit  sei- 
ner Fran  an  einem  Tisehe  in  Inneren  ihres  Banses. 
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H.  0  m.  44  c,  br.  0  m.  30  c.  In  seinem  kühleren 
und  minder  klaren,  aber  sehr  harmonischen  Ton  von 
grofser  Natorwahrheii  und  sehr  fleifsig  durchgeföhrt. 
Willem  Kalf,  gest.  1604.  No.  528.  £in^ 
Kfiche  mit  Oeräth  und  Gemüsen,  die  Köchin  auf  da* 
Treppe,  im  Hintergründe  ein  Mann  und  eine  Frau 
am  Kamin.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  52  c.  In  dem 
trefflichen  Helidnnkei  dem  A.  y.  Ostade  verwandt, 
nur  mindar  wurm  und  klar,,  sonst  meisterlich  im- 
pastirt. 

Die  Jagd-  und  Pferdestücke. 

Die  verschiedenen  Verhältnisse,  worin  der  Mensch 
sich  mit  dem  schönsten  Thiere,  dem  Pferde,  setzt, 
sprachai  den  malerischen  Sinn  verschiedener  Künst- 
ler besonders  an,  so  da6  sie  uns  bald  die  Pflege  und 
Afariehtung  dieser  Thiere  in  Ställen  und  Reitschu- 
len, bald  ihre  Anwendmig  im  Kriege,  wie  bei  Jag- 
den und  Lustfahrten  zeigen.* 

Pieter  de  Laar,  gen.  Bamboccio,  geb.  1613, 
gest.  1673,  war  einer  der  Ersten,  welcher  sich  mit 
vielem  Talent  in  diesem  Fache  versuchte,  sich  aber 
auch  als  Bauern-  und  Viehmaler  auszeichnete.  No«, 
540.  Rdsende  brechen  von  einem  Wirlhshanse  auf. 
H.  0  m.  32  c,  br.  0  m.  42  c  No.  541.  Ein  Hirt 
bläst  die  Schalmei,  dabei  eine  Frau  und  eine  Ziege. 
Gegenstück.  Glücklich  erfunden  und  in  einem  tie- 
fen, nur  in  den  Schatten  dunkeln  Goldton  geistreich 
ansgeföhrt. 

Jan  Miel,  geb.  1599,  gest.  1664;  eigentlich 
Historienmaler,  arbeitete  er  gelegentlich  nach  dem 
Vorbilde  des  P.  de  Laar  und  gehört  daher  in  dieser 
Beziehung  hierher.    No.  663.,  Soldaten,  welche  an- 
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halten,  h.  0  m«  39  c,  br.  0  m.  51  c,  n^d  Nb.  564^ 
Reisende  bei  4er  Hablsifit,  das  Gegenstüdc,  zeicfaneii 
sich  dureh  schöne  Bekvchtang,  letzteres  auch  durch 
den  satten,  warmen  Ton  aus,  der  Vortrag  ist  aber 
geleckt.  A.  6.  *—  Ne:  6fö.  £ine  Landschaft  mit 
Hirten  und  Yi^,  6  m.  54  c  im  Dorchmesaer,  ist 
freier  behandelt,  aber  Abertri^beii  braun  and  dunkel 
No.  560.  nnd  561.,  eili  BcÜler  und  ein  neapolitani- 
sdier  Barbier,  sind  wärmer  im  Ton  und  wieder  mdir 
y  erschmolzen. 

Philipp  Wouwermans,  g^b.  1620,  gest. 
166S,  Schüler  des  J.  Wynants.  Seine,  mit  feinon, 
malerischem  Sinn  angeordneten,  Gemilde  sind  in  den 
Pferden  und  Menschen  etwas  eioAnnig.  Ein  gewäll- 
ter Geschmack  in  den  Eitizelnheiten,  ein  feines  Hdl- 
dunkel,  die  seltenste  Ele^ana  nnd  Pricision  des  Vor- 
trags entsohfidigen  indefa  liierfur.  Der  zweiten  Epo- 
che des  Meisters,  in  weicher  meist  ein  goldener  Toa 
vorwaltet,  gehören  an:  No:  806.  Im  Mlttelgnuide 
eine  Jagdgesellschaft  su  Pferde,  im  Vorgrande  an 
der  Terrasse  eines  Schlosses  ein  Portier.  IL  0  m. 
73  c,  br.  0  m.  86  e.  Ein,  in  Coinposition,  Hnltong, 
JOarheit  und  Zartheit  tr^Bichea  Bild.  —  No.  812. 
Ski  Angriff  polnisehet'  Beiterei.  H«  1  m.  35  c.,  br. 
0  m.  96  c.  Ans  derselben  Epocht  .und  durch  sd- 
tene  Kraft  und  Impasfi»,  veifbuikden  mit  der  Hel- 
ligkeit und  deih  draraatiseben  lidialt,  kehr  anxiriieiid. 
—  No.  811.  Ein  Angiiff  von  ReitereL  H.  0  o. 
34  c. ,  br.  0  m.  47  c.  Sehr  lebendig  und  delicat  be- 
handelt. — -  Aus  der  dritten  Epoche,  in  welcher 
grauliche  und  silberne  Töne  herrschen,  sind  hier: 
No.  810.  Eine  berittene  Jagdgesdlschaft  verfolgt  ei- 
nen Hirsch  im  Wasser.   H.  0  in.  29  c,  br.  0  m.  39  e. 
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Der  ffintergrand  diesek^  fernen,  miniainrartig  «usge- 
föhrten  Bildes  iA  %n  flaa  and  yerUasenf  Sdum  im 
Jahre  1784  in  der  Sammlöng  Yaudi^uil  mit  0000  Frcs. 
Jieaahk.  -^/No.  807^  Ein!  Herr  läfst  emen  Schim- 
mel die  Schule  maeiteof  ein  minderer  Reiter  sieht  zu. 
H.  0  m.  51  c^  br.  O'm.  43  e.  Fein,  aher  im  Ton  zu 
einfosnig  gtan.  -^  ISb.  816.  Der,  mit  Gewinden 
gesdimQckte,  £ette  Ochse  wird  unter  Trommelschlag, 
und  von  vielen  Leuten  begleitet,  um  die  Stadt  ge- 
fuhrt H.  0  m.  47  c,  hr.  0  m.  42  c.  Ein  reiches 
und  sehr  deHcat  adagefiUivtes  Bilid.  Andere  Bflder, 
^ie  No.  808.  <A.  G.?)  und  810.,  iuiheB  sehr  gelitten, 
odei$  sind  auch  um{Mrun^lich  von  geringerem  Werthe, 
ja  zw'eilelhaft,  so  die  Nrn.  813.,  814.  und'  815. 

Peter  Wouvernians,  Scb&ler  des  Bruders. 
No.  817.  Eine  Ansicht  von  Paris  mit  reicher  Staf- 
%e.  H.  1  m.  38  o,,  br.  1  m.  70  c.  Bis  auf  den 
dunkeln  und  schweren  Ton  ktnnmt  dieses  fleifs^ge 
Bild,  seinem  ungleich  berühmteren  Bruder  sehr  nahe. 

KarelRutharts  blüfaete  1666.  No.  1336.  Eine 
Bärenjagd.  H.  0  m.  87  c.,  br.  0  ra.  65  c.  Sehr  dra- 
matisch, wfrtir  und  fleifsäg  ausgeführt. 

Die  Viehstücke. 

Das  stattliche  Vieh,  weldies,  die  unalMehlloheu 
Wiesen  Hollands  helehend,  sich  bald  fressend  bald 
i^Aend  behagt,  bildete  mit  setiMm  Hirten  den  Haupt- 
g^nstand  sehr  grofser  Talente,  >wel(^  hier  sämmft- 
lieh  sehr  würdig  vertreten  sind. 

Paul  Potter,  geb.  1625,  gest.  1654.  Durch 
die  überraschendste,  portraitartige  Natorwahrheit  sei- 
ner Thiere,'  die  Kraft  und  Frische  sieiner  Färbung, 
die  Gediegenheit  seines  Vortrags-  der  gröfste  Maler 
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dieser  Gatftmig.  No.  651.  Zwei  Pferde  am  Trog  in 
der  Nähe  einer  Bmiernhütte.  Eiu  Knedit  bringt  ili- 
nen  m  saufen.  Auf  einer  Wiese  in  der  Feme  swei 
Kühe.  Bes:  mit  1649.  H.  0  m.  23  e.,  br.  0  m.  26  c. 
Pferde  siqd  bekanntlich  die  am  mindesten  atftrkc 
Partie  Pötter^s,  doch  in  der  fleifsigen  ModeUinmg, 
im  Impasto,  in  ^er  Kraft  und  Wanne  des  Tons  von 
der  bestcin  Art.  Leider  hat  die  Luft  gelitten.  -— 
No.  652.  Drei  Ochsen,  von  ^enen  einer  broUt,  und 
drei  weidende  Schaafe  auf  einer  Wiese.  In  der  Feme 
ein  Bauernhaus.  Bez.:  1652.  H.  0  m.  85  c.  br.  1  m. 
21  c.  Die  schftne  Composition  ist  im  Gesdunack 
des  Cnyp,  und  auch  die  helle,  sonnige  Belenehtmig, 
die  klare  und  feine  Färbung,  der  gediegene  nnd  dodi 
zugleich  weiche  Vortrag  zeigen  diesen  Meister  hier 
in  seiner  ganzen  Vollendung.  Schon  in  den  Samm- 
lungen Julienne  und  Conti  berühmt,  wurde  es  1784 
in  der  Vaudreuil  mit  15000  Frcs.  bezahlt. 

.  Adriaen  van  de  Vel de,  geb.  1639,  gest.  1672, 
Schüler  von  J.  Wynants.  Dieser  Meister,  dessoi 
Bilder  meist  von  Geh61z  beschränkte  Rämne  dar- 
stellen, hat  es  trefflich  verstanden,  das  Geföhl  heim- 
licher, ländlicher  Abgeschiedenheit  und  stillen,  meist 
abendlichen,  Friedens  auszudrücken.  Steht  er  dem 
Potter  an  Energie,  Wahrheit  und  Impasto  nadi,  so 
ist  er  ihm  an  Feinheit  der  Zeichnung,  an  Vielseitig- 
keit des  Talents,  wonach  er  auch  gelegentlidi  Jag- 
den, Seestrände  und  Winterlandsehaften  malle,  wie- 
der überlegen.  No.  783.  Der  Strand  von  Sdiere- 
ningen.  Im  Vorgrunde  eine  GeaeUschall,  wdche 
eine  sechsspännige  Kutsche  erwartet;  auf  der  See 
einige  Fischerboote.  Bez.:  1660.  H.  0  m.  37  c,  br. 
0  m.  49  c.    Die  vortrefSiche.  Zeichnung,  die  hödist 


wm  1610  —  17M. 

Seine  Abtöüung,  die  wanne  Nadiniittagssonne,  die 
geistreiche  Touche  machen  dieses  Bildchen  sa  einem 
klebien  .Wanderwerk.  Auch  ist  es  doreh  die  Samm- 
longen  Braamcamp,  Conti,  Trouard,  Nogarei  und  Taa- 
drenil  sn  verfolgen,  und  wnrde  schon  in  der  letzten  mit 
6801  fVcs.  besahlt  •—  No.  782.  Eine  Weide,  worauf 
3  Kfihe  nnd  1  Schaaf  mit  2  Lämmern.  Neben  einem 
Hauae  awei  Hirten  nnd  eine  sdilafende  Hirtin.  Be2.: 
1661.  H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  53  c.  Die  Thiere 
von  grofser  Wahrheit,  die  Ausführung  sehr  fleifsig, 
ohne,  wie  öfter  in  der  späteren  Zeit,  geleckt  su  sein. 
—  No.  784.  Im  Yorgmnde  vier  Ochsen  nnd  sechs 
Schaafe  mH  Hirt  und  Hirtin,  im  Mittelgründe  vor 
einem  Hai|se  andere  Landlente.  Bez. :  1661.  H.  0  m. 
21  e.,  br.  0  m.  28  c.  Höchst  delicat  in  einem  tiefen, 
harmonischen  Goldton  rollendet.  Die  Luft  hat  leider 
gelitten.  —  No.  785.  Winterbelnstigurigen  auf  dem 
Eise.  H.  0  m.  28  c,  br.  0  m.  30  c.  An  Klarheit 
nnd  Feinheit  des  Tons,  an  Weiche  der  Toobhe  ein 
Hetsterstilek.  ^*  No.  780«  Auf  einer  kleinen  An- 
höhe nnter  einem  alten  Weidenbaum  zwei  Pferde^ 
eine  Knh,  eine  Ziege  nnd  drei  Schaafe,  ganz  im 
Vorgmnde  eine  liegende  Knh  nnd  eine  Ziege,  gegen- 
über ein  eingedeidites  Wasser,  worin  anderes  Vidi. 
In  der  Feme  zwei  Angler.  Bez.:  1664.  H.  0  m. 
50  c,  br.  0  m.  71  c.  Eine  ireffliche  Composition 
Ton  abendlicher  Stimnrang  und-  Beleuchtung,  das  Was- 
ser und  die  Feme  von  zartem  Silberton,  die  Ans- 
f&hmng  sehr  sorgMtig.  Dieses  herrliche  Bild  wnrde 
schon  1777  in  der  Sammhmg  Boisset  mit  20000  Pres, 
bezahlt  —  No.  781.  Ein  Schäfer  mid  seine  Frau 
spielen  mit  ihrem  Kinde,  während  ihre  Heeide  nm- 
ber  weidet.   Bez. :  1668.   H.  0  m.  29  c.  br.  0  m«  41  c. 

26**     . 
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In  dem  späteren^  brSttnlidlien'Toii  hödist  zart  voUen- 
det.    Die  Luft  ist  verdorben. 

Dirk  Taa  Bergen»  Sckuler  des  A.  tjhi  de 
Yelde.  Zwei  Viehstackf,  No.  3!^.  ond  390.,  aisd, 
sumal  das  letzte,  sehr  gote  Arbeiten  Ton  ikm,  wd- 
idie  sich  ganz  der  jBpfilereii  Zeit  des  Heisters  an- 
schUefsen,  nur  weniger  Feinheit  im  Geschmack  nsd 
det  Zeidmnng  und  einen  dnnklereii  Ton  in  der  I^nd- 
Schaft  zeigen. 

Albert  Cuyp,  geb.  1696w  Ich  nenne  diesen 
Meister  hier  zuletzt,  wtil  das  Tieh  keines weges  so 
die  Hauptsache  auf  seinen  Bildem,  so  wahr  und  so 
im  üinzehten  ausgebildet  ist,  wie  bei  den  vorigen, 
sondern  mehr  eine,  für  den  Cliaraeter  seiner  Land- 
schaften sAr  bedeutende  Staffage  bildet.  Kein  an- 
derer Maler  giebt  du  so  treues  Bild  von  Holland, 
in  so  fem  dort  flaches  Land  ond  Wasser  bestindig 
abwechseln,  und  oft  nur  das  Vieh  die  iläehe  male- 
risch unterbricht.  Durch  eine,  bald  warme ,  abend- 
liche, bald  kühle,  morgenliche,  bald  klare,  bald  dmt- 
stige,  mit  der  seltensten  Meisterschaft  durdigefohrle, 
Beleiiditung,  und  eine  sehr  knnstreiche  Abtömmg 
versieht  «r  aber  fene  einfachen  6eg«iwt&Bde  eineo 
ganz  eigenen,  poetischen  Zauber  aussugiefsen.  Dabei 
ist  seiü  Vortrag  sehr  frei  uttd  geistreidi,  sein  Im- 
pasto  vortrdflich.  No.  403.  kn  Vorgrunde  secb 
Kühe,  deren  Hirt  die  Schalmet  blist,  und  zwei  sa- 
hörende  Kiader.  Auf  einer  Anhöhe  eine  Sehaalheerde. 
^  Anf  der  jenseit^en,  flachen  Kflrte  eines,  den  Miüel- 
gmnd  durchschneidenden,  CSanals  ein  Kirchfhnrm.  H. 
1  m.  71  c,  br.  2  Dou  29  e.  Der  Um&ng,  die  Sehin- 
heit  der  Anordnung,  die  grölsere  Wahrheit  dee  Viehs 
in  Form  und  I\ttbe  ab  meist,  i£e  warme^  aber  sehr 
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faeUe  und  Idare  Bdeaehtting,  die  ungewöhnlich  flei- 
f8%e>  Aiul&hnnig,  welche  fiestinimtiieit  und  Weiche 
Terentgt,  maehen  dieses  hierrliehe  Said  zu  einem  der 
Haupiwerkje  des  •  Mewters.  -^  No«  405«  Im  Yoiv 
gmiide  Tor  maeib  Gehtfle  drei  R<^iter  und  ein  Di«« 
ner  mit  Rcbbfihnfern,  im  Miltelgniiide  eine  Wiese 
mit  Vieh^  im'Hiittergroade  Gebäude  and  Anhöhen. 
H.  Im.  17  c  9  br.  1  m.  82  c.  Yen  grbfser  Feinheit 
des  lÄifttoitt,  wahrhaft  leuchtend  in  der  klaren,  war- 
men Färbung;  dabei  brat  und  markig  behandelt.  — 
Nb.  404.  Zwei '  stattlich  gekleidete  Hen'cn  sind  im 
Begriff  auf  die  Jagd  zu  reiten ;  das  Pferd  des  einen 
wird  von  einem  Diener  gehalten,  auf  der  anderen 
Seite  zwei  SpÖrhnnde,  in  der  Feme  zwei  Schäfer 
mit  Ihrer  Heerde.  H.  Im.  19  c,  br.  1  m.  52  c.  In 
der  firisdben,  sonnigen  ^Beleuchtung  dem  Pieter  de 
Hooge  verwand,  uild  wie  das  rorige  behandelt, 
do<&  im  Ganzen  ihm  nadistehend.  —  No.  407.  Das 
Portrait  eines  *  J%er8  mit  seiner  Flinte  und  einem 
ReMmhn.  B.  Oml  78  c,  br.  0  m.  65  o.  Der  Natur- 
gröfse  ist  Cujp  nic^t  gewachsen,  denn  der  Kopf  ist 
leer,  der  Ton  ztii^ar  warm  und  klar,  aber  geschminkt, 
die  Hände  plmnp,  dagegen  das  Rebhuhn  mmsterlich. 
^  No.  44)0.  Ein  Mädchen,  wsickes  eine  Ziege  föt- 
tert,  und  ein  HMenknabe,  van  ansprechendem  Ge- 
f&hl,  scheint  mir  eher  Ton  Jaques  GenitzCujp;  Nn. 
4#8.,  eine  Marine  von  poetischer  Erfindung,  ist  mir 
ftr  ihn  zu  schwach  in  d^r  Bewegung  des  Wassers. 

Manche  OfalÄP,  welche  znin  Theil  Italien  besucht 
hatten^  brachten  meist  Vieh  und-  Hirtien  mit  einer 
itaKenischen  Natur  auf  eine  Weise  in  Yerbmdung, 
da6  b^de  nngefö^  ron  gleichem  Interesse  sind.  Da* 
fana  gehören s'i'  ... 
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Jan  Asselyn,  geb.  1610,  geA.  1660,  Scbfiler 
des  Jan  Miel.  Poetisch  gedacht  and  mit  feinem  6e- 
fiiM  für  Harmonie  meist  in  der  kahlen  Farbenleiter 
darchgefiihrt,  haben  seine  Bilder  einen  ganz  eigenen 
Reiz.  No.  318.  £ine  Ansicht  der  Tiber.  Eine  Yieh- 
heerde  passirt  eine  Fürth.  In  der  Feme  eine  Bracke 
mit  einem  Thnrm.  £L  0  m«  65  c,  br.  0  m.  88  c. 
Tortrefflich  in  der  Stimmung  abendlicher  Ridie  bei 
sanfter  Belöuchtnng.  — ■  Nq^.  310.  In  einer  bergi- 
gen Landschüft  warten  Reisende  auf  die  Fähre,  nm 
über  einen  Flafs  2u  setzen.  H.  Om.  72  c.,  br.  Om. 
44  c.  Der  tiefe  und  warme,'  abendliche  Ton,  die 
Klarheit  des  Wassers,  das  Duftige  der  Loft,  das 
treffliche  Impasto  machen  dieses  zu  einem  der  sdidn- 
sten  Werke  des  Meisters.  —  No.  320.  Am  FoTse 
einer  Ruine  ist /eine  Hütte,  deren  Bewohner  ihre 
Schaafe  und  Ziegen  hüten.  Cregenstüdc  des  Tori- 
gen  und  in  der  kühlen,  morgenlichen  Betonung  nidit 
minder  trefflich',  doch  etwas  trockner  behandelt.  — 
No.  311.  Ansicht  der  Brücke  Lamentano  unweit 
Rom.  Eine  Hirtin  auf  einem  Oehsen  sitzend  mit 
ihrer  Heerde.  H.  0  m*  56  c,  br.  0  m.  56  c.  Eis 
tiHnea  Bild  tou  zarter  Behandlung,  welches  indcb 
durch  Nachdunkeln  an  Haltung  verloren  hat. 

Nicolaas  Berchem,  geb.  1624,  gest.  1683, 
Schüler  des  Jan  Baptista  Weenix.  Poesie  in  Eifin- 
düng  und  Beleuchtung,  grofse  Kraft  der  meist  wa^ 
men  FSrbung,  eine^  feine  Luftperspeetive,  viel  ma- 
lerisdies  Gfefilhl  der  Anordnung,  ein  trefiQiches  Im- 
pasto  und  ein.geistreidier,  gediegener  Tortrag  sind 
die  Eigenschaften,  welche  die  Bilder  dieses  Mmtcrs 
auszeichnen.  Thiere  und  MensAen  nnd  dagegen 
meist,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  etwas  mamerirt 
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und  einförinig.    No.  333.    In  eiaer  kahlen,  felsigen 
Landschaft  treiben  Hirten  ihr  Vieh  durch  die- Fürth 
eines  Fhisses;   im  Yi^grunde   eine  Fran  zu  Pferde 
mit  einem  Mann  in  Gespräch.    Bez.  1650.    H.  0  m. 
32  c,  br.  0  m.  40  c.    Der  kohle  Ton  der  Landschaft 
macht  mit  dem  goldenen  des  Viehes  einen  ischlagen- 
den  Cregehsatz,  letzteres  dabei  wahrer  als  meist,  das 
Impastö  von  seltener  Art.   A.  6.  —    No.  340.    Eine 
Landschaft  mit  bläolichen  Beiden  in  warmer  Beleneh- 
tong.    Auch  hier  ^  wird  eine  Viebheerde  durch  eine 
Forth  getrieben,   und   befindet   sich   im  Vorgrunde 
eine  Frau  zu  Pferde.    H.  1  m.  12  c. ,  br.  1  m.  40  c. 
Ebenfalls  ein  treffliches  Bild  aus  der  schönsten  Zeit 
des  Meisters,  die  Staffage,  eben  so  geistreich,  wie 
wahr,  der  LiAton  sehr  doftig,  die  Ausföhrung  höchst 
fleifslg.  —     No.  341.     Eine   Landsdiaft  mit   eina: 
Banemhfitte  und   einem  Wasser,   woran  dlne  Wä- 
scherin und  ein  Hirt  mit  Vieh.    H.  0  m.  24  c,  br. 
0  m.  31  c.     Im   iGoldton  meisterlich  vollendet.  ^<- 
No*  333.     Eine  felsige  Landschaft  im  italienisehen 
Charader,  wdche  im  Vorgrunde   durch  IHrten  zu 
Pferde  und  zu  Fufs,  die  mit  ihrem  Vieh  ein  Was- 
ser  passiren,    bdebt  wird.     Bez.:   1663.     H.  1  m. 
30  c,  br.  1  m.  95  c    Unter  den  gröberen  Bildern 
Berchem's  ist  dieses  eins  der  schönstmi,  denn  es  yer- 
einigt  mit  der  poetischen  Composition  eine  TiefiB  und 
Klariieit  des  kahlen  Tons,  eine  Wärme  der  Bdend^ 
iong  und  eine  Tüchtigkmt  der  Durchführung,   wie 
dieses  nur  selten  vodkommt.     Nor  der  Mittelgrunid 
ist  etwas  zu  dunkcL    Sdion  1777  in  der  Sammlung 
de  la  Live  JoUy  mit  8260  Fres.,  1782  bei  Le  Boeuf 
mift  IfiOOO^Frcö.  bezahlt,  und  noch  in  demselben  Jahre 
fiit  den  Louvre  von  dem  Kunsthändler  Lebrun  fär 
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24000  Fres.  erfvcahea.  -^  Nb.  335.  Im  Y^rgniiMk 
einer  bergiges,  veii  euicm  Fliifis  durdiströtniten  Land- 
scinfl;  warten  Hirten  und  Viekemf  die  Ffilire,  'wekhit 
aetton  mit  einer  ihnÜcben  Ladnüg  übersetzt.    H.  0  dl 

50  c,  br,  0  m.  70  e.  Glftfaend  bdendbtet,  lief  mid 
ioraftig  im  Ten,  gediegen  im  Machffrerk.  —  Nei 
336.  Sine  Ketie  Ton  Felsen  nelit  sich  dmreit  yo- 
scbiedene  Plänen.  Auf  einer  Landstra&e,  ^reldie  bei 
einer  Baamgrappe  mit  einer  Laclie  TorbeäUnt,  eine 
Hirtin  anf  einem  Oehsen,  eind  andere  zu  Fnfs  nul 
einem  Lamm' unter  dem  Arm,  imd  die  Beerde.  H. 
0  m.  89  c,  br. .  1  mJ  8^  e  Diirch  die  leucbtende  Heile 
des  sodiiigen  Goldtons  von  sdiüagendster  Wirknng 
und  nm  seftenster  Eleganz  des  Vertrags,  indeb  in 
der  Staflage  matdevirt,  in  einigen  Farben-  etwae  gtih 
sem.  utid  gescibainkt«  -—  No.  337.  Hirten  und  ibr 
Yieli  an  und  in  einem  Wasser  in  jdbendlusfaer  Be- 
leuchtung ;  eine  Hirtin  wäscht  sich  die  Ffifse.   H.  0  m. 

51  c,  br.  8  m.^  €1  e.  YouTielein  Reiz  und  im  treff- 
Hohen  linpasto'  sehr  fldüiig,  doch  nidiit,  ohne  in  ei- 
4mgen  Theilen  dnnkei,  in  anderen  etwas  gescfamänkf, 
im  AllgemeineQ  :etwaiB  hiart  zu  sein.  A.  6«?  -—  Na 
338.  fii  einer  'hügeligen  Landsdiaft  mit  weüer  Am- 
aidbt  unteriifitt  «ich  mn  Tfirke  mit  einer  Frao.  Yidi- 
heerden  •  Meben'  asfsapdeii  die  yersclnedenen  PUnen. 
Bez.:.  1864.  H.  Im;  67  c.,  br.  I  m.  39  c.  Obgleicb 
keckerer, und- nrit  mdu*  Lasuren,  als  Impasto  behan- 
delt, und  von  einer  gewissen  Leere,  hal  dieses  BiM 
dnrch  die  sdidne^  warme  Belenehtnng,  die  mcister- 
lidie^  breite  Behandliing  etwas  sehr  Ansprechendes. 
—  ISo,  :33i;  lAngeUich  eine  Ansicht  der  Gegend 
bei'Mlzza,  in<weichepelch  hohie  ^ebtrgsmassen  sal> 
thfirmen,  im  Yoignmde  ein  Doif^  auf  der  Sfanfte 
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Hirten  mit  ihrem  Vieh.  Bez. :  1€65.?  H.  0  m.  M  c, 
hr.  Im.  58  G.  Von  einer  Waiirheit  in-  Formen  und 
Belenoiitttng,  wie  sie  bei.Bercbem  nmr  ^äufecrsi  sel- 
ten ist.  Jytt  müde  Sonnensciiein  im  YorgFÖnde,  die 
«nie  KuUe  der  Feme  ist  yortrefflich,  aoeh  die  hier 
sehr  uatergeordnete  Sla£&ge  ist  wdbrer^  als  in  der 
Regele  und  die  Aasl^n'ttng  ymt  gröfster  Sorgfidt. 
La  Branchen  Theilen,  a.  B.  in  der  Behandluig  der 
Bänme,  zeigt  sich  eine  so  grobe  Yerwandtschlift  cn 
Kare!  Dnjardin,  dafs  dieses  Bild  migemein  daÜr 
^ri3eht,'4afa  Berchem  wirklieh  dessen  Lehrer  gewe* 
sen .  ist.  •—  No.  334.  Eine  Landschaft  mit  einer 
Brihßke^  welche  höhe  Fdsen  T^rbiadet,  im  Yorgninde 
eine,  von  ihrer  Heerde  amgebene,  Hirtin  mit  einer 
SpindeL  H.  0  m.  51  e.,  br.  0  m.  62  c.  Obgleich 
meisterlieh  gemalt  .und  impastirt,  doch  dnreh  die  im- 
wahren  Farben,  den  dunkeln,  kalten  Hanptton  mM 
aasprechend.    No.  339«  war  nicht  sichtbar. 

Karel  Dnjardia,  geb.  1635,  gest.  1678,Seh&. 
1er  des  Berchem.  Ein  grofsesund  vielseitiges  Talent, 
welches  7  im  Besitz  der  gkinaendsten  J^gcnSchalleQ 
seines  Lehrers,  sick  in  der  Natarwahrfaeit  öfter  defh 
Potter  SMäbert,  tmd.sieii  andi  in  Banemstückfin  und 
im  Portrait  mit  vielem,  in  der'Historieaniakret  nkfat 
ohne  einigen  Erlbig  versudrt  hat.  Keine  Sänmltuig 
hat  eine  Reihe  so  trefflicher  Bild^  von  ihm  änfini- 
wcisen,  wie  die  hiesige.  Folgeode  sind  in  iseinem 
Goidtan  gemalt:  «No.  530;  Auf  einer,  Von  Fdasn 
nasgebcfnen,  von  einem  Wasser&U  hewüsserten  Wiese 
id&erlei  Vieh.  Eine  warme.  Nachnuttagssonne '  «bd- 
sefaeint  aüe  Gegaistände.  Bes.  1657.  H.  0  in.  54  ei, 
br.  O'm.  45  c  *  In  dem  Yieh  erkennt  man  das  gUhefc- 
fiche  Städsam  üä8  Potter.    Ein  Esel  ist  aelhst  mit 
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vieUr  Laune  aafgefabt,  die  Klarheit  nud  Harmonie 
ist  elken  so  aufserordentlicli,  wie  die  Aasföhning,  der 
-Endraek  sehr  gemüthlich.  Schon  in  den  Sammlon- 
gen  Sydervelt  und  Braamcamp  berahmt,  v?arde  es 
in  der  Locqaet  im  Jdhre  1783  mit  4430  Gtilden  be- 
atahlt.  —  No.  533.  Ein  Banerjonge  erhält  von  ei- 
liem  Reiter  ein  Akaosen;  neben  ersterem  eine  Hir- 
tin mit  der  Spindel,  welche  eine  Kuh,  ein  Sehaaf 
und  feine  Ziege -h&tet.  Eine  bergige  Feme.  H.  €m. 
€5  c,  br.  0  m.  68  c.  In  dieser  schönen  Idylle  er- 
kennt man  in  der  (xefthls weise  als  Torbild  den  A. 
van  de  Velde.  In  der  Beleuchtung  noch  wSrmcr 
und  tiefer,  als  das  Torige  Bild,  in  der  Behandlung 
minder  delicat.  -^  No.  536.  Ein  Schimmel  von 
cwei  Jungen  geh&tet  H.  0  m.  32  c,  br.  0  m.  26  c. 
Durch  die  warme  Abendsonne,  durch  treflfliche  Zeich- 
nung und  Impasto  sehr  anziehend,  nur  der  Mittei- 
grund zu  dunkel.  —  No.  637.  Ein  Portrait  mit 
Sehnurrbart  in  schwarzer  Tracht,  angeblich  das  des 
Dujardin«  Bez.:  1667.  H.  0  m.  22  c,  br.  0  m.  19  e. 
Elegant  au%efafst,  sehr  warm  und  delicat  polorirt.  — 
'No.  664.  Ein  Charktan  beschwindelt  eine  sehr  auf- 
merksame Zuhörerschalt  ymi  11  Landleuten;  sein 
Itolequm  kratzt  die  Guitaire,  ein  Polichinell  und  cdd 
Affe  TaUenden  den  Zauber  der  Unterhaltung.  Bez.: 
•I€67.  H«  0  m.  44  c,  br.  0  m.  62  c.  So  dramatisdi, 
so  voll  Humor,  so  fein  in  der  Naturbeobachtnn^ 
dafis  'selbst  ein  Wilkie  davon  befriedigt  sein  mnls, 
und  dabei  von  wunderbarer  Klarheit  der  warnen, 
hellen,  sonnigen  Beleuchtung,  und  von  der  d^ca- 
testeu' Vollendung.  Es.  ist  dah^r  nicht  su  Terwun- 
deni,  dafe  dieses*  Meisterstück  eines  22j&hrigen  Kunst- 
'Icffs  schon  lah^  nach  Wurde  gesehfitnt  und  1776  in 
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der  Sanimlang  B.  deGagny  mit  17202  Frcs.,  i«  der 
Blondel  d'Agincoart  aber  mit  18300  Fres.  bezahlt 
worden  ist.  —  No.  535.  In  einer  bdgeligen  Land* 
BcbafI;  wird  ein  klares  Wasser  von  einem  einspänni- 
gen Karren,  woranf  eine  Fran  und  ein  Kind,  von 
einem  Landmann,  der  ein  Mädchen  trägt,  nnd  an- 
deren Perscmen  passirt.  Bez. :  1660.  H.  0  m.  91  c, 
br.  1  m.  21  c.  Die  Staffage  ist  im  zarten,  hellen 
Goldton  meisterhaft  vollendet,  die,  mehr  in  einem 
&hlen  Ton  gehaltene  Landschaft  yerschwimmt  fast 
zn  sehr.  —  No.  529.  Christas  am  Krenz  zwischen 
den  Schfichem,  die  ohnmächtige  Maria  von  den  hei- 
ligen Frauen  unterstützt,  Johamies,  Magdalena  und 
die  Kriegsknechte.  Die  Yecfinstenuig  tritt  ein.  H. 
0  m.  97  c,  br.  0  m.  84  c.  Die  yortrefflidie  Haltung 
im  Helldunkel,  die  höehst  ddicate  Ausführung  ma- 
chen dieses  Bild  immer  anziehend,  wie  wenig  auch 
der  geistige  Crehalt  dem  Gegenstande  entspricht.  Es 
war  daher  auch  schon  in  den  altholländischen  Sunm- 
hmgen  Popta,  Lockart  und  Kromhont  berühmt.  -^ 
Im  Silbert<m  sind  nachstehende  Bilder  durchgefi&hrt : 
No..631.  Unter  grofsen  Bäumen,  welche  eine  Wiese 
besdiatten,  spielt  der  Hirtenjunge  mit  seinem  Hunde, 
während  Schaafe,  ein  Kalb,  eine  Kuh  und  zwei 
Pferde  in  den  glücklichsten  Motiven  auf  der  Wiese 
Tertheilt  sind.  H.  0  m.  51  c,  br.  (^  m.  46  c.  In 
den  Thieren  erkennt  man  wieder  das  Studium  des 
Potter^  Die  silberne  Harmonie  bei  heller  Nachmit- 
tagsbeleuchtung ist  von  der  gröfsten  Feinheit,  und 
das  Bild  eins  der  schönsten  des  Meisters,  nur  die 
Bäume  sind  etwas  zu  klnm|ng  in  den  Massen.  Frü- 
her in  den  Sammlungen  R.  de  Boisset  und  VandreniL 
—  No.  532.  In  einer  kahlen,  bergigen  LandschiA 
wird  Vieh  durch  ein  Wasser  getrieben.   H.  0  m.  23  c, 


inr.  0  m.  dO;  &  In  der  Feinheit  der  kühlen ,  abend* 
liehen  Belentfalaog^  d^rZarfckeit  der  Behandlang  ein 
kleuies  Wunderwerlc 

In  einer  Gallerie,  wie  die  hicBige,  d&rften  billig 
Werkto  der  beruflunten  Schaalmäljer  Jacob  Tan  der 
Doea  und  Jbn  yam  der  Meer  de  jonge  nicht 
£ehlen.. 

.Die  Landschaften. 

Von  den  Malern  dieier  6attnng  betrachte  idi 
saerst  «olche,  'welche  steh  mit  dem  reinsten  Nator- 
gefiihi  auf  die  meistoüafteste  Darstellnng  der  einfih 
eben,  vaterländisdic»,  oder  mindestens:  sonstiger,  nor- 
discher Gegenden  bieschränkt  haben. 

Jan  van  Goyen^  geb.  1596,  gest.  1656.  Die- 
ser MeiBter  wird  nadi  seinen  flüehtigen  Büdem  vid 
xn  geiiDg  gesehätat.  'Seine  besseren  Arbeiten  sind 
durch  Feinheit  des  Gefilhls^  eine  trefiliche  Zeich- 
wuig  und  Belenchtuflg,  otad  einen  leiditen,  geistrei^ 
eben  Vortrag  sehr  ansgeseichnet.  No.  467.  Ein  I>orf 
an  einem-  Canal,  welcher  durch  ein  Segelboot  und 
mne  Fähre  mit  Mensohen  nnd  Vieh  bdebt  wird.  H. 
1  m.  13  o.)  br.  1  m.  54  c ,  Alle  jene  Vorxfige  hift 
dieses  Bild,  von  nngewöhnlicher  WSrae  der  Belench- 
long,  in  einem  hohen  Grade.  —  No.  684.  Ein  ge- 
frorener Canal,  mit  einem  aweispänni^en  Banerwa- 
gen  Tor  einer  Hütte.  H.  1  m.  10  cJ, .  br.  Im«  54  c 
Aneh  dieses  kläre,  schön  belenchtete  raoid  wahre  Bild, 
welches  hie«  för  Isaac  Tan  Ostade' gih^  bin  ich  ge- 
neigt fiir  Tat  Göyen  zu  lialtai. 

Herman  Sächtleven,  geb.  1669,  gest.  168S, 
Schaler  des  TanGoyem  No.  821.  Eine,  dnr<&  Ge- 
binde^ Schiffe  und  Menschen  belebte  Rheing^end. 
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H.  0  m.  30  c,  br.  e  m.  39  e.  Dieses  Büdohen  IM 
ganB  das  liebenswördi^  Naüir^iiilil^  das  Daftige, 
und  die  zarte  VolleiNhuig,  welche  die  besten  Werke 
dieses  Meisters,  der  meist  die  malerischen  Ufer  des 
Rheite  behandelte,  iso  aaäiehend  macht« 

Jan  Wynauts,  geb.  1^0,  gest.  1677.  Dareh 
Wahrheit,  Feinheit  der  LaftperspecÜTe,  Klarheit  und 
IVisthe  der  meist  kfiblcHi  Harmonie,  meisterliche 
Ansbikfaing  der  Einselnheiten  des  Yorgmndes  sehr 
ansgexeiohnet.  No.  819.  £kie  Landsobaft^  mit  wei- 
ter Farne^  worin  bei  eintretender  Dämmemng  das 
Vieh  auf  einem  sandigen  Wege  zn  einem  Baoen^ 
banse  zurückkehrt*  H.  0  ul  90  c,  br.  Im.  22  e. 
Dieses,  mit  den  Namen  voti  Wynants  nnd  van  de 
Yelde  bezeichnete,  Bild  ist  &xk  Wunder  von  Har- 
nMmie,  Abtdnong  und  liebevoller  Ansfilbning.  Es 
m5dite  nach  seiner  genauen  Uebereinstimmnng  mit 
einem  1666  bezei^^eten  Bilden  der  Gaüerie  zu  Dre»- 
den  in  demselben  Jahre  gemalt  sein.  •—  No.  818. 
Ekle  haumreicbe  Landschaft  mit  weiter  Feme,  w<d- 
ehe  diirch  Jfig^  und  Hirten  mit  ihrem'  Vieh,  von 
der  Hand  des  A.  van  de  Yelde^  belebt  wird.  Bes.: 
1668.  H.  1  m.  17  c,  br.  1  m.  44  c.  Ein  Haupt* 
werk  des  Meisters  von  mildwanner  Beleiaektung, 
herrlicher  Harmonie,  und  im  trefflichsten  Impaslo 
mit  Mnem  Ge£yil  ausgeführt«  Schon  in  der  Samni- 
lung  Boisset  nüt  10000  Fres.  bezahlt.  ~  No.  82B. 
In  einer  fielen  LaMdschäft,  in  deren  Ferne  etae  Stadt, 
sieht  man  Falkenjfiger  und  eikien  Hirten  mit  Vieh. 
H.  0  m.  29  c,  br.-0  m.  26  c.  In  der  Oompositiott, 
der  aliendiichen  Befeuchtung,  Klarheit,  Zartheit  d^fe* 
Beendignng  eins  seiner  reizendsten  Bildchen. 

Aidert  van  £  verdingen,  geb.    1621^  gest. 
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1675,  Sdi&ler  dc^  Roehnt  Savarj  and  Peter  Molyn. 
Ein  Itngerer  Aufenthalt  in  Norwegen  liefs  ihn  meist 
die  wilde,  malörisehe  Nator  dieses  Landes  in  ergrei- 
fender Wahcheit  darstdlen.  No.  451.  Eine  Gegend 
mit  hohen  Felsen,  von  einem  Wass^  dnrchströml, 
welches  eine  M&hle  treibt  Auf  einem  der  Felsen 
eiBe  gothisehe  Kirche.  H.  1  m.  72  c,  br.  2  m.  20  c 
Mit  dem  grofsartig  Poetischen  der  Composition  ist 
hier  seltenerweise  eine  angemeine  Wärme  des  Tons 
und  eine,  dem  J.  Ru3^dBel  glei<^e,  Tiefe  ond  Kraft 
des  Grüns  vereinigt,  dabei  ist  Impasto  und  Ansföh- 
rnng  von  grofser  Gediegenheit.  Nor  die  Form  der 
Wolken  hat  minder  Wahrheit  als  meist. 

Jacob  Ruysdael,  geb.  um  1630,  gest.  1681. 
in  den  Bildern  dieses  grofsen  Meisters  herrscht  eine 
poetisdie  Stimmung  und  ein  tiefes  Natnrgeföhl,  wd- 
ches  in  dem  Beschauer  meist  dftster  und  melaiidio- 
fiseh,  aber  immer  sehr  wohlthfttig  anldingt.  Db 
kühle  Harmonie  waltet  bei  ihm  rot.  Obgleich  vor- 
trefflich in  Darstellung  von  Bäumen  im  ges&ttigten 
und  saftigen  Grün,  so  wie  von  ruhigem  und  beweg- 
tem Wasser,  sind  dodk  seine  bewölkten  Lüfte,  worin 
er  nicht  seines  Gleichen  hat,  am  bewunderungswür- 
digsten. No.  119.  Ein,  durch  die  Wolken  brechen- 
der, Sonnensirahl  fillt  auf  eine  von  Gehdiz  umge- 
bene Laodstrafse,  worauf  ein  Wanderer  mit  drei 
Hunden.  Im  Mitteignmde  ein  Dorf.  Bes.  H.  Ont 
#8  c.,  br.  0  m.  82  c  In  der  Gmiposition,  vde  io 
der  warmen  Beleuchtung  erkennt  man  den  £lnfla6 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Hobbema.  Die  sehr 
fletfsige,  in  einigen  Theilen  trockene  Ausföhnrog  und 
der  dunkle  Ton  der  Bäume  spredien  für  seine  M- 
here  Zeit  —    No.  723.  und  724.,  swei  kleine,  die- 
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sem  in  Art  and  Zeit  yerwandte,  Bilder  haben  durch 
Nachdunkeln,  letzteres  auch  dorch  Uebermalen,  sehr 
gelitten.  »  No.  720.  Ein  herrlicher  Wald  von  Ei* 
chen,  Bachen  und  Ulmen,  durch  welchen  dne,  von 
Wasser  fibei^uthete,  Sträfse  fiihrt,  worauf  Hirten  mit 
ihrem  Vieh  von  der  Hand  Berchem^s.  In  der  Mitte 
eine  Durclisicht  auf  ferne  Anhöhen;  Bez.  H.  1  m. 
71  c,  br.  1  m.  94  c.  Ein  HauptUld  aus  der  schone 
sten  Zeit  des  Meisters,  von  der  seHenstien  Kraft  und 
einer  ungewöhnlichen  Wärme  des  Tons,  die  Behand« 
lung  breit,  aber  doch  sorgfaltig,  die  Bäume,  beson- 
ders einige  Buchen,  Ton  grftfster  Wdurheit.  Einige 
Theile  sind  indefs  minder  klar  im  Ton,  als  häufig, 
und  der  zu  glühende  Ton  der  Staflieige  stört  in  etwas 
die  Hstfmonie.  *— .  No.  721.  Eine  weite  Aussicht 
Mif  eine  kahle,  von  Anhöhen  -UBlerbroehene,  von  ei-» 
Bern  Flufs  durchströmte  Gegend,  woiin  ein  Thurm 
und  eine  Windmühle  den  Blick  anf  sieh  ziden,  und 
durcii  die  abziehenden  Regenwc^en  ein  Sonnenstrahl 
entfällt.  Bez.  H.  0  m.  83  c,  br.  0  m.  99  c.  Eben 
so  grofsartig,  poetisch  in  der  Aufibssang,.  ab  meister- 
lich in  der  silbernen,  grau  «grünen  Haltung.  Ein  R«* 
ter  mit  einem  Bettler  auf  einer  Brudce  sind  tob 
Phil.  Wouvermans.  —  No.  722.  Ein  Seesturm.  Ein, 
dur^'  die  schweren,  grauen  Wolken  brechender,  Son- 
nenstrahl filUt  auf  die  wüthende  Brandung  der  Wel- 
len gegen  die  Pfähle,  welche  eine  Fischerfaütle  da- 
gegen schützen,  und  erlenditet  auch  andere  Stellen' 
im  Mittel-  und  Hintergrande.  Hin  und  wieder  grö- 
Csere  und  kleinere  Sdiiffe.  Bez.  H.  1  m.  10  c,  br. 
1  m.  66  c.  Von  wunderbarer.  Poesie,  der  überra* 
schendsten  Wirkung  und  der  Sjßltenbten  Metsterscl^tft 
der .  Behandlung.    Besonders  ist  der  Gegensatz  des 
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etwM  'wirmer  gehalteDen  Wassers  mit  der  grauen 
Luft  Torirefflioh*  Bei  der  Seltenheit  toq  Biideni 
RnysdaeFs  ron  dieser  Art  um  so  höber  su  schitzen, 
aber  leider  durch  eine  sehleciite  Reloadie  eatstelli 

Jan  Decker,  Nachfolger  von  Rn3r8daeL  Zw« 
Bilder,  No.'  409.  nnd  410.,  beweisen^  dafs  er  bis  auf 
den  schweren  Ton  in  allen  Tfaeilen  bisweilea  seinoD 
Verbilde  sehr  nahe  gekommen  ist. 

.  Jan  van  Hag«n,  gest.  1662.  No.  469.  Eine 
Landschaft,  weldie  von  Vieh  aof  der  Wiese  wid 
Reisenden  anf  einem,  Ton  Banmen  dngefafsten,  Wege 
belebt  wird.  H.  0  m.  6'^jc.^  br.  0  m.  76  c.  Diirdi 
Wahilieit,  schöne  Belettchtung  and  fleifsige  Aaaföh- 
rang  ansgezeichQet. 

Artns  Tan  der  Neer,  geb.  1619,  gest.  1683. 
No.  616.  Bei  wavavtrr  aber  sehr  zarter  Abcndbe- 
lenehtuDg  spiegeln  .sieh  alle.  Qegenslände  in  einem 
Canal,  an  weLdiess  drei  mbende  Kühe.  H.  0  m. 
49  c. 9  br.  ^  m.  81  e.  Dieses,  m  den  Schatten  in 
einem  warmen  Ton.  und  mit  trc£Richem  Impaslo  ge- 
malte, Bild,  yma  grolkem-Reiz  und  einer,  dem  A 
Cajp  rerwandten,  Wirkiing,  zeigt,  dafis  der  berahmte 
Haler  von  Mondscheinen  aach  anderen  TagesseiteD 
ToUkonmen  gewachsen  war. 

Von  HobhemA,  dem  gi^&bten,  hoUSndiadieD 
Landschaftsmaler  fftr  Ansbildwig  der  Bäame,  fifar  Feta- 
hcftt;  der  Lüftperspcctive  nnd  Bdenchtm^,  ist  hier 
leider  kein  Bild  vorbteden. 

letk  gehe  jetsst  %u  den  Halem  Aber,  welohe  tot- 
sog&wieise  üallenische  Gegenden  zmn  Vorwurf  ilver 
Kmist  gemacht,  und  auch  öfter  ihre  Staffage  »is  der 
Iwiligen  fieschidile  gewiihh  haben*  Obwohl  tob 
grofsem  VeidlenBl,  stehen  ihre  Bilder  an  paetiscbem 
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Gefühl  imd  Matarwahriiieit  den  betracht^ca  naeh, 
ja  näher»  sii^  bisweiloi  ^er  Pk^ospecienmaleFei. 

Bariholomaeu«  ßreenberg^  geb.  1€20,  gest. 
1660.  Durch  eine  feine  Zeichnung  nnd  gpoTse  De* 
lioatesse  der  Anafohnuig  madien  sich  die,  sonst  öf* 
ter  im  Ton  etwas •  schweren  und  kalten,  Bildchen 
dieses  Meisters  geltend.  Zwei  der  hier  ToihuideneB^ 
No.  355.,  von  Poelenhorg  jnit  ^iner  Rahe  anf  det 
Flucht  nach  Aegypten  stalfirt,  und  No..360«,  romt 
sehe  Rainm,  liaben  iii  einon  besonderen  Grade. diese 
Vorzüge  nnd  MfingeL  No.  358.,  em  .^idieher  Ge; 
genstand,  ist  -wenigstens  wärmer  im  Ton ,  N».  35d», 
ebenfalk  das  Campo  Vaeeino^  ist  dagegen  von  selte« 
ner  Klarheit,  No.  357-9  ^^^  ^^  Toda  des  heiligen 
Stephan^  sehön  bdenehtet,  von  tiefem,. -haitnanischem 
Ton,  und  selbst  in  den  Figuren .  »icliit  unedel,  No* 
356.,  nut  der  Predigt  Johannis  in!<der  Wftsfte,  end- 
lich Lwar  s^r  dunkel,  doch  an  Gluth,  Kraft  und 
Impasto  dem  £lzhöimer  nahe; 

Jan  J3oth,  geb.  1610,  gest.  1656.  Für  italiet 
nisehe  Giegenden  in  wanner,  abendlicher  o^er  mor* 
genlicher  Beleuohtung  .  der  goofirte  Meister  dies^ 
Schule.  No.  351.  Eine  sehr  bergige  Landschaft.  In 
einem  felsigen  Hohlwege. Hirten,  Yieh  ud  n^ei  her 
ladme.fflaalthiete.  Bez.  Ji.  0  m.  73:  c,  br.  0  m. 
60  c.  Clfihend  in  def.Bdeaolitiüig,  und  yon  besonr 
ders  gntem  Impasto,  doch  im  Yorgrunde  oacbgedon« 
kelt.  Nou  35^.,  ein.  Sonnenan^ang  in  einer  reichen 
Sagend,  wtelebes  ein  Hauptbild  des  Meisten  sein 
soll,  war  nicht  sichtbar.      . .  •  i 

Adiana  Pynaker,  geb.  1621,  gest.  167a  In 
len  meisten,  sonst  in  allen  Theilen,  znmal  'in  der 
Beleuchtung,  trefflichen  Bildern  dieses  Meisfess  wali 
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tet  ein  kC^ler,  bl&alkiier,  buweilen  unwahrer  Toa 
vor.  No.  653.  Im  Vorgrande  einer  schönen  Land* 
sohaft  eine  firessende  Zi^e,  und  ein  Maolfhiertreiber 
Tor  einer  Sdienke.  H.  0  m.  80  c. ,  br.  0  m.  77  c. 
Dieses,  mit  Ausnahme  der  bUMÜichen  Ferne,  im  Gold» 
ton  durcbgeffihrte,  Bild  gehört  diirdi  die,  dem  de 
Hooge  nahe  kommende,  sonnige  Klarheit,  yvie  durdi 
die  geistreiche  Tokkirang  an  den  schönsten.  Wericen 
des  Pjnaker.  —  No.  654.  Eine  Seeköste  mit  einem 
Thnrm  und  einigen  Skiffen.  H.  0  m.  53  c,  br.  0  m, 
68  c.  Mit  Ausnahme  der  warmen  Luft,  meistieriid 
im  kühlen,  grauen^ Ton  des  Asselyn  belenchtet  nnd 
hödist  Tollendet.  —  No.  655.  Im  Vorgrande  einer 
Landschaft  Hirten  mit  ihrem  Yieh.  Bez.  H.  1  m. 
8  c.,  br.  0  m.  85  e.  Hier  herrscht  gana  der  fthle, 
blaugröne  Ton  yer«    Uebrigens  höchst  delicat! 

Frederik  Moncheron,  geb.  1633,  gest.  1686, 
Schüler  des  J.  Asselyn,  dem  er  indeis  an  Natnrge- 
iuhl  und  Impasto  weit  nachsteht,  und  nur  dessen 
kaltM  Ton  noch  übertreibt  No.  610.  Die  Ansicht 
eines  Parks  mit  einer  Tenisse,  mit  Figuren  nnd 
Tfaieren  yon  der  Hand  des  A.  van  de  Velde.  iL  0  m. 
78  c.,^  br.  0  m.  66  c.  Die  warme  Beleuchtung  h^ 
lebt  in  etwas  den  &hlen  Ton,  die  Statfiige  ist  treflBidL 

Willem  de  Henach,  geb.  1638.  No.  479. 
Eine  sonnenbeleuchtete  Landschaft  von  Vieh  nnd  fiir- 
ten  belebl  H.  O'm.  35  c.,  br.  0  m.  45  e.  Durch- 
aus im  Geschmack  des  J.  Both,  glühend  in  d^  Be- 
leuehtnng  und  sehr  fleifsig,  aber  minder  geistreicL 
und  kleinlicher  als  jener. 

Ihrer  ganxen  Sichtung  nadi  gehören  die  iwei 
folgenden  Meister,  welche  beswidevs  hinfig  iialicni* 
sishe  Htfen  malten,  hieiher: 

Jo- 
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Johann  Lingelbach,  geb.  %n  FVanldbH  a.'Ml 
162S,  gest.  1687.  In  seinen  sehr  fieifeig  aosgellhr- 
te«  und  abgetönten  Bildern  waltet  meist  ein  kubler 
Ton  vor,  das  Fleisch  seiner  Figureu  nfihert  sieh  wa 
oft  dem  Ziegelroth.  Von  drei  Bildern,  einem  Gef- 
müsemarkt  (Ko.  552.),  einem  Seebalbn  (No.  553^) 
imd  eiHer  Laods^aft  (No:  555.),  geMren  die  beidMi 
ersten  eu  seiujen  sehr  gui4ik  •A3i>eitefi;  etn  BanerBi^ 
stück  (No.  554.)  war  nicht  sichtbar.' 

Jan  Baptist  Weenix,  geb.  1621,  gest.  1060. 
N04  705.  Eine  Seekiate?  türkische  SeeHiub^^  wer* 
den  zurückgetrieben.  H.  1  m.  24  c^,  br.  1  bi.  76  e; 
Em  reiches,  ielfsiges  und  foriHaiit  beleuchtetes,  aber 
etwas  buntes  Md.* 

Die   Seeat^cke.; 

per  malerische  Reie  des,  toii  Schiiten  belebten; 
Meeres  in  seinen  Verschiedensten  ZastSndete,  von 
gfbnlieher  Stille,  bis  sur  farchtbal*stesi  Aufre^mg, 
liefs  manche  Maler  dasselbe  Torsogstveise  zum  Ge- 
genstand ihrer  Kunst  wählen.  Üeberdem  mag  auch 
das  6dÜhl  der  Nation,  welche  dem  Verkehr  ond 
den  Kriegsthateü  auf  diearem  Bfem^itte  i%n&ug8WeiM 
ihre  Ordfee  niid  Wohllbhrt  verdankte,  zur  vortreA 
liehen  Ansbildüng  dieser  GsIVtmig  b^getragen  haben. 

Simon  de  Vlieger  hlühete  von  1640~16Sdv 
No.  790.  Eitle  ruhige  See  läit  einigen  Schilfen  im 
Vorgniiide,  in  der  Pem^  einef  Festung.  Bes.  H.  0  m'. 
36  c,  br.  1  m.  0  c.  DJesb^lBild  erinftiert  in  Anf&w- 
sung  tind  Betonung  so  si^br  kn  3.  Taii'firoyen,  daft 
man  daraus  ächKeben  möchte,  dieser  sd  sein  Lehrer 
gewesen.  .i  :.-)'.  . 

Willem  y^n  de  Yeld^ed^r- Jüngere,  g«b. 
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l«33,.g4a.  1707,  SebiUeF  d0s  S.  de  TU^ge«.  In 
^iterüait,  KiUMit  40r  4Aot4imi|g,  f  dnhcit  4er  Ton- 
cbfs«:  ßqbqnbQiti  .d^:B«le»fh|«[)g  .4«r  gv^Ufcle  SeeoM- 
1er  dieser  Sobobe»  1H0..781.  Biä  gaas. stiller  See 
«cbiffm.  dich  nkehteFe:hwi\9(.tin.,  B«a»:  W.  V.  D.^. 
IfOa,  (?).  H,  » m.  35.i^^  br..O<iiu:  3iS  c.  Die  ^»Im 
X«l!tliAii  «ud  KisMPhdt  d€r.  wariiir]Kl<»««btef^^  Was- 
«fflUMeile  lasac»  miiEib,  i^^Veirbtodimg  mit  der  Be- 
seichnang,  hier -eiki '.fi^ahfui  .&Ü4  dieses  ^rofe^n  Mei- 
edlMerheanetL.  Die,,  ucm^i.  m  dbr  Weis«  4eiae4  Leh- 
rers.' bietoiiideUenv  Ei^UfO»  va^n  bevvsegifei  blAen,  es 
diWiHtibtfzniiieäseii^.        i  J 

;  Ladeif  Baekkiiöreißii,.  geh.  1031,. «e^t  11091 
Schüler  des  He&drik  Dubbels.  Hdfltet  pK»etiacfa.  «od 
wahr  in  Darstellung  von  Stürmen,  meist  von  koh- 
1er  Harmonie,  bMd  inisislerlich  breit,  bald  höchst 
driiaatjm  Yi(^)apag<,und>  1^913^ 'jselteper  Kenntuifs  in 

%eicbniiilg  :dev  S^bJiE^  (,$eix^  ^plHer^Q  Bilder  smd 
oft  aH,dff^k^,  in,  df^.jSifh^tit^n;,:  und  dfutcksii  r«Üie 
Walkfia  uttb9>W99is4^  '^Or  3^'  0)«  Mtodimg  der 
JUifimi  ^PT^i»  «in  FischflF^^ofj^  fc|f{i,  vwndigffa  Wetter 
0i|i9&ul«iifiBA  9adb^,  Iffik  .y<H^gri^e.  ^n  Ti^i|spm:t9chi£ 
Wieß>  eii^^eff», Biimm  drfiyr  au|.ibr.Gi^|^^  warfiende, 
SiCjpmiieQ'  i]ße^;  0.  P  qi.  4fl;ei,:  br«  Q^m.  65  c  «  Ter- 
trfiQU/Aoi  £414  m-^^  y^wo^/^.Jlon,  nad  hoehai  de* 
Hfmti  betifilidflV ;  rr  •  NfM  ^^r  4?^<^bt  4«r  Moadong 
dfls  :Ti9)(€4  wü  lA.Kr^84;hiBen,  T|if^lcb^  bei  fisochem 
Wiod^  s^l^lp.  H.:l  nu  7)l  42,,  M*  2  ni.  86  e,  Eia 
roiohes   1ii\i,i}fq^  p^cbi^oer.  ^f leu^h^i^^  und.  feiner 

Imftperspei^ypt  .  ]>ief.jbr^ite,  Betha^4}|WSii  des  etwas 
s^fviqre.T^il'vdei:  Welle«a<fh^t^y.4eii  ¥ötblid|pe  Ton 
der  Wolken  deuten  auf  eine  etwas  spätere  Zeit.  — 
Kot  322.     :Per,  ¥ein.;viif]^  Spü^i^ .bfj^btiBy  Hafeo 


von  AoMterdrMn  ia.BlNmfttdlev  Bfileucbt^  hA  heV 
wftlktem  HMBtefd.  H.  1  m.  S7  o.,  br.  2  m.  30  <t 
^  Reieh  nndfleUBig,  nber  «twas  seralrbiit  and  bunt  hl 
(  dftr  Wirkung:  —  N#c  924.  Eine  AmidM  du»  Y^ 
1  wdthea  bei  heftig  bewegter  See.  und  $IQi*nu$cbev 
t  Luft  TOR  mebri^ren  Schi&tk  belebt  ^^ird.  H.'O  nu 
I  6$  e*,  br.  6  nt.  80  Ck  Eben  so  {ioeti«ch  gedaobt^ 
i  ab  t)äH  ^««g^ttift^  doek  etw«9  sehwep  und  iwbkü, 
I    HB  Ton.  /  ;  * 

t  Abrnhiktn  Stark,,  ^efb;  1650.  Bin^.SeescUaoht^ 

i    lt^.t   A.  8TVRCK,   als.  neuer  Ermrb  nadi'  dinn 
M#&,  il<i  aw^  8ebi«^  öroinatwobi,  döek,  vnt  elf  (dfie 
i    Bild^  dtesea-  Meisterin  flokw^  im»  Ton  nnd  ohM 
i    Haitang. 

ÄrcliitectaEdtiicke. 

.  ■  •  .  . 

;:  .  Asch  die  IhteteUniig '.ftofteiwliud  inftever  ^An«' 
•  sichten  Von  Gebänden  bcsekifH^e  TerBcbiedeiK,  «eilr 
i  gesdiidtte  Mälan  Einige  stellten  die: sauberen,'. aber 
;  archittoct«toit«h  •  weni§  .eriieUiohen .  Baekstein^  fllosev 
'  ihrei^  Yateriande«  dar,<..and  ^ban  una:  dai  '.ttpeuntcr 
f  BUd'  ihter  TtoiläbBttusä'i  ia^n  GBnSätXk  diit«bk:bmltelieB 
;  Sttf  te.  TAnde^  malte*  .ni^benber^  odcrsTiaMtig^weM 
auch)  berAbmlef  röüiisohe  Gebindei/ 

Jan  Vander  Beyden^.geb.  1637^  gtf8i.'171^ 
I  No;  480;  Eine  Anaicht  des- berfthntenRnihhanfeiea 
,  von  Amsterdam ,  mit  einem  Theil  dea^  Piafize»  niid 
der  benachbarten  Gebäude,  von  vielen  geistreichen 
Flgfircfaen  des  A.  v^n*  dbTelde  beldit.  ^  Be^.:  1608. 
H.  ^  m;  74  d«,:  br.  Orm.  8ft  c  Obgltkft  andertl  Bü- 
dear  dta  MMalens  in^,£intoelnekt.nf»chi  iMte,.au8g^H|bit 
aisd,  kenHnen,  dodi  nur  weptjgis  diesem  änt  Fefaibeit 
des  morgenUcbep  Te9% Hn  BiyKvitg«.ate!Z4Hhett  dnr 
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CM      HoUändUche  Shhmk  inmJi  MIO  —  1700. 


Tondhe  gl«feh;'  Unter  Lndvrig'XVI.  ans  der  Fami- 
lie des '  KfiDSÜers  l&r  <000  Colden  geia»ft.  —  Tio. 
481.  Ansidif  der  Kirche  und  des  Marktplatzes  ei- 
ner höllSndisdien  St^dt,  wieder  mit  Figorea  des  A. 
Iran  de  Velde.  H;  0  in.-44  c,  br.  Om.  56  e.  Too 
merkwürdiger  Natarwahrheit  Us  sa  den  gvofeten  Ein- 
Einheiten.  -*-  No.  482.  Die  Ansieht  eines  hcÄläa- 
dischen  XK^rfesan  einem  Flosse.'  DieSekHfe  auf  dem- 
selben sind  von  der  Hand  des  Willem,  die  Figorea 
von  A.  van  de  Velde.  -H«  Om,  44' c,  hr.  0  m.  55  c 
BevronderangswArdig  in  der  Perspective,  wie  in  da 
Einheit  des'  Gnsses,  ungeaehKfi'  der  drei  HSnde,  -ad 
bei  etwas  minderer  AafiAihrmig. '  von  seileiier  Tiefe 
nnd  Sattigkeit  des  Tons. 

Gerard  Berkheyden,  geb.  1643,  gest.  1693. 
No.  342.  Ansicht  der  Trajanssäale.  H.  0  m.  45  c 
hr.  P  nu  52  a  iFteifst;^  in  einem  tiefen,  satten,  aber 
etwas  grauen  Ton;  die  'Figarenieio  wenig  bunt. 

Jaeob  va»  der.  Ulft,  gel.  1627.  Ntn.  777. 
Das  Thor  einery  an -einem/ Fhifs  liegenden  Stadt.  H. 
Om.  42  c.  bvi  0  m.i55  e.  -Die. schöne  Belenditnic 
«Dd.  der  ddnrkle  Toni  im  (Geschmack,  dts  Assdvn. 
B»  AnsfMntmg  sehr'  dtilicaft.  r^/  üo.  778.  Ein 
Marktplatz,  anf  welcheni  min  die  Anstalten  eu  ei» 
n^m  F^ste  mäclt.  ^  H.O  m.  31  c.,  hr.  0  m.  50  c 
Hü:  gotem*  Iropasto  sehr  prädse  gemall,  doch  etwas 
schwer  un  TobJ 

,Die  jy(aler  voo,^e4<^?^i^b  ^^d  StilllebeB. 

Das  Fed^ieh  der'  stattlichen«  Biihnerhdfe  der 
reichen  HoHladei«  wnrde:  mit  seteiem  scMnfinrbigca 
Gefieder  lebend  nnd  todt  Gegenstand  derKwist,  md 
oft  mit  allerlei'  todteiä  'Wildpret  g^oart 


Kelohiof  Hon^«ko«ter  ^  geb;  •!t636ly'  gcBt: 
1695.  No.  4Sd.:  Zvfei  PCMien,  ztmi  Fatane,  eilt 
Pl^iägey  nnd  ffia^Affft  A  1  iii.>38  ^.,  bi^*  1  ni^'63  c. 
in  l^i^heii,  Kfaft  und  €lttth  der  Farben,  treffli"- 
ohcm  Imfiai^o  »dieses  '  grofien  .  Miders  woEcBg ,  dodi 
eEtwaa  dnnkelin  den  Schatten.  .  •  i 

Jan  WeentKy  ^eb.  1644,  igest.  1719,'Scbfiie# 
des  J:  B«  Y^eemix  N«.  796.  Ein,  an  einem  Faiale» 
aii%eliiai9tep  iHase^  «in  Rebbnfan  nnd  Jagdg^äthi 
H.  1  m.  9  c.,  br  O'ih.  66  c.  'Sein-wamer  Ton'  ist 
mit  der  groDsten'  Yollendnng  gepaart  ^^  Nö.  797. 
Eki  iodter.  Pfitn^  ein  Hase  und  -anderes  Wüdpret 
nebeai  einer  grofaen  Vase-  von  einem  Hnnde  bewacht* 
H. '1  in.  43  G.,  br.- 1  m.  86  e.  In  Compesition,  Bc^ 
lenoktnng.  Tiefe  und'Wfiraie  des  Teos^  ^vie  Ana- 
fübrang  ^.fifitnptwerk  des  Meisteik  Der  jffimd 
höchst  lebendig. 

Hollftndtoelie  iib4  ilemlsclie  Schale  tqu  < 

laOO  -  1790. 

Dlie  Historienmaler  arbeiteten  in  der  kalten^  ak»- 
demisdien  Weise  des'*Laii«s8e  nnd  van  der  yVed^ 
nur  mit  grofser  Abnahme  der  Technik^  fort.  Eben 
so.  legten  nch  anbh  die  Maler  aller  anderen  GattmT- 
gen  aiif  eine  geistlose- Naehahnrang  ihrer  Yorgänger^ 
mdem.wird  ihne  FSrbong  kalt  mkl  schwer,  ihr  Yor^ 
trag^  gequält  und  gelebkt;.  Nur  in  der  Blumen-  und 
Frnditemakrei  wurde  in  Holland  noch  höchst- Ao»- 
geseichnetes  geleistet.  Idi  gdie  die  hier  vorbände* 
nen' Beläge  hicrfoi*  )etzt  kfirztich  durch. 

Constantin  Netscher,  geb.  1670,  gest.  1722^ 
Schul»'  des  CAspsr  Nctsdier.  No.  621.  Yenus  fef» 
weint  deu)  in  eine  Blume  verwandelten,  Adonis.    H. 


0  MBU  41 'IS. V  bi^*  ^  m.  33  c^  Ditr  GchakjaolKvradi  und 
leer,.diNdi  T^ämi.nnd.  dictteat  «o^efulirt 

Nic4laia8  Vis^koliie^geb.  Ifitt^  gest.  174S, 
SlMlfer  des  Jan  TeHiolle.  No.  186.  PnMvpina, 
«rciehe  init  thresGlRspi^iBfln  auf  den  Gefilden  'voo 
Enna  Blumen  pflückt;,  in  der  Feme  PlMo.  fi.  Ool 
tf  c^  br.  0  Ol.  .^t.  In  der  Art  des  yan  der  Wei^ 
mtr.die  Köpfis  noch  Iterjfer^  dk  Stelkogen  gezierter, 
dib  Landschaft  <tr£Uber;  nbrigeoiB  aber  in  etncüoi  «dir 
tmainnen  .TMi:.0ei^fitttig  Ao^efiiiiit. 

Pbilipf  traft  J>  jck^  f;Ub.  1680^  ^tsL  1788, 
fioUiker  des  Arnold  Boooen«  No.  44£.  n.  447^  H»> 
gar  dem  Abraham  mi§efiäiri;^  nnd  von  ihm  «eistaCwn. 
<Jedee  h.  <0  m.  40  c.,  br.  6  oa.  40  c) .  Sk^ijdl  ^ben 
aD  fesjdhmaddat  m'Ai*  des  vte  der.  Wexff  oM»po* 
Inrfti,  alscwiditg«  in  '4en  Köpfen^  gdoakt  in  der  Be* 
handlmig. 

Hendrik  yan  Limborch,  geb.  1680,  gesi 
1758.  ScltÄier  des  van  der'Wcrff.  ffo.  SM).,  dne 
Ruhe  auf  der  Fludit,  and  No.  S51.,  das  goldene  Zeit- 
alter,  sdgiln  in  4lleii  Theilen  die  lahme  uad  abge- 
adirrichle  Kunst' seines  Iiditeis. 

Willem  van  miieris^.geb.  1602,  geslL  1747, 
Sfifatf  er  de»  Fdraoa  Mieids.  Md.  5IML  .  Drei  Kind« 
im  elftem  Fenater^  £in  Knilbe-  nümbt  Seüeniblaacn, 
4M  Mädchen  haltjeJneTifei^e^  diss  dritte  Kind  eicht 
in  ein  Vogdb^ckr.  H»  41  m;  31  c.,.  bc  0  m.  27  e 
hl  W&Mie&t,  Wähne,  fianhoniie^  Beleachtei^  and 
Ansföhnrng  eins  «ener*  besten. Büder.-'  -^  Nn.  §Bk 
Ein  Wildhändler,  welcker  taine  Waave  aadegt 
fiegensluck.  des  Yteigen,  ist  zvirariim  G^enatand 
mttider  anziehend,  sonst  aber  von  |;lelch6tt  Weitii. 
r^  Nok  5B§,j  eine  Koehki  am  Eenste^  weiche  6c- 


•  ■  •        ^01»  iwo—  nm.  ü  SSI 

fl6g«l  «itffMflgi:,  ist  fiCÜoB  ^twas  kSHer  Im  l^oo,  uiiä 
gelenkter  im  ♦VttVlPag. 

Ja«  van  Htidlitienbttrgb^  geb;*'lM0,'  gostt 
1733.  No.  1328.  Else  CavaU^kalftake.  BP.  d  iHi 
63  c,  fer.  0  m.  84^c  V«n  sefeÄ^gender  Wirtcung, 
atmr  dutik^  y«  -d^r  ^Farlre,  nöd  ganger  isds  oft  iii 
&»  Aasfakrang.    • '       ?  ''  ■ 

Jan  van  Hnystiin,  geb.  14^62,  gedt.  1749i 
Sfttfs  diieoer  berihmte  Blmxieiiinaler  a»  gesc^hinack^ 
ro^et  AlioriDuitg  «ioh  ^t^eobender  Masd^n  totü 
feia  Ii%g€fwogeir0r  imd  bärmoiiMeber  ¥e^btiilbn^''der 
Fa^ksti  d«n  d«e  H^ttia  imetisftcfhcM,  so  i»t'er'  ihti^^da^ 
l&r  in  detn  ^licbl««  <il)an£  «qA  4er  allgeiileia^'Hd^ 
ligk^t  eki^r  setinigen  Beleucktttng,  bei  welch«!'  -sidi 
^e  Oegenstddde  von  ««deai  ^Hen  Gninde  abbeb<»i, 
an  FetBkeit  d«r  Luftpi^sp«etive,!  vvie  aa  I>«Iieät«B86 
d^  AaEiföhrung  vTiedef  übisrlegai.  *  Üo.  514.  Mm^ 
nigfakige  Blumen  in  «»Km,  mit  Rdieft  ge^mack«» 
ten,  Geiafse  TOii  gebrannler  Ettd«.  •  Daneben  ^n  Vb« 
gelnest-  Bez.  H.  1  m.  38  c,  br.  1  m. -8  e;  Dte 
etwas  breitere  Ausföhmtig  spHtübft  ftr  ^e  ■  frük<6P6 
Edl«  ind^m  er  -seine  Laufbahn  alfr  Gehülfe  seines 
Vaters,  eines  Decorationmfalers,  begfim  und  nur .  all* 
Bfäbtig  2»  seiner  delieaten  B^iandlttffg  tribei>^irg.  — 
No.  Sin.  t'raübeii,  Pfirsti^ben,  PflaeriAeo,  eide^elone 
Hegen  mit  Binomen  untermischt.  Im  Biiil^rgriindii 
eine  Vase  itiit' spielenden  Kindern  als  Relief,  ii'  0  Mi 
80  jc.,  br.  0  m.  0(  e.  Vägleyeh-  hamM^nise^er,  als 
meinst  )^  die  Kiralt  der  lieBen  Farben,  die  Vereinigung 
des  trcifltioken  impast'O  mit  der  grdfetett^Ansl&hlmng 
wanderbar!  ^  Koi  51^.  Mohn,  Tübcfrosen,  An«^ 
monen  midand^re^  Blumen  in  einem  '^äiwlieli  v^rftier^ 
ten  Geftf«».    Gegenstuck  des  vorige«  imd  von  fefaft* 


«04  Ate  «fNüitMlbr  «c/Smfe. 

JMt  gege*  fisie  dm  I9<m  JalirlMnideHB  slfike  och 
«k  stofaüidi^r  ¥eiMl  ein« 

V  Luis  deMorales,  gen.  ^el  divino^',  geb.  15M, 
«ni  1466.  N<y.  li^  ChHsUii^  welckcr  Btdii  Kreos 
trfigt,  hfttbe  Figur.  E.  0  m«  93  c,  br.  0  m.  70  €. 
Da  ich  Ute  «ia  beglMtbigties  B3d  dmes  Meisten  ge- 
-seheB,  weifB  ich  nkiit,  oh  ihm  dieras  mit  Recht 
beigemesBeti  wird.  D^  Kopf  ist  Ten  edien  Porncn, 
der  Aasdruck  sentimental,  .die  Finger  lang  «nd  'etwas 
gespreia^t,  die  Lichter  glühend,  die  •SehatieA,  vrie  dss 
etwas  blecherne,  , blaue  Gewand  sehr  dunkel,  der 
Grund  schwärz. 

I>oti  Diego  Yela'sqtte«  de  Silva,  geb.  1599, 
gest.  1660.  Höchst  edel,  g^streich^  walip  und  be- 
•qaem  in  der  Auflassung  der  nunittdbaren  Natnrer- 
-scheinong,  in  der  IndividnaÜBirutag  der  wunderbar 
klaren  F&rbimg  aber  fehier,  als  ii^end  eon  anderer 
Mdster,  and  von  gröfster  Freiheit  des  breiten,  fei* 
t«i  Vortrags.  No«  1277v  Das  Portrait  der  Infkatin 
Margaretha  Thmsee,  Toehter  PhUif^'s  IV.  von  Spa- 
nien, als  Kind.  H.  0  m.  70  d,  br.  0  m.  50  c  Sebr 
lebendige  aufgefaßt,  fein  geseiohnet  und  ioa  zartesten 
Silbertoo  der  weifslichen  Lichter  und  h^gramen 
^Schatten,  wie  des  sehr  blonden,  nur  in  Massen  an- 
Igegebenen  Haares  eben  so  klar  als  breit  durcligefthri 
Bas  weifse  und  schwatze  Kleid  ist  hier  »it  dem 
feinsten  Sinn  ftr  Harmonie  gewlUilt« 

Bartolom^  Est^ban  Murillo,  gdi.  1618. 
gest.  1682.  Ein,  fifcr  den  Zauber  der  Farbe  vmA  die 
Feinheit  des  Helldunkels  dem  Correggio  verwandtes, 
#vigeits  aber  mehr  naturalistisches  Natwell,  dessen 
vevse&iedene  Seiten  man  ans  den  bietigeD  Bilden 
sehr  wohl  kennen  lernen  kann.     No.  1129.  SEin  Hei- 


JDIa  4pmBhdi»  Sthtilä. 


ass 


(No.  1134.)  bl  xfrar  giit  eompoiiirt  Md  ^teucbtel, 
und  sehr  fleifsig  ausgefuiiiif  ahtic  .schwer  und  kdU 
im  Ton. 

NaeJhdaa  Du,  non.  die  Scliätasc^  .welche  der  JLoiir 
yre  ;aiifi  dieses  beidcin  Haapt-  and  Grundschulen  der 
Italiener  and  Niederiländ^  besitzt,  kennen  gelernt, 
wende  ieh  mich. zur Betrachtnbg  der  Werke  d«r  bei- 
den ScfauletL,  wdche  sich  unter  entsi^hiedenem  Ein- 
flo&  jener  ausgebildet  habeb,  nänilich  der  spanischen 
und  feanamidchen.  : 

Bie  spanüiche  Schule« 

In  der  spanischen  Sdiule,  deren  Aufoahme  nicht 
vor  das  Jahr  1530  IMlt,  £aind  ror  allen  die  Eigen- 
thündichkeit  der  Yenezianischen  und  der  niederlän^ 
diacken  Schule  Anklang.  In  der  lebendigen,  portrait^- 
artigea  Naturauf&ssuig,.  wie  in  der  Ausbildung  der 
Färbung  und  des  Helldunkels,  erreichten^  sie  daher 
eine  Höhe,  welche  jenen  nicht  nachzustehen:  braucht, 
und  .doch  ganz  eigenthiiinlich  ist.  Begreiflldier  Weue 
leisteten  sie  .hiernach  im  Portrait. und  in  der  Genre- 
malerei Attfiserordentliches,  und  sind  öfter  selbst  rd- 
ligiikie  Gegöistände  in  dieser  Sphfire  aufgefaüst,  mei- 
stens jaber  gesellt  sich  bei  soldien  die,  den  Spaniern 
eigene,  sdiwärmedsch' phantastische  Sinnes  weise  von 
bald  metndiisch^strengeBi,  bald  innigem  und  liebli- 
chem Character,  hinzu.  Die  schwächste  Seite  der 
meisten.  Bilder  idt  der  Mangel  an  Styl ,  dagegen  ha- 
ben die  besten  Maler  desil7ten  Jahrhunderts,  als 
der  Epei^  der  hoohsten  Blüthe,  vor*  den  gleicläei>- 
tigen  Italienern  eine-  0chte,  religidae  Begeisterung; 
so  wie  Wahrheit  und  Naivetät  des  Gefiihls  voraua. 


in  d«r  Abr«ndong,:  welehe  ia  Kr^UMuieu  setzen,  uad 
^^85.  wi«  dl»  pfiräichbUiÜi*fiEirb«iie  Unlergewand 
der  Maria)  ist  bierza  in  ei^em  harmoiuschen  Accord 
gefltimmt.  — .  No:  1127.  Qiristiis  am  Oelberge,  wei- 
ebem  ein  Engel  Keloh  .imd  Kreus  daireicht.  In  der 
Feme  die  «cblafeQdeii  Ju&ger.  H»  Q  nu.36  c,  br. 
0  Hl.  27  c.  Der  Cbri^tus  ist  luer  uagevfdbnlich  edel, 
und  von  wohltäti|;er  Rjuhe  im  Gefbbl,  die  Farbe  §lä- 
hend,  die  lachtwirküng  schlagend,  die  Ausfohrang 
zart  —  '  No,  1128.  Petras  fleht  den  gegeifselten, 
und  an,  die-  Sfinle  gefesselteii  Christus  an,  ihm  seine 
Verletig^mag  zu  y ergaben..  H.  0  ih.  38  c,  br.  Om. 
31  Q.  Di«  Formen  Christi  sind  zn  stark  und  unedel 
Im  Ton  nnd  der  delicaten  Behandlung  des  Fleisches 
findet  «id^  Verwandtschaft  zu  van  Dyck;  Die  Ti- 
gnren  heben  sich  sehr  gegen  den  dunkein  Grond  ab. 
r—  No.  1130.  Ein  jungem  Bettler  sucht  nach  nnge- 
betenen  Gä|B4^n.  H.  1  m.  '34  c,  br.  1  m.  9  c  Der 
Ausdruck,  wie  er  uogetheilt  diesem  Geschäft  obliegt, 
eben  so  lebendig,  ajs  die  Individualisirung  des  Kör- 
pers wahr,  4i6  Belencbtmig  sphlagend,  der  y<Htrag 
in  einem  bellgoldenen  Ton  höchst  gediegen.  Froher 
in  der  SMntnlang  Goignat, 

F.ranpesco  CoUantes,  geb.  1599,  gest.  1656. 
No.  952.  Jehoyah  erscheint  dem  Moses  im  brennenden 
Busch.  H.  .1  m*  16  c,  br.  Im.  62  c  MerkwArdig, 
als  Beiapiel,  wie  froh.. solche  Gegenstände  in  Spa- 
nien la^schafUich- naturalistisch  aofgefafst  wurden. 
Die  Figuren  sind  wenig  bedeutend,  das  Vieh  tod 
YJfll^  Wahrheit,  die  bergige  und  baumreiche  Land- 
schaft reijQh,  doch  die  Bäume  von  klumpigen,  con- 
Tentionellen  Formen,  die  Wirkung  des  Ganzen  flek- 
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kig,   die  Malerei  übrigeos  warn .  fmd  feiUtigt  im 
To&  «od  tr^lieh.impa»tirl*).  :  ;     . 

• .     •  ••'   / 
nie  firaiiaBtotoehe /Sehiile« 

Die  französische  Schule' beharrte  mit  immer  ab- 
nehmendem Geist  nnd  Geschick  bis  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  17ten  Jahrhunderts  in  der  Nachahmung 
.der,  durch  Rosso  und  Primaticcio  dorthin  vei^pflanz- 
ten.  italienischen  Kunstweise.  Nur  ein  Meister,  näm-  ' 
lieh  Janet,  ist  mir  bekannt,  welcher  sich  im'  Por- 
trait  mehr  der  niederländisch -deutschen  Art  anzu- 
nähern suchte.    Aus  dieser  Zeit  sind  hier  vorhanden: 

Jean  Cousin,  bluhete  von  1540  —  1589.  No. 
30.  Das  jüngste  Gericht,  eine  sehr  reiche  Compo- 
sitioD.  H.  1  m.  46  c.,  br.  1  m.  42  c.  Im  Ganzen 
ein  geschmackloses  und  sehr  buntes  Gewirr,  welches 
an  Frans  Floris  erinnert.  Hin  und  wieder  einige 
gute  Motive,  und  die  Einzelnheiten  sehr  sorgfaltig 


*V  Durch  die,  seitdem  in  Spaniea  kn?  Befehl  des  Kö- 
nigs der  Franzosen  gemachten,  Ankäufe  ist  die  Zahl  der 
Gemälde  aus  dieser  Schule  am  446  vennehrt  worden,  mit- 
hin, da  das  Jttasenm  2a  Madrid  nar  321  derselben  zShlt, 
enthält  jetzt  der  Loavre  die  reichste  Sammlung  dieser  Art, 
welche  existirt.  Eine  grofse  Anzahl  secundärer  Meister 
ungerechnet,  sind  von  Haiiptraeistern  darin  nach  dem  Ver- 
zeichBlfs  vorhanden:  A.  Aus  der  wichtigsten  Schale  von 
Sevilla  and  Cordova:  Luis  de  Yargas.l,  Luis  Mo- 
rales  3,  Juan  de  las  Roelas  3,  Zurbaron  81,  Her- 
rera-el  viejo  14,  Alonso  Cano  22,  Velasqüez  19,  Ma- 
rille 38.  B.  Aas  der  Schule  von*  Castilien:  Alonso 
Sanchez  Coello  9,  Domenico  Theotocopuli,  gen.  el 
Greco  9,  Luis  Tristan  6.  C.  Aus  der  Schule  von  Va- 
lencia: VicettteJoanes6,  Francesco  Ribalta3.  D.  Aas 
der  Schfde  von  Grenada:  Ribera  26« 


\gn/AAMt  «DU  4n  «iMfti .  iwttnumi  Tm  »ehir  fleibig 
ausgeiulirt  Fraber  in  4er  Steristei  4er  M tnitties  tsb 
Tincennes  nnd  von  Peter  Jode  gestochen. 

Fran^^U  'Gtoiwl^  fem.  imntt^  klahete  tqd 
15401 — 1$60.  Die  feiae  nnd  lyahre  An&ssiuig  sd- 
ner  Portraiie  hat  Wel  Verwandtschaft  zn  Holbdn, 
doch  ist  sie  ni^eioh  weniger  tie^  die  Farbe,  znnud 
im  Fleisch,  meist  sehwach,  der  Vortrag  weniger  geist- 
ri^ieb,  s,ondem  sehr  ^latt,  die  Ansfidimng  indeb  sehr 
genaa^  Die  kleinen^  minitftnrartigen  Portraite  tod 
König  Heinrich  ü.  (No.  1292.),  bez.,  Ton  Carl  IX. 
(No.  20.),  von  Elisabeth  von  Oesterreich,  Gemaliji 
CarPs  UL  (No.  21. )|  von  dem  Herzoge  Franz  yon 
Guise  (No.  23.),  meist  in  ganzen  Figiven,  haboi 
mehr  oder  minder  alle  diese  Verdienste«  Die  Nni. 
17.,  ein  HofbaU  zur  Zeit  Heinrich's  III.,  18.^  19. 
waren  leider  nicht,  sichtbar. 

Die  Aufnahme  der  Malerei  in  Frankreich^  etwa 
vom  Jahre  1625  ab,  geschah  wieder  in  Folge  tod 
Anregungen  aus  Italien,  wohin  die  Werke  der  Car- 
rticci,  ihrer  SchQler  «md  des  CaraTaggio  mehrere  aus- 
gezeichnete Talente  gezogen  hatten.  Auch  gelang  es 
dseton^  deh  die  Zeiohnimg^  die  Haltung,  das  Hell» 
dunkel,  so  wie  die  freie,  bn^ite  Manier  jener  Mei- 
ster in  einem,  achtbaren  Grade  anzueignen,  und  im 
Besitze  dieser  Ei^enschafton  eine  eigenthümliche 
Kunsttmeise  za  begründen.  Diese  bildet  in  vielen 
Stücken  grade  das  Widerspiel  der  spanischen  Schule. 
In  der  AuffiMsoog  feUt  es  ihnen,  gUich  ihren  Yor- 
bfldern,  ad  ünbe&figenheit  mid  NatretSt.  In  dem 
Bestreben,  ausdrucksvoll  nnd  lebendig  «i  sein,  yer- 
fielen  sie  häufig  in., Geberden  und  Ansdnick  n  Üiea- 
traliBche  Uebertreibungen,    welches   sich    selbst  bis 
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iml  das  Pbtfrüt  ^entneckt^  taiid  dibei'  g^t^  er  ikueä 
««Ited.,  das  ricktige  Y^rbSitoiSi*  dw  KatCLf  oder  des 
Moddb  zam  Knostiamke  fria  finden^  denn  eiitwed^ 
*^  snd  dieses  ist  bi^  itoinieisteti  der  Pall  -^  glattb«» 
teil  sie,  dk  Pdrmefft  nacii  dnem  IdeäHiegrfifr  tön 
Schönheit  yeredelii  %u  müssett^  md  yetfieteii'  itut»- 
ilber  bei  «Her  Oirreclbeit  in  AUgötttelnlieit,  ISnför- 
migkeit  und  Leere,  oder  «ie  willifiteii,  dafs  eine  ge- 
naue Naohahmttiig  der  Naiur  uhI  allen  ihren  Kuföl« 
figkeiten,  ohne  Rücksidit  aaf  den'  Gegenstäiid)  ge^ 
flöge,  nnd  arteten  so  in  eine  ZosanVäiensteliuiig  ge* 
wiM^lidlier  nnd  oft  getn€»ie!r  Acte  ans,  deB4^  es  an 
iler  Wärme  des  €^efitiils  yen^iniuseher  oder  nieder- 
Ibidischer  Anffossong  der  unmittelbaren  Natar  i^ldte. 
in  der  Färbung  wsfren  sie  »och  i^eniger  gl&cklieh, 
fienn  bei  mandieii  Iddstern  i^t  dieselbe  durehgftngig 
aehwach,  bei  anderen  «war  lebhaft,  edier  unwahr. 
Eadlidi  war  der  Vortrag  in  so  fern  mangelhaft^  daß 
es  ihm  häüßg  an  dem  gehorigea  Impae^o  lehnte,  so 
dafs  der  braune  Grund,  woi*auf  in  der  Regel  gemidl 
wnrde)  durchgewadtfen  «md  dadureh  die  Fat^enhar- 
diöuie  der  Bilder  au%ehoben  tat»  Bei  so  mannigfo- 
chen  Mängeln  würde  die  französische  Sdiule  weni^ 
Beachtung  verdienen,  wenn  sie  sieh  nicht  vor  allen 
anderen  ihrer  Zeit  durch  ein^  auf  eine  reifliebe  Re« 
flexion  begründetes^  Streben  nach  Styl  in  der  An«- 
ordnung,  edlen  Geschmack  in  den  Linien,  €orreCt- 
heit  des  Cost&BS  und  aller  Beiwerke  nach  den  ver- 
schiedenen Zeiten,  auszeichnete.  Die  namhaftesten 
Ldfirtungen  feilen  unt^  solchen  Umständeii  in  di^ 
Sphäre  der  Historienmalerei.  Nächstdem  ist  die  Land* 
sebaftsmalerei  fcu  nennen,  iu  welcher  sidi  dieser  edle 
Geschmaek   mit  einem  tieferto  N^tuiigefühl  :tHiarle. 


CM  Dh  fiamtMaM  Sekide 

Was  in  der  Porbrait-9  in  der.  Genre-  und  in  der  Thier- 
malereiVorzQgliches  helrvorgebriacht  worden,  erackeUt 
dagegen  mehr  ▼ereinselt.  Begreiflicher  Weise  ist 
diese  Schule  hier  reicher,  aosige&tfiitel,  ak  in  ii|;eiid 
einer  anderen  Galleri^  der  Welt  Ich  betrachte  «i- 
ejcat  die  Meister  4er;  ideellen  Richtong. 

Simon  Youet.,  geb.  1^82,  gest  1^1.  In  die- 
sem Künstler  vereinigen  sieh  beide  Richtungen  der 
Schale  9  indem  er  in  einigen  Werken  als  ein  Nadi- 
ahmet  des  Caravaggjb  .erscheint,  in  den  meisten  sidi 
aber  ein  starker  Einflüfs.  der  hellen  Manier  des  Guido 
Reni.  steigt.,  No.  31^.  Kne  Yereinigung  yon  Künst- 
lern und  Dichtern,  unter  d^en  sich  die  Portraite 
yon  Corneille  und  Y^^^t  selbst  befinden  sollen«  H. 
1  m.  36  c,  br,  1  nou  95  c.  Diesem,  in  der  ersterea 
Weue  gemalte,  Bild:  zeichnet  sich  durdbt  lebendige 
Kdpfe»  und  eine  krUftige,  klare,  wenn  schon  unyvahre 
Färbung  aus.  -r  No.  309.  Die  Darstellung  im  Tem- 
pel. H.  3  m.  92  c.9  br.  2  m.  57  c.  Hier  finden  sich 
gnideske  Idealkopfe  :mit  plwnperen  nnd  leeiceren  Kör- 
[lerformen  gepaiurt*  Bei  sonniger  Belenäitnng  mit 
vielen  Reflexen,  ist  4er  Fleischton  warm,,  und  wie 
alle,  übrigens  am  bunte,  Farben  ungemein  klar.  Die 
Ausfiihrung.ist  sehr  fleifsig.  .t-  No.  311.  Chi-istas, 
in  Gegenwart  ron  Maria,  Johannes  und  Magdalena, 
von.  s^wei  Engeln  eu^rab^  bestatte  H.  0  in.  55  c., 
br«  0  m.  43  c«  Die  ideali^phen  Köpfe  etw^as  lea, 
doch  sehr  glühend  in  der  Bele^ucbtuag,  klar  in  der 
FSrbung,  sprgfiütig  in  d.en  Gewändern,  und  in  der 
wohl  impastirten  Ausfiihrung.  dem  van  der  WaS 
nahe.    I^e  Nrn.  310.  und  312.  waren  nicht  sichtbar. 

Nicolas  Poussln,  geb.  1594,  gest.  1665.  Die- 
ser gröfiäte  Kunstkr  der   franadstechen  Schule  war 
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ven  so  e4lem'  NatuceU,  ddb  die  s^b&Bea  Worte  &^  / 
ihe's  über  ScäüUer: 

»Und  fem  Ton  ihm,  im  weftenloiten  Schdne, 
Lag,  was  uns  alle  baiid%t,  das  Gemeine,« 

auf  ihm  mit  nicht  mioderem  Reelit  angewendet  wer« 
den  kftnaea.     Mit  groCier  Einsicht  der  Bedeatnng 
sdner  Aufgaben  verband  .er  in  einem  seltenen  Jttaafee 
Sinn  lur  6|yl  der  Anardnong,  Scheahelt  der  Form« 
Grazie  der  Bev^egnng,    Gesdunaek .  der  Gewteder« 
Der  Farbeneian  war  dagegen  der  schwflebste  Theil 
seines  Talents,   denn   sie  sind  bald  unharmonisch, 
bald  oBsdieiiibar,  und  Kraft  und  JBbrmonie  nmr  in 
einselnen,  seltenen  Fallen  verein^    AUe  jene  Vor- 
»fige  erscheinen   indefs   durch   su   viel  eklektisches 
Stiriinm  und  Reflexion  hanfig  zu  absiehflich,  und  wir* 
ken  erktttend  auf  sein  ursprüngliches  Gefühl.    Bie^ 
in  Folge  seines  Umgangs  mit  Harino,  s«  einseitige 
Nachahmung  der  Formen  antiker  Seolptnren  macht 
seine  Köpfe  häufig  einfömiig  und  unlebendig.    In  der 
Auffiissang   der  Landschaft  erscheiot   dagegen   sein 
hochpoetischer  Natursinn  ungetrübt,  und  mit  diesem 
übereinstimmende,  idyllische,  bald  ruhige,  bald  leis^ 
wehmntluge  Beiiehnngen  menschlicher  Figuren  sind 
ihm  daher  vor  Allem  gelungea.    Leider  sind  Tide 
sdner  achönsten,  auf  Bolnsgrund,  gemaUen,  Bilder  in 
Folge  eines  zn  geringen  Lnpastos  brann,.  und  mithin 
haltnngslos  geworden.    Bei  sdner  yidseitigen,  allge- 
meine 'Bildnag  waren  ihm  Vorginge  aus  der  heili* 
gen  Gesdudite,  wie  der  AU^orie,  aus  der  profa* 
nen,  wie  ans  der  Hytiiohigie  gleidi  gdanfig.    I^tz* 
lere  hat  er  indefa  mit  besonderem  Glück  bdhanddt. 
Seine  Rguren  haben  gewöhnlich  etwa  i  NatorgcöGBe. 
In  lebensgroisen  Vorhfiltoissen  war  er  minder  ^dic- 
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licih.  Bei  der  grofeen  AszAhl  Ton  38  Werken;  wd- 
che  der  Loayre-  von  PousSin  besitzt,  kann  ich  mir 
bei  den  ^aasgeieidinetsten  etwas  Iftflger  verweilen. 

Bei  Mgenden  Bildern '  denlet  die  relhbramie 
Bleischfarbe)  eine  gewisse  Trodcenheit  der  l^nrisse, 
biffvtetlen  nicht  gld«kliehe  Linien  nnd  Zeretrentheit 
der  Compositien,  ein  schw^hes  Impast-o,  und  da- 
durch veranlafsles  'Durehwaohsen  des  Bolasgrondes 
aaf  die  frühere  Zeit  seines  AufenlhaHs  in  R<Hn.  No. 
223.  Narcissos  hängt  seiner  Iruditlose«!  LeidensduA 
nach;  im  Hintergründe  die,  vor  Liebe  sn  ihm  ▼e^ 
sehnachtende,  Ecdb^.  B.  4  m.  74  c,  br.  0  «a.  99  e. 
A.  G.  --*  No.  224.  Flora,  auf  einem  Wagen  toh 
Liebeegötitem  gezogen,  wird  ven  Mars  md  anderei 
Begleitern  gefeiert.  H.  1  m.  65  c,  br.  2  m.  41  e. 
Durch  Auswadvsen  des  braunen  Grandes  fast  onge- 
niefsbar.  Pfir  den  Cardinal  Omodei  gemalt.  A.  G. 
—  No.  204.  Die  Anbetung  der  Könige.  H.  1  m. 
i3  c,  br.  1  m.  74  €.  •*-*  No.  222.  Ein  Baoehomal  yfM 
geistreicher  Molite&  H.  1  m.  21  c,  br.  1  m.  75  c 
Im  Zustande  von  No.  224.  A.  G. —  No.  228.  Marg, 
Toa  Amor  begldüet,  steigt  von  seinem  LOweogespann 
mr  schlafenden,  von  Liebesgöttern  umgebenen,  Rbea 
Siiria  herab.  •  H.  0  m.  64  e.,  br.  l  m.  45  c.  Die 
Liebesgötter  Gvnd  ^ieht  gl^Mklieh  in  den  Linien,  die 
schöne  LandseiNfft  warm  beleuchtet.  A.  G.  «—  No. 
208.  Die  PhSister,  wekhe  die  BundesMe  neben 
ihrem  Götzen  aalMelleo,  mit  der  Pest  geachlage».  H. 
1  m.  49  €:,  br.  1  m.  ^  c.  Die  ergreifenden  Motivei 
z.  B.  der  Vater,  wekhet  sein  Kind  von  der  Smst  der 
sterbenden  Mutter  wiegdeht,  sind  nm*  einigemal  etwas 
theatralisch,  die  Gesidiier  sind  hier  mannigialtig  und 
lebendig,  dieZeidmmng  sehr  sorgffiltlg,  ,d«8  Piebeh 


,> 
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Bieiilkb^viarm  eoIonM,  4le  Bateng  akeir  dtireh  ^m 
Tüihsk  Gtrand  «nlfgidiob^o.  i^flr  cUeseB,  i63t^em«be, 
Bild  e#ldili  Poimhi  mr  M  Scuili.  S^lter  ^vrurtM 
es  Von  Riehtliea  nii  IMO  Scüdi'bettablt  A.  G.  -^ 
No.  tl8.  Afnia  erecfaNritit  JamIhis  dem  ^eren  am 
Ufer  4«»  Ebro  änf  einer  Jaifis^alie.  H;  8  m.  1  cij 
br.  3tti;  42  c.  ßieCompoaitioli  iat  etwa«  Yervrer- 
n^MS,  di«  Meihre  ettras  {Jd^erttiebebes,  di«  Kdpft 
^twis  Leei^9v  idabei  ist,  bis  auf  die  Waränen  Licbleip^ 
AiUet  ddnkä  gevfoMkA.  im  JMii^  16S0  Ür  die  Mie^ 
tlerlafiMle  {pßtnalt.   A»  6.  •*«- 

Aus  der  ntiMlereii^  durch  'die  Verei»%iiBg  treff* 
lidier  Oatnposititiien  mit  iebendigeren  EöpHeii^  %mi 
dAer  auch  durck  din  iiesseres  Iaq>a8te  beaoDdei»  an- 
siäienden,  £p6ch%  diiUeQ  folgieiide  Bilder  sein: 

«Ne.  301.  Bie  loraeliiteii  jsaoMneln  in  der  Wüste  . 
d«s  MttBhiaih.  H.  1  »«49  c:,  br.-  1  m.  M  le.  Ekie 
cAwas  eerstreutei,  aber  «dcbe;  sehr  !fteiftig>  im  Eitt^« 
sekien  dtircligebildete  C<«qM>silion,  and  'nna  geistvei- 
(dien,  Aur' mittKiter  etvras^übertriebenen  Motiven,  «nd 
leJbendigen  Kiplea.  KHtel-  «id  Hilatei^pind  |ett« 
eine  retkbraime  Masse,  ha  iahre  1639  i&r  «ehieii 
G<iiiaer,  Hm«  vi^n  ChanieleH^Haosfaelimieisler  Jüidi 
wig*s  Xltl ,  an^gefiHttt.  A.  G.  ^  No.  21*2.  Jehan- 
nes  taüi^  die  Jade»  im  J^m,  Cettipiisitiai^  tod  17 
Mglireo.  iL  0  m.  94  e.,  %r.  Im.  28  o.  Ku  den  <p^ 
lett  Moti<reii>,  den  maonigfülligeQ  Kipfen,  derfleifs»- 
gen  AttsMirttng  gesellt  sich  in  diesem  »diöfteB  Bude 
ei»  klarer,  heller  Goldtma  und  eifte  mild  beleaehletef 
tr«Micbe  LttdiselMilt.  A.  G.  —  No.  229*  I>er  Ra«ib 
der  SttbloerinBeti,  «iae- belebe  Cempositiott«  H.  1  m« 
60  o. ,  kfr.  2  ra.  7  c.  Bei  der  -  idlgeaieiAen  Verreör* 
renheit  ^naeine  vortreififche  Gnippeti,  wenn  schon 
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sidkter  va  ekiförwig,  iir<srzefrt'  und  leer.  .A.  €L  — 
Nq«  2ia^  Cbtistit^  ist  der  MiKe  der  Jung»  stehoid, 
ist  m  Begriff,  .das  Biod  äusantheiten. '  H<  3  m.  25  c^ 
hr.  2  m«  i8  c,  Uägeftohtel  des  Verdienstes  iti  Com- 
posHioii  uad  Zejiobiiu^g.  »nHMfaeo .  die  theatittUschen 
StelkiQgeiiii  die  unbedelileadi^n.  Kofife,  die  schwarten 
Schaden  iuad  aiegelroitoii  liicbier  der  Kerzenbelendi- 
tong  dieses  Süd  seht  .anab^en^hui.  Im  Jahre  l€4l 
zu  Paris  «k  AilarhliiU  der  Kirche  in  St.  GrennaiB 
gemalt.  A.  G.  —  No.  216.  Auf  das  Gebet  des  hei- 
ligen Xavfer  erscheint  Christas,  ron  swei  Spgefai 
hegleitet,  die  Tochter,  elnt^,  Japaneseki  m  lieben  bo- 
rädoNimfen.  H.  4in^44  e.,  Inr.  21».  34  o.  Dieses, 
ebenfalls  1641  fiir  das  Noriäat'  der  Jemtea  in  Pa« 
ris  ansgefiibrt^  Altarhlati  scheint  tnir.  yqiI  allen  Bil- 
dern Ponssin'sTon  diciser  Art  das  yort&gUohste;  denn 
oait  einer  stylgemdfisen  Compositi^n,  edlen  Mottvo, 
feiner  Zeiebnung,  eig^t^hnnilteheo  nnd  lebendigen 
Köpfen,  Ist  hier  eine  entschiedene  Beleuchtung,  eine 
aarte,  klare  Harmonie*  im  Silberton,  nnd  eine  sdr 
ileittige  Ausf&htnng  vtereinigt  A.  G»  -^  No.  232. 
Die  Zeit  (Saturn)  trfigt  die.  Wahrheit  (eine  weiUi- 
che  Gestalt),  .dem  Neide  .und.. der  Yerlanrnduig  um 
Trottle,  sHim  Himmel  .empor.  2  m.  d7  c  im  Ikurcb- 
messer.  Zu  theatraljisph  iii  den.  Bewegungen,  nnd 
nicht  glucklieb  fai.  den  Linien,  sonst  von  besonden 
«ierlichen  Formen,  und  vm  ungewöhnlich  feinem 
LnftUn  und  sUbemer»  Harmonie.  1642  in.  Paris  ge- 
malt. AG.  —  .  No^  221;  Das,  Ton  lao  nnd  ande« 
ren  Nympjien  mid  F^aned  umgebene,  Baechoakind 
wird  von  eimem  Ftfftu  mit  Traubeoaaft  getrSnkt.  H. 
0  m.  97.  c,  br.  Im«  36  c.   Schade,  dais  diese  schone 
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Compoisitieti  mit  Aeu-  f^fiiiklichsteii  Motivtgn,  und  vm 
meisterlich  breiter  Behandlcm'g,  so  braun  gew^erden 
kt!   A.  G.  -^    N^.  196.    Die  PinduBg  Mose,  Com^ 
posiüon  f  on  10  weiblichen  Figuren,    fi.  1  m.  21  c.^ 
br.   1  m.  95  c.     Nur  die  h^rflicdie  Lafndsi^aft  «mif 
dem  Nil  ist  nie&t  braun  geworden*    Bei  den  Fign» 
ten  ist  dieses  um^so  mehr  eu  bddagen,  als  AÄord-' 
snmg)  Motive^  selbst  die  Kopfe,  bis  auf  ^Äige,  wel« 
ehe  tXL  sehr  die  NM^ahmnng  der  Antike  ^errathen^ 
xa  dem  Besten-  des  Mdsferi  geMtm*  '  FQr  Pointe! 
jn  Taris  1647  gemalt.   A.  O.  ^    No.  ^7.    Ang^s 
vnai.  Aadroelides,   wdche  4en  jungen '^Pyrrhiis  mit 
sein«»  Wärterinnen  >  g^flfielitet  haben,   wehreti  die 
^e  verfolgenden  Molosser  ab,  die  Fraueft  imd  einr 
Dritter '^ebeül  der  Hülfe, 'der  Megarer  jenseits  des 
Flusses '  entgegen!    B.  1  m:  16  c.,  br.  1  tut  62  c; 
Bie  gei^tfoiebe  ttüd- dramatische  Srfittdung,  die  iH^i- 
sterUcdhie  Ziekrhnung^'  der  breite  Vortrag  lae^n'-das 
I^ärchWachsen  des  ^otfabrafanen  Grandes  sehr  tve«^ 
^tiernl   A,  G.  -^    Nö.  226.    Ein,  vor  eineur  GrftbL 
denkmalkfifieendeir,  SehUfer  liest  darauf  die,-  sehen 
hsib  gdsd^wnndene  Insehriftt  ^k^Ei' in  Areadia  ^goK 
AqI^  den'  Gfistidytem  von  zwei  anderen  Hirteb,  rtfti 
denen  einer  bekränzt  ist,  uttd  einer  jungen  Birtin, 
malt  sich' das  emst-wehmüthige  6eföhl,/v^elehes  dei* 
Inhalt  der  Insohrift  auf  sie  ma<^t.    H;  Om'.>9d  c, 
bfj  1-  m.  21>  c* :  Dieses  bet^mte'  Bild  entspricht  voll-' 
kommen  se^m  grelseti  Rn£     Der  Wechsel  all^ 
Irdisi^en  ist  i»  diesem  edlen  'Idyll,  in  weldi^m  dier 
GegenWart  in  jagdlicher  Frische,  dikt^  die  Erin^ 
fiernng  an  eine  ähnliche  Yergbngenheltv  an  das'S^hlifiic^ 
sei  ihrer  Zuknnft  gemahnt  wird,'  auf  eine  höch^  ruh- 
rende mid  feine  Wetser  ausgedrüekt.'    Durch,  die  ^aüie 
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4i<Miifiipgr<ter  fliAtoep:  DIatire  nAi  Ume»^  die  tftff- 

8ohr  ^yaFBten  wüd.  blaf^  ^leUcUtm,  die  einiadie, 
gM)f90a*tpgeLatdsobft&9  ^olehe  in  w  goldenes  Abend- 
f^h  ^tauebl  ist9>d$i9^1ei4$lim.fifsige  ErbalfoDg 
aller  FArb.eii  dtii!«b  d«a  «obr  s0li4e  iaip48io,  id 
dßv  £iiid#uck  ämß»  BiMes  ««gleicht  in  M^n^  Theika 
dfi^^lKHM'teitiQPi^eb  undl^^frMigetld.  A.  €r.  —  Mou 
%)4-  Miuria)^  T#A  yier  Eogetli  Ottt^rslAtsjb,  schwebt 
tma  Vfimpd^  ewip««*  H.  #  ni«  51;  e.,  br.  Q  m«  40  c; 
J^K^fe^rMsoitf  den  ti^#$  lefere»  deüQlftria^  edel 
^IHpfMnÄeiiv)  die.BeifregiMigeii-ii^^a^  m:  leUhaft,  die 
A«8faibtoiig.in.iingei)rök«didiiMftigef^^^  i^ehrsaii, 
die  ßiHtlisebe.  tfftnd^haft  ii^^a^b^bdilclier  .BdetohtuBg 
tv^iob»  ^  Cv  1-^^  Ne;.\^^  Mm  berf^e  LemU 
ßebift  Ti#i  ideni  Pencül  dontfis^fönit^  in  de^e».Yerw 
gl'md9:leilHge:jitRidibeli  ai^tide^  Q«eeog  dm  Qfpbcia 
lettsbbeB^  .  wAreitd  die :  Bleiolieii-  suehe^dü»  ficnriiMb 
Y^  eiM»*  MMtev  gebmeaitvMh  &>  l:m»  26«.,  hr. 
2i  :B»,*0(fO»  Dieb  betrlid^.  BildT  isi^mGehaU  den 
TiWig^n.  vm'vrai^  und  M^  ttiiader  bedelAeni.  Wir 
aebea  bi)ß]\9  l^i<9^  •  i« .  ()«9 :  i^Ks^tond  seliger  RiA<i  and 
yi9etis.Qbfl]7'l4U9t»Uliaessie)welL  ein  iHurrtniofi^lier  Jaev- 
mar  Jierei^i^hi., .  Aheiff  rageb  ««»iiati'Slebi  ea  >eMai 
oifbjt  iM^y  iem  i»  4<4f<:lHAiidecliaft  W9ni  dta.  crid- 
ß1{^iie:J('iminf^  ^rin  die  JB4ßleiißU;ttiig..deir:»]ite-9aheih 
dfin  3l4me  vpu»  Wolke»!  n^erfseb  imterbr<feb^i  iHfd, 
biriogt  ein  kMileF,.  satter^  tiefiev  Ton  djie  StiBnmng 
€Wi^i3'rine)iinfiheAisübi!fiiHiib6  rmi^  di«  eriiaheMtaülH 
b#l>^l>r»  «v^oittitdi^Hig^l^aiinSiimii*^  Fftrbeswi- 
T#v^eiebtieb'  bwnoiv^en.     • 

In  deu  spAteae«  Zteit  I^Qw^n^S):  in  weliAer  et  iaa 
Ad#}  der  :Comto8iH^  «ieb^  bi»  «¥  «einMi  iMe  «rf 


^oUibei*  Höhe  erhielt;,  ap4  fß^^t  diiRchgfiiigig  besser 
iuipMtivt&t  werden  die  loeren  und.  eioförmi^eti ,  der 
Antike  pacbgpahoitea  Köpfe  besonders  biau%,  und 
schwi^Qbea  das  Interesse.  Aus  derselben, sind  hier  yor^ 
banden,:  No,  196L  Eliesar  überreicbt  der  Rebecca^ 
welcbe  ibm  au  «ttjnken  ge^^eben«,  einen  DJng  und  Aro^- 
bänderi.  Fönf  Geiabriinnen  nehmen  dnran  Thei^  si^^ 
bea  aad^e  sind  entfernter  unter  sich  beschäiUgt.  H^ 
Im.  17  c. )  inr«  Im.  98  c  .  Die  schöne  -Compoätiioii) 
die  glüokl^ch^n  Motive,,  d^e  Feinheit  4)er  Zeichnung 
und  Gewänder,  die  tre^che  morg^Kche  Landschaft 
iin  Silbisctoo  n^acjhien  Rieses  Bild  imm^if  sciMTgeltendi 
wie  iini^ep^mi  auctL  üß  ie^^i,.  awlijkißire^fien  Ge-» 
sichtig,  .die»  9^  T^^it  jaa%erisßea(eii  AngQu  nyt  deq 
herahhingeaden Augenlidern  ap;üQ[ialIen9..un4.zn  blaue 
und 'rothe.  Gewünder  die. Harmonie  stören,  ihn  Jahre 
1648  j^t  Pointel  g/em^lt  A..  G.  —  No.  ^31.  Kine 
bergige. Tei^ewa<$h}9|eBe  l^ai^d^cluift  mit  ejnem  See, 
Als  Stsßfigfi  Die^enQB,  we)pb|QV  Mjne  3cbaa}e  wegi- 
wirftj,  ,da  ^  einen.  I^an^i^iinn  aus  der;  hohleq  Qand 
trinkfBU  sieht..,  H.  Im.  ßl-c«  br.  2  m.  20  o.  In  den 
hocbpoetiscbvn  Landsobaft  w^tet  ein  kühleo. Silbern 
t<m,  die  ^ureA  sind^,se^  leben4%  m  Ausdruck  \^ 
Handlung.  Im  Jabr e.  164$  fär  den  Hei^^og  l^miaqiie 
geni|^,.*r^  Ne*  ?03.  QaS'.Urtheil  Saloigiqm^  Oom'«^ 
posttioq  y^>ll  Figureo.  H.  l  m.  1  c,i  b^.t  1  m«  50  o. 
Die  stjflg«oäfse  Anordjpk^g,  di^  sehr  ^leifsige  Ans-. 
fiibruQg,:  iq  einem  satten»  bis  auf  die  uji  blauen  uft^ 
rotben«  Gewänder  tis^rmonipcben  Ton,  können  nicht 
fiir  dje  v^Qi^servt^  Kjopfe,  die  tb^i^alj^chen  Stellan*> 
gen  enißfib^i^^i.  F\k.dQn  mchmaligep  Präsidenten 
HarUy  1649  gw»f*t. ;  A-;  6-  —  No,  215.  Der  vcth 
9^ickt^  »)i^iUge'>Pauki8.,Ti9ai  drei  Engekn  empergetrar 


gen.  B;  1  m.  46  c,  br.  l  m.  18  e.  Bis  auf  dienidbt 
giückliebeii  Linfeit  dier  Anne  und  Beine  aehr  an^e- 
sefehnet,  äenh  die  K5pfe  sind  fein  and  lebendig,  die 
Malerei  im  hellsten  Goldton  besonders  kkt  und  flei- 
ftig.  Fdr  Searron  im  Jahre  1G49  geraalt.  A.  6.  — 
No.  267.  Christas,  bi^gieitet  ron  Petras,  Johannes 
und  Jaeob,  heill  die  beiden  vor  ihm  knieenden  Blio- 
den  von  Jericho,  in  Gegenwart  yon  zwei  uferen 
Personen.  H.  I  m.^  19 -c.,  br/  Im.-  76  c.  Ans  die- 
ser spSteren  lleH  vielleicfat  das  in  allen  Theilen  be- 
friedigendste Werk  ^  denn  ks  einer  besonders  gelnn- 
genen'  ComposHioii,  einem  niehl  tbartfiebenen  P^ 
thbs,  der  geWlMteSten  burehbildnng  in  Zinchnoog 
und  Ge^äiiAeii»,  kommen  hiel'  ebeü  ao  edle,  wie  l^ 
bendtge  und'mannigfiailtige  K5pfe,  eine  enta^iedeoe 
Belenc^tung^  t^ne  krSflige  und  htAtnonische,  in  einem 
trefflichen  Impasto  gehaltene^  tnild  goldene  Firbong, 
nnd  eine  reiche  nnd  hdcbst  poetische  Landsciiaft.  Im 
Jahre  1^50  forden  Kanfmi^hn  Rajnon  za  Lyon  aas- 
geföhrt.  A.  iGr.  —  T^o.  234.  Potissin's  eigenes  P•^ 
tt^it'  fast  von  vom,  die  Linke'  auf  ein- iSeichenbndi 
Statzend.  Mit  der  Inschrift:  Effigies  Nicolai 
atnt  AMeliyensis  Pitioriä  Anno  Aetaiis  66.  JRi 
Anno  JnbUwi  1650.  H.  Om.  93e.,  bh  0  nl.  75  e. 
Edel' anfgefkfst  und  in  einem  warmen,  obwoU  ge- 
dfimpften  und  in  den  Schatten  etveas  dunklen  Tai 
sehr  fleifsi^  aüsgeföhH.  *  Eibe  Fi^n  auf  einem  Bilde 
im  Hintergmnde  hat  in  besonderem  *  Grade  jene,  bei 
No.  196.  ginrhgtet),  MXngel^  FOr  Hrn.  von  Öuntek» 
gemalt.  —  No.  ^97;-  Therinutis,  von  zwei  Diene* 
rinnen  begleitet,  betrMsht^-den  kleinen  Moses,  wi- 
chen ein  iin  Wasser  stehender  Mann  einer  jongea 
Frau  öbergiebf.-   Bf.  6  m.  95  c.,'  br.  1  m.  90  e.    la 
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Formen  imd  Linien  sehr  edel,  im  sanften  Goldton 
sehr  harmonisch  coloriri?  ond  durch  die  emtschiede« 
neren  Massen  von  Licht  ond  Schatten  von  nogewohn- 
lich  starker  Wirkong,  nnr  leider  jn  den  Köpfen  äa- 
fserst  leer  und  nd^hlern.    Im  Jahre  lli50  £är  Hrn. 
Rajnon  gemalt.-  A.  G.  — *   .No.  209.    Die  Ehebre* 
cherin  kniet  yor  CbrisinB,  .nach  dessen  Worten  sich 
schon  die  meisten  Ankläger  entfernen.   H.  1  m.  22  c, 
br.  1  m.  95'  c. .  Die  Handlang  j^t  sehr  lebendig  und 
dentlich  in  gnlen  und  mannigfaltigen,  nur  etwas  über- 
triebenen Dlotiven  ausgedrückt,   die  Zeichnung  und 
Gewänder  sehr  dnrcbstndirt,   der  Hintergrund  yon 
einem  zarten  Silberton,  aqcb  die  übrige  Fjirbung  klar 
und  die  HaUung  nui;  durch   die   stark  rothen  und 
bÜMien  Gewänder  g^tört,  die  Köpfe  aber,  mit  den 
weit  geöfEnelen  ^ngen  nnd  Münden,  in  einem  selte- 
nen Grade  leer  nnd  tnaskenhaft.    Für  La  Nostre  im 
Jahre  1663  aasgefuhrl.  A,  G«  —    No*  21L   Saphira, 
die  Fratt  des  Anao(ias,  iWeil  ^le  Gott  gelogen,  mit 
dem  Tode  bestraft.    Hv  I  bk.  22  c,  br.  2  m.    Von 
den  Vonüg^i  nnd  Mängeln  des  vorigen.    Die  Erin- 
nerung an  RaphaelV  b^ühmten  Carton  vom  Tode 
des  AnanSaa,   Welche  sich  nn^i^kürlich  aufdrängt, 
ist  für  dieses  Bild  nichi  günslag.    Für  Hm.  Fornant 
de  Yegnes  gemalt    A.  G.  —     No:  205.    Das,  auf 
dem  Sehoofi^e  der  Matia  äugende,  Christaskind  lieb- 
koset dem  kleinen,  yon  dar  jElisabeth  gehaltenen,  Jo- 
hannes.   Dabei  Joseph.   H.  0  m.  68  c,  br.  0  m.  51  c. 
Die  guten  Motive  können  hi^  nicht  für.  die  kalten, 
£adeoi  nud  leeren  Köpfe,  die  gj^ellen  Farben  entschä- 
digen.   Selbst  die  schöne  Landschaft  ist,  bft9  auf  die 
Lidi).  von  schwerem  Ton.    Im,  J^ihre  1666  gemalt. 
Av  G.<^—    Ich  komme  sdiliefslich  auf  die  vier,  anter 
m.  28 
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dem  Namen  die  Jahreszeiten  bekannten,  Landsdiiften. 
welche  mit  biMiscben  ¥op^ai^en  staflirt,  nnd  im 
J^hre  IMO'  angefangen,  eMt  1664  beendigt  vrarden 
sind;  No.  217.  Der' Prähling.  Das  Paradies,  eine 
anviiehende,  baamreiehe  Landsobtaft,  vrbrin  Adam  und 
Eva,  von  allerlei  Thieren  nm geben,  verweilen.  ^  Von 
sanfter,  abendlieher  Beleacht%ibg  und  ungewöbnlicber 
Frische  des  Grün^.  Der  graue  Ton  der  Figoren  «eigl 
den  gealterten  Kunstler.  *^  Nb.  218.  Der  Sommer. 
Anl^nem  grofsen  KWiifelde  Viele  mit  Schneiden. 
Bind^  und  Austreten  des  Getreides  beschäftigt.  Im 
Vorgründe  Boa«,  welcher  den  Befehl  ertheilt,  der 
TOr  ihm  knieenden  Rutb'  dim  Aebrenles^n  za  gestat- 
ten, hk  einem  zarten  Sifberton  gehalten,  doch.dordi 
das  Kornfeld  etv?ia9  eiofi^mig.  Die  Figoren  erinnem 
in-  Vorzügen  und'  Fehlerii  an  den  Eleavar.  -*?-  Na 
219.  Der  Herbet.*  In'eiiier  i^iehen,  fruchtbaren  Land- 
schaft von  s<B>hF  edlerOodiposition  tragen  die  beides 
Israelitischen  Späher' 'die,  über  einen  Stab  gehängte, 
oolossale  Traube.  S^hr  breü  in  einem-  silbernen,  aber 
etwas  einförmigen  und  sofawefen  Ton.behanddt  — 
No.  220.  Der  Wint^,  hiev  alt  Sändfluth  g^om- 
men.  In*  der  nächtlieben,  dunklen  Landsc^afl,  wel- 
che n^nr  vob  einem:  Blitiutrahl  matt  erhellt  wiid, 
machen  die 'wenigen  Ueberbleibsel'  des  menschlicheB 
Geschlechts 'nioieh  die  letzten,  ohnmächtigen  Versuche, 
dem  •  allgeimeinen  Unf ergange  zu'  entrinnen.  Auf  ei- 
nem, noch  aus>derFhith  hervorragenden.  Berge  liei^ 
der  Anstifter' alles  dieses  Verderbens,  die  alte»,  gmfse 
Schlange.  Die,  ^ir^  d^r  'Ferne  schwimmeade  Arche 
enthält  wich!  allein  die  Hoffnung  neuen  Lebens,  b 
der'  CompeidrtiöQ  herrsdit  eine  großartige  Melanie- 
Ue,  und'die  Malive  der  spärliieiien  Figuren  aind  er- 
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greifend  nnd  sinnreich^  der  Ton  übrigens  za  midaidi*- 
sichtig  and  schwer.  Jedes  h;  1  m.  17  c,  br.  1  m. 
Ifi(6  c  A.  Gw  -*  Die  Nrn.  199«,  Moses,  der  die  Krone 
des  Pharao  mit  Füfsen  tritt,  No.  200.,  Moses,  ifvel'^ 
ch€r  den  Stab  Aaron^s  in  eine  Schlange  verwandelt, 
beide  für  den  Cardinal  Massimi  gemalt,  No.  206., 
eine  heilige  Familie,  fiir  den  Herzog  yon  Crefsi  ans» 
geführt,  No.  230«.,  Camillus  den  ScVln^istei*  Ba<^h 
Falerü  Kurfickschickend,  im  Jahre  1637  gemalt,  und 
vordem  im  Hdtel  de  Toulouse,  Np.  233.  ^  spielende 
Kinder,  waren  nicht  siditbar.  No.  208.  Die  Hef- 
lang der  Blinden  Ton  Jericho',  halte  ich  für  eine 
alte  Copie. 

Philipp  de  Champaigne,  geb.  1602,  gest. 
1674.  Obgleich  in  Brüssel  geboren  und  von  dem 
niederländischen  Landschaftsmaler  Fouqui^  unter- 
richtet, gehört  «r  doch  viel  mehr  der  framäisischen 
Sehole  an,  indem  er  seit  seinem  19tea  Jahte  in  Pa- 
ris lebte,  und  von  anderen,  französischen  Meistern^ 
besimders  von  Pou^in,  einen  entsehio^^en  Binflufs 
erfahr.  Wie  sehv  er  aberaudi  in  seinen  historischen 
Bildern  in  den  Geist  der  französischen  Schule  ^n^ 
^ng,  so  blieb  ihm  in  den  Portraiten  Mn  feineres  Na- 
turgefilhl,  so  wie  Oberhaupt  eine  kräftigere,  klarere 
nnd  •w;fthrere  Färbung,  als  man  es  bei  den  französit- 
e6km  Malern  antrifft,  eigetithümlicb.  No.  385.  £iÄe 
Landschaft  von  rauhem  Character  mit  der  Einsiedler 
rin  Maria  stafßrt,  weide  in>  der  Wüste  von  einem 
Einsiedler  besucht  wird,  und  No.  386.,  das  Gegen- 
stück, eine;  ähnliche  Landsdiaft,  worin  Kvanke  sidi 
snr  Klause  demselben  Heiligen  tragen  lassen,  um  durch 
die  Berührung  ihrer  Kleider  zu  gesunden.  Jedes  2  m. 
26  c,  br.  3  m.  36  c.    Diese  Bilder,  ans  der  früheren 
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Zeit  des  Mekters,  von' podisßher  Coml^ositioii  und 
ia  4er  Staffage  geistreich  und  harmonisch,  zeigen 
nech  itt  den  zu  -  blaue»  Hintergründen  den  Einflols 
etenies  Meisters,  'sind  aber  sonst  von  sehr  wannem 
Ton  und  satter,  laräftiger  MalereL  Nor  die  Vorgründe 
haben  sehr  gedunkelt»  -*—  No.  380.  Der  todte  Chri- 
stas anf  dem  Leichentuebe.  EL  0  in.  68  c,  br.  1  m. 
1^7  c.  Der  Kojif  edel,  die  Aosfiihrung  in  einem  war- 
inen, klaren  Tönf  fleifsig,  das  Yerständnifs  der  For- 
men indefs  gering.  Ein  Votivbtld,  welches  Ludwig 
XIII.  lÜr  die  Kirche  Notfe-Damb  hat  ausfuhren  las- 
•eil.  -r-  No.  387.  Das  Portrait  LudWlg's  XIII.  in 
ganzer  Figur.  Er  wird  von  der  Victoria  gekrönt 
SL  2  m.  ^  e.,  br«  1  m>  76  c^  In. der  AH;  des  van 
Dyck  aufgefafst,  IndeTs  nundet"  bequem,  warm,  oolo- 
4irt,  jedodb  durch  die  grünlichen  Schatten  minder 
harmonisch  al»  sonst,  sehr'fleifsig  ausgeführt,  obschon 
m  d^r  Biehandlukig  etwas  mager.  Früher,  im  H6tel 
de  Toulouses  *^  No^  388.  Portrait  des  €ardinals 
JJUch^lieu  iaigdDser-Fignn  .  H.  2  m.  22  c,  .br.  1  m. 
M  c.  .  In  der, I Auffassung,  etwas  kaU  und  reprSscnti- 
rend,  -  doch  in  eitlem  feinen^  klaren  Ton  sehr  sorg- 
OHig  dut4igM)ildet.  Früher  ebenfalls  im  Hotel  de 
Tottloilse.  -^  .  Nö.  3dl.  Daä  P^n^trait  eines  Geldir- 
ten,  vor  ihm^äin  Tisch  mit  Büchern.  Bes.:  164& 
H.  0  m.  88^.,  br.  0  m.  68:c.  Besonders  bestimmt 
in  den  Fomlen'und  sehr .  fleifsig  in  einem  ivannen. 
aber  etwas  sehtS^ereil  udd  in  den  Schatten  dnnkdn 
Ton  ansgefühH;.  ~  No.  389.  Das  Poiirait  des  Ro- 
bert Arnaud-d'Andilly,  berühmten  SchHftstellers  tod 
Pool-Royal.  Bez.:  1650.  H.  0  m.  dl  c,  hr.  0  m. 
72  c.  Das  bestb,  mir  vooi  Cbanpsdgne  bdcannte,  Por- 
Ivait.     S^   edel  und   kbetaidig  ^  aufgofabt,   nnd  im 
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ToUen  Liebt  in  einem  klarea  Oöldton  höchst  ytilled^ 
det,  Besonders  eine  ausgezeichnet  sohöne.  Ha'nd.  ^^ 
No.  379.  Dasi  Abendmabl..  H-  1  m.  58  c,  br.  2  bou 
33  c.<  Dieses  Bild  beweist,  wie  sehr.  Champaigne 
von  dem  Theatralischen  ergriffen  wnrde,  welches  in 
sein^  späteren  Zeit  .unter' den. französischen: Malern 
beliebt  war.  Ueberdekn  ist  die  Comptosition  ge« 
schmacklos,  die  Färbung  bunt,  weniigleisdi  noch  in 
manchen  Theilen  warm.  Für  den  Hochaltiau*  der  Kir-^ 
che  von  Port  -  Royal  ausgeführt*  -^  No.  381. ,  die 
Heiligen  6ervasiiis  <ind  Prötasius  erscheinen  dem 
heiligen  Ambrosius,  und  No.  382.,  die  Versetzung 
der  Kölner  jener  Heiligen  nach  dein  Dom  von  Mai- 
land, jedeS  h.  3  m.  €0  c,,  br.  6  m.  81  c,  sidd  vol- 
lends so  ganz  theatralisch,  bunt  und  kalt,  dafs  man 
hier  einen  Vorläufer  des  Lairesse,  inde^  ohne  de^- 
seti  Geschmack,  erkennt.  <  T&r  di«  Kirche  St.  Ger^ 
vflis  in  Paris  gemalt.  —  No.  ^84.  Die  älteste  Toch- 
ter von  Champaigne,  Nonne  im  Kiostpr  von  Porbr 
Royal,  geneset  durch  das  Gebet  der  Mütter,  Catharinä 
Agnes,  von  einem  tödtliclien  Fieber.  Im  JAhre  1662 
gemalt  H.  1  m«  65  c,  br.  2  m.  29  c  .Hier,  wo  es 
nur  galt,  Portraile  in  eine  geistige  Beziehung  ^ 
einander  zu  setzen,'  ist  der  Künstler  in  seinem  Ele* 
mente;  der  Ausdruck  der  sehr  lebendigen  Köpfe  ist 
höchst  wahr  und  rührend,  die  Motive  ergreifend,  die 
Haltung'  in  einem  klaren  und  zarten  Silberton  vor- 
trefflich, dre  Ansfüfaning  sehr  .sorgfältig.  ->—.  No.  SM. 
Das  eigene  Portrait  des  Künstlers ,  die :  Rechte .  auf 
der  Bnist,  in  der  Linken  eine  Rolle  Zeichnungen. 
Bez.:  1668.  H.  1  m.  19  o.f  br;  0  m.  91  c.  Der  gul- 
müthig  -  sinnige  Character  isS  mit.  vielem  Gefülil  auf- 
gefaßt, und  die  Ausfuhrong  alleir-Tlieile,  zumal  der 
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Binde )  hA  ¥oUer  Beleoehtiuig  in  einem  goldenen, 
wennglcäcb  etwas  schweren  Ton,  l^sondera  breit  and 
meisterlich.  -^  Na  393.  Das  Portrait  eines  jnngen 
Blädchens«  h.  0  m.  69  c^  br.  0  m.  56  c,  seigt,  dab 
Champaigne  in  spätester  Zeit  addi  in  diesem  Fache 
kalt,  bunt,  geziert  und  leer  sein  konnte.  — •  No.  383., 
der  Apostel  Philippos,  des .  Kfinstlers  Anfiralimdbild 
in  die  Akademie  der  Künste  zn  Paris,  nnd  No.  392., 
ein  Portrait,  waren  nicht  sichtbar. 

Die  drei  folgendto  Meister  waren  zwar  Sehäer 
des  Simon  Tonet,  standen  indefs  mehr  oder  minder 
iinfer  dem  Einflub  des.  PooBStn. 

£astache  Lesdenr,  geb.  1617,  gest.  1655. 
Wahriieit  und  Feinheit,  ja  bisweilen  selbst  Innig- 
keit deä  Gefühls,  zeidttieu  die  besten  Bilder  dieses 
Meisters  yc^  den  meiste  seiner  Landsleote  aas.  In 
vielen  seiner  Werke  ist  indeb  dieses,  nie  sehr  ener> 
gische, '  Geföhl  za.  scihwächlidi,  die  Charaetere  sn 
einförmig  nnd  nnbedentend,  nm  nicht  zu  ernnttdeii, 
in  manchen  sind  selbst  die  gewöhnlich  edlen  mtd 
schönen  Motive  geziert  nnd  theatralisch.  In  der  Zeich» 
nung  ist  er  cocrect,  in  der  Färbung  zwar  meist  klar, 
doch  häufig  baut,  schwach  nnd  nnwahr.  Ich.  moGi 
mich  begttögen,  ycm  den  45,  hier  von  ihm  voriian- 
denen,  Bildern  die  vorzogtichsten  heraaszuheben. 

No.  116.  Die  Yerkimdigung  Matiä.  H.  2  m.  97  c, 
br.  2  m.  27  c.  Der  wahre  Ansdrnck,  die  fieinen  Ge- 
sichtszfige,  die  schlanken  Gestalten,  die  Yortrefficfae 
Haltung  im  zarten  Silberton,  die  grofse  YoUendBag 
aller  Theäe  machen  dieses  Bild  sehr  anziehend.  Yor- 
dem  in  der  Abtei  von  Marmontier-les-Tonrs.  -*-  Zwei 
andere  Bilder,  No.  129f.,  der  heilige  Martin,  wet 
eher  die  Messe  Uest,  und  No.  124,  die  heilige  Sdio- 
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laetiea,'  welch«  mit^Pdiulas  und  Petrus  dein  heüägen 
Benedict  tesäieittlv:aii9  .deisselbeA  Kirchs;  sind  voiü 
ähnlieUeü  YerdieiiMen.  .v^  .  -No.  120.  Chrishis  /er- 
scheint  derOIagdaleoa...  ä  1  m.  48^c.,  br.  1  m.21  g, 
Die:Gfaaractere  eidti,  tnddfs.  ettras.  sekwäehlidi,  du 
ZekthoBiig  sorgiaIf%,  dlf^Hapoiome  in  .eifieii'iiiä£i% 
wanheiü  Tone  gatv^  -^  ISo.  121.  Dje  Aeil]geift*Ger^ 
Tasiua  und*  Pretafeios  Vor-  die.  Statue  dcis  Jnpiier  s^ 
fÜtlirt,  dm  jkak  zii  ffrfem;  H.  3  m.*  67.C.9  br. /G-ittL 
84  e.  üi^ewdhnläefa  dramatisch  in  >  der  Com^itioii, 
bedeutender  in  den  Km^ea  und  Motiven  ak  meist, 
und  dorch  die  entschiedene  ^eleuthtang,  die  wanse 
Farbe  von  vidier  Wtrkaa^  Yordeta  iti  dorn.  Sdiiff 
der  Kircfae'  dieser)  Hdligen!  in  Paria.  -*  No«  122l 
Pauli  Pf  edi^  «n^Ephesits^  in  Folge  dwen  Viele,  wiel^ 
che  sich  mit  rder .  Magie  lielafiiit^  ihre  Eiioher  üher 
diesen 'Gegenstand  verbrennen.'  Bez.:  1IS49.  ILSni. 
94  c,  br.  3  m.  28  c.  In  GMnpositio%  ener^scheren 
and  jnanbigfaltigeren  Kfipfen ,  lebendigeren  Motiven, 
edlem' Warf  der  GewSadet*,  in  Haltnag,  ii^ier,  >  wart- 
inefr  und  kralliger  Färblmg,- endlich  in  Dni*clibildfin^ 
aller  Theile  in  einen»  tdehtigen  Impksto  das  Hiei^pt- 
bild  des  Meisters.  Yordem  in'  der  Kirche  Ndtre- 
Dame.  —  No.  I25-*-4 146.''enliiatten,das  Lebm  des 
heiligen  Bruno,  welches  Lesueur  für  den-  klein^sen 
Krenzgahg  dier'  Carlhänser  in  Paris,  ati^cf&hrt  hat. 
Die  einzelnen  Bilder '  sind  voti  sehr  veiisäiiedaiem 
YV^oth.  Als  besopdö^s  ausgezeichnet  bemeHce  ich: 
No.  125.  Raymond,  Canonicus  von  Ndtre^Dome, 
predigt  in  Gegenwart :  des  ^heiligen  Bruno.  Wie  je- 
des andere  h.  1  m..:93  c,  br.  1  m*  30  c.  Sehr  sj^N- 
chehd,  würflig,  ruhig. in  Motiven  und  Ausdruck,  von 
sanfter  Beleuchtung  und  Hallnng,  :und^  wie  bei  den 
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meifllett  übrigen,   von  hellgelbem ',   klarem  Tod.  ~ 
No*  127*  Der  scheinheüige  Raymond  erhebt  sich  xam 
Sehrecken  des  Bruno  nnd  der  anderen  Umstehenden 
während  seiner  Todtenmesse  aus  dem  Sarge  und  ver- 
kündigt, dafs  er  verdammt  sä.    i>ie  Motive  und  der 
Aasdruck  sehr  ergreifend,  ^hne  übertrieben  an  sein, 
in  heUer,  sonniger  Beleuchtung  von  gro&er  Wirkung 
und  sehr  guter  Haltung.  ^^    No.  129.     Brmio  lehrt 
die  Theologie  in  den  Schulen  tm  Rheuns.  •  Ebenfalls 
bei  heller  Beleuchtung  und  entschiedenen  Gegensli- 
Ben   von    schlagender  Wirknig  'und  sprechend  und 
ivahr  in  der  Handlang.  —    Nö.  137.    Der  Papst  Vie- 
tor  III.  bestätigt  den  Orden  der  Cartliäaser.     Beson- 
ders kräftig  und  warm  beleuchtet  und  colorirt,  und 
sehr  dramatisch.  —    No.  138.    Bruno  kleidet  meb- 
Tere  Novizen  als  Carthänset  ein.     In  Composition. 
Würde  der  Köpfe,  Tiefe  nnd  Klarheit  der  Hahnng 
«nd  'Beleuchtung,  Wanne  der  Färbung  eins  der  vor- 
züglichsten Bilder.  —    No.  141.    Bruno  weigert  sich, 
den  erzbischöflichen  Hut  anzunehmen,  welchen  der 
Papst  Urban  II.   ihm  anbietet.     Für  die  Tiefe  und 
Sättigung  der  Farbe  und  des  Helldunkels,  die  Klar- 
heit und  Weiche  der  Malerei  das  beste  BQd.     Der 
Papst  würdig,   die  Stellang  des  Bruno  etw^as  thea- 
tralisch. —    No.  145.    Bruno,  von  den  Cartbaosen 
omgeben,  stirbt,,  nachdem  er  gebeichtet,  in  seiner 
Zelle.     Sehr  rührend  •  und  ergreifend  im  AosdmdL 
.der  edlen  und  mannigfaltigen  Köpfe,  und  meiaterüdi 
,  angeordnet,  doch  die  Kenenbelenditnn^  ni<^t  wahr, 
die  Schatten  und  der  Grund  zn  sdiwarz.   — -    No. 
14$.   Der  heilige  Brmio  zum  Hilnmel  entrückt.   Nicht 
glücklich  in  den  Linien,  dodi  die  Köpfe  würdig  in 
Character  und  Ausdruck,   das  Colorit  besonders  g<d- 
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daii,  ^  H^lUwg-^it,  die  Ausfulu*ung  fiei&ig.  "Eimf/b 
Remmiscen^esi  auaiR^pba«!  sind  nicht  za  ve)t*keim0t& 
-^  Die  Nr«,  120*. und  136^  waren  uicbt  sichtbar.  ->- 
No.  149  —  IßO.,  vf eiche. vormals  einige*  iUmmer  ded 
Hotel  Laaibea^t  ^decorirtei^  s^eiged  Xesueur  aaf  eineDl 
ganz  anderem  Gebiete  v  iv^em  yrit  hier  die  Mus^ 
PkaßtoA,  welcher  den  Helios  um  die  Lenkung  d^ 
Sonnenrosse  bittet,  und  die  Gesehiehte. des  Amor,  ae^ 
8e9.  GefäUig,  aber; ^förmig  vi  den  Köpfen,  tiid)e* 
dc^utend  in  der  G^mpositipo,  jedoch  von  selteneir  An* 
lunth  and  Einlachbeit  in  den  StoUyeO)  warm,  und 
klar  in  der  Firbaug^  weich  und  .eari  in  der  Malerei, 
habe»  aie  höqhirt  yorzaglicb  ihren  Zweck  etfUHt. 

.  Charles  Lebrun,.  geb.  Ifild,  ge$t,  }C!9Q.  Un* 
ter  aUen  fraQJidßischen  Malern  besaljs  er.  die  gi^fste 
Leichtfertigkeit  im  meist  glücklichen  Componi^en, 
die  rüstigste  Handferjbigkeit:,.  erstaonlicUe. Flächen  in 
Oel,  wie.inFresco  i«  kuraer  Zeft.rä  bedecjke«,  und 
eiae,  wt  Ausnahme  der  «Awas  kiysien  Propoi^tioliem 
meist  corf  ecte  ZeichDung.  Dagegen  Ut  er  in  der  Bet 
gel  kaU  ioi  Gefühl^  unwahr*  md  theatralisch  in  Aus*- 
drück  und  Moti?]en,  ,und,  zumal  }n  seiaer  $patere)ft 
Zeit,  bun.ir  schwer  uod.  unharmonisch  in.  der  ITärbong« 
mangelhaft  in  der  Luftperspeneiive,  .und. im  Impftslo 
SP  gering,  dafs.der  Bolitsgrund  in  den  Schatten  und 
Mittelt&oen  diii'cbg/&wach&€Pr  und  alle  Haltung  zer? 
stört  hat  Wte  imDper  gehe  ich  jejtzt  aeine  Werke 
nach  der  Zeitfolge  durch,  in  welcher  sie  ungelShv 
gemalt  sein  möchten*  No*.  106.  Jiebruii's  eig0n^s 
Portrait,  in  jüngeren  Jahren,  das  Portrait  eines  Milii 
taira  ha^tcJ^d,  H.  1  m;  4  c,  br.  0  m.  8.5  c.  Fein 
aofgeßirst  ond  in  eine^l  zarten  Silbertoq,  durchgeluhrt; 
der  MiUtair  aber .  etwa»  roth  und  roh.  -^    No.  88; 
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Sbria  bedeutet  den  kleinen  Johume%  den  Sdihf  des 
Ghrietn^indes  nicht  zn  stören.  H.  0  m.  87  c,  br. 
1  m.  18  c.  Pie  Köpfe  sind  leer  und  wenig  bedea- 
lend,  doch  die  Zeiebnong  bn  anf  die  etwas  ^ckeo 
Finger  sehr 'sorgfältig,  die  FSrhimg  in  eineni,  far  ihn 
0eltenen,  Grade  klar,  waififi  imd  härmomsch.  Im 
Jahre  1€50  gemalt,  wurde  es  l€96  von  Hm.  Legraad 
Lndwig  XIV.  yerebrt.  —  No.  97.  Die  Steinigung 
des  heiligen  Stephanos,  welcher  sterbend  für  seine 
Feinde  betet.  '  Bez.:  16S1.  H.  4  m.  0  c,  br.  3  m. 
12  c.  In  diesem,  yielleicht  vorzügliebsten,  Bilde  des 
Meisters  erkennt  man  in  allen  Theilen  moA  den 
wohllhätigen  Einfliifis  dbs  Poussin.  Zu  der  gelunge- 
nen Conipositton  kommt  hier  ein  edler  Ausdmck  des 
Heiligen,  eine  gewisse  MSfsigubg  in  den  Motiven  der 
anderen  Figuren,  besonders  in  der  wfirdigen  Glorie, 
vor  Allem  aber  eine  treffliche'Haltnng  und  eine  klare, 
inild- warme  Färbung  in  der  Art  des  Ponssin,  an  den 
aaoh  die  schöne  Luft  eruntert.  Dabei  ist  die  Aos- 
fUirung  sehr  fleifsig.  Vormals  in  der  Kirche  Notre- 
Dame.  —  No.  98.  I>ie  büfsende  Magdalena.  H.  2  m. 
52  c,  br.  1  m.  71  c.  Geberde  und  Ausdratck  sind 
hier  schon  theatralisch,  letzlerer  in  Nachahmung  des 
Goido«  '  In  der  Zeichnang,  in  der  warmen,  gesättig- 
ten, klaren  nod  glänzenden,  nnd  bis  auf  die  za  blauen 
lind  rothen  Gewftnder  noch  harmonisehen  FSrbnng, 
wie  in  dem  soliden  Impasto  eins  seiner  besten  Werke. 
Dafs  die  Gesichtszüge  nach  der  Lavalli^re  genommen 
sind,  wie  Manche  meinen,  glaube  ich  nicht.  Verden 
bei  den  Carmelitem  in  der  Vorstadt  St.  Jacqoes.  — 
No.  96.  Die  Ausgiefsung  des  heitigen  Geistes.  Der 
stehende  Apostel  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes 
ist  das  Portrait  des  Lebrun.    H.  3  m.  17  c,  br.  2  m. 
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66  c.    Die  Gcsiiefa^eit  leer,  die  Stellangen  geriert,  dife 

jPftrbuiig  ^banf,  doeh  toh  gläioender  Beleuchtung,  lehr 

refl%  gemäfsi^ein  Kekchtoa  und  fleiOsiger  DnrchbS- 

ddng.     Vordiim  iimf  dem.  Hochaltar  ^der.KircIse  Si. 

Solpice.  •—    !No.  -  94.'-  .  Christas  ^  am  KveitE  Ton'  3cnie- 

eäd  uerehhenden  Eiigeki  umgebeH/  fiJ'l  m."74  -c*, 

^r.  1  m.  28  c.   Dcir  CbnMus  ist  im  AuBfimok  srik^vMi- 

licb  und  geziert,  die  Engel:  höbsch  und  ^eillllig,-  ib«r 

ebiförmig  undJahm  im  Ausdruck.    Durdi  das  klare, 

zarte,  Fiekcli;,  den  feinen,  haratoni$cli€n  SilkwtMi 

des  Ganzen,  TVidicber  nur  doreh  d]e'l>laaeii  uiid  ro- 

ihen  Crewftnder  ^ibes>  Engels  gesiört  -vdrdv  die^ung^- 

meüie  VerscbmelzoBg^  nnd . YollenduBg  iadefs  immer 

sehr  ausgezeichriet«     Dieses,  «breh  den  meisterliäien 

Kupferstich  Ten.  .Edelink- bekannte,  Bild  wurde  nach 

«Dem  Traum  der  Anna  von  Oesterreich,  Mutter  Lnd- 

wjg's  XIY.,  in  ihrem  Auftrage  ausgefiihrti  *—    NA. 

IdS.    ]>as  Portrait  des  Malers.  Alphonb^  Dufüesnoy. 

H.  0  m.  73  c,  br,.  0^^  59  cj    Mit  besonderer  Liebe 

in  einem,  liebten  V' Idaren  lind  warmen  Ton  gemalt, 

und  Yon  sehr  harmohkcher  Wii^ong.    Keins  dieser 

Bilder  mdbhte'  nath   dem-  Jahre  IGiO  gemalt  seiii. 

Die  .folgenden,  wefehei später  fkUen,  zeigen,  in  Wkr- 

bong  und  Technik  einen  grofsen  Abfelh    Noc  101. 

Alexander  besucbt  mit  dem  Hephästion  die  Samilie 

des  Darios«  .H.  2  i^.  98  e.,  Im  4  m.  53  c.    Gbglmdi 

nteht  obne-einieloe  theaftralitehe  Stellungen,,  doch  noch 

v^ahr  in  der  Empfindang,  mid  würdig,  und  dbnäidi 

compdfiirt.     Dei^^  sdr^arz    gew<ndene   Hintergftmd 

stbit  dile  Haltung.  •  Im  Jahiie  1662  beendigt.  -^    No. 

9Bi     "Die  Sdtiacht  am-6ranicn8,    H.  4  m.  67  c,  br. 

10  QÄ.  29  G.     Wolil  das  geringste  miter  diesen  be- 

röhnftteii'  Bildeph   ams   der  beschichte    Al^xander^s. 
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Vervyorren  in  der  Composition^  wBgdrMk  im  Flebdi, 
gtfdlbiint  ia  den  anderen  Farben.  —  .  No«  100.    Die 
-Schlacht  von  Arbela.    H.  4  m.  76  o^  br.  12  m.  0»  c; 
Diese  reiche  und  imposisinte  Compoaition  hat  jetst 
4o  alle  Haltoag  yerloren,    Ms.  ans  der  Masse  des 
Braunen  ulid  Reihen,  sich  nur  gelbe  .und  blane  Flecke 
^U.  herausheben;  r^    No;.  103.    Der  Einzug  Alex- 
anderes  in  Babjlon.    H.  4  m.  70  c,  br.  7  m.  7-c 
Dieses  sehr  boote. Bild  hat  etwas  besonders  Un^ 
•sdifaidites.  utkd  Leeres  in.  den  Massen;  der  Hinter* 
■grund  ist  indiefs  etwas  mehr  in  Haltung.  —    No.  1(H 
Der  verwundete  Kteig  Pdms  Tor  Alexander  gebradit 
H.  4  m.  6fi  c,  bn.  12  m*  64  e.    Die  Composition 
spricht  durch  deutliche  Mittelputfete  der  Handlung 
mehr  an^  und  obwohl  bunt,  herrsdit  doch  das  Braon 
-nicht  so  sehr  yor.    Auch  ist  die  Landschaft  sdna. 
Diese,  durch  Audran's  Stiebe  so  vortheilhaft  bekann- 
ten, fünf  Bilder  wurden  t&r  Ludwig  XIV.  ausgeführt^ 
und  belanden  sich  früher  in  der  Gallerie  d^Ajipollon. 
«—  No.  107.    Lebma^s  eigenes  Bildnüs.    Er  sitzt  sa 
einem  Tische,  worauf  versdhiedene  Kunstgegenst&ide 
liegen.    H,  2  nii.  32  c,  bn  1  m.  87  c.    Der  Kopf  ist 
warm  und  fleifsig  gemalt    In  d^  Uebrigen  waltet 
eindwdcler,  sdunutsig^braiaiier  Ton  vor,  i^  welehem 
Attch  alle  Einaelnheiten  des  Hintergrundes  ▼erschwim- 
mieil.  —    No.  104.   Der  Tod  dea  Cato.  H.  0  m.  96  c^ 
br.  Im*  29 c.    Sehr  unangetiehm  in  den  Linie«,  un- 
bedeutend im  Ausdruck,  Ton  kalter,  grünlicher  Fleifidh 
^fSurbe.  —  '  No.  105«    Mutlua  SeiaevolA  verbrenikt  rar 
dem  Porsenm^  seine  Hand.    H.  0  m.  96  c,  br.  1  m. 
34  c.    Eiu.kaltes,  akademisch -theidaralisches  Prodnet 
-«*  No.  95.     Ddr  todie  Christus  auf  dem  Schoo&e 
der  Maria,  wdebe  eiaeu  Zipfel  des  Lekhentachs  aot 
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hebt'  n^  lm..46c.^  br«,<2  m.  22c.  GeHdunaddttB 
Qooipomrt,  manierirt  geseichnet,  kalt  in  den  Lieh* 
terii,  schwarz  im.  Gesammteindraek.  A.  G.  ?  -r-  No. 
93.  Die Kveazeseirichtung.  H.  Im.  51  c,  br..2 lA. 
Ic.  Bie^es^  im  Jahre  .lSfi§  anageföhrtC)  Bild  Ist 
Bwai*;  auch  tbeatralisck  in  den  SiotlTcn^  kidtimd 
bunt  in  der  Farbe,  doch  glücklicher  in  der  Compl»^ 
aitioti^  fleifsig  ia  der  Ansföhrnng.  A.  6.  -*<-  No«  9ä 
Die  Ereuztragimg.  H.  1  m.  53  c,  .br.  2  m.  14  'c 
Die  Köpfe  Ig&^  die  bestooi  IVEotiye  Rediiaiscettzen 
nachHaphael,  die  Laflper^eciiTe  sehr  maagdhaft, 
doch  in  der  zartoi,  klaren  und  fleifaigen  Firbimg^ 
der  sorgfältigen  Durchfuhr ong  wohl  Lelnran's  bestes 
Bild  aus  so  später  Zet.  A.  6.  —  No.  91.  Christi 
Eioai]^  in  Jerusalem«.  H.  Im.  53  c,  br.  2  m.  14  c. 
Dem  irorigea  in  der  ganzen  Art  verwandt,  dodi  we- 
niger gelungen  in  der  Composüioil,  nnd  bis  :auf  die 
schtoe-Landsehaft  kSlter  undbonter.  A.  G.  — •  No. 
88«  Die  Anbetung  der  .Hirten.-  H.  1  m.  51.c^  far. 
2'm.  13  c.  Dieses  letzte,  als  Nachtstack  gen0lll^ 
mene,  Bild  des  Meisters  trägt  .die  Zeichen  der  Al- 
tersdiwäcbe.  Zu  den  lehren  Kdpfen  opd  gezierttai 
Stellungen  kommt  hier  ein  schwerer,  dunkler  Ton« 
ein  kalt-rgthliches  Fleisch.  A.  6.  Diese  vier  Bil- 
der wurden  für  Ludwig  XIY.  gemalt.  No.  87.  und 
90.  waren  nicht  sichtbar. 

Pierre  Mignard,  gen.  le  Romain,  geb.  1610^ 
gest.  1^5.  Der  Sassoferrato  und  Carlo  Dolce  der 
Franzosen  in  einer  Person;  denn  in  Composition  und 
Chäracteren  ahmt  er,  wie  Ersterer,  den  Ri^hae^  bis* 
weilen  audi  den  Domenichino  nach,  in  dem  lieblidben, 
aber  schwächlichen  Gefühl,'  der  Wärme,  Klarheil 
und  dem  Glanz  der  Färbimg,  der-  groben  yersclimol* 


m/t  IHb  fifinM»9bidue  (SMhde 

Mhiba  «AttsIftliraDg  ist  er  cfem  Zvvteften  ve^wandt^  in- 
dieTBister  gezierter  und  bewofiiter  iais  Beide^   No.  181. 
Maria  reickt  dem  Kinde  eine  Weiiilraabe.     H.  1  iil 
%  €.,  brv  0  öl.  95^  c/  LieUiche  Ki^  and  der  der 
Ifeitä' voa'ftatteia  iScliiiielz,  das  Kind  et^ras  roth. 
Seiu*  warm  und  klar  <eolerirt,  aber  m  bunt  in  der 
«eMmmtwirkttng/  AJi?.?  ^    Na.  184.    Die  hdüge 
£l&cifia  singt  das 'Lab  des  Berrn,  c»n  Engel  hält  das 
Notenbucb.'    H.  0  -m.  7^  ^-s  ^i**  0  m.  56  c.     In  den 
gt^Htigen  Köpfen  isti' das.  Stadium  des  Carlo  Dolce, 
in  der.Composilton'das^des  Domeiiiehino  unverkenii- 
i^.    Das- Fleisch' Ut' von  )8ebt  warmem  and  klares, 
^ber  gesehminkteiii  Ton,  so.  aücb  las  Ganze  ^edsr 
baut.  *  Bi^  sorgfaltige -Seidmiing,  die  miaiatarartig- 
weicbe  Vollendm^  sind-  indefs  sehr  anzuerk^men. 
A.  Qf,  ^^  -No.  1^.'  Der heii%e  Lucas,  'vrelcker  £e 
ibria  mäll.  '  H.  Lnu' ^o«,  br.  1  m.  61  e^    Eben  so 
geföUig-aflSeict&t,  .als  MlUg^  so. glänzend  in  der  Farbe^ 
als  bmnlJ  A.  G«  »— .:No. -182.    Sinion  r^on  C3rrene 
flimairt  d«fm  eriiegendton  iChrisias  das  Krenz  ab*    A 
1  m.  50  c,  bi^^^  Im.  98  c.    Der  Christus   selbst  ist 
au  tkealraliaeh  äoisgefallen,  sonst  fehlt  es  nidit  si 
einzelneB,   guten :  Motiven  und  ausdrucksTollen  Kö- 
pfen.* -Das  Fleisch -ist  warm  betont,  sonst  aber  die 
bunte  Färbung  aebwerer  und  dunkler  al»  meist;  die 
Ausfahrung  ist  indefs  sehr  Iteifsig.    A.  G.   —     Na. 
197.     Das  Pbi^trait'tön 'Mignard  selbst,    an   einem 
Tisch  mit  ^icknunge».     H.  2  m.  35  c,  br.   I  m. 
88  c.    Fein  aofgeüHfst  tmd  In  Ko|>f  und  Händen  aui 
Meiern  Giefiihl   m  einem  bi9ffelidie»  Ton  sehr  lart 
beendigt.    Aber  aaeh<4on8t  sehrflei&ig,  und  bei  nun- 
der4;r  Buntheit  Ton  guter  Wirkang.   —     No.   186. 
Die  i^<Ritraits  von^Loiiis^  dem  Daüpbin,  sein^  6e- 
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mahliii,  mit  ihren  KÜndleni  IioitiS)  Herzog  von  Bur^ 
gnnd,  ^ilipp,  Hermg  von;  Anjon,  und  Carl,  Herzog 
von  Berry.  H.  2  in.  32  Cw,  br.  3  vä,  4>c.  St;^os  an«> 
geordnet,  aber  in  einer  klaren,  bifiheiiden,  wenngleidi 
gesohminkten  FSrbang  sehr  fleifsig'  aas|$efiihrt.  A.  €n 
— -  No.  185.  Das  Portrait  der.  Frau  von  Maintenon. 
H«  1  m.  30  e.,  br.  0  m.  Mc.  Im  voUen  Licht  ge* 
nommen,  sehr  rosig  im  Fleisch,  in  den  etwas  hon- 
ten Kleidern  sehr  kräftig  und  höchst  sorgfiütig  be* 
endigt  -«    No.  188.  war  nicht  sichtbar. 

Die  folgenden  Meister  waren  mehr  oder  minder 
in  der  Nachahmung  der  bisher  genannten  befangen^ 
und  die  meisten  arteten,  da  sie  mehr  ihre  Fehler, 
als  ihre  Vorslige  auffafsten,  in  immer  grössere  W31- 
kür,  Unwahrheit  und  Geziertheit  ans. 

Seliastien  Bonrdon,  geb.  1^16,  gest.  1671. 
Sein  Vorbild  war  N.  Poussin^  Leider  folgte  er  meist 
der  späteren  Zeit  desselben,  da  eine  zu  einseitige 
Nachahmung  der  Antike  in  seinen  Köpfen  herrschte. 
Wie  sehr  er  denselben  an  G^st,  Gef&hl  und  2eicfa- 
xnmg  nachsteht,  ist  er  ihm  doch  bisweilen  in  einer 
warmen,  blöhenden  Färbung  überlegen«  Dieser  Art 
ist  No.  8.,  u Lasset  die  Kindlein  %u  mir  kommen*». 
H.  0  m.  50  c,  br.  0  m.  61  c.  Bei  einem  Opfeir  ^oäh 
(No.  5.),  welches  auch  die  Nachahmung  Pousstn's 
seigt,  ist  dagegen  der  Ton  braunroth  und  es  fehH 
die  Haltung.  H.  1  m.  61*c.,'br.  2  m.  27  c.  Julius 
Cäsiu*  beim  Grabe  Alexandet's  (No.  ll.)  ist  dagegen 
töchtig  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  gemalt. 
H.  1  m.  12  c,  br.  1  m.  39  e.  Eine  Abnahme  vom 
Kreuz  (No.  9.)  ist  ein  theatralisches  Effectbild  von 
harten  Formen  und  fiir  ihn  kalter,  wenngleich  klarer 
Btalerei.    H.  3  m.  3  c,  br.  1  m.  5?  c.    Dasselbe  gilt 
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das  naoihiilteste  Talent  4ksec  späteren  Zeit.  Fkndbt- 
bar  in'  .der  EiSmiaaa^  !n  .seinen  besten  Bildern  min- 
der tbeatraliichv  al&  .  seile  meisten  Knnstgenosscn, 
Yon  warmer 7  krfitiger,  weim  gleich,  besonders  ia 
seinem  honiggelbn^ar  Fleisdi,  ünwaiirer  .Firbnng,  «id 
in  seinem  breiten  Vortrag  TOin  iikiiiigem  Impasto« 
in  Formen.  :un^  Cbaractäreii.  hnelm  derb  ond  kräftig, 
als  edel  und  felb.  No.  69;  Chiisias  beut  am  Ufer 
des  Meere»,  worauf  man  > ein  Scbiff  sieht.  Kranke. 
EL  4  m.  17  G^  br.  7.m.  .75  e.  Diese  rei^e  Compo* 
siiien  vo'n  grofser  'Wiüknng^  .gemSisigter  Handlang 
und  •harnionis'eber : in  der  Haltung  als  meist,  ffihrtc 
Jottvenet  im  Jahre  1678  als  Yotivbüld  för  die  Kirdie 
Ndtre-Dame  aas.  ^  No«  68.  Christus  bei  Martin 
und  Maria.  H.  1. In..  48  c.,  br.  Im.  10  c  Unbedea- 
tend  in  de»  Eopfinif  .spn4t  von  ähnlichen  Verdi«!- 
sten,  "^e  dbs  Torige»  /  Vordem  bei  den  Yätem  voo 
Na&aretbu  t^'  No;  §7^*.  Eid :  Priester  verrichtet  bei 
einem  Greise  in  G^ein^aili  der  Maria  nnd  des  Chri* 
stuskindes  die. letzte  OeluDgi^  H..  2  m.  33  c,  br.  1  n. 
•7i2  c.  ^  Die  wabi^ed  und:^spredienden  .Motive,  die  1^ 
bendigen  Kftpfe  von  riihrehdem  Ausdrnck,  der  klare^ 
feine,  gemäfsigte  Fleischten,  die  brillante  Beleadi» 
fang  machen  dieses,  aus  dem  Saale  der  Kirchenvor- 
Steher  von  St.  Geribaia  .AjurerroJs  stammende,  Bild 
zu  einem  der  vor^ügliehsten .  des  Meistera.  Nor  die 
Maria  nnd  das  Kind  siadiheHnahm^  und  bedentong»- 
lös.  '*^ ..  No.  76.  .Der  Abi  Delaperte,  als  Jubelgreis, 
verlftfst  den  Hocdiäliaf  von  N6tre^Dane,  vvo»  er  Mesie 
gelesen.  H.  Im«  62  h','^,  br;  Im.  42  c  In  der  Ge- 
fuhls^eise,  wie  in  dem  hellen  nnd  klaren  Ton  ge- 
wahrt man  den  güoistigdn  ^Ein^afs  des  Leaoenr.  -— 
lfo.'70.  Der. wunderbare  Fischzog.    H.  3  m*  92  c, 
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br.  6  m*  64  ti  Dieses,  ia  deo  Motiven  thea^lisebe^: 
in  den  Kdpfen  leere:  Bild^  von  syrupurtigem  Fleisch« 
ton,  gefiel  Lndtvig  XIV.  'so  eäk^^/jdBb  er  es  als  Taf* 
pete  ausfiibren  liefs*  Das  Vendienst.  der  UMub^ 
8orgßH%en  Bnndangder  FigiireR  «ad  töddigen  Pia^ 
seliuhniDjg  ist  ihm.  aUerdings  sozügeätek^n.  Es  wurde 
mit  den  drei  folgenden  ffir  die:  Kirche  St.  Marlin 
desCham^  ausgeführt.  — '  N#.  71»  Die  Anferwick^ 
kung'  des  Laearus,  Gegenstück  des  irorigetif  und  von 
ähnlicker  Art,  nur  noch  bonter  und  besonders  im-* 
angenebm  in  einem  schweirbniunen  Ton  der  Sehatten 
and  Gewfinder. —  No.  72«  Die  Yerkänfer  aus  dem 
Tempel  gesagt.  H.  3  m.  68  c,  br.  6  m.  82.c  Bct 
sondera  lahm  und  leer  in  den  Köpfen,  aniä  Thetl  go« 
flilliger  in  den  Formen  als  meist.  —  No.  73»,  das 
Gastmahl  bei  Simon  dem  Pharisäer,  irar  nicht  sicht- 
bar.' -*—  No.  74.  Die  Krenzesabnahme.  Bez. :  1697. 
H.  4  m.  23  c. ,  br.  3  m.  2  e.  Dieses^  für  den  Hock* 
altar  der  Kapuziner  in  der  Nähe  des  Platzes  von 
LfOuis  le  Grand  gemalte,  Bild  gilt  für  das^Hauptwerk 
des  Meisters,  auch  mächt  es  allerdings  durch  das 
übertrieben  Dramatische  der  Composition,  die  warme, 
kräftige  Färbung  eine  grofee  Wiikung,  doch  sind  die 
Kopie  leer  und  dlüs  auch  hier,  yorwaltende  Braun 
sehr  störend.  —  No.  75r.  Die  Himmcelfilhrt  Christi. 
H.  4  m..90  c,  br.  1  m.  4  c.  '  SL^  dehi'  sehr  Theatra- 
liadifeii  der  Handlung  gesellen  dchibiei^  spitoe  For^ 
men,  hellgrüne  Lichter,  schrnnftsigeSdiatten. 

Nicolas  Colombel)  geb.  1646i,  gest.  1717. 
Dieser  Ktestler,  welcher  in  seiner  edlen  Sinnesweise 
und  der  Gediegienheit  selber  Kunst  in  seiner  Zieit 
ganz  einzig,  daisteht,  war  mir  eideselirüberraadiende 
Ersehdnong.    No.  28.    Der  heilige  Hyaetoth  geht, 
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iadem  er  eine  Staiae  def'  beiligen  Jangfraa  tot  den 
Tartsren  Md^tet,  dttrob  «ia  Wander  sa  Fof»  ober 
den  Borysthenes,  weiden*  die  ilm  begleitenden  Geist- 
lieben  auf-  seiner  Gapofce  passiren.  H.  2  m.  39  cl, 
br.  1  m.  74  c.  IMeses  Bild  -Tereinigt  mit  einer  Aid- 
finsnng,  weldie  das  freie  Studiam,  nicht  -eine  geist- 
lose Nachahmung  HaphaeFi  seigt,  wahre  und  schSnc 
t&MrCi  edle  und  'dooh  individuelle  Characiere,  einen 
ernsten,  würdigen  Aosdruck,  dne  strenge  Zeichnung, 
einen  mild  warmen*  Ton  des  Fleisches,  eine  feine  Lnft- 
perspectiTO  der  .im  Stlbeiion  gehaltenen  Lafndsdiaft. 
nnd  eine  sorgllSHige  Durtehbildung  in  einem  guten 
Inpaste.  Nor  das  Wasser  ist  zu  eintönig  nnd  schwer 
mid  weicht  nicht  gehörig  zurück.  -^  No.  29.,  Min 
und  Rhea  Silvia,  itar  nicht  siebtbar. 

Bon  BoulongB^e,  ^h:  1649,  gest.  1717.  No. 
1388.  Der  heilige  BcJnedict,  welcher  ein  Kind  belebt 
H.  1  m.  8  c,  br«  2  in.'.d5  e.  Sehr  übertrieben  nnd  ms- 
nierirtin  einem- braunen,  branstigen  Ton  gemalt. 

Jean  Baptist  Santerre,  geb.  1651,  gest.  1717, 
Schüler  des  Bon  Boulongne.  No.  253.  Sasanne  im 
Bade  Ton  den  beiden  Alten  beobachtet.  Die  lanica 
geschmacklos,  die- SIcftluBgen  geziert,  die  Köpfia  on- 
bedeutend,  doch-. von  guter  Haltung  nnd  in  einem 
wannen,  klaren  Ton  w^ich  gemalt. 

Antoine  Coypel,  geb.  1661,  gest  1722,  Sehfi- 
1er  seines  Vaters  Noel  Cojpd.  No.  35.  Atiialö. 
von  den  Soldaten  xaM  Tempel  hinansgejagt.  ,H.  im. 
57  c,  br.  2  m.  13  €L  Ungleich  gezierter  nnd  ober* 
tnebener,  als  der  y«ter,  und  dunkle:'  in  der  Ge- 
aammtwii^ung;  indefs  fiei&ig  ansgefufart. 

Jean  Restoat,  der  Vater,  geb.  1692,  gesL 
1766,  Scböler  dirs  Jodvenel.    No.  238.   Die  HeUimg 


des  GiobtbrBcbifOD*  H.  :3  m.  84  c.,.br.  4  w.  58  o. 
lo  d^n  Köpfen  strebt  evi  nicht  ohne  Erfolg  der  Ge- 
fuhlsweise  des  Lesueur  dach,  in  dem  honiggeU^en, 
glih&Bentol  Fleische  aber,  bleibt  er  seinem  Lehrer 
getreu. 

Piecr^  Subleyr^s,  geb.  1699,  gest.  1749. 
Meioeä  Era^hltens  der  ausgezeiöbaetste  frunzösische 
Historienmaler  sdner  Zeit.  Njo». 258,  Die  Eitriehr 
tusg  der  jebernen  Schlange:  H.  0  m.  97  c.^  br.  1  m. 
30  c.  In  fiesem,  1723  außgefiihrteii,  Bilde^  worauf  er 
Pensiooitir  der  Akademie  in  Ro^  wurde,  zeigt  si<^ 
schon,  viel  Talent  IBr-.€ompo8ition,und  Sinn  für  edle 
Formen,  für  4iarmonische  Farbenwirkong  und  eine 
^ehr  aditbare  Ausbildung  der  Laifl^erspeetive  -*  No. 
^.  Hagdalana  wi«9cht  die  Füfse  Christi,  im  Hause 
Simon,  dds  Pharisäers«  H.  2  m.  15  c^  br.  6  m.  79  c. 
Hit  rieleixi  Geä^bipack  angeordnlet^  yon  musterhafter 
Haltung ;.  und?  dabei; sehr  fleiCug  in  einer,  warmeri, 
klarem  Färbung  gemalt.  Manche  Motiv;e  sind  freiUdh 
etwas  theatralisch.  Dieses  Hauptwerk  des>  Sublej^ 
ras  ist  f&r  das  Refeetori«m  der  Canonici ;  von  Johath 
nt$  im  Laiietan.  za  Osti  ansgeföhrt  werdte.  —  Ncf. 
257.  Die  sdb^r  vollendeie  Skizze  des  vorigeii  Ge- 
mäldes, danAufnahmebild.  des  Kulistlera  in  die  AkMr 
demie  ron  St.:l<uca^  ttigt  dieselben  Verdienste  im 
Kleintia,  H.  0  m.  24c.,.bi:.  O^m.  64  e.  -^  No.  2«L 
Der  heilige  Basilius  der  Gvofse.  H.  1  m.  34  c.,  b«^. 
0  m.  77' c.  Sehr  ansprechend  und  ron  guter  Haltung, 
vordem  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  -^  No.  262,, 
der  K[aiser  Theodosioä.  von  deni  heiligen' Amhrosius 
gesegnet,  und  No»'263.,'  der  heilige  Benedict,  wel- 
cher ein.  krankes  Kind  getiesen  macht,  Jedes  k  0  m. 
SO  c,  br,  0  m.  32  c,  sind,  zumsd  das  letstci  glück- 


lieh  cqHiponHrtef  fefar  empfimlene  und  meistefiich  m 
^ijem  'Wanneo,  klam  Tmi  ▼ollendete  BilddieB. 
Beide  waren  votdem  i«  eiüer  Kircbe  »i  Pcmgia. 

Carie  Tanloo,  geb.  1705,  gest.  176S,  Sdü- 
1er  des  Benedetto  Lati.  Dieser  Künstler  Teranigtc 
-die  BuÄtiieit  ottd^Bnrr^iir  der  italieniscken,  decon- 
U^onsniftrsigeii;  Maler  smer  Zeit  mit  der  Gezicrüieil 
der  fränzösischeiiv  and  ist  m  allen  Theilen  höcdist  ns- 
i^efirt  Ein*  Bilds  Ne,  277.,  Aeneas,  weldicr  des 
-Anofalses  tnlgt,  seigt  ihn  in  seiner  gewöbiiiiclien  Art; 
ein  andereer,  No.  9^6., 'die  YenaaUung  Marii,  ist 
selfenerw^eise  in '  der  gelsokten  Weise  des  Tan  der 
Werff  ansg^fikt:  '    '  • 

Joseph  Yiett,  geb.  l7)6,  gest.  I899.  N<k  d»k 
B^  Heifigen  Gennanos  nnd  Tincentios,  fvcddien  cii 
•Engel  eine  btmdiKsche  Krone  bffngt  H.  2  m.  14  c 
br.  1  M.  M  c*  Beeeielinet  Carle  van  Loo  deo  UtÜia 
Verfall  der  frantibsiseben  Scbnle,  so  erkennt  man  in 
>Vien;  Alb  erste 'WiedeTMifiiaiime  ^derselben.  In  Msü- 
^en,  Ausdruek  nhd  Oewlbidem  ist  wenigstens  en 
Bestreben  zum  Einfachen-  unverkennbar.  Die  Fl^ 
Imng  ist  bei  fataler  Belenditftng  klar^  und  warm.  Die 
DdrebKihrang  des  Gänsen  «engt  von  sorgfältigem  Ste- 
^Atm.  ~  >  iNo.  307^  Einsiblafendler  Einsiedler,  nack 
«efaem  MddeM  genommen.  H.  2  m.  2d  c,  br.  1  a. 
47  c.  Obgleich'  die.  Wahrheit  und  di^  tftchtige  B^ 
handlang  Anerkennung  verdienen,  ist  doch  das  M»- 
tiT  duCierst  gesohmaoklas,  der  Ton  braun  mid  das- 
kel.   A.  -G. 

Ic^ '  gehe.  Jieat  kfii^liieh-  die<  Bleister  der  vatnn- 
listisehen  Biehtong,  tHedie  damit  Kusamtnenhingeo- 
den  Portrait-,  Genre*  und  Xandschaftsnialer  dnrdi. 
'  Jaeqiies  BUnehardv  geb.  16(M,  gest  ie2fii 


bildete  rfch  Aorrch  dM  SMiumr  d«t  Vtne^ianer.  No.  2. 
Eine  Caritas,  welche  einem  Kinde  die  Brust  reicht, 
ein  zweites  a&F  dem  Schoofse'  baft  'md  ven  drei  an- 
deren nnngeben  wird*  H.  1  m\t  1#  c.,*  brJ  1  tä,  36  c. 
IMe  Cottipositioh  styltV^s,  dte  Köpfe  uttddie  KGrperL 
formen  gefUlK^,  die  Ftrbun^  vdtt  •  gr^er  Klarheit 
«ind  HeOe;  *^  Die  Nm.  21  iitid  3;,  beliige  Pamilied, 
•waren  Aidit  sichtbar.      '•.'•.:  :. 

Mol^e  Valentin,  geb.  1600,  gest.  1632^  Sehü- 
1er  des'Siindn  Vottet  Mehr- als  ii*ge»d  eit*  airiderer 
Eüffstler  in  Franll^deh  Mgt  dteder  in^^Ilen  Theileh 
der  Kuästweifie  dbs  MidUelaAgäo  da  Cararaggio,  wel*- 
chem  er  indefs  sn.  Energie  der  Aciü^ssung,  an  Klai^ 
Leit'der  'PSi4>aiig  weit  'nachsteht  nnif«.  •  Unter  sei- 
nen hist<msehen  Bildern-  feeicfanen  'sidi  Ne.  26T,,  der 
Zitisgroschen  (h.  1  m.' 11  c^,  br.  1  m.  A4  c.  A.  6.), 
lind  die  vier  Evangelisten,  Nb.*268  ^  27I(y>g1iAci 
eehr  dnrdi  die  gemeiiieti  Köpfe,  wie  dbrch  Üe  Glnik 
der  Ffirhnng  in  den  LiclAem,  und  das  roHrefQich'e 
Itnpastö'  ans.  (Jedes  h*  1  in.'20  e.^  br.  1  tn.  -46  c 
A.  6.)  Zwei  andei*e,  Ntf;  269;/  die- «Unschuld'  der 
Sasanne  ^on*  Samuel -erkannt,  «nd  N6.  tt66.,  das  Ur- 
theil  des  Saloino;,  maebetf '  iluroh  (%e  ganz  sebwarseo 
Schatten  eine  fleckige  Wi^knngJ  ^Jedes  h.  1  m.  TS^c, 
br.  2  m.  If  o.  Bei  zi^eii^  in  letzterer  BetlehiGuig 
nicht  glücklicheren  ConceHenv  Ne.  272.  nnd  *T7^^^ 
stimmt  wenigstens  der  Character  der  lebendigen  Kö^ 
pfe  tu  de^  GegenstADdc  5  nnd-  verdient  die  fleifsige 
Ansflihrang 'Lob.  AiG.  '!2w«i  andere  endlich,  Sol- 
daten mit  Weibern,'  welche  sich  die  Zeit  bei  Miisik 
und  Weiö  yerf reiben,  No.  2T4.  mid  275,  vereinige^ 
mit  fihnlicben  Verdiensten  eine  gröfsere -Klarheit  und 
Helligkeit  der  Schatten  5  Haben  abei*  daAr  ib  dea 
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liicblern  mA  eitken'  yf^ger  eoei^giadken  Localton. 
A.  G* 

^   Von  Pertraiitiiidteni  aiiid«  yorhtDden : 

Claade  Lefevre,  geb.  1S33,  gest.  IffTT,  Sclia- 
kr  des  Lebrim*  No.  HO»  IMe  Portraite  eines  Leb- 
fters  aod  seines-  Sehülers^  H.  I  m.  34  c,  br.  1  m. 
10  c  Lebendig  und  wahr  aB%ebr$t,  und  fleifing  in 
einem  warmen,  dem  van  Dyck  Yerwandlcto,  Tom 
ansgefilfart 

Eran^ois  de  Troy  der  ältere,  geb.  1C45,  gest. 
1730.  No.  61.  Das  Portio  de^  IKldhauers  Bogacri 
gen.  Desjardins.  H.  1  m.  41  c,  br.  1  n».  5  e.  In 
der  repräsentirend^Sii  Aoffinsong  dem  Rigand  ver- 
wandt:, von  guter  Farbe  nnd  fleifsiger  Ajorf&brang. 

Nicolas  LargilH^re,  geb.  1666,  gest.  174& 
No.  86.  Sein  eigenes  Portrsit.  B.  0  m.  80  e.,  br. 
•  m.  63  c.  DttreÜ  die  feine  Aoffiisanng  nnd  Zeicb 
Aung,  di&  sehr  fleifsige  Ansfthrnng  ^ansgea&eicluiet 
JOer^  in  den  Liebten  gdbüche,  den  Halbiteen  gröo- 
liebe,  in  den  Schatten  brännliche  Ton  ist  nicht  aar 
harmdniseh,  doch  etwas  schwier. 

Joseph  yivien,'geb.  1667,  gest.  1735.  No. 
308.  Das  Portrait  v<»n  FenAm.  H.  0  m.  89  c,  br. 
0  m;  66  c.  Etwas  lieb^i^wOrdig-SchwSrnierischct 
und  elwUs  Sdiwacbes' spricht  üA  in  diesen  feinen, 
blassen  Zögen  aus,  weldie  got  au%e£arst  nnd  sari 
beendigt  sind. 

Hyacinthe  Rigand,  geb.  1669,  gest.  1741 
Die  Portraite  dieses  Masters  sind  dnreh  das  raetsi 
anmafsend  nnd  geziert  Repräsentirende,  dorch  das 
pomphaft  Bnnte  der  Cttst6me  besonders  characteri- 
Btisch  für  8&ne  Zeit.  No.  244.  Das  Portrait  des 
B<»ssuet,  game  Figur.    H*  2  m.  40  e.,  br;  1  m.  66  c. 

Recht 


«M  IfiBS  —  178».  $73 

Recht  im  GegeüMts  des  Peseloii  im  YoUcn  BevnAt- 
«ein  seines  überlegenen  Geistes  an^efefst,  im  Yollen 
Idcikt,  warm  und  fleiisig  gemalt,  und  Ton  ^fser, 
-wemi  glekh  etwas  banter  Wirkung.  Meines  Erach* 
tens  dto  beste^  hier  vorhandene  Büd  des  Rigatid.  ^^ 
No.  242.  Das  Portrait  Ludwig's  XIV.  im  königlichen 
Ornat  H.  2  m.  76  c,  br.  1  m.  96  e.  Der  stolze 
Kopf  lebendig  nnd  warm  colorirt^  die  gesuchte  Stel«- 
long  der  Fübe  im  rechten  Winkel,  der  über  die 
Sehoher  genommene,  azurblaue  Mantel,  um  die.weifs^ 
atlassenen  Unterkleider  sn  zeigen,  Terrathendas  Be- 
stechen, za  imponiren.  Die  Ausfthrnng  ist  sdir  flel» 
fsig.  Nichstdem  ist  noch  das  Portrait  des  ^chitee- 
ten  Mansard,  No.  247.,  h.  1  m.»  40  c,  br.  1  m.  5  c, 
wegen  der  warmen  Färbnng,  lebendigen  AnfiEMsnng 
und  ileifingen  Ausfiihmng,  das  Von  Rigaud  selbst  we- 
gen der  letzten  £igens<duiften.  zu  rühmen;  die  von 
Lebrun  nnd  Mignard,  Tim  Desjardins  und  ein  Fami- 
li^nportrait  sind  zu  kalt  in  den  lichtem^  zu  dunkel 
in  den  Schatten.  Ein  verzerrt  Terhimmelnder  mid 
geschminkter,  heiliger  Andreas,  No.  241.,  beweist, 
dafis' Rigaud  nidit  zum  Historienmaler  berufen  war. 
Die  Nrn.  240.  nnd  245.  waren  nicht,  sichtbar. 
Von  Genremalem  sind  hier  zu  nennen: 
Louis  und  Antoine  Lenain,  Bnlder,  gest. 
Ii48.  Diese  Künstler  haben  eine,  bei  den  Franatf- 
sen  seltene,  Reinheit  des  Naturgefühk,  welches  aui- 
zttbüden  und  zu  bewahren  der  Umstand  beigetragen 
haben  mag,  dafs  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Yatec- 
fl4adt.Laon  geblieben,  mithin  nicht  von  der  pariser 
Geschmacksbildung  berührt  worden  sind.  No.  111. 
Eine  Pjrocessioii  im  Innem  einer.  Kirche.  H.  0  m. 
54  c,  br«  0  in.  66  c.  Die  Köpfe  haben  etwas  sehr 
m.  29 
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Liebeiwwfediges  und  umA'lmiMdaaMaFleSj  und  die 
AtMAhraog'iD  einem  warmen  Ton  nnd  gvten  In^ 
gto  ist-  sebp  gediegen^  -^  No.  112«  £üi  Sdunied  Id 
seiner  Werkstaite.  H.  '6  m.  60  c,  Inr.  0  m.  57  c 
¥t>n  tre^cber  üehtwirkang,  nur  die  >Soliaiten  n 
schwer. 

'Jacques^  Coautöis,  gen«  le  JBoar^ni^OB. 
^b,  1621,  gest:  1676.  Na  16.  Ein  Sehiachlstirir. 
fil  0  m.  56  c,  br.'O'm.' SO-'CL  JBben-so  göstieiGh 
und'  dramstissk  »odmpaoirt^  als  trefiiieh  beksocfatet 
mMl ' impastirt ; ^ -nur  die  'Scfaatten  m  adiwars.  Zwei 
ändeve ^d^c^btld^,  No.  14..Qnd.i5.9  sind  n^gldck 
^nger. 

r  Jros'epk  Parrooelf  geb.  I648^igest.  hli^  Sckö- 
4er  des  Boai^ignen.  N»^  IS2.  Ludwig  XIV;.  eKheiU 
-sekie  Jfefehltt  wegen  des^Uebeigahges  i&ber  dem  BheiB. 
11.  l'^m.  Sri  'O:,  br.  1  m.  62  e.- .  Dia  ßfecde  sind  pbm- 
per- 'und'  äteifer,  als  bei  aeinem  Lebrer,  der  Ver- 
Ignind  zu  sdiwarx^tgegcn  did  im  bellen  Silb«rton  ^ 
lisAtene  Feme.    A.  6.   >  !   .    .. 

Aitoi^«  Wattoaii^^  geb.  it^4,  gdst.  1721. 
Mk  G«sst  uiidi  Feinheit'  ficbildert.  unk  ^eaec,  mtYi^ 
lern  Shm 'l&r-HaDiMoaie.imd^'Iichtwirkniig  begabte 
Künstler  IZauibade  cans •-  dem  igeseftfigen  iLeben  der  h5> 
beoen -nnd  mittleren  Stäbde.  No.  31b^  Die  £inschif 
-fong.  'nadfclder (Insel  der  ITenus.  :  fi.  1  xn.  30  c,  br. 

,  4  -m,'  ßß  «.  Lk  äsleheii,  etwas  ^oefeeren^  Bädern  ist 
'WsMecui.mhidc^.glfickllck;  so  astiaaeh  dieses . etsfi» 
bssr,  in  der.-lrabdiscliaft  su  unbestimmt,  in  der  Be- 

^baiidlang 'etwas  tfltkcbtig,  wena'aehon  von  'wanaeah 
goGienem  Ton. 

'  ^  J«an'iBa|)4i&t  SimennXhardia,  |peb.  160, 
«est.  178».  i  No.  12^. :  D^  Unterricht.     H.  a  a.  50 


^  . 

c,  br.-  0  m.  39  c  Ton  vieler  Zaiiheit,  aber  etwas 
schwärzli^  '^GewMuiiieh  .malte  er  Portraite,  Bin« 
raen-  .uad  Kibheattucke;  ^ran.dar  letaten  Art  ist  hier 
unter  No^  1389.  ein  reobt  rerdienstliches  Tiorhaiideo. . 
Jean  Baptist  Greuse,  gieb»  1734,  gest.  1807* 
Man  ButTs  diesen.  K&ostlBr  nicht  ,B»eh^  der  Unzahl  von 
gefiiUligeB,  liber  üppigen  jind.vei»ehimMnmenen  Dar- 
stelhiD^n  junger  M&dohen,  woidn  er.  dem  vbrderbv 
ten  Sinne  seiner  Zeit  diente,  sondern  nach  .sdined 
Familieaficenen  .aus  deta  ntttleren.  «nd  onteren  «lüas- 
sen  dflr  GdseUschaft  betortbeilen.  Im  welchen  er  bis« 
weüeK  ein  Aitiios^  einen  IInm4ir,  eine.  Sentimen- 
talität cntTriefaelt^  welche  lebhaft  an  Sterne  «rinnert* 
Freilich  artet,  er  anch  in  soldben  VorstelliiDgen  hte» 
fig gar  sehrin idaa TheatraHaohe  aus.  No. £2.  «L^ A e- 
eordee  dayillage.'>  Das,  unter  diefisr  Benennung 
baruhnaftei  Bttd.  stellt  einen:  Eamilianvater  tco*,  wqI« 
eher  mit  offenen  Artnen  fieine«  Von  ihncsa  .Brftutigam 
begleitdie,  Tochtär  empfii^  wähaend  die  Hbtter  und 
fdne  Sichwesier^  auf  deren  SitiiuUer  sie.  ibr.Haspt 
legt,  ihr  liebbbsen.  Bin  Kotar  ist^  beaclififtigt,  den 
Heirathscontraeft  aufansetaeDL.  Ein  kleines  Mädchen 
futtert  •  die  Hu&*er«  /  H.  88-«.,  bn  1  m.  1  c  Sie  Mo« 
tive  aindj  iubersi  glüdklieh,  wibt*  und  lebendig,  der 
Ausdiuiek;  di^  Bneadb: : in, jeflomineiBichi^  besonders 
aber  das  Anschauegeti.  der  Bratift  an:  die  Schwester, 
in  dem  J&afiihl^  dafi|  sie  diie  geliebte  Familie  nun 
bald  verlassen  soll,  sehr  bitk  geffitUt.  :Dabei  ist  das 
Nali^ntflfranz^hsische  hkst  aa  rein  -aiifgefafet,  wie  in 
den  Bildern  des  trefflichen  Wilkie  das  Englische« 
Die  Bhltung  im  helMen  .Stoaienüeht  ist.  sehr  gut, 
die  Ausführung  fleifsig,  der  Ton  indefs  ungewohntich 
rosig  und  katti    Bcandon  de  Biisset,  Ar  wekihen  die- 

29* 
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ses  Kraptbild  gemalt  Worden,  Terkaiille  es  fir  90M 
Fres.  an  den  Marqais-'Ton  Bfenan,  in  dessen  Samni- 
lang  es  1782  mit  166iO  Frcs.  besaUt  wurde.  - 
No.  63. '  Ein  Vater  Terflnekt  seinen  Sltestoi  Solm, 
weldier  im  Begriff  ist,  das  Hans  an  Terlassen,  wo- 
von Bwei  Schwestern  nnd  ein  Brader  ihn  abzuhalten 
suchen,  währand  eme  dritte  Schwester  knieend  den 
Zorn  des  Alten  zu  bes&iftigen  sndit.  fi.  1  m.  96  c^ 
br.  1  m.  62  e.  •-*-  Na.  64;  Das  Gegenstack.  Der 
renig*  snr&ckkehiende  Sohn  findet  den  Yat^,  Ton 
den  Seinigen  nmgeben,  auf  dem'  Sterbebette.  In  die> 
sen  Bildern  sind  die  übrigens  »greifenden  Motive 
mid  Kdpfe  zu  übertiaeben  nnd  theatralisch,  der  Ton 
eben&Us  etwas  kalt,  die  Aosfiämmg  indefs  fleibi^ 
-^  ^o.  1299.  « Der  zerbro<£ene  '&ag.  »  Ein  jun- 
ges Banermädchen,  welches  den  Ueberrest  eines  zer- 
brochenen Kruges  hfllt,  ist  dar&ber  ganz  naehderit- 
lieh  geworden.  H.  Im.  11  c,  br.  0 m.  89  c  Un- 
ter den  Bildern  solcher  Art  von  ihin  ist  dieses  in 
Ansdrook,  Helle  des  Tons  tmd  sorgsamer  Yallendung 
gewi£^  eins  der  vorzü^IicKsteni  Das  Fleisch  hat  hier 
seinen  gewöhnlichen,  klaren  nnd  warmen,  aber  et- 
was geschminkten  Ton.  -^  No.  65.  foebze's  eigenes 
Portrait.  H.  6  m.  74  e.,  br.^  0  m.  60  c.  Ungeachtet 
all^r  Aosfährang  etwas  leer  und  trabe  in  der  Fatbe. 
-^  No.  66.  Das  Portrait  ron  Jeaiivat.  H.  0  m.  81  c^ 
br.  0  m.  66  c.  Ich  weift  nichts  von  diesem  Manne, 
doch  ist  es  sich^  ein  Prachtexemplar  eines  Bonvi- 
vant^s,  und  sebr  weich  mid  fieifsig  im  hellen  lie&t 
geroalt. 

Von- Lahdschaftsmaiem' sind   hier  nor   drei  ta 
nennen. 

Pierre  Patel,  der  Vater,  geb.  16S4.    No.  193. 


Eine  adfi^ne^  Ton  Menschen  /  und  Thkren  bdeble,  Ge« 
gend,  durch  wdiehe  ein  FluTs  sirömt,  im  Yorgrondd 
sidi  Ruinen  eines  Pradrthaoes  erheben«  H.  <l  nu  73  c^ 
br.  1  m:  50  c.  Die  edk  Oömpositlon,  ^  gute  Zmh* 
Boiig,  die  zarte  M«lei«i  und  HaMungeiotBchädigeii  in 
etwas  für  den  kidtien,  grünlichen  Gesanmitlon. 

\  Patel  der  Sofan  erscheint  iu  vier  kleinen  Land-^ 
Schäften,  welche  die  Jahresz^ten  darstellen  (No.  läOS 
bis  1311.),* ungleich  geringer,  bunter  und  unwahrer.^ 
Joseph  Vernetz  gd).  1714,  gest.  1789.  Di« 
Landsdiaften  und  Seestäckc  dieses  Meisters  madten 
sieh  TovzfigHch  durdi  die  edle,  cft:  sehr  poetische 
CompdsHiony  die  tn^^iche  foiehnung,  die  geschnaek- 
Tofie  md .  wohl  verstandene  StafiEage,  eine  meist  est» 
schieden  gewählte,  und  fein  dorehgeföhrte  Beleudt* 
tong  geltend.  Hierzu  kommt  hlbjfig  eine  sorgsame, 
gefühlte  Been^^ng.  Die  Farbe  ist  dagegen  meist 
schwer,  bisweilen  kalt  und  unwahr,  die  Formen  der 
Bäume  zu  einförmig  und  conventioneil,  die  Beband*^ 
lung  öfter  zu  decorationsmäfsig.  Endlich  fehlt  es  ihm 
auch  an  der  nSheren  Keniitnifs  der  Construction  der 
verschiedenen  Schife.  Kein  anderer  Master  hat  es 
verstanden,  seinen ^Prospecten  ilbirch  glübklidie  Wahl 
des  Standpuncts,*  d&reh  eine  sehlagende  Beleuehtung^ 
«der  eine  bestiminte  Handlvng .  in  der  Staffage  ein  se 
lebhaftes  Intei^e  zu  verlei^n.  Von  den  15  An- 
sichten franz5^8>^er  Häfen,  welche  Ludwig  XV.  im 
Jahre  1753^  bei  Vernet  bestellte,  befinden  sieh  hi^r 
10;  von  welchen  sieh  die  von  Cette  (No«  288),  von 
Bordeaux  (No.,2S7.)  und  von  Toulon  (No^  2S4.)  ganz 
besonders  aoszeicfaDen.  An  sonstigen  Ansichten  und 
freie»  Compos^oinen  von  ihm  sind  hi^  vorhanden : 
No.  3(M.    Ansieht  ^  Engelsburg  mit  der  Brücke, 
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nd  Nrn.  ML,  Anaicl^  tm  PmIb  nKo. 
•  HL  40  c,  br.  0  m.  77  e. 

die 

pcnpcctiye,  die  HttlMifc  der  WkAe^  die  Wi 
Ansfidiniii^  M>gc»  hätx  dea  Küostlcr  Ten 
8ten  Seite.  -^  No.  2M.  Eine  Usge 
bei  SoimeDiiiitefgaiig  in  neUiditcm  Wetter.  Schiffer 
dod  beschäftigt,  ihr  Boot  floli  «I  madieiL  H.  «m. 
fi9  e«,  br.  1  m.  0  e.  Die  Liriitwiiimig  itl  fliH  yöfc 
ler  Fefiib<nt  dorcbgefihrt,  die  Faibe  aellwcrmise 
▼OH  einer  Klafiieit,  yrie  ein  HoMandcr,  der  Yortnf 
hMut  sart  und  weidi.  — >  No.  295.  Em  ndiweiti 
Stami;  aof-  esnem  Febea  Hatroeen,  welche  in  Be> 
griff  eind,  einer  Schalnppe  mit  Mensdien  an  Btife 
m  eilen.  Be&:  1753w.  JBL  0ni.d8e^  br.  1  m.  die. 
IHe  BeleaehtnDg,  der  Hinunel,  daid  Tobim  des  Mee- 
res aind  TortreffUch,  die  Ansfohmng  sdir  fleÜaig.  — 
No.  296.  Eine  Seekoate  bei  Mondensdiein.  Im  Vor- 
gmnde  ein  Feuer,  bei  weldiem  Sehiff«^  Ihr  Ena 
bereiten.  Bei.:  1762.  H.  0  m.  83  e.,  br.  1  m.  35  e. 
Sehr  poetisch  gedadit  nnd  der  «ilbeme  Hbnds^da 
frefOich  wiedergeseben.  No.  304.  Ein  ähnlieher  ^ 
jgenMand.  H.  0  m.  99.  e.,  br.  Im.  65  c.  Oh^eid 
elwaa  schwerer  im  Ton,  docb  doreh  dea  Hlfnifl 
nnd  die  liehiwirknnjg  im  Wasser  hoehefc  anaiehmd. 
.'^'  No.  297.  ^  Das  Ge^tsHstöck.  föne  Seekoate  M 
«ähwereoi  GeWitterstorm,;  im  Yoigp^lnde  ein  SduS' 
broch,  ans  welchem '  sieh  terseUedfäie  Feraoncn  sn 
reiten  sncbeB.  Bex.  1762.  In  d4r  poellada^  Eifih 
dun^f  dem  y^nstündails^  der  Wdkn,  den  Matirea 
der  St'atfiB^e  wnsderbar  schön^  nn^  etwa«  trübe  aad 
bort  im<  Toa.  -->  No.  298.  tind.299.,.  weiehe  die 
Sf^eruhiigiai. Abend»  und  MeügdnbfJrorhtmig  vor- 
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rtcüed^'itcifcwdigett^  Ang— bhtfet  'gnefeev. Meiatersd»iBfc) 
wegen/OBei'  g«BdiiniAkti6Bi  und  sohwertti..Toiis^  w^t 
mgßr.'  IMe  .Nn:i^:303«.]Btd:  305.  rvvarea  nicht'  eichA^ 
\mr*  Bie  meislcn  dieaer  Büder  stammeB  traU  aas 
dtT'  alte»  koiiglidinL  Sammluiig  her«     •    .    . 

Eiifyiek/bleibeni  mir  nodä  die  Maler  von  Jagdda 
mid  rE!kieR*i  ühi!%.  i 

Fraui^eis  D^espartea,  gdb*  1661;,  gest  1743t. 
No.  46.  £iii /Yon  liundmi  Fmiolgter  fiirsoh.,  H.  2  m* 
80  c^^  Inr.  2  m.  9d*'C.  Die  Tid^re  sind  T^on  gntor 
ZckiBiiiiig  and  fleifeig  iö  .einem,'  tüchtigen  Intpa&to 
aou^^efiäirl,  dock  •  lahm- m  den  IMidüren^  schwer  i* 
den  Schatten,  die OLandschaftoyon /fahlem;  Toä.  A.  G. 
-^  Nir.  50.  Bas.  Parlmt  des  Be^Mwfes. .  H.  1  m^ 
97  c,  hn  1  m.  '63  a  <  Lebendig,,  in  einem  waenten,  aber 
ebvva»  schWerea  Ticm  uadrknUer  Gesammtiialtaiig  fleL- 
iaig  gemalt..*-«    Nb.  4*^  aitd  48.  wären  nicht  Sftchtbf«r> 

Jean  Baptist  Odditj^  geb;  1686, /gest.  1756| 
Schflkr  des  I^rgülicrci  .iN».  191.  £io  Hand,  i^et 
eher  eiuge  Si&cke . Wildpret  bewacht.  H.  Im.  20  o^ 
bn.  r>m*  72!c.  Von  vieler  Wahrheit  mid  meisterhaft, 
bei  schlagender vfieieuchbiDg,  im  Silbeoton  dm'cbge- 
fittct.  Jl:  G.2  — ;.  Irwd :  gro&^  Bilder, .  eine  Wolfe* 
nnd  dhe  Sehweinsjagd,  sinid  dagegen  kalt,,  bunt,  hsart 

'^Wemt  l>n  nadi.  dieser  Uetierskht  gewifs^  mit  mir 
itter''die>Schlihie  erätannst^  Tvielche  der  Loiayre  an 
titeveii'  Gemälden  der  yeracMedenen  Schnteii  ein« 
acUüefst,.  so-  winÜ'  Dn:  es.  auch  mit  mir.ibedacmi^ 
dafs  dieseiben  mitten  i«  diesem  .Gentirum  der  geisti- 
gen Bildung;  mit  raschen'8cliritleai  Ifafem*  Untergänge 
entgegen  rgefaen,'  wie  inir/denDisiihbnin.  dcmkuräen 
Zcitraam'.ybn  dEifKei'.  Jahren:^  dafä  ich  .nicht  hier  g»- 
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Aresen,  .bei  mthreren  Büdcm  eine  Yeraddeditefvig 
des  Zustandes  aoig^diea  ist  Die  HaupUmiadie  die- 
ser fortsd^eitendra  Yerdoteils  liegt  in  ^em  Um- 
stände, dab  in  dem  LtNial  der  Gallerie  die  jäbrlidm 
Kiuistaii88telliui(;en  gehalten  werden.  Bei  dcni  scfar 
starken  Besuch  derselben  wird  nämlidi  &n.  aBermeb- 
licher  Staub  erregt,  welcher  von  den  alten  Büdcni 
während  der  dreimonatUdien  -iDaner  nicht  abgewe- 
delt werden  kann,  indem  die  neuen  vor  denselbeD 
angebracht  iind.  Die  dichte  Stanbdecke,  ^reldie  sich 
auf  diese  Weise  bildet,  dringt  daher  in  alle  fdaea 
Risse  und,  Yertiefimgen,  welche  die  meisten  alteo 
Büder  haben,  so  tief  ein,  dais  de  eine,  dieselben 
mehr  oder  minder  ersdifittemde,  Reinigung  erfordert 
and  durch  Erblinden  des  Firnisses  wentgsteas  stel- 
lenweise häufig  einen  neuen  notliig  macht.  Minde- 
stens eben  so^sdiädlich  wie  dieser,  sich  all|fifarlich 
anfressende,  Staub  ist  jedodi  der  sehr  stai^e  Wech- 
sel der  Temperatur.  Da  nun  aber  die  AnssteUan^ 
im  Marx,  April  und  Mai  stattfindet,  so  ist  der  Grad 
der  Hitae,  welcher  im  letaten  Monat  bei  der  gro- 
fsen  Menschenmenge  in  den  Räumen  erseugt  wird, 
oft  sehr  beträchtlidi,  und  bMdet,  da  dieselben  nidit 
geheizt  werden  köfmen,  mit  den,  doch  auch  hier  bis- 
weilen sehr  kalten,  Wintermonaten  einen  so  stariDOi 
Gegensatz,  dafs  bei  den,  auf  Holz  gemalten,  Bildern 
durch  das  Arbeiten .  desselben  die  Farbe  stellenweifle 
sidi  hdlien  und  ab&Uen  moTs.  Aubekdete  aber  er> 
sengt  V  sieh  bei  dem  Eintreten  disr  Frühlingswinae 
auf  dter  Oberfläche  der  Bilder  eine  Feuchtigkeit,  wd- 
A»  ihr  einen  bläulichen  Schein  giebt,  und  den  Kr> 
nils  triibt,  und  daher  entweder  ein  neues  Firnissen 
erheischt,  oder  bei  öfterer  Wiedeikriir  allmaiiHg  eine 
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bratoe  Haat  bOM,  mit  w^lkfter  die  Furbe  daanliiter 
sidi  in  Titlta. Bissen  taü^eät,  ,  Durch  diese  Uufc- 
Sünde  \imd  entweder  ein.oft  wiederholtes  und  al»- 
dasm  sidtfidliohei  flmbs^n,  :oder  e»te;  eigentlidie  Be- 
^anmlion  nothnreiklig.  Ist'  nuii  ^loe  solche^i^^wen^ 
auch  noch  .so  discrefc  n&d  «tnsicUig.fpeteächt,  imiher 
als  ein  Unglück  zu  betrachten,  so  wird  das  Uebd 
aocb  viel  ärger,  wenn,  wie  wir  in  einaelnen.  Fällen 
gesehen,  dSe  ReaftanrafioncD  inffsH«^.  Es  iat  hiiity 
nacfai  mü :  Sioherheit  Toraoszusehen  ^  dafs ,  .  intofe)^ 
fouä  Ansstellaiigfen  noch  eine  Reihe  ^on  Jah»en>in 
diesen  Rähmcii  stattfinden, .  die.  alten^BÜder  das  Öfter 
davon  sein  werden«  .T^aamtittian  hisäni.noeh,  däfo 
wegen  der  Aus^teUungen,  mit  d^oen  Yorbeveitungen 
und  r^achwehen  der  Genufs  der  alten  Bilder. 'Ana 
Publikum  jedes  Jahr  fünf  Monate  entzogen  wird,  so 
dafe  sehr  viele  Fremde  Paris  verlassen  müssen,  ohne 
sie  gesehen  zu  haben,  so  erscheint  der  Uebelstand 
dieser  Einrichtung  noch  gröfser.  Auf  die  gründlich- 
ste und  beste  Weise  -mödite- 'demselben  allerdings 
dadurch  abgeholfen  werden,  dafs  dm'ch  den  x^usbau 
des  Louvre  für  die  alten  Bilder  eip,  mit  erwärmter 
Luft  heizbares:,  liOcal  gev^onnen  würde,  worin  die 
oben  gerügten  Mängel  der  Kel^uchtuiiig  yermiedei^, 
mid  in  jteder  BeziehiiDg för  einezweckmäfei^e  Anfr 
Stellung  gesoi^  Wiarden  könale.  Eirimal  y^  de« 
Wichligkeil  überzeugt,  warde  die  Nation  gewi£»  jgeni 
dieinötiiigeniMil^l.za  einom  solobte  Bau  bieVvyiUig^nt 
In  diesem  Fall  .würde  das  pelzige  Local  alkin  für  alLo 
dfibutlichen  Aiösidldii^eii  dienen  können^  Bevor-jS^ij^f 
dieser  Pl#n  ^r-Ausfuhtung  koitiflle^i  müehtey  er* 
seheint  es  ziur  Erhaltung  der:  altto  BUder  dringend 
Qütbig^  filr  die^.AussjbQlluQgän  jünimder^s  Lineal  z« 
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ennittdn.  Hiena  möcilte  sidi  eine  Heäe  tob  Zi» 
BKrn  im  LoavTe^  worin  jetet  eine,  dta^admieB  Kawt 
4tirdiAii3  fremde^  sms  SchiSsmtiMiLBw  tnid  aiidcttB 
auf  4ieSbe&faii;'kno|^dieii^egeB^äiideh  bcgtehfde 
Snninlang  anfgcBtelit  ist,  'oder  aiM^  ein  l%eii  da 
c»loc8akni6dMBade8  deaiGa^eixieabieB,  Tieilinidit  an 
liesten  eignen. 

Ich  muGs  Dir  noeh  zam  Schlafe. sagen,  dife, 
als  ich  Ydc  einten  Tagen  mit  dem)  ireffiick«  Ko- 
pferstecher  Forster,  wacher  ffir  addr  iitaner 
wahre» Ti'^uidschiKft.bemesaB^  mich  im  Louvre 
siili, '  ich  die  iVettde  haite^  dafs  so  manche 
obigen  Bemefkangen  'über  die  Bilder  den  Betfaü  die- 
ses Mannei  Ten^80  feihem^rldhisUerischem'  An^  er- 
hielten.: 


I    »        <H    I  11    ■<        


jyißtmfer  Bri^f^ 

Paxis,   den  8.  Decend>er. 

Schell  Tor  einiger  Zeit  hatU  ich  hei,  Gersrd 
M^rimi^e,  deni  ^^trei<^«n  ¥er&86er  des  Tfaeaten 
der'  Clwra  <^ttl^'  kennen-  gderat.  Er  ist  jetet  Ober 
aaifiseher  der  historiscAttn  Denkmale  FrankrtidhB,  and 
ich  freate>4uiohy  aus  seinen 'Gesprftehe»  ahsanehneo, 
mH  weldiem  EfMge  er  «sieb  d^mi  SÜttdiam  der  mit- 
telalterliehen  Ennsldeidcinäle  Ergeben',  mit '^vvehdian 
EÜe^  er  in  dieser  nenenv'wiebligeB  ^elliing  f&rEr- 
haitcing  tind  Wfsder&etsleildn^  der^  in.  Frankreidi 
noch  immer  so  saUreichen,  Mbnlmkeaita  dieser  Art 
an  ivirkto  entochlassen  Ist;  :  Btö'etnani'  Diaer,  wel- 
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diM  kv  netiHsh  b«i  \^  «iaig«ii  Bricaatitai  |^ 
iniiebl(i(<ioh  auch  die  SekasiitBoliäft  Tcia  »Viüet^  d«il- 
sea  treiiielket,  histomsoltcf  Slftbke  bei  rilen  FVenideii 
eohter  Poesi«'  ia  DoiiUißhlaiid:«i]iai  «b?  grolMs  B«lt- 
fidi  gefimdcn.  Er*  jM  elh  n$dk  |iiii^  Mann  ybn  n»- 
hkgmh  einnefaniftttdeni  Wesen;  <  Er.aovvvhl,  ^e  He- 
Tmk4m,  die  namk^ilestien  B«girüBideF.  ^^  romanUsoken 
Mmle-  in  Franlsreicb,  urtl^ilten  übet»  die  spAteren 
Venmängen'  und  Ansaiinngen  derselben  nSßht  <  mini» 
der  strenge,  als  Tieek. 

Nadi  der' Ton  mir  befdgten  Ordnung  müftte  iek 
Dir  jetet  eiae  Ueblirsidtt  der  Handaeidmcmgen  alUr 
Meister^  deren  a«^  allen  Selmhm  'nnd-  Zeiten  gegen 
20i00  hier  vorliSMden>  sind,  geben.  Leid^r^  ist  aber 
duBt^  kostbare  Sankmking  schon  seit  mefarercn  Jaktwn 
niciht' sichtbar.  Einige  Mappen^  welche  ich  darek 
besondere  Vergünstigung  tn  sehen  bekommen  liabe^ 
versprechen -alleMHfig»  aehr  Tiei^);  Ich  koiidne  daher 
gieicb^of '  das  •  KnpferstiGhciiblnetf  welches  <  dn  *  eineM 
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*^ Seitdem  isind  In  einer  Reibe  von  Zimmern  im  Lotr- 
vre  1^98  Nrn.  «ilgeiMitigen  unA  d^mPobliten  zteSnglidk 
geworden.  Darimter  befiadefi  sieh  indefs  aiieh  Cirtons 
und  Gemälde  in  Temper/i,  in  Caazzo,  und  in  Miniatur, 
wie  die  von  mir  oben  erwähnte  Krönung  Maria  von  Fie- 
sale, nad  die  zw«  aHü^rischan.Bydori  tob.  Corres»- 
gio,  warnber  oben  S.  37.  Den,it»l|enische|i  und  spspf- 
scheb  Schulen  gehören  704,  den  deutsch -niederländisclien 
221,  der  französisehen  'S?!  Ffnr.  am:  Unter  23  Zeichnuff- 
gen  von  Raphael  befindet  sieh Idie  iberfihnte.dee  VerlAum- 
dang  nach  der  Beachreibang  eines  Gemäldes  yon  Apellea. 
In  einem,  in  diesem  Jahre  erschienenen,  Cataloge  sind 
anfser  den  Maafsen  auch  die  Zeicbnungsart  and  die  frühem 
rem  SaaomlauDen  angedebear  welciieä  einei  Zeioknmig  anr 
gehört  hat.  von  d€5n l)erühmteren  Meistern  der  wicntig|- 
sten  Schulen  sind  viele  sehr  wohl  besetzt,  üiid  fehlen 
nnr  sehr- wenige  ^zlfeh. 
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adur  niedrigea  vmA  mücheiiibareQ  Entrcsol  im  BiUio- 
tlidugebaiide  befittdHeh  ist    Wie  <^  habe  iA  liier 
in  Paria  gew&naidit)' diieh  drifttlieilirai  sa  kdaiicn,  um 
aoglaoh  im  Loavrey  in  den  Miniaterett  derJBiblicftlid 
und  in  den  anemie(slidie&'8oliitsen  des  Kupfierstidi- 
eabineta,  wekhes  im  seltenaten  Maafae  die  Cck^ca- 
beit  bietet,  den  Koeb  der  Erfindnagen  aller  naae^ut 
ten  Heifiter  kemüen  2«  kmea,  atadiren  «i  kömieB. 
Die  Zahl  der,  in  etwa  8000  Biappen,  oder  BSadeii 
jetzt  darin  enthaltenen,  Blätter  wh^  anf  1200000  go> 
aehätfet.     So  aber  mufate  ieh  mich  begnügen,   nur 
das  AUerseltenste  und  Wiehtigste  anxoaehen.    Da- 
nut  Du  Dir  eine  nogeffibre  VorrteUang  voa  den  man* 
nigCacheD  Gegenständen  machen  kannat,  welehe  dario 
enthalten  sind,  ^ebe  ich  Dir  anerat  die  Qaaaificaftiea, 
wodurch  es  allein  möglich  wird,  sich  in  dieser  un- 
geheuren Maase  su  orlentiren.    A.  Die  Galleriewake 
in. 421  Binden)  blerzli  kommen  noch  86  Bfinde  mit 
Stichen  nach  Gbismalereien,  Teppidien  elc.    B,  Ka> 
pferstiche  nach  Malern  der  italienischen  und  apani- 
schen Schule  in  217  Bänden.  —    C  Nach  Metstem 
der  deutschen,  niederländischen  und  englischen  Schole 
in  255  Bdo.  -^    D.  Nach  Meistern  der  französisdics 
Schule  in  311  Bdn.  —    £.  Kupferstiche  aller  Scba* 
len  und  Zeiten,  nach  den  Stechern  geordnet,  in  74i 
Bdn.  —    F.  Blätter  nach  Scnlpturen  in  97  Bdn.  — 
Q,  Nach  Antiquitäten,  %.  B.  Lampen,  antike  Mänzeo, 
in  203  Bdn.  —    Arebit^or  in  358  Bdn.  -*    HL 
Physicalische  und  mathematische  Wissenschaften,  wo^ 
hin  Perspective,  Hydraulik,  Scbifiskunde,  Militairvm- 
sensobaflen,  in  148  Bdn.  -^    /.  Natmrgeachichte  in 
850  Bdn.  —    K.  Werke  Über  Unterricht  im  Zeicb- 
nen,  in  gymnastischen  Uebungen,  in  Spielen,  in  143 
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Bdn.  —  X.  Werke  übe)^  Adcerbflat  wid  vefaGbisdene 
Gewerbe  in  193  Bdn.  ~  M.  'Eneydopädieii  in  202 
Bdn.  —  N.  Portraüe  in  440  Bdn.  —  a.  Cosiiime 
in  486  Bdn.  —  P.  HistorisObe  HQlfrwlssensobaften, 
Calender,  Wnppeti,  Monsen  etc.,  in  195  Bdn.  — 
Q,  Anf  die  Pro&ngesehiebte  BesagUches  in  .171  Bdn. 
--  ü.  Heilige  nnd  Kirehengeschidbie  in  174  Bdn. 
~JSL  Mjibologiein  91  Bdn.  —  T.  Gediehte,  Mi^ 
gerien,  Icondogien^  Embleme,  Cericaiaren  eic.  iti 
270  Bdn.  —  U.  Maleriaelie  Reiiebesohreibnugeii  in 
165  Bdn.  —  F.  Topographie  in  664  Bdn.  —  X. 
Landkarten..  An  AÜaaaen  in  103  Bdn.  Die  Irrigen 
Karten  sind  noek  nichi  in  Mappen  geordnet,  r—  T. 
Die  HolMubliotkek.  MaUsriHogropklen,  Catak>ge  elc 
652  Nm.  Ein  b^'  glfieklieher  Gedanke  ist  es,  ans 
diesen •  unermefslidiien  Vorräthen  eine  mäisige  Zahl*) 
der  .TviehÜgsten  BUtter  ans  allen  SchnLen  nnd  £po- 
dien  in  den  Ycwtreflichsten  nnd  wohlerkaltensiett  Ab» 
drueken  unter  Glas. und  Rahmen  anfnihingen,  indedl 
dadunsh  jeder  ini  Sinnde  ist^  die  Gesdiichte  der  HsCi^ 
sehneide*  und  der  Kupiersteeheriauist  nnd  die  sohta«- 
iten  Leistongen  derselben  kennen  zu  lernen.  FAr 
das  iUeste  Denkmal  gilt  hier  das,  1806  erv^orbene^ 
Exemplar  des  Holzschnitts,  wdleher  den  heiligen  CbsA" 
stoph  YorsteUt  nnd  mit  der  Jahreszahl  1423  boteftfib» 
net.  ist.  Die  genaueste  Untersnchnhg,  welthe  m&b 
der  Vorsteher  des  Gabinets,  Herr  Duchesne,  anf 
das  Zuvorkommendste  gestattete,  überzeugte  mich, 
wie  Unrecht  Dibdin  hat,  wenn  er  dasselbe  für  unedit 
und  später  nachgemacht  erldärt,  da  es  in  allen  Thei- 


*)  Im  Jahre  1837  war  die  Zahl  schon  auf  365  ange- 
vrachsen. 


88S      Uli»  .\Ktj»^</ffl*(Mitoigf .    tfotedMü«. 

leB«  disA  Geprlkg^  d«r  Bdilbeit  tragt  &  «ehetnt,  dds 
JdM  B^fedtröben,  d|«  W^rth  desbei^limt^i*  Baxhei- 
01^^,'  jetzi  indepSSanmilang  des  'GraFea  Speaecr  n 
•Aitdorp  b«fiiidliißheii  fixemplars,  als- eines  tUctoM 
nocfer  zu  «pSöhen^-hiet**  wotf  sein  Uräieil  Ewiafii  g«. 
Ittftt  hat.  <  Dafeabür  die Jabrascalii  sieb  auf  dieEat- 
ttehari^  dl»  Blattüss  bie8i«ii«t,  ist;  chireh  die  Eebtiwit 
otiek  keitteaW^ge»  erfrieie%  Mideni^  da  die  älfestcB 
Daten  auf  Helttgimbiideni  iflmiintlieh  aaeh-  dem  Jrim 
li4W  :CidleD,  hMtot  m^t^Ansc^uili«^  *). 

An  dieser  8tellb  niiifs  idi  derHolasehaMwcrke 
erWSine&,  welche^  nieist  eine  P#rtbfldiiii^»der  oImb 
erwämten*^),  ki-dai/llßiiiataren  amgebtideten,  my- 
atisidi«eiubleiBalko)iea  Kreia%  zav  p6pd)iiir«iü  Bdch- 
nmg  dureh  Bilder^  ia  der  zw^tm^  Hfilfte  des  IStea 
Jalirliunderte^  soinal  in  den  Niederlande»-  mid  ia 
]>^atfliiMeind^'ingtofiKr]\kiigeverlweiletTiw  in 

Chancen  belioft  sieb  die-  %abi  der  bier  Toriundenea 
fixemplare  dieser  Art  auf  43^  wonacb'  nor  die  Bi- 
UMhck  .zu  Mlineben  Peio&er  daran  sein  möäite.  Ua- 
tar  den-  fiiäl.TdrIiaiideDen.  Armenbibeln  befindet  sich 
aneh  das  Eitemplar  ans.  der  Woüanbittier'BiliiioHidc 
a&t  5d  Bädern,  jwftbrend  alle  andren  bekannten  fte- 
n%ßr,  die  meislen  •46  entiialtett;  Von  der  mm  mo- 
fimH  sind  hier  ^  vvom-  Ldben.'  der  Matia  6^  t<mi  der 
'Saaist:  Cyromantia  =2  Ik^mplate'  vorbanden.  Gaos 
ttnjgehfivfger  W^isrcäbd  ^e  Uer  nicht  im  Knpfer 


j  • 


*)  Die  Gründe. dagegen  sind  scharfsiimi^  and  b<»% 
znsammengestellt  in  Sotzmann's  trefnicbeni  Aufsatze  ulier 
die  älteste  Geschichte  der  Xylojgrapliie  und  der  DmckkaaBt, 
in  T,  Kfkumejr's.hifttoriedieQi;  I^sdiealjkaphe  von  1837. 

**)  Siehe  S.  2»4. 


«tiebcaidiiet,   sondtrn  Im   den  •gedinddieii'  BMiem 
airflMmrahrt. 

Noch  luiigleioliberilhiiiteriais  jener Cbristoph  i«t 
dery  ipon  Sani  im'  Jalir0:1797  fei«r  entdeckte,  -Papiei»» 
abdtttck  des,  yte  Um  FlotertÜner  Goldschmied:  Ma»o 
Fiai^ileirra  im  Jaht>e  liSfi'^)  genachtett,  Pas,  wel- 
ohdr 'di«>'Eröaung'  MarÜ- vofstellt^  nad  fiirdea  ältw- 
sten^  Enplerstieh  gilf^).  @ib  dieger  Abdruck  wi»k>> 
lioh^itoii  jener  Nidloplatte  genentaiien  tvorden^  Itfst 
skii  «lierdiogs  tnit  völliger  Sicherheit  nur  doreb  ei- 
nen JbEiiBiittelbavett  Yeiigieidi'  npit  der,  nodi  in  Flo>- 
reoK' befindlichcki,  Platte,  oderinit  einem  der  beiden' 
S^^iyiefelabdHkke  entecheideti,  dafe  er  aber  ein  sehr 
alter  Abdmck  Ton  einer  böNdist  TOrtrefllichen>  und 
mit  'jener  Platte  Befaronbe  übereinstimmenden  Nielk^ 
platte  kl,  wird  Niemand  in  Aibrede  stellen  kGnnen, 
welcbear  denselben  genan  untersneht  bat.  Ein  Ver* 
gletck  toAt  der  Co^ie  in  DucdioBne^s  V weueh  Qber  die 
Nieilen  '^(noter  No^  ^129i)  ftberzeogte  midt^  Mb  awar 
den  Umrissen  iet  letzteren  eine  genaOe  ThächineH&h 
Dttng  zum  Grande  liegt  ^  Übrigens  Aber  im  Originid 
die  Stricke  um  etwas  genftkrter,  nm  Yieles  lebendig 
ger,  dier  Scbatten  stArker,  die  Halbtdäe  Tei(5her  und 
fein^,  die  K^pfe  dnrcbglkigig  riel  ge$streicker  sind*. 
Zndeni  sind  die  Schraümngen  durchaus  m  igelegt^ 
dafs  ^firie,  wie  bei  den  menten  Nieilen,"  sieb' dem 
Quadrat  ndbernde  Rauten  bildete,  und  ist  disr-  wärmei 
alte  Ton  des  Bfiicks  kräftiger.  Das  Papier  hat  end^ 
lieb  ein- sehr  altes  und  hrfidligtis  Ansehen^  jader, 


*)  So  Gori  ih  seinem  Wetle  über  di^  Diptycha  nftch 
amhl^alJBoken  Nachrichten/  '  ^^i         t.  '.   -   - 


•^  Vergl.  Th.l  dieses  Bttches'S.  01  f.  und  181/ 
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1i8S      MßM  K^if^siUtßMnei.    NielloJk'w^. 

«ii£  Am  Copie  redite  oben  sebwächer  angegebene 
fehlt  ganz.  Unter  der  kostbaren  Sammlung  Ton  an- 
dtonin  NiellaabMcken*  int  Tor  allen  die,  ebeniaUs 
4em  FioigiieEni  beigem^ete,  Aitbetang  der  Könige 
,sii  nennen,  dehren  CorotfeMtiön  lebhaft  an  das  adöne 
JVescobild  .des  Benaszo  GamMi  im  PaUaat  Riccardi 
«I  Floren«  erinnert.  Bie  Copie  bei  Dncheane  (Na 
32.)  giebt  hier  daa  Oijgboud  zy^ar  treuer  wieder,  ab 
bei  der  Krönn«g  Maria,  dsnnoeh  i^t  auch  hier  die 
Juisfilbrung.  reicher  jGHid  feiner,  ziunal  die  Wirkm^ 
4«rch  mehr  Halbt^e.  harmonischer,  ancb  aittd  die, 
&st  dtuM^gängjg  rautenförmigen,  Sebraffimngen  enger 
^legt  Nftd«stdem  ist  die  Anferstebnng-Chriaii  tob 
{Pcillegrino  von  Cessna  wegen  der  anfs^rotdeat- 
JAehen  Feinheit  des  Gef&hls  in  den  Kopien  wie  der 
ii^idmnng,  und  der  iUeisterliehen  und  bockst 
^^  Ausfuhmue^,  von  welchem  aUem  die  Cofde 
Duchesne  (No.  12%)  keine  Vorstiellnng  giek,  rahoi- 
lichst .  zn  erw&hnen.  ^  Diesem^  treSlicheR  Künstler 
scheint  Andrea  Manisgna  löfter  sqm  Vorbilde  gedient 
W.  l^ben^  Solches  eriiellet  besonders  deallich  am 
£piiem  andereti  £[latte,  welches  den  Triumph  des  Man 
und  der  Venus  ai;^  e^m  L&wengespaon  vorateUt, 
und  in  Erfindung  zn  den  geistreichsten,^  in  der  A^ 
beit  zu  den  feinsten  Arbeiten  dieser  Art  -gehört,  wel- 
che, iph.  kenne*  ^  ^ind  hier  zwd  Tersehiedcone  Ab- 
di;{Urkfl  voi^andcm,  Yopi  denen  aber  der  bei  IHiehcne 
anter  ,TÜb.  220.  IL  yer^eichnete  d^  willendetei«  ist 
.  ülwei  mit  Arabesken  im  antiken  Oesehmaek  von.deoi* 
selben  PcUegrini  (No.  394.  bei  Dachesne)  sind  end- 
lich ebien  so  geschmackvoll  als  zart  ausgeführt.  Un- 
ter den  übrigen  Abdrücken  von  feinerer  Kanal  kann 
ich.  eine  Judith    v4i,,4m^  Biappte  des  Hol^^mes 


(elfteiidft  No.  23.),  als  ven  ariteaer  Siegftns^  .indit  Qu- 
er wähnt.  Itssieii.  Eine  hfedeulende  Zahl  ist  indeb  rof 
her  miil  üäbtikmäfsige^  gemacht«   ..      ./ 

Im,  Jahre  1B33  ist  .ea^ch  auch  eine  Nielloplatte 
des  PeUegrimo  vob  Ctitena,  die  Maria  asf  dem  Thcm 
von  des  HeüUgcii' Dominicas,  Petras  Martyr,  Hi^ro* 
nymas,  Johannes  dem  Täufer,  Antonius  von  Padita 
und  Thomas  ronlAquino  verehrt,  ^nm  grofser  Sehen* 
heit,  mit  einem  alten  Abdrack  für  60D0  Fres.  eiwor- 
ben  Tvorden»' 

Nächstdem  .  iateressiHen  mich  die  <  Blätter  der 
ältesten  italienischen 'Kupferstecher  km  meisten,  de- 
ren Haiqitbestand  nöeh'  aus  der,  sdbion  im  l€ten  Jahr- 
hundert gebildeten,  Sammlung  von  Maugis  henr&hrt*), 
und  daher  die  grd&ten  Seltenheiten  enthält. 

IMe  ältesten  Stecher  behielten  noch  .ganz  den 
Vortrag  der  Niellen  bei.  Von  dieser  Art  ist  hier 
eine  Hölle  des  Dante,  von  einem  unbekannten  Mei- 
ster, welche*  in  der  Hauptsache  nach  dem  bdtann^^ 
Fresoobilde  des  Areagnnolo  (rulgo  Orcagna)  in  der 
Kirche  St.  Maria  norella  genommen,  noch  die  fdnen, 
rautmhildenden  SchrafiQmngen  und  den  dunklen  Grund 
der  N^Uen.  zeigt,  in  der  Mitte  der  scheuisliche,  co- 
lossale  Lucüer  oder  Satan^  widdier  die  Verdammten 
xertriit,  erwürgt  und  verschlingt.**)  Ich  koihme 
jetzt  auf  einige  der  namhaflesten  Meister: 

Baecio  Baldi9i,  ein  Florentiner,  wdbher  zwi- 
sdien  14M  und  i49§  bifihete  niftd  nach  den  Zeidi- 
nungen  des  Sandte  Bettlcelli  gem*b«(tet  hat.  Von 
den  20  Blättern^*  welche  er  ab  Vignetten  zor  AuB- 


*)  Vei^l.  obea  S.  40» 

**)  Siehe  Bartah  XXID.  S.  90. 


gäbe  des  Dante  Tdn  Lorcno  -deUaMfigiia  vom  Jdbe 
1481  gestöehen  hat^  sind  iiier  13  rathmodeaj  wak 
zwar  die  Nrn.  37.,  381,  4a.,  4L,  4^  43^  4S^  47^ 
49.,  49.^  M.  und  51  v  des  Peint^e  gvarear  T)im  Bauisch. 
Einige  Cdnipositioiien  haben- etwas  Grofaortiges,  die 
meisten  aber  das  Bizarre,  was  in  der  Geistesait  da 
Botlieelii  lag.  Di^  sehr  rtümperhafte  Behandlaag 
Beugt  von  den  Anfingen-  der  Kapfei^teofaeikunat.  Yeo 
No.  40.  an  sind  die  Abdiftdce  von  selkeaer  Kjraftmid 
Frische.  Die  Reihefolge  der  sieben  Planeten  b«fi» 
det  sieh  hier^  mit  jknsnahme -des  achten,  oder  d« 
Titelbfatttes, .  in  dorQhgfingi^  Tortrefflsehen  AbdrAelico, 
Tollstin^%.  .  Sehr  'merkwürdig  ist  mhr  aben  eme  Oo» 
Position  in  vw»,  BUttem,  Taaaiwtfnen  ^  Z.  brait  nad 
15  Z.  8  linicB  hedb^  mit  der  Lischrift:  Tempkm 
PÜati^  welche  liirics  Christas  vor  Piktos,  rechts  dk 
Geifselän^  Vorstellt,  und  sieh  gleich  sehr  dvaA  dm 
Bjeichtfainn,  die  geisfaneichea  Köpfe,  die  ^li  gewor 
ienen  Crewfinder  aasadohaet,  und  aufser  den  Umn- 
sen  nnr  mit  feinen,  graden  Striehen  anschattirt  ist 
Ob  Bartseh  diese  Blätter  nidlt  gekannt,  .oder  mdd 
fftr  Baidini  gcballen,  wetGi  ieh  nicht.  Jedenfiyb 
stimmt  dasselbe -mehr  als  ein  anderes,  deoa  BaldW 
beigemessenes,  mit  den  Bildern  des  Bottieelii  übusiiy 
tmd.  seigtiinch  in  dei*  Ansliihnng  grobe  AehnKeh 
keit  mit  den  übrigen.'  Sehr  phantasitsGli  In  der  Er- 
findnng  ist  endlseh  «in  'anderes,:  .9^  2.  .9  .lonien  brei- 
tes, ^  Z.  9  Limen  hohes^  etwae  b<tBoknitteaM,  Bkti 
.Im  Yorgronide.  ein  Ritter,  welcher  eftsen  hfihssrfrn 
Wfldcn.  bekämpft,  der  mit  PrtHrmid.  Känd  tot  ihn 
die  Flacht  ergreift.  AuTserdem  zwei  Damen  und  ein 
Herr  zu  Pferde  und  ein  and^ver  zu  Fafse.  Im  Hin- 
tergründe wird   ein  Sehwtm  von  Hnnden  gestellt 


Ebsea'imd  abtee'Thiei«  gejagt  nnä  g^fengen.  Bit 
Behandimig'isl  ifanlich,  die  Dni^kevMliWftMse  Mh» 
blafe 

Hobeita.  Bi«  .froAwrctar  Stiäie  dieses  ft^reoh 
tiDisclien  Goldadmieäea  nud  l&eik  noch  niellraüg) 
theüs  liart^  tuid  gesobndMklos  biehatidieli  deospfl* 
tereo  ist  der  Grabatidiel  itiit  nüehf  G^^iddck  gdaibt 
und  adhod  vi^  Heüduakel  ausgedrftekt  lüfit  Ans^ 
nähme  der  Nni.  L,  9«,  21.,  24.  "vmi'Bärtseh  befin- 
det sieh  hier'  sein  ganzes  Werk  und  fi»t  dnrc^äd- 
gig  in  sehr  gutetf  AbdrAeken.  Wie  fialdini  naek 
BottieelH,  so(  seheiiit  Reb^tta  am  meisten  Aaeh  Keiehi' 
mmgen  des  Fitipfino  Lippi  und  znnäebst  des 
Luca  SignoreHi'gestoelienea  haben,  wonach  sein 
Wirken  etwa  von  149t'—  liS20  fallen  tnöehte.  MM- 
loartig  und  sehr  uigeMdiickt  b^andett  sind  die  Nrn. 
26.,  IB.,  19:,  20.  BbettHills  notb  sehr  hart  und  ge- 
schmacklos die  Nrn.  2.,  3.,  7.  Dieisen  schliefst  sidl 
der  Tod  der  Virginia  an,  trekhes  Blatt  Batisdl  nnr 
als  in  der  Maäifer  dem  Robeita  vertrandf.  angiebt^). 
Nb.  22;  'sielgt  schon  ehvigen  Fortschritt,  No.  17.  ein 
langer  Mann  tta  einen  Banm  gebunden,  uind  vier  an- 
dere nackte.  Figuren  in  einer  Landsii^aft,  und  No.  ^., 
ein  fthnMeher,  allegorischer  Gegenstand,  die  Qualen 
der  liebe  und  Eifersucht  genannt,  zeigen  schon  eine 
bessere^  l^eicbming'  und  etWäs  thehrfVeiheit^  und  sind 
offeniMüi*  nach'Zeidhttatfgen  des  L;  SignOreüi  gearbeüel. 
Let£tef^  gilt  auch  von  No.  15.,  dem  Glauben  und 
der  Caritas,  nur  dal^  die  Arbeit  nooli  besser  ist 
Potgende  gehören  endlkh  der  reiften  und  röllen- 
delsten  ZSeit  des'  Robetfa  an:    N^o.  11.    Maria,  wd- 


♦)  Th.  Xni.  S.  108. 


tn     Dos  Xmpfer^tklMkkui.    A.  Mamiägna. 


die  das  Kind  nArt,  you  dem  kkiacn  Johaumes  «od 
ttef  Engehi  nng^n,  NeL  23.,  Maria,  welche  dem 
Kinde  einen  Vogel  reicht  No.  13.,  Maria,  das  Kind 
a«f  dem  Sehoobe,  welehes  dem  kleinei»  Johannei 
Itebkeseti  nrnber  dtei  verwende  Engel,  atfunel  gau 
den  feinen  nnd  edlen  6ei0i  des  Fiüppino  lappL  Das- 
selbe gilt  anch  von  dea  Nrn.  6.  nnd  10.,  der  Anbe- 
tong  der  Könige  und  der  Aittfevstehnng  Christi,  wo- 
von hier  AbdrÄefce. erste» Ranges,  von  No.  8.,  cmer 
Taufe  Ghriuti,  von  No.  1&,  einer  Ceres,  von  sehr 
poetischer  Erfindong,  von  No.  4«,  Adam  und  Eva 
n^  Kain  und  Abel,  welches  fast  die  meiste  Keant- 
nifs  des  Helldunkels  zeigt.  No.  23.  Zwei  Francs, 
{^On  denen  eine  die  Lyra  spidt,  die  andere  anfmcriE- 
aam  zuhört,  riUurt  der  schonen  Erfindnag  nach  ohne 
Zweifell.  wieder  von  Luca.  Signordli  her. 

Andrea  Mi^ntegni^  war  der  Hauptkünstler  im 
HkdKLüiehen  Italien,  weldier  eine  J&eihe  der  geistrrich- 
rtw  «Erfindungen  durch  KnpjEeistiche  zu  all^meincfcr 
Kenntnifs  .brachte  und  dadurch  auf  die  höi^hste  Au- 
büdung  der  Kunst  m^c^tig  mid  wohlthätig  einwirkte. 
Eine  Geburt  Cl^isti,  vor  einer  Höhle  genommen,  wo- 
bei aufser  der  heiligen  Familie  drei  Epgel  und  eis 
Hirt,  ist  von  schöner  Composition;  die  enge,  nidte- 
artige  Lage  der  Stricjb^  spricht  indefs  für  die  frihm 
Zeit  des  JSeisters.    Zwei  Iiandleute  von  sdir  leben- 
diger Aufiassung   zeigen   eine  ^fsere   Uebmig  in 
Grabstiphel,   und  gehören  daher  wohl  eiaer  etw« 
ipäterra  Zeit  an.    Diese  beiden  BU(ter  bdbidea  oA 
nicht  bei  Barlsd.    Die  von  ihm'  verzeichneten  sind 
bis  ai^  eiinige,  nnd,  mit  Ausitfdune  der  b^^äunten 
Grablegung  (No.  3.),  fast  durchgängig  in  vortrefitt- 
eben  Drucken  vorhanden. 


Benedettö  Montagna,  welcher  %vl  Vieenza  üa 
Ende  des  15ten  and  An&ng  äes  \6ien  Jafarhahdäis 
arbeitete,  bildete  sich  in  seiner  Art  zu  stechen  znm 
Theil  nach  Albre^t  Dflrer  ans,  und  zeigt  technisch 
gegei»  Mantegna  einen  grofsen  Fortschritt  In  der 
geistigen  Riditnng  folgt  er  der  Schole  des  Gkrranni 
Bellini,  und  legt  eiri  feines  Gefiihl  f&r  Aufbssung  der 
einzelnen  Natorerscheinang  an  den  Tag.  Sein  Weiü: 
ist  hier  in  trefflidien  Drücken  so  reich  besetzt,  da&^ 
mit  Aii^nahme  von  8  Nrn.,  nfimlich  4.,  7.,  8;,  9., 
10.,  25.,  30.,  %.,  alle  bei  Bartadi  Terzeiclmetea 
32  Blfitter.nnd  auDrardem  noch  versdiiedene  neu« 
vwhanden  sind.  Br  hat  zwei  Terscfaiedene  Weihte 
des  Vortrags.  In  der  einen  machen  die  langen,  ge^ 
nährten  Kremscliraflimngen  denEindrack  einer,  mit 
der  Feder  a&sgeffthrteny  Steinzeichnmig,  in-  der  zwei^ 
ten  zeigen  die  feino^en,  enger  gdegten  mid  kfirze« 
ren  Stridie'den  Einflofs  des  Dfirer.  in  der  ersten  »ist 
das  Opfer  Ahrahäm's  (No.  1.)  ein,  in  Gömposition  tmd 
AusfMining  gleich  treffliches,  Blatt,  behandelt,  dtesen 
Abdruck  hier  roxi  äer  seltensten  Kraft  und'Fi^isohe; 
in  der  zweiten  ein  Mann  mit  dem  Pfeil  (No.  33.), 
von  .  sehr  feiner  Aushildong.  Dieses,  so  wie  eine 
Mlu^a  Magdalena  Ton  6  Engeln  nmgeben  (No.  6«), 
ein  heiliger  Hteronymos  (No.  13,),  eine  heilige  CV 
tharina  ^n  grofser  Schönheit  (nicht  im  Bartsch),  er» 
innem  so  lebhaft  an  dfe  GemSlde  seines  Brudero 
Bartolomeo  Montagna;,  dafs  sie  wohl  sicher  nach 
ZeicbnuBgen  von  ihm  gestochen  sind.  Ein  anferstaiU 
dentf  Christas  von  Tielem  Adel  (nidit  bei  Bartsch) 
ist  ganz  in  der  Art  des  B^n,  ein  heiliger  Panlns 
endlich  sehr  fleifsig  nach  einem  ^  Kupferstich  von 
Dürer  copirt.    Die  mythologischen  Yorstellungen  sind 


oft  .faMi6t'g0i<4iiiiaisido8  in  der  Weise  de»  D&rcr  aiif> 
gfiMAt^.«9.4iQ  Nv«.  JWL,  17.  and  19. 

D«i*  fvöbke  .Kupfontflctwr^  welchen  Italien  im 
16ton  Jahihiladelrtv  ja  ilAerliaapt  kervorgehnieht  hat 
Hnrco  Antani<o  Raimandi.(|^w5liolidlL  M mvcaa* 
tion  fanannt),  eav^hniler  den  Ftanceaeo  Franda,  ist 
hier  in  adlenata*  YoTiHlgliohkeit  auagestattet.  Eiae 
Beule  d^  scbi^nsteB^Enfindnngen  RafdHiel's,  in  des- 
aen  Geiai  er  wt  grofiser  Feinheit  ekigedningen,  be- 
fldUzen  wir  nlir  •  dttroli  seine  Stiche« .  Seihst  fera  ihm 
aind  ^e  *frube$ten:Bttltter  nock  nidloartig  beliandc^ 
auaddar^Gnindiat  wieibei.^jenen  donkei.  Von  dia- 
aer  Art  sind  di^JBcHigen  IjtuueL^  Catbhnina  und  JBir- 
bara.  (]Koi,12flL)  und'  dk  Mann  Bfagdalena  mit  langeo 
Baaren)  vonaaeht  £ngeln  empor^etrageii  (N«.  180.). 
Bft^hörilataelimeffi^att  deriGdMrt  Christi  (No.  16.), 
welches  .hier  in  einen  irarei^liehien  AJbdmdke  var- 
faandetH  hat  aneh  noch  etviias  St^ea  nnd  Hartes  ia 
¥ortaag.  £s  i^t  «icher  mkh  ^ß^aer  Zeiehnang  aeian 
HaistersFDattCJBseai'rancia  gestohlen.  DeraeUbenZat 
geh&it  niiflh>  ein  lirtheU  düa  Paris^  (No.  33a)  an,  wa- 
von'* e]&AbdoDak.iiwr.a|itcff'. Glas  und  Rahmen  anf> 
gehängt. ist.  Ans  der  v^aSakaik  ISt  des  Mareantaa 
sind  Mg^nde,.  anf 'dieaelbe  Weiseianfgeatellte^  Blittir, 
«aldiey  wo  idh  ee  ^cht  anders  hanudte,  «fimmtlich 
nach' ifiapthael'fl  Erfindungen  gestochen  sind.  Aflboi 
nad  Evsi  {Nö/4.)  hSdistseÜieniiHid  sohön.  Ana  daa 
Cabinet  iMaik^les  ").  -^  Gott  Vater  beCeUt  Neafa  die 
Anthe.an.haueh  .(N0..3.).  Eben  daher.  -^  Band 
^Uigt  Goliath  d^s.Baiipt  ab.  <Ne.  10.).  Abdroik 
wwk-  ^m JHondgBasioi  airf  der«  Tafel  und  ao  adiöa. 


IJ 


*)  ¥e»gl.  oben  8.  40. 
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als  sdtea.  Aas  daraoBieii  'Qiarfle.  '^  Ihr  Kinder* 
mokvi  (No.  16.)^  Abdruck  mit  ton  Cfticot  £io  Bai^t^ 
Uatt  des.  Meisttrs,  ia  wtlche«i  .die  SchoidMÜI  Höd 
Disuretiim  »dev  OnndteUaiig^  wie  bei  äbollcbett  i6e* 
goislwdea  von  Am  ^viecheil  bebandeli,  ganz.  mSt 
dem  SdbretidMieii  de^elben  ausaöhtit*  —  Ole  so«» 
geoänorte'HafdMiaa.  mit.  dem!  langeD  8cheakel  (No.  il.y, 
oder  die  keilige  Fazniliet  von  welcher  ^i«h  daa  Kid 
im  Mweo  Bavbonieo  aa-  Neapel  befiod^t^  eina  der 
schönsten  Blätter  des  Moiatora, .  Gahiaet  MonsUas.  ^^ 
Maria  gelltet  Mü^dakna  ssa  ChtiaUut  (Neu  45.)f  eine 
ioi  Geiale  iat-GumUms  g^an^e  Ci^mpositioa^  Odr  Ab^ 
druck)  -^on  .eeUaastariKxaft  uad.'Firiadbie,«($taniiiii  am 
der  SamtailwDgiUFabw  -^  Magdalena  saM  die  Föfse 
Cbnsti  im  Ibiiae$iitiaii'8.^s  Pbarislera  (Na.  2a). 
Der  nick^  lotiida:  seh^e  AbdrtfQk  aiamsiit  ans  der- 
fdimi..QfMe..^  Daa  AbendmaU  (No.  264)^  nSribtst 
ier  des  Iiionai^O  wohl.  die  sebciasie  Davst^luHg  die» 
ttfi  Gegeaataiidts.  I^r  ^s^Undervolto  Abdratk  dieses 
SauptUattes  ..ist  :im.  J$bre  1811  i^  der  ^anonataag 
iylv^Mt'eimÜ  6Qß  Fres.  betabU  worden«  •^.'  Jiz^ 
ülartyrimn  des  JteiUgea  Lauceatiua  (No.  104.)^  nach 
einer  Z^ichaung '  des  Bildbaaere  Baecio  BaiadineUi). 
i>bgleidb.esim  £M»ßla€Hi  glicht  an  dea,  diesem  Künatr 
er  Qigaeaf'.U^beitreibia^^n  fehlt,  iti^ioniii.dte  Caimr 
)osition  durch 'Reiditklm^'$tyl  der  AAovdaaag  aad 
Snergie  fder.Alpftv^.  < Di^aer  benrUcSie  Ab&uek  ist 
L8ie  ^t  l305.BtiQ8i  bmihU^W«tfdea.  —  «Die  föaf 
I^igea^S  wdeheCSiriAtus.  iader  Glorie  verebrea 
If o.  llSi))  als.Uctiaw  Bild  i^dei?  QaUerie  m  Panaa. 
)er  schönste,  mir  von  diesem  Blatte  bekannte  Ab^ 
Iruck  aus  der  Sammlung  Rivalz.  —  Die  heilige 
!)acilia.  (No.  ijl?.)«  nac?h  dei^  schonen,  von. iäem  Bilde 
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«a  B<^giMi  abweidieadiüi  ZdehnoBg^  weide  uk  n 
der  Sammlmig  des  Sb  Thonias  Lawreoee  b^  Hn. 
Woodboni  geselieii*).'  Dnick  eretor  Qiudtitit  mit 
66%  FVcs.  iNMahlt  -^  Das  Urfheii  des  Paris,  nid 
einer  Teichen  Bnd  hödnt  poetlsdieD  OmipontuHi  Rb- 
pbaePft  (No.  245.).  Der  kostbare  Abdmcic  ist  in  der 
Sammlong  van  Patten  im  J.  18M  mit  1000  Fra. 
bezahlt  worden«  —  ^{hm  cgo/  Neptnn  verscbeackt 
die  Winde,  welche  dem  Aeneas  zugeseixt  baben;  ah 
Rand  nenn  andore- Vorgänge  ans  der  Aeneide  (Na. 
dSi.)»  Dieser  kSetiiehe  Abdmek  dieses  seltenen  vai 
«art  beendigten  Bbrties  Tor  der  Retoache  des  l^Ua- 
nena  i^t  in  derselbe  Sarnndong  lllr  500  Frcs.  g^ 
fcanft  worden.  -*-  Die  drei  Grazien  nacb  einem  an- 
tiken Relief  (No.  340.)  -^  £in  Rondtans  von  zwti 
liebesgöttem  und  sieben  anderen  Kindern  (No.  217.), 
hö4^t  anmnthig  nnd  in  einem  Abdmek  vwi  sofehtf 
Schönheit,  von  wimdeibacrem  Rdz!  —  Das  lia^ 
betto.  Die  Wirkungen  einer  Pest  sind  hier  mit  o^ 
greifender  Wiahiüeit  nnd  seltenem  Adel  dai^estettL 
Ein  Vater  zieht  sein  Kind  ron  der  sterbenden  Hal- 
ter, sm  deren  Bmst  es  sangen  will.  Die  Feinheit 
nnd  hohe  Vollendong  dieses,  in  gnten  Abdrücket 
höchst  seltenen,  Blattes  lumn  mtti  nur  ans  einciB 
sokh^D  betirthdlen,  welctor  in  der  Sanunlimg  th 
Patten  mit  1000  Pres,  bezahlt  worden. 

Die  attniederldndischen  und  dentachen  Kjaftu- 
Stecher,  als  der  Meister  von  1466,  Martin  SdHm- 
ganer,  Israel  van  Mecheln,  Albrecht  Dfirer,  sind 
toioht  minder  reich  nnd  vortreflUoh  ausgestattcL  Dt 
— icb 

*)  Jetzt  wahrscheinlich  im  Besitz  S«  k.  H.  des  Pm- 
zen  Ton  Oranien,  welcher  die  schönsten  Zeichnungen  lU- 
phael's  aus  dieser  Sammlung  gekauft  hat. 
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ich  in4«f6  Gelegcttkeit  gehabt^  dme  in  den  Cabinetr 
ten  tu  Müafdien^.  Bresden  and  in  der  von  Nagler- 
sehen Sammlung  %xk  Berlin  in  seltenster  Auswahl  zu 
sehen,  kcKioie  ich  hier  bei  der  grofsen  Besdhränkt« 
heit  meiner  Zeit  eher  auf  ein  näheres  Studium  der* 
selben  rerzichten. 

Ich  bin  Dir  jetzt  nach  eine  Ueb^r»ieht  der  Scnl- 
pturen  von  der  ältesten,  christUcbet)  Zeit  bis  s^ur  Re- 
volution von  1789  scbttldig.  Wie  in  der  Malerei, 
wurde  darin  bis  zum  lOten  Jahrhundert  ^  iuclusive  in 
der  Weise  fortgefahren,  welche  man  ans  dem  römi- 
sehen  Altertbum  überkommen  hatte.  Die  ältesten 
Beweise  hierfür  tiefem  einige  Diptyichja,  oder  elfen- 
beinerne Tafeln .  zum  Zusammenddappf^n,  auf  deren 
inneren,  mit  Waehft  überzogetten  Seiten  man  schrieb, 
deren  äufsere  mit  Sculpturen  von  §ehr  fii^hem,  ganz 
nach  antikem  Prinoip  behandeltem,  Beli^f  verzi^i; 
waren.  .  Dergldoheo  pAe^e^  die  Consuln  hai  Antritt 
ihres  Amts  zu  TevBchenken,  da  sie  denn  n^Leist  selbst 
darauf  vorgestellt  sind.  Die  meis^ii  Denkmale  die- 
ser Art  befinden  sich  hier  in  dem  Cabinet  der  Mün- 
zen. Das  älteste,  dort  vorhandene  und,  mit  Aus- 
nahme, emes.  v<Hn  Jahre  416  auf  'der  königl.  Biblio- 
thek zn  Bei'lin,,  überhaupt  bekannte  ist  die  Hälfte 
eines  Diptychon^  des  Consub  Flaviaa  Felix,  wel-. 
eher  diese  Wüc^b  im  Jahre  420  n.  Cbr;  G^.  beklei- 
dete. Es  stellt  nur  den  Consul  in  seiner  Amtstracht 
in  der  Linken  das  Scepter  hütend  von  Obgleich 
noch  von  ganz  antikem  Zuschnitt,  ist  es  in  manchen 
Theilen,  z.  B.  den  Händen,  doch  von  roherer  Arbeit, 
als  andere  Djpticha*)»    Zunächst  folgt  ein,  bei  den 


*)  Bei  Gori  Tftei.  Diptych.  L  p.  13t    Eine  Abbil-^ 
in.  30 
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]liaiiii8ci>Sptcii  MiflieffBliries,  TiAttadigeB  Diptychw 
de»  CoDStü  Aaaatasiits  tmb  Xähie  617,  ^v^ridMs 
aitf  der  Haq^tseite  anler  d«n  ConMd  den  Gireiis  mit 
Huerspiden  vorstellt.  -Anfiner  dem  gam  antikeii  Ad* 
sehen  kt  es  tmi  beseiider»  ieifaiger  mtd  giit«r  Ai»- 
fuhrang  *).  —  Diesem  schliebt  sieb  4Ue  HSttle  ciacs 
Diptjdions  des  Consol»  Probms  Magsus  Tom  Jahre 
518  an.  Anber  dem  Seepter-  in  der  Liake»  lilQt  er 
ifi  der  Rediten  das  Tack  (map/mm),  dergleiciieB  die 
Cödsnlii  zaiD  Zeiehen  des  AaÜBiags  der  Kamp^nde. 
Tteldie  sie  4em  Vb&e  -211  geben  pflegten,  in  des 
Cireos  warfen.  HMe^ihm,  alsAanen  personifieipi 
Genstantlneprf  and  KoiIl    UnüMi  swei  Mtaner,  wel- 

die  SSeke  Teil  .QelA'iii  Gefk&e  sek&ttisi,  um  es  ob- 

• 

ter  das  Volk  atfsznwetUta«  Die  Ariveft  Ist  »cnilicfc 
Yob.  Sine  dritte,  mH  dies^  19  der  Vorstelking  tker- 
eiffStiaun^nde^  EMUtie  "rsn  besserer  Arb^  ist  ohif 
tez^kitang.  -^  läft  ydbtiMiges  n^tjchon  drs 
€onsnls  l^M<xfcenes  rem  Jidire  5W  enlkält  in  awei 
Randeü  tiaf  der  Häiqrtfiielte  "oben  die  lialbe  Figdr  des 
dansttlsmit  ^eepier  vnd  Taek,.  nateb  eben  so  eine 
Figur,  waln«<lieinlkli  O^nslantioopcd.  Die  Arbeit  ist 
m^eimäTfiig.  Sein*  inlefessanl  sindi^eMge  andere  br- 
läiitimsebe  IHIed^c^insesiptttiien,  Ttor  allen  ein  Triptr- 
cliori,  -auf  dessen  MÜlerer  Tafel '<%riBtns  am  Kim. 
Marki'nnd  ^ohlinnes^  «1  d^Seittoti,  '<)ön8tanfinas  ond 
Belena  ea  dem  Fi^^  die  "trademde  Sonne  nnd  der 
Mondirad  die  E*gel  Gabtfielluid  lüdiael  ob«n.  Aaf 
den  Plfgeln '  ita  •  l^onden  die  'Hedigen  Jobannes  der 


däog  mit  einem  ansf^farficlren  Text  T<m  Lenarmant  im  Tri- 
8or  numumatique.    Liv,  149.  PL  XIL 

*)  Abbtidutig  oad  *BeS€bräfbaDg  ebenda,  Pi.  XVIL 
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TSafer,  Paulus,  Stephanos^  Cinysostcrmw,  »tid  Cos^: 
itfos,  EHns/Pet^tts^  Pantaleoti,  NicolHitö  Udd  Diemiiä«-' 
nus.  Die  Nam^n  sind  ^eeM^eh  b^igescbfic^beti«  Di«: 
schaffe  und  tt«fifiehe  AuBfühtimg  ieüt#pri(;hi  hier  den 
edlen  Motiven  ttnd  scigt  auch  för  di^se  Kdn^t  das 
Uebergetdcht  ^t  Byt^a^tiDer  üb«r  dl«  Abendl&qfdef .' 
^  Das  Mittdstüek  eine»  f'riptrfchaiis'  «ttibält  det^, 
auf  eittetn  FttfsMbeni«!  stebeüdeti^  b8r6g@Ä  €ht*idtti8/ 
welcher  die  Bftnde  attf  die  fifinpt^»'  de^,  toü  IW^ 
ab  regierenden  Kaififers  Rotnarias  IT.  und  Ecidadii 
legt,  deren  Namen  belgesebrieben  afasi.  -Obgteicb 
hier  der  löiiäUhytsMini^he  Oesehataiek  sehM  viet 
mehr  ausgebildet  i^,  ttnd  d&e  mit  Perlen  imd  Edel^ 
steinen  bK^deekten  Gewöüd«f  des  kaiseirlicheii  Paars 
ein  höchst  birbariseh^d  Ansehen  haben,  a^gt  die  Ar^ 
beit  noeh  irnttier  eine  ^wisse  StMth  und  SaMtber- 
keif); 

Ffifr  abendländisehe  Scnlpturet»  bewahrt  die  Ab» 
th«ilung  der  Mftnoserlpf e  ü»  eiffiifv  Reihe  von  fi)iehc«-.> 
deekeh,  von  denen  ieh  hier  nur  die  wichtigsten  «Bh 
geben  kdnn^  efnen  seltenen  Sefaatz.  Das  ält^e  AtK 
sehen  hat  ein,  1  F.  2  Z.  höher,  1  F.  bn^er^  DwlDd^ 
weieher  jettt  ein  £vangeliftrinm  aua  dem  9ten  Jaln*' 
himderf  (i^f/fi*  M*  iV(>.  99.  hii}  «iasi^IiefiM:,  dess»ea 
viel  kleineres  Fo^iMt  schon  zeigt,  dafs  es  nadit  ur* 
sprüngKeh  dazn  gehört.  Jede  Seite  dies^  I>e€kel8 
ist  mit  Ahrf  Platten  SUfetibeinf  bedeekit.  iMe  obere,* 
die  ganz«  Breite  einnehtnende,  entMit  auf  beiden 
Seiten  zwei  sdiwebende  Engel,  gan^  wie  die  Genieii 
auf  den  splfterelfi,  römischen  Sarkephagm^  welche  ein 
Rund  halten;   nnr  befindet  siek  hier  in  demselben 


üAAibi^tA*« 


^)  Yergl.  Gori.  Tb.  Hl  S.  14. 
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ansUtt  der  Insobrift  ein  griediisehes  -Krenx.    Aof  dem 
oberen  Deqkel  ist  (uif  dem  Mittelstüek  der  segnende, 
alt  und  bSrtIg  genontmene  Gott  Vater  anf  reichem 
Thron,  nnd  neben  iho»  swei  alte  Männer  vorgestellt 
Auf  Ewei  $0it^dtüG)cen  vier  Wunden  des  jugendli- 
c}ien  Christas  mit  ä^m  Kreozesscepter,  auf  dem  nn- 
teren  Christus  init  der  ,9amariterin.  und  die  Anfer- 
lyeckung  des  hta^wa  in  ältester  Form,  also  die  leib- 
liehe und  geistige  Wiedergeburt.    Auf  dem  unteren 
Deckel  enthält. das  Mittelstück  die,  wie  Gott  Vater 
thronende,  Maria,  das  bekleidete  und  beschuhte  Chri- 
staskind  mit  dem  Sjeuzesscepter  auf  dem  SchooCse; 
zu  den  Sdten  verehrende  Engel;  die  Seitenstocke  die 
Verkfindigakig,  die  Heimspchung,  Maiia  mit  einem 
Gefafs,  und  den.  segilenden  Joseph,  eine  mdr  neue  und 
undeutliche  Vetrstellimg  utid  den  J^ug  nach  Bethlehem 
zur  Schätzung,  wobei  Joseph  die,  auf  dem  Escd  rö- 
tende, Maria  unterstutat;. die. untere  Platte  endlich 
eine  übertrieben  draflE^atische  Darstellui^  vqm  Palm- 
sonntag.    Die  Motive,  sind,  sehr  edeJ  und  wie  die 
Gewänder  und  das.  Princip  in  Behausung  des  sebr 
fljacben  Reliefs .  Aoeh  «ganz^  aqtik.    Nach  der  Ueberein- 
stiminung  der  Gasicht^bjildnng  mit  4en  sehr  dückea 
und  langen. Nasen  mit  den  SarkophagreUefr  des  den 
Jahrhnnderts,  einer  gewi^en  Fülle  der  Formen,  z.  B. 
im  Kopf  der  Mmd,.  und  den  sebrkiurzen  Pn^iHrtio- 
nen,  möchte  iät. dieses  vvid^Ifge.Denjanal  für  ein 
italienisches  ?  «HS  dem  6ten  Jahrhundert  halten.  — 
Eine  Elfetibeintafel  auf  dem  Deckel  eines  Evangelit- 
iriums  aus  dem  10.  Jahrhqndert  (Sup]^^  U/i.  No.  6^. 
4to)   enthält  ob^n   die  yerkfin4igung,.  wobei  noch 
zwei  andere,  iur  mich  nicht  deutliche,  Frauen,  in  der 
Mitte  die  Anbetung  der.Kdmge,  welche  noch  nadi 
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de^  aatiketi  AuSiMsang  in  phiygischeii'  Mützen  er* 
scheinen,  nnteneine  sehr  dramalisdie  Darstellung 
des  Kindermordes.  *  Das  rein  Antike  ilai  ganzen  Zn- 
sehnitt,  in  der  Architectnr,  die  breite,  schöne  Ein» 
iassnng  von  Weinlaab  und  Trabben,  sprechen  daför, 
dafs  dieses  Denkmal  von  seltener  Feinheit  der  Ar* 
beit  aus  einer  beträchtlich  früheren  Z^t  stammt,  als 
der  Codex.  —  Auf  den  beiden  Deckdseiten  dea  Sa^ 
cramentarinms  {SüppL  kU.  No,  ^45.  4to),  dessen  in- 
teressante Malereien  wir  schon  oben  beträditet  ha* 
-ben,  bdinden  äibh  je  nenn  kleine  Reliefe  in  Elfen* 
bein,  Tfelche,  anfser  der  Taufe  Christi  und  der  Ans* 
Sendung  der  Apostel,  priesterliche  Verrichtungen  dar- 
stellen. Da  diese  sich  auf  den  sehr  spe<^ellen  Inhalf 
des  Buches  beziehen^  rühren  sie  w'ohl  ohne  Zweifel 
ans^^ner  Zeit  mit  demselben  her,  und  beweisen  in 
den  rein-  antiken  Oewandmotiren  und  der  Behand* 
lung,  was  damals  die  Scnlp^ur  in  Frankreich  und 
zumal  in  l^tz,  woher  dieser  Codex  istammt,  noch 

f 

Termochte.  "  Uebrigens  sind  die  -  Verhältnisse  kurz^ 
di«  Formen  stumpf.  -^  Auf  den  Deckeln  eines  Evan^ 
gelistariums  {Suppl.  lai.  No.  S2S.  4to),  welches  ohne 
hinlSnglii6hen  Grund  für  das  Kaiser  CarVs  des  Kah- 
len gilt,  befinden  sich  Elfenbeinplatten  mit  folgeifden 
Vorstellungen.'  Vorderseite ;  Der,  in  einem,  oben  von 
zwei  Engeln  gehaltenen,  Oval  thronende,  Christus 
giebt  den  unten  stehenden  Petrus  und  Paulus  die 
Schlüssel  und  die  Schrift.  Darunter  <^in  Teufel  mit 
Höniem  und  zwei  Schlangen  in  den  Bänden.  Rück- 
seite: Maria,  auf  einem  prächtigen,  weitläufigen 
Throne,  hält  das  bekleidete  Kind  auf  dem  Schoofse, 
weidies,  in  der  Linken  eine  Schriflrolle  haltend,  mit' 
der  Rechten  segnet.    CHien  zwei  Terehrende  Engel 
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in  gd^Fftoimtßr  SteUaQg.  AnordDung  and  Gesialieii 
stimmen  ganz  mit  den  alten  Mosaiken  ubereia,  wir 
daCs  letztere  jua  einigen  Tbeilen  byzantinisiren.  XJebri- 
gens  i«t  die  Arbeit  mittelmäfsig,  die  Gesichter  dprdi 
den  Gebraiieh  abgeputzt.  -^  Auf  dem  Deckel  eines, 
durchgängig  in-  goldener  Capitalscbrift  «uf  purpurge- 
%btem  Pergament  geaohriebenen,  EvangeUaiiums 
(ßuppl  Uni.  No,  650.  4to)  aua  der  ersten  Hälfte  do 
9ten  Jahrhunderte,  dessen  Band  rieicb  mit  Edelfitei- 
i^n  und  EmasiUe  ron  zierlichen  Mustern  gesclunuckt 
i^t,  enthält  eii»0  Elfenbeintafel  in  der  Mitte  eine  der 
m^rkwmrdi^ten»  mir,  bekannten  VorstelUmgen  der 
Kreuzigung.  Heber  dem  Gekreuzigten  befinden  sich, 
aufs&c  der  gewöhnlichen  trauernden  Sonne  und  dem 
Monde  als  Büsten,  auch  die  vier  Eyangelisten  mit 
ihren  Zeidien*  Zur  Bechten  des  Kreuzes  Maria  und 
Johannes,  apr  linken  eine  mir  unbekannt  allegori- 
SjChe  Vorstellung;;  am  Fdise  des  Kreuzes,  noch  nach 
antiker  Art  klein  gehalten,  Longinus  mit  der  Lanze 
und  der  Kriegsknecht  mit  deni  Schwamm.  Daneben 
ist  das  Herausgehen  der  Todten  aus  den  Gräbern^  bei 
dem  Tode  Christi,  d^rch  zwei  kleine  Kuppelgeb&ode, 
woraus  yier  Figuren  in  langen  Gewftndem  heraus* 
kriechen,  angegeben.  Um  anszudrücken,  daCs  auch 
Himmel,  Meer  und  Erde  über  den  Tod  Christi  trau- 
ern, befindet  sich  ganz  unten  in  der  Mitte  eine  Frau 
mit  einem'  Globus  und  einer  Fahne,  rechts  der  Ocea- 
mis  auf  einem  SeAdi'^ken,  links  die  Tellua  mit  eiDcr 
Art  Fackel  und  zwei  Kindern,  um  sie  als  die  er*' 
pährende  zu  bezeichnen*  Obgleich  der  Christus  zu 
lang  und  schwach  gezeichnet  ist,  sind  doch  die  übri- 
gen, sehr  alten  Motive  ziemlich  rein  erhalten,  die 
trefflichen  Gew^gder  sehr  wohl  verstanden,  die  Kö- 
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«*rX  ^^."''1*  ''^'^  «*^^«*  ^t4ie  Arbeit 
»Wle.^'tl^SzJ'  *'-««^t^-.   vorigen  Denk. 

schick,  wie  endlich  f^j'  JT  *•**  technische   G«- 

H^en,  «ri.S^!!'  allem.,  i„  einer  Fläche 
«fer  EtfenöeintofellTL"  .^  '^»«^"«»«en  ei. 
««•dem  10teaJijXnd^7A.^r  Evtegeliarinm 

Pe"e  6<>>Zm^  a^\^'*^'  «i»«  kleine  Ca- 

n«*  Eaans  äeh^^^*^"^^  d*»  Jüngern 
Ap«.tal.  Die  P±:i' i^:;^  «»ie  A^^dnng  der 
*m  Krem  nät  2^  ^  **"" '™'-  -~  Chrf*«" 
6elnrXdr.„      '^.  ""^  "^"*'  "-•**»•'«'  vier  Ea. 

«-«  der  zt^^^Jf'ü''-  ^  ^-  «^3.  8.),  wohl 
ü>  den  roh^r  a„.^  **  *"**"  J«l*haBderU,  hat 
»i«chen]rc5JLT^*"  Gesichtern,  in  der  A««. 

«^  «  der  M.JS*Sr"i  "^.^  =d«r  Rückseite 
jngendücheh  TvdbT.  T""'"**'  CJ"^tw  nadi  dem 
Evangelisten  J^gebe^  """"  d«  Zeichen  der  ^ier 
nen  Metaüphrtt«,  als  *  ^^®'**^  "!•««  *•»  *"*<*  *•"* 
«o  gearbeitet  irt,  da(^"*  ■^'  durchbrochtene  AAeVl, 
«»  ümrfMe  o^ebeti    **  ^'"'^*'  belebe  die  äufse- 

»    '^erau8g«8chiagei>   «nd  4le«e 
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Fftttimgeii  Ton  dem  jefat  BenrisseDea  Sunmct,  wmnil 
der  Dedcel  fiberaogen  war,  als  tob  einem  Gnmde 
gebildet  worden.  Die  inneren  Umriase  und  Hotire 
sind  dagegen  durdi  korze,  yerticlte  Stridie  mit  dem 
^CSrabstidiel  angegd!>en.  Dieses  ist  vielleicitt  das  älte- 
ste, noch  Torhandene  Beispid  des  opms  inierrmsik, 
▼on  dem  Thei^lHlnB  Presbyter  in  seinem  bekumtai 
Bnch^  spriebt.     .  - 

.  Ans  der  späteren  Epeche  des  gotiiuciien  €e- 
sebmacks,  in  welchem  die  Deidanale  hSufigcr  imd 
ihr  Character  bekannter  ist,  ffihre  ich  nur  eine,  ia 
Hom,  von  der  Weibe  des  Elfenbeins,  gearbeitete. 
Altartaüd  mit  drei '  gothisdien  Giebdn  an,  vr^ca 
der  seltenen  GrdCse  Ton  etwa  7  Fnb  Hohe  and  9  Falk 
Breite,  nnd  dem  anlserordöiüiehen  Reichthnm  kla- 
ner,  trefflich  gearbeiteter  YorstellnngeB  in  Rcliet 
Dieses  befindet  sich  in  einem  Zimmer  im  IjonTiei 
welches  Tcrschiedenes  mittelalterliches  Gcräth  eat- 
hält,  nnd  scheint,  nach  den  Fmrmen  der  Architectar 
und  der  Art  der  Scalplnr,  dem  14tea  Jafarhondert 
anzogehören. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  be- 
deutendsten Scolptnren,  welche  der  LouYre  ans  der 
Epoche  der  sogenannten  rmaissoac«  besitzt.  An  Ita* 
lienem  habe  ich  hier  zu  erwähnen: 

Demagiano  Yon  Mailami,  Ludwig  XII,  halbe 
Figur,  mit  dem  Orden  des  heiligen  MichaeL  In  der 
geistreichen,  lebendigen,  und  dabei  ein£M^en  Auf- 
fessung  erinnert  der  Kqif  an  die  Medaglioni  des  F^ 
sanello.  Dm  Haar  hängt  schlicht  heronter.  Die 
Redite  hat  er  eihoben,  in  der  Linken  hält  er  dn 
Tä&lchen,  woranf  eine  Landachaft  mit  Burgen.  D» 
Hämisch  ist  reich  mit  sehr  lebendigen  Kämpfen  m 
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Fufs  und  za  Pferde  geschmückt.  Diese  Bronze  ist 
nach  einer,  mit  1508  bezeichneten,  Marmorarbeit  des 
obigen  Künstlers  gegossen  w^orden,  nnd  befindet  sich 
jetzt  in  dem  sogenannten  Musee  AngoulSme^  Tvelches,- 
grüfstentheils  von  Denkmalen,  welche  sich  Tormals 
im  Musde  des  Mamumenis  Jrangais  befanden,  gebil- 
det, eine  Reihe  von  Sälen  im  Erdgeschofs  des  Louyre 
einnimmt,  und  ist  in  dem  raisonnirenden  und  mit  einer 
Bfenge  interessanter,  historischer  Notizen  ansgestat* 
teten  Cataldg  des  Grafen  Ciarac  unter  No«  38.  Ver- 
zeichnet. Auf.  diesen  beziehen  sich  auch  die  Nrn. 
bei  den  übrigen  Denkmatlen  dieser  Sammlung,  wel- 
che ich  anfuhren  werde. 

Michelangelo  Buonarotti,  geh.  1474,  gest. 
1564.  Die  Statuen  ybn  zwei  Gefesselten  oder.  Skia- 
Ten,  jede  6  Fufs  6  Zoll  hoch,  erinnern  in  den  ge- 
waltsamen Stellungen  am  orieiöten  an  die  Sculpturen, 
welche  das  Grab  der  Meiiicaer  iii  St.  Lorenfzo  zu 
Florenz  zieren.  Das  lebhafte  Spiel  der  Muskeln  hat 
dem  Könstler  Crelegenheit  gegeben,  seine  Kenntnifs 
des  menschlichen  Körpers  in  seiner  ganzen  Tiefe  zu 
entfalten,  zugleich  gewährt  der  G^ensatz  einer  kräf^ 
tigen,  untersetzten,  aber  gemeinen  Natur^  mit  den» 
einer  jugendlicheren,  schlankeren  und  edleren  «inen 
besonderen  Rei^.  Wie  es  dem  Afichelangelo  •  5fter 
begegnet  ist,  so  sind  die  Füfse  und  einige  andere 
Theile  des  letzteren  nioht  vollendet.  Diese  wichtig- 
sten Werke,  welche  Frankrei<^h  an  Sculpturen  aus 
dieser  Epoche  besitzt,  wurden  von  Robert  StrozzI 
Künig  Franz  I.  verehrt,  von  diesem  aber  dem  Con- 
netable  Anne  von  Montmorenci  geschenkt,  wdcher 
sie  in  seinem  Schlosse  Bcouen  aufteilte.  Nach  dem 
Tode  Von  dessen  Sohne  fiefs  Ridielieu  sein  Schlofs 
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damit  scbmuclasii,  yon  mro  sie  sptter  naA  Aoi  Gir- 
tea  de»  M andialls  BichcHea  u  PSvis  gcbn^t  wv- 
dmi.  WähreDd  der  RevalatMm  waffea  sie  auf  des 
Puekt)  yerkauft  xa  w«rde%  ab  LencNr  davon  Kimde 
erbidt  Bnd  sie  fSar  das  Mosaiiiii  des  MonaoieiitB  £»§> 
(«i$  rettete.  Jetzt  in  dein  «  Bfusee  Ao^goideiiie  *  mtcr 
No.  5.  und  7.  aufgestaut. 

Andrea  Riccio,  geb.  so  Padaa  l^SO,  gcst 
1635.  Acht  Bssrelii^e  ia  Bron^,  w^ehe  dem  fö- 
T«lamo  deUa  Terre  nad  seinein  Sohn  Anton,  Aenlen 
ymx  Veisona,  von 'drei  anderen  Söhnen  als  SAaamnk 
ihres  Qraba&onnments  in  Fenno  gestiftet  vvorden  sind. 
Die  Yerschiedenen  Vorgänge  sfaid  hier  in  den  damab 
so  beliie)iten  Formea  der  aUen  Mythologie  dargestdit 
In  dem  ersten,  wo  er  als-  Lehrer  erscheint^  wird  er 
daher  Ton  ApoU  an4  Minerra  b^l^t^  bei  der  Kraak- 
heit  sind  die  Parcen  gegenwiktig,  ond  in  den  sie- 
benten wird  er  in^s  £i3fsuQn  «ängeföhrt.  Die  Aa- 
ordnnog  der  sek*  4srhabenen  Reliefe  in  mdbreren  Pli- 
nen  ist  nach  dem  malerischen  Princip  nnd  etwas 
nberladen;  imEia^etnen  erkennt  man  die  geschickte 
Nadialunimg  altrdmiachefrSarkc^phagsenlptar;  HoÜts 
nnd  Köfife  sind  geistreich.  Diese  Reliefe  siiid  jetit 
aber  nicht  in  gehöriger  Folge,  an  der  Thur  ange> 
bra<Ü,  welche  in  die  Antikengallerie  in  den  Sasl 
der  Caryatiden  föhrt, 

3enyenuto  Cellini,  geh.  1500,  gest.  1579. 
Die  Nymphe  von  Fontainebleaa,  dne  na<^te,  ober 
lebeafi^efse  Figur,  welche  er  inr  Franz  L  analobrte. 
An  ihrem  Qoell  ruhend,  stützt  sie  sich  anf  eiaca, 
mit  Kränzen  geschmücktaa,  Hirsch.  Andere  wilde 
Thiere  und  Hunde  omgeben  sie.  Obsehon  die  Figar 
etwds  an  dem  Ueberaehhoken  ond  übertrieben  Qra- 


•»I 


sn&scn  der  Schido  tmi  Fonifllnebleao  leidlet)  89  ztebe 
idi  de  doch  seiner  SUlae'  des  Pereeiis  za  Florras 
von  In  der y  fikr  s6lobe  Gröfse  nk^i  sfjlgemäfseB, 
dier  böciist  üdvevoilen  lAiuluhniDg  de»  Blnieloen  bis 
«nr  groMea  Natarwfthriieit  erketmi  tnan  aach  hier 
den  GoUsehnned^  In  einer  Lonette  -desselben  Saal» 
der  Caryatiden  «igebraobt. 

leb  ^die  jetzt  «i  den  üran^ösisohenJBIldhatierQ 
draeer  %oche  über.  ' 

Jean  Gonjon^  gest»  1592.    Dieser  grdftte,  frao- 
aöiische  Bfldhauer  ans  dem  l^ea  Jabrhttnderl  rer^ 
einigte  in  eiaieia  «eLteueb  Maafse  eine  aufeerärdoit- 
lieh  reidbe  Erfindungsgabe  mit  dem  Sinn  för  ieine 
»tylgemSfae/  archit«etonische    Atio^rdnnng 
nnd  eitter  sehr  fieifeigenc  indefs  mehr  natiiraKtetSschen, ' 
als  im  Sinn  der  Alten  slylgemäfeen  Atislfthrditg.    Id 
poriraitartigeii  Werkem  sehr  leb^dig,  leiden  seine 
mehr  idealiselien  Figuren,  moge^hfet  em^v  grofsen; 
Aunnih  in  der  Sewegong,  an  einer  gewiss<}n'£iiii5r'' 
ni%heii  der  üb^rsehla^en  VerhälttHSse,  eiher  ftu  gro* 
IscB.  Leere  der,  tbrigetts  gefölKgen,  ja  öfter  behdneo^ 
wMn  gleich  nsdit  immer  eorrec^en,  Formen.    Yi»t 
greise/  wdbKche  CaryaÜden,  welche  eine  Tribmie- 
in  den  Saale  tragen,  welchem  sie  den  Namen  ge^ 
geben  haben,  zeichnen  sieh  dm«h  ihre  AiMuth  und 
(fie  Maiäiigfaltigkeit  ihrer  Bewegungen  seht  vöqrthdi« 
haft  aua    ünglei;^  bedeutender  ist  indeCs  d$e  Mafr*' 
moroiatae  d^  Diana,  No.  Id.,  im  Musde  Angoal^nie, 
waidn  i^  jetzt  aorücldbelire.    Ganz  unbekleidet  liegt  ^ 
sie  ank  Hand«  einer  Quelle  aaf  dem  Raden,-  indem 
sie  sicdi  aal  einen  Hirsch  lehnt,  und  m  der  Linken- 
den Bogen  hfilt.     Die  fernen  Zage  dies  G^idits' mit' 
sder  flacb  liegenden  Augen,  von  halb  getfCbh^enenr, 
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veiriiebtem  Ansdrock,  aiiid  die  der  b^röbmieii  Diana 
nm  PbitierS)  Mattr^sse  Heimidli^s  II.  Das  Fleisch  und 
das  Haar  ist  hdolist  sart  vollendet,  an  einon  Wind- 
hund und  einem  Pudel  nehen  ihr  sogar  die  Textor 
des  Haares  wiedergegeben^  auch  andere  Thiere,  wel- 
che die  Quelle,  woran  sie  liegt^  niher  bezeichnoi, 
als  Seewidder,  Delphine,  Krebse,  mit  der  grobten 
Natorwahrheit  dai^estellt,  uod  toö  unsäglicher  Ans- 
fuhrung.    An  der  Seite  des  grofsen,  in  Form  dnes 
Siehifis  gehaltenen,  Piedestals  findet  sich  öfter  der 
yerschlniigene  Namenstag  Heinrich's  II.  und  der  Diana 
von  PoUiers.    Hoch  4  F.  7^  Z.,  lang  7  F.  8f  Z.  — 
No.  73.     Christus  vim  Joseph  von  Arimalhia   und 
einem  Jünger  aufgebDben,  um.  ih&  in  ein  Luchen- 
tuch  ztt  wickeln,  wird  von  den  heiligen  Frauen  be- 
klagt, ein  Basrelief  in  dichtem  Kalkstein,  hoch  2  F. 
1  Z.,  br.  5  F.  .8|  Z.    Die  Anordnung  des  sehr  fladi 
gehaltenen.  Reliefs  zeugt  Tim,  vielem  künstlerisehen 
Verstände;  der  Chrtstqs  ist  wördig  nnd  edel  in  Oia- 
racter  und  Formen,  der  Ausdruck  der  aiides*en,  achö- 
nen  Köpfe  ist  ebenfalls  edel  und,  wie  die  Motive, 
ergreifend.    Alle  Theile»  zumal  die  zierlichen  Hftnde 
und  Füffte,  sind  sdir  ileifsig  ausgeführt;  nur  in  den 
femstoffig^  Falten  ist  zu  viel  stylloses  DetaiL  — 
No».  81,  ^t  Meeresnymphe  auf  eiper  Muschel,  wel^ 
ehe  ihr  fliiegendes  Gewand  als  Segel  benutzt,  und 
ein  Liebesgott  auf  einem  Seepferde;    No.  91«,  eine 
ähnlidie  Nymphe  in  einer  MMSchel  ruhend,  sa 
Fülsen  eben£ills  ein  Amor  ao(  einem  Seeiingeh< 
No.  94.,  ein  junger  Triton  mit  einer  Nymphe  and 
zwei  liebesg^ttem,  sind  drei  Reliefe  (jedes  2  F.  3^ 
Z.  hoch,  6  F.  breit)  von  dem  berühmten  Bronnen 
« des  lonocens, »  einem  Haiq^twerke  4es  J.  Goojon, 
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welche  b^i  genhger  Erhabenheit  ddrch  Grtaie  der 
GomposLÜOfi,  Zieffüchkeit  der  Formen^  Zartheit  der 
Yollendang  aehr  ansahen.  Zamal  ist  das  letzte  sAt 
lebendig  und  geifitreieh. .  Nur  die  Falten  der  fliegen- 
den Gewänder  .stören  dm*ck  zu  groben  ParalLelismns. 

Jean  Cousin,  gest*  1589,  der  Malier,  gehört 
auch  SU  den  ausgezeichneten  Bildhauern  seiner  Zeit 
in  Frankreich.  Ne.  61.  Franz  I.  im  Harnisch,  den 
Conm^atidostab  haltend,  halbe  Fignr  in  Bronze.  H. 
IF.  11  Z.  Sehr  lebendig,  indefs  etwas  derb  ai]%e- 
iabt,  und  von  nidit  feiner,; aber  tüohtiger  Arbeit. 

Germain  Pilon,  alt  gest  1590.  .  Ein  sehr 
frttchtbarer  und  talentvoller  Bildhauer,  der  indeCs  zu 
sehr  der.manierirten  Aufbasung  des  Primaticcio  folgte. 
Mo.  .69.  Die  drei,  nur  sehr  leicht  bekleideten  Gra- 
zien, welche  die  Portraite  von  Catharina  von  Medi* 
ds,  der  Marquise  von  Btampes  und  der.  Madame 
Yüleroi  vorstellen,  zieiden  vormals  das,  ihm  von  der 
ersterea  errichtete,  Grabmal  E^einrich's  II.  in  der 
Kirche  der  Cölestiner  zu  Paris,  welches  Alles  Sat 
Sitte  und  Geist  der  Zeil  «ehr  charactecialisdi  ist. 
Obgleich  sdxr  glilcktidi  zusammengesbeilt,,  haben  die 
Motive  doch  etwas  Geziertes  und  sind  die  Gewänder 
dürftig  und  knitterig.  H.  4  F.  5^  Z.  -^  No.  14. 
Die  B«bte  Heibrtch^s  IL  mit  einem  Lorbeerkranz  und 
im  Harnisch.  Sehr  Idliendig  und  von  guter  Arbeit 
in  Alabaster  von  Lagny,  der  ein  sandsteinähnliohes 
Ansehen  hätv  lA  atimme  ganz  dem  Urtheil  des  Gra- 
fen Clarac  bei,  T^eleher  die  Arbeit  des,  aus  einem 
anderen  Alabaster  bestehenden,  reichen  Harmsches 
von  anderer  Hand  hält.  ^ 

BarthelemtiPrieur  blühete von  1S50-- 1590. 
Ein  Scliüler  des  Vorigen,  zeichnete  er  aidi  heBondere 
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dorcli  sdne  B&sttn  aus.  No.  26.  Die  Böste  Heio- 
Rch^a  III.,  im  Harnisch  mit  reiehcii  VenderangcB. 
Von  groiser  Natnrwabrlieit  und  tftchtiger  Arbeit.  *— 
No.  36w  IMe  Böste  Heinrich's  IV.,  ebenfalls  im  Har 
nisch,  in  einem  geibiiebeH  Afebaster.  Die  Anflbs- 
anng  ist  nicht  fein,  hat  iftdefe  etwas  sehr  Ldbendi- 
ges,  und  die  Ansföhrang  ist  sehr  sorgfiUtig.  -—  No. 
70.  Eine  gewundene  Säule  yon  ^weifsem  Mamior, 
worin  rother  Marmor  eingelegt  ist^  trog  räMt  ia  ei- 
nem Gefafse  das  Hera  des  Anne  von  Montmorenci, 
Connetables  von  Frmkreich.  IMe  Veneierw^  des 
Sdbaftes  ist  sehr  reidi,  das  Ganxe  aber  g«Bcknadc- 
hM.  Von  etwas  basserem  Geschmack  und  nicht  dub* 
der  kuDstreieh  ist  eine  fihnliche  l^hile  vom  Grabe 
Timoleon^s  de  Cöss^,  Grafen  von  Brissae  (Na.  67.), 
deren  Uiiieber  iiideb  nnbekamt  ist. 

Dieser  £poclie  gehIM  ebenfalls  ein  Hantrdie^ 
der  Kampf  Georges  mit  den  Drache»,  an,  welebcs 
dem  Paul  Poace  beigemessen  wird.  Das  Motiv  in 
dem  Heilige»  ist  geistreich  und  lebencBg,  die  Avs- 
fdhrung  fieÜsig,  das  Pferd  aber  scArwach. 

Pierre  Franeheville,  geb.  1548,  bildete  sidi 
vorangsweise  nacA  Johann  tob  Bologna  ans.  1^, 
in  Bronze  ausgeführte^  Gefesselte  in  Lebensgrdbe, 
vormals  ab  dem  Piedestal  der  Statue  Hdnricii^o  IV. 
VoB  Johann  voni  Bologna,  als  R^räsentanten  der  be- 
siegten Nationen,  sind  zwar  in  den  Sleltuogen  BMoie- 
rirt,  u  den  Formia  dberladen,  jedoch  iamier  von 
sehr  tfiditiger  AnsfiäiraDg.  N»^  InsdirifteA  dataef 
sind  £ese  SMöen  im  Jahre  1618  von  seinem  Schü- 
ler Bordoni  vollendet  worden.  —  No.  68.  'Em  Da- 
vid mit  dem  Hallte  des  Goliath,  hoch  S  F.  a|^  Z. 
Bea*r  uüpm  FeiH  a  JRhNieat^ifia»,  ist  in  den  nmd- 
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lieben  Formen  überladen  9  im  Motiv  ntanieiirt,  im 
Kopf  leer,  aber  von  glatter  Be^idigang.  — -  No.  52, 
[hm  wird  endlich  auch  eine  sehr  lebendig,  laugbar- 
tige  Büste  des  Johann  von  Bologna  beigemessen,  de- 
ren lm>nzener  Kopf  auf  ein  Bruststück  von  wdfsc^ 
Marmor  gesetzt  ist. 

£ine  zweite  Blüthe  erlebte  die  Bildhauerei  in 
Frankreich  erst  suir  Zeit  Lndwig's  XIV.  Leider  wa» 
ren  die  ausgezeichneten  Talente  dieser  neuen  Schule 
KU  sehr  in  dem  fedscben  Gesehmadc  jener  Zeit  be* 
Eangen«  iS^e,  nach  einem  maleriseh^A  Priocip  a«& 
gefafsten,  Werke  leiden  daher  in  den  OfotiT^n  an' 
dem  Theatralischen,  In  den  Köpfen  am  Gezierten. 
Die  Portraitbildungen  haben  häufig  etwas  zu  bewu&t 
Reprüseptirende»,  und  das  Costüm  der  Alongenpe* 
rücken  ist  ihnen  sehr  ungünstig..  Tüchtige  Kennt- 
nifs  und  eine  vortreffliche  Vollendung-  ist  £esen 
Künstlern  indefs  nicht  abzusprechen. 

Pierre  Pujet,  geb.  1622,  gest  1694.  In  Rück- 
sicht der  Energie  in  der  Auffassung,  des  tiefen  Wis- 
^ns ,  der  gewissenhaften  Durchbildung  mmmt  er 
in  dieser  Zeit  weit  die  erste  Stelle  ein.  No.  77. 
Milo  von  Crotou:,  welchem  die  Hände  in  den  ge- 
spaltenen Baumstamm  geklemmt  sind,  wird  von  ei- 
aem  Löwen  zerrissen.  Marmorgruppe  von  8  F.  4  Z.^ 
Elöhe.  Dieses  berühmte,  von  Ludwig  XIV.  und  sei- 
lem  ganzen  Hofe  bewunderte  Werk  ist  mir  nMmt 
meinem  wirklich  aufserordentlichen  Kunstwerth  als 
nn  frühes  Beispiel  des  Geschmacks  am  GräfslieheB 
nerkwürdig,  welche  in  der  neueren,  franzisisohen 
£nnst  so  allgemein  beliebt  gewordoi  ist.  Gewifs 
iber  ist  es  nicht  der  Zweck  der  bildenden  Kunst^ 
len  Beschauer  durd^  di^. alleinige  Hervorruiiing  zer» 
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retfsender  und  peinlicher  Geffihte  za  verlelzeii.  Je 
meisterlicher  and  wahrer  aber  hier  die  erstamifidie 
Kraft  des  Mannes  dargestellt  ist,  dessen  nerrige  Arme, 
wenn  sie  frei  wären,  mit  Leiditigkeit-  den  Feind, 
Wucher  jetzt  seine  TatzeiT  nnd  Zähne  in  ihn  ein- 
schlägt, erwürgen  worden,  desto  peinü^er  ist  der 
Bindrnek.  Die  Griechen  und  die  Italiener  mr  Zdt 
RaphaePs,  top  allen  anderen  mit  dem  feinsten  KnosU 
gefühl  begabt,  haben  solche  dorehans  hoffnungslose 
und  verzweifelte  Momente  entweder  ganz  Vermiedeo, 
oder  durch  die  schöne  nnd  discrete  Art  4ik*  DarsteU 
lang  den  Beschauer  selbst  mit  dem  SchrecklidisteB 
ztt  versöhnen  gewnfst.  Zudem  sind  manche  Parthieea 
nicht  Ton  einer  gewissen  Ueberladnng  freizospredieo, 
und  der  Ausdruck  des  lauten  Schreiens  ist  übertriebco. 

Leider  fehlte  mir  die  Z^t,  um  den,  in  ihrer  Art 
siehr  ausgezeichneten,  Werken  des  Coyzevox,  der 
Coustou,  des  Desjardins,  desQirardön,  sowie 
denen  der  Bildhauer  aus  der  Zeit  Lndwig^s  XV.,  eines 
Bouchardon,'Pigale,  wekhe  eine  genreartig-natn- 
ralistische  Aoflfassuug  mit  vielem  Talent  in  Anfiiahme 
brachten,  die  gehörige  Aufinerksamkeit  zu  schenken. 

Zwei  Werke  ded  C«nova,  welche  bezeichnoid 
£&r  den  neoreren  Zustand  der  H&lienischen  Scnlphir 
sind,  kann  ich  indefs  nicht  ganz  mit  Stillschweigeo 
übergehen.  No.  19.  Psyche,  von  Amor  amsmnt,  setzt 
einen  Schmetterting  auf  seine  Hand.  H.  4  F.  &f  Z 
Garrairischer  Bfarmor«  Mit  der,  dem  Ganova  gewöhn- 
liehen,  hohen  Vollendung  des  Marmors  sind  hier 
schöne  Linien  und  eine  gröfsere  Individnalisirang, 
mehr  Naiveifit  nnd  Wl^me  des  Geföhls.  gepaart,  ais 
man  meist  b^  ihm  antrifft.  -*-  No.  78.  Amor  alt 
der,  ia  Veraweiflung  bingesankenen,  Psyche  %n  HGilB. 
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^arrarisefaer  Marmor;  In  Zierlichkeit  der  Formen, 
n  Zartlieit  und  Glfitte  der  Aasftbfmng  steht  dieses 
Yerk  auf  einer  seltenen  Höhe^  dagegen  bietet  es  in 
ler  Anordnung  und  in  den  Linien  ein  merkwürdiges 
Beispiel  dar^  in  welchetti  Grade  ein  so  ansgeseich* 
leter  Künstler  die  Stylgesetfce  seiner  Kunst  Verken- 
len  konnte,  denn  ans  alleü  Standpnncten  decken 
ind  yerschieben  sich  die  Formen  nicht  glücklich  und 
assen  unangenehme  Lücken;  die  heraufgestreokten 
Plügel  des  Amor  ab^r  machen  'sich  immer  höchst 
scharf  und  8pit«ig.  Endlich  sind  die  Köpfe  zwar  fein, 
ioch  gesiert. 

F&r  die  Scniptnr  im  kleinen  Maafsstabe  der  ge- 
schnittenen Steine  und  Medaillen  dfirfte  für  das  Idte 
and  16te  Jahrhundert  keine  andere  Sammlung  der 
hiesigen  gleich  kommen.    Unter  der  grofsen  AnzaU 
der  ersteren  befindet  sich  der  berühmte  Siegelring 
des  Michelangelo,  ein  sehr  kleiner,  vertieft  ge- 
schnittener Cornalin  mit  18  sehr  schön  angeordneten, 
bacchisehen  Figuren,  welche  die  Weinlese  feiern,  von 
einer  wunderbaren  Vollendung   der  Arbeit.     Lange 
Zeit  galt  dieser  Stein. fdr  eine  der  sdbiönsten,  anti» 
ken  Arbeiten.     Der  bekannte   Kun^gelehrte,  Herr 
von  M«rr,  erkannte  auerst  in  einem  angelnden  Fi<^ 
scher,  welcher  in  der  kleinen  Fläche  unter  dem  Bo- 
den der  eigentlichen  Yörstelhing  eingegraben  ist,  da« 
wahrscheinlidie  Monogramm  des,  im  i6ten  Jahrhun- 
dert berühmten,  Steinschneiders  Maria  di  Pescia. 
Jeden&lls  ist  die  Auffiissung  der  Formen  ganz  cinque- 
centistiseh,  denn  es  findet  sich  darin  jene  etwas  starke 
Angabe  der  Formen,  worin  die  KünsUer  der  ZeÜ 
dem  'Vorbilde,  römischer  Sealpturen  des  2t>en  Jahr- 
hnndertls  folgl:esi,,  und  welche,-  nebst  dem.  Mangel 
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einer  g^wteaeq»  dt^  Alten  eigentbooiUchen,  Siiapli- 
ottät  der  AofEassoiig  «od  emer  gewissen  Oekonomit 
auch  bei  der  fleifeigaten  AuisfiUirung,  wohl  die  n- 
cberstea  Keon^icben  sind,  ei4  Werk  des  CinqiK- 
cento  von  ewem  antiken  %n  «uteEscheidea;  denn  h 
der  Meisterscbaft  der  rein  teobnigcben  Bdiandloa^ 
giebt  dieser,  wie  andere  Steine»  den  achöostea  Anti- 
ken nichts  nach.  Früher  in  der  Sammlung  Bagani& 
warde  er  im  Jähre  1680  mit  aadbren  von  einea 
Hm.  Lautier  an  Ludwig  XIV.  verkauft,  welcha  ibo 
als  Ring  trug.  Auch  ApoUo  and  Qlarsyas  mit  dm 
zu  ersterem  flehenden  Olympns,  ein  vertieft  geschmt- 
tenar  Comalia,  Keiobnot  sieh  durch  seine  Schönheit 
aus.  Dielnsobrift  LAVR.  MED.  besagt,  daberam 
der  Sammlung  des  Loren8M>  Magnifieo  stammt.  Diofr 
80  wie  eine  grofae  Ansahl  andener^  meißt  Copkii  nadi 
antiken  Steinen,  sind  von  Mariette  als  antik  pobli- 
oirt  worden.  Sehr  interessirie  es  mich,  die  ScUadit 
des  Constantin  tu,  sehen,  vi^ldlie,  naeh  der  Aa^chrifi 
OP.  N.  S^  eine  Arbeit  des,  von  Franz  I.  nach  Fnok- 
reich  gezogenen j  .HTatteo  del  Nassaro  ist.  Hier 
sowohl,  als  in  einem  Kopfe  jenes  Monarcheo,  zeigt 
er.  sich  als  einen  gesehickten  Künstler.  Aach  tob 
den  späten  französischen  Stemschneidem  Celdore. 
Gay 9  und  Jeuffrpy  befinden  sich  hier  ileilsig«»' 
geTührle  Portraite/  historisch  berühmter  Personefl. 
Diese  geschnittenen  Steine  nehmen  beinahe  swo 
Schaukästen  ein.   ' 

No<^  ungteieh  reicher  ist  die  Sammlung  der  Me- 
daillen des  15ten  tiind  J6ten  Jahrhunderts,  vd^ 
bekanntlich  meist  gegessen  worden.  .  Nirgend  möäAt 
sich  eine  so  gro&e  Ansabl  der.  Medaillen  des  Pis>' 
nello  mit  den  s6  edel  and  lebendig  AH%e&r8teDP<V' 
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radtkopfcai  utd  der,  aoa  ßeiner  Schule  henrorgegAOr 
leoea,  K(Ui9tler,  Mateo  de  Pa;rtiy  Giolio  dfilla  Totr^ 
7iQ¥anni  PomadeUo,  Giov^nol  Car^Uo,  afimmtlieb 
on  Yerona,  des  Sperandio  von  M^mtua,  des  Boldu 
Lod  Mareacotti  yoo  Venedig,  des  Giovan  Franoesü^o 
fon  Parma)  des  Pi^tro  von  MaUai^d,  des  Andrea 
Ton  Cremoua  und  so  «aanoher  laMlereu  Künstler  ver* 
»nigt  finden«  Auch  YPn  deuifcselieiä  Künstlern,  eisuein 
ians  MasslUtw,  Wenael  und. Paul  Jamnitaer,  Jobanit 
lell,  C.  ICoId  u*  a,,  wetche  im  I6im  Jalurhoodert 
Inrch  das  feiue  Naturgdubl  opd  die  tre0Uobe  Arbeit 
lewundemugswürdige  Werjce.  bervergebracbt,  sind 
iiier  s(dköne  SLedaiUen  vorbanden»  Unier  der  grofaeu 
^nzabl  frauftösiseher  Medaillen  zmebnen  sieh  beson- 
Jers  die  des  George  Dupre,  welcher  an  den  Hö« 
fea  Ten  Heinrieb  IV.  und  Ludwig  !XJII.  arbeitete^ 
io  wie  YQU  Varin,  welcher  upt^  dem  letzten  Kö* 
aige  und  Ludwig  XIV.  thätig  war,  aus  *}.  Eine  Aos^ 
^abl  dieser  Medaillen  ist  in  vier  Sdumkästen  ans*  ' 

E^elegl*  Auch  im  Louvre  befinden  sieb  in  einem  der 
Ziimmer,  welches  die  griecbiscfaeu  Und  rdmiseben  An« 
ticagUen  enthält,  in  einem  Schaukasten  verschiedene» 
ähnliche  Denkmäler  vom  15ten  bis  xum  17ten  Jahr* 
hundert  inclusive. 

Schliefslicb  mub  ich  doch/auch  etwas  von  den 
kirchlichen  und  häuslichen  Geräthen.iu  Metall?  Stein» 
Elfenbein  und  Holt  si^eq,.  wel^e  von  der  &üh6sUitt 
Zeit  des  Mittelalters  an  mit  BUdbauerarbeit,  £mailt 
ofialerei,  .oder  anderweitig  geschmückt  %u  werden 
pflegten.    £in  grofser,  mehreoitheila  aus  der?  eval.  vor 


'    *)  Von  den  meisten  dieser  Medaälea  finden  sich  vor* 
treCEUche  Abbildungen  in  dem  Tre9or  tmmmnut^iqut* 
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CbtI  X.  aagekanfteii,  Saramliiiig  des  Mftlers  Revoil 
in  Lyon  stammender^  Sehato  dieser  Art  befindet  si^i 
in  drei  Zimmern  im  Loavre.    In  dem  einen,  ivoraos 
ich  schon  das  grofse  Tabemak^  erwähnt  habe,  siad 
auch  Schnitzwerke  in  Holz,    Emaillen,    GlasgefiÜM 
und  WafFenstüeke  aufgestdlt,  die  anderen  beiden  li^ 
gen  in  derselben  Reihe,  weldfe  die  griechisch -römi- 
schen und  ägyptischen  Anticaglien  enUialt.     In  eineiii 
Schranke  sind  Sehmelzarbeiten  des  frfiheren  Mittel- 
alters, Reliqnienkästen  und  einzelne  Tafeln  vereinigt 
nnter  letzteren  ist  eine  Darstellung  des  Todes  Maiii 
besonders  bemerkenswerth.     I>rei  Schränke  enthal- 
ten eine  Auswahl  von,  mit  der  so  fem  aasgehiidetca 
Schmelzmalerei  Toa   Limousin   gezierten,    Gefifsen, 
worin  sich  in  Formen  und  Bildern  der  Ges^^mack  der 
Renaissance  auf  das  ZierBchste  ausgeprägt  hat.   In  den 
anderen  Zimmer  sind  zwei  mit  dergleichen  bemalte  Ta- 
feln aufgestellt,  wel^e  an  Gr6(8e  Alles  übertreffen,  so 
ich  der  Art  gesehen,  und  ^uch  von  sehr  soi^föltigtr 
Arbeit  sind«    Auf  der  einen  ist  die  Kreazigong  und 
Grablegung  Christi,  in  den  unteren  Ecken  Franz  L 
und  seine  Gemahlin,  in  den  oberen  zwei  andere  Por- 
traite  dargestellt  ^  das  Gegenstück  enthfilt  die  Auler- 
stehung  Christi,  in  den  Ecken  eben  so  vier  Portraite. 
Drei  andere  Schränke  werden  von  einer  Sammlong 
von  Majolica  angefüllt,  welche  sich. aber  weder  an 
Zahl,  noch  an  Interesse  mit  der  Sammlung  im  Ber- 
liner Museum  messen  kann.    Vier  Schaukästen  zei- 
gen attfser    ähuKchen   Gegenständen    ancb  klmere 
Wafiettstücke.     y<xrzfigKch  durch  Grdlse  nnd  Kost- 
barkeit des  StoiSis  macht  sich  eine  Anzahl  von  Ge- 
fiÜaen  ans  Onyx,  Agatb  und  anderen  Steinen  gdtend. 
An  ähniidien  Gefäfeen,  sowohl  älteren,  ^als 
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sinxschen  Emails  des  16.  Jdbrhiiaderts  besitzt  auch 
das  Cabinet  d^  Medailloi  einige  werthvoUe  Stücke. 

Die  Kunst,  welche  im  16ten  Jahrirandert  ein 
jegUebes  aach  nur  dem  Bedurfnifs  Dienende  ^urch 
ihr^n  Schmuck  adelte,  fand  auch  an  den  Waffen  ein 
reiches  Gebiet.  Mit  ^das  Wi^hyöliste  dieser  Art  fin- 
det sich  wieder  in  dem  so  reichhaltigen  Cabinet  der 
Medaillen.  Yor  allen  zeichnet  sich  ein  Helm^  ein 
Schild  und  ein  Degen  I^ranz^s  I«  aus.  Der  Helm  ist 
mit  dem  Sinnbilde  dieses  Königs  9  dem  Salamander, 
gekrönt,  der  Schild,  mit  einem  suemUch  langen  Sta- 
chel in  d^  Mitte,  entii$lt  die  gesebmackyoUsten  Ära- 
beskean,  worin  Satyrn,  Liebegsgötter  nnd  Trophäen 
die  Hauptrolle  spielen.  Griff  und  Knopf  des  Degens 
sind  durch  trefflich  gearbeitete  Ciselirungen  verziert. 
Aach  der  S^miscb  und  4^r  Helm  Heinrich^s  11.,%  mit 
seinem  nttd  der  Diana  von  PoitJers  Naniienszuge, 
zeichnet  ^h.  dorch  idie  redi^lm  iPamasciruog  in  Sil^ 
ber  aus.  Eine  gröf^re.  Anzahl  kmnstreieh  gesohmiick- 
ter  Waffen .  befindet  sich  im  Musenm  des  Arsenals. 
Das  schönake  Stuck  doi^  ^n^chte  der  irrig  spge^ 
nannte  Helm  des  Gottfried  von  Bouillon^  eine  der 
reichsten  nnd  gfscbniAckypllstei^  Arbeiten  aus  der 
Zeit  der  Renaissance,  ^ein,  wel^e  in  4eii,:Arabesken 
ganz  d^  Kuftstart.des  Benveanto  Gellini.  .^eigt.  Ob- 
gleich dort  einei  g$nze  Dl;eihe  voniScbilde^  befindlich, 
weldie  mit  in  Stahl  geMebesneii  ReUefen  verziert 
sind,  isit  djQcb  darunter  kein  einziges,  welches  sich 
an  Feinheit  der  Kunst  mit  zweien  in  der  gewählten 
Waffi^nsa^imlupg  S.  k.  H.  d^s  Prinzen  Carl  in  Ber- 
lin irgend  messen  könnte. 

Ich  habe  absichtlich  nur  von  solchen  Kunstwer- 
ken gehandelt)  deren  Entst^^ung  vor  dem  Ausbruche 
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der  fratndsiscben  Revotulioii  im  Jahre  1789  fiUt 
Denn  wie  mit  dieser  BegebenbeH  föp  die  Geschichte 
eine  neae  Weltepoehe  begonnen,  so  ist  auch  m  der 
Kunst  eine  Reihe  tan  Ersohehinngen  eingetreten 
welche  als  gant  eigenfhümlieh  abgesondert  betrach- 
tet sein  wollen.  lefa  kilnn  es  daher  aacb  aidit  gut 
finden,  dafs  man  im*  Louvre  Cremalde  dieser  bcimd 
Kunstart  mit  denen  der  filteren  franaidsischeii  Sdide 
gemischt  hat ;  denn  dorch  die  meist  sehr  ansehnliche 
Grofse,  die  grelleren  ISecte,  die  irischeren  Färbet 
lassen  diese  Beneren  Bilder  jene  aifen  sehr  nnanseho- 
lieh  erseheinen,  und  entziehen  ihnen  die  minder  ^ 
bildeten  Beschatfer".  Ffir  den  feineren  Ktmstfireaad 
verlieren  erstere  dagegen  wieder  dortßh  den  Vei^eicfc 
der  grOTsereo,  geistigen  Gelegenheit  eines  PomoD 
oder  Lesuenr.  Gewife  rerdient  der  Gedanke,  ^ 
Hauptwerke  der  besten^  gleiehteif  igen  Künstler  nach 
ihrem  Tode  dadnreb  ^  eln*en,  dah  man  srie  an  den- 
selben Orte  anfiftellt^  welcher  die  gr5fsten  Kuisk- 
scbfttte  der  Vergangenhrit  iweinigt,  das  grSfiite  Lob; 
wie  man  aber  doch  im  Loavre  die  Hauptadmlen  ^ 
sondert  hat,  so  sollte  man  auch  diese  neoen  Fomen, 
welche  entschiedener  Von  alieft  frieren  Scbnlen  ab- 
weichen, als'  diese  tomter  sidi,  In  besenderen  Rla- 
men  anfet^en,  i^omit,  antser  del*  lAsigeliODg  der. 
för  beide  Theile  mdd  vorthe^aften,  Vergleickn^. 
aach  noch  der  Ij^belstand  vermieden  werden  wMe. 
dafs  bei  jedem  neuen  Todesfall  die  alten  Büder  nidit 
allein  iinmer  von  neiicjm  mngehSii^f,  sondern  aas 
Mangel  an  Plats  ailmflig  mehr  mid  mehr  vefdriiigt 
werden,  vne  ich  denn  so  oft  habe  bemerken  mös- 
sen,  dafs  ein  Bild  nicht  sichtbar  sei. 

Betrachtet  man  die  moderne^ -französische 
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riemniilerei  im  Ganzen,  so  mafs  tAtm  gestehe»^,  dafs 
iceiüe  andere  gleicIiEeitige  sich  mit  ihr  an  Girüiadlich* 
^eit  des  Wissens,  an  Beherrschung  aller  Mittel  der- 
Darstellung,  i»it  alleiniger  Ausnahme  der  sdten  glück-* 
ichen  FäHimiftg,  messen  kann.  Besonders  ist  ikr-  eine» 
inf  ein  fleifsiges  Naftorstudium  beruhende,  TtteJitig-' 
keit  der  Zeichnung,  eine  feine  Be^hacktttng' der  Loft«' 
perspective,  um  die  verschiedenen  Hfine  aiiseinan- 
ierzusetsen^  nnd  ^ine  grofse  Sichei4ieift  imd  'Bnrröin* 
ies  Vortrags  in  einem  seltenen  Grade  eigen.  D^r 
geistige  Gehalt  ihrer  Bilder,  welchen '  die  Künstler, 
jn  Besitz  so  ansgezeidmeter  Mittel,  ausdrüek^^n,  be^ 
Friedigt  daffir,  besonders  m  der  früheren  Zeit^  meist 
iesto  weniger.  Statt  Wahrheit  und  EiikfaehheR  des 
Gasdrucks  der  Köpfe  sieht  man  leere  und  hohle 
Phraseb,  ^at4  natürlicher  und  sprechender  Geberden,' 
gespreizte,  oll'  fast  krampfhafte  8telhmgen.  In  den 
Pormen'flndel  sieh  batdf»  wenig,  ba)^  zu  ¥fel  Na- 
tur, d.'h.'«ie  sind  entweder  eidfönnig  na(5h  einem 
illgemeinen  Meal  von  Sehönheit  auf  Unkosten  der 
inendlichen,  lebendigen  Mannigfaltigkeit  individueßer 
ScMnheit  d^r  Ntftur  gebildet,  oder  das  zuftlMge  Mo-^ 
iell  ist  zwar  eorrect,  aber  kalt  in  allen  Thdlen  wie^ 
lergcrgeben,  ohKle  in  der  W^kstätt  der  Künstler^' 
schule  ein,  dieser  dgetitliümliehcs,  Gepräge,  dn  er^ 
wärmendes  GefQ^l  erhdlteti  tu  haben,  oder  naeh  der 
A.ii%abe  mo£ficirl  worden  zu  sein.  Bisweilen  finden 
sich  insofern  beide 'Verirrungen  vereiiiigt,  als  in  den 
Körpern  das  Modell,  in  den  Köpfen  jenes  leere  Ideal 
zu  sehr  rorwrftet.  ,  IMe  grofiie  Brftvoör  in  der  Plnsel- 
Eührung  verleitet  endlich  oft  bei  übertriebener  Gröfed 
der  Bilder  zu*  einer  flüchtigen  und  gefühllosen  De- 
corationsmalerei. 
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,  .  J,aqque8  Lootis  David  (geb.  1748,  gesL  1885). 
der  beriUnnite  Stifter  imd    das  Haupt   dieser  nenen 
Scbiüe«  kann^fiiglich.ßbea  so  der  Blaler  der  Republik, 
wie  Lebmn  A^  üßB  Despotismus  genannt  vrerdoL 
Ein  mämiUch- starkes,  beifies^  ja  grausames  GeföbL 
ein  höcbst  lebbafter  Sinn  für  Correctheit  und  Sdioo- 
heplt  der  Forpu^^  •^i^'^  -wMbende  B^eiaterung  för  die 
Freiheit  und  eia  gluh^ndißr  Hafs  gingen  die  Tyranneo, 
Beides  im  3inii^  der  Jacobiner,  biidcsn  die  Gnmdmo- 
tive  seiner  besten  Werke.    Noch  sehr  jong,  eompo- 
nirte.er  sehon  Tullia^  wie  sie  lober  deu  Leichnam 
ihr^s. Vaters  jährt,  und,  n<»ch.  vor  dem  Ausbrach  der 
^¥olutt&n  wfthltQ  er<  ris.GegenalSnde  %n  'Bestdioo- 
gon  Ludwig^s  HYh  Beispiel«  herber,  repablikaniscber 
Römerto^^end^    Wätqrepd  der  Reyolation  abi^r  malte 
Qr  G^enstände,  wie  d^n  £id  im  Ballhaase,  den  er- 
n^Krdeten  Mar«^))   i9i4  dafa.er  noch  bis  zum  Ston 
Napoieon^s  dieselbe  Gesinauqg  bewahrt  hatte,  zeigt 
sein  liQOni/das  in   d^  Thermopylen.     Verschiedeoe 
Portraite  bciTV^if^n)  dafs.  er  niit  einem  s^ir  reinen 
,  üifaturgßfuhl  begabt  war;  bfS  den  historischen  Bildeni 
wjicd  dieses  indefs  dmroh.falsche  Prine^iien  über  Nadi- 
ahmung.  der  Antäte. nnd  Ideal,  wie.  durdh  Uebertiei- 
ben  der  Motive  veräankelt.    Ein*  grolacr  Uebelstand 
eiiidlich  ist  bf)i.äiin  der.9j(a$g^l  einer  sicheren,  tecJi- 
ni^hen  Basis,  welchen  er  iiuf  die  meisten  aeiiier 
Schülec.liferttrbtc,  und  in  Fol^e  dessen  in  ihren  Bil- 
dfem  die  Farben.theils  geduidcelt  haben,  theüs  ^ 
rissep  sind.    .Die  .Veränderungen,  welche  er  in  sei- 
nen .verschiedenen  Epochen  dixrehlanfoa,  seigea  die 
hier  yo^  ihm  vorhandenen  Bilder. 

No.  40.    Beilisar,   welcher  von  einer  Matrone 
ein  Almosen  begehrt.     Bez.:  1784.    H.   1  m.  1  c- 

br 
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br.  1  m.  11  c,  ist  «ine  kleinere,  nur  in  miterge4»vd. 
neten  Theilen  veränderte,  Wiederhoiung  des  Bildes, 
weldies  idi  in-  Altontower  bei  Lord  ShrewBlniry 
gesehen,  worauf  ich  Dich  yerweise  *),  und  nur  be- 
merke, dafs  dieses  hier  rosiger  imd  geschminkter  in 
der  F&rbnng  ist.  -^  No.  96.  Horatins  reicht  seinen 
drei  Söhnen,  weidie  för  das  Vaterland  bis  auf  den 
Tod  zu  kämpfen  schwören,  in  Gegenwart  der  er* 
schütteten  Familie  drei  Schwerster.  Bez.?  L,  Do* 
vid  faei^ai  Romae  Anno  MDCCLXX XIV,  H.  ^m. 
dO  c,  br.  4  m.  27  t.  Die  kräftige,  sorgfältig  durch- 
gebildete. Zeichnang^  der  Männer,  die  zierlichen  For- 
men der  Frauen,  die  wohlstndirten  Gewänder  von 
edlem  Styl,  die  fiir  David  seltene  Kraft,  Klarheit 
and  Wärme  der  Farbe,  und  die  allgemein  gute  Hal- 
tung erklären  für  den  Unbefangenen  dnigomafsen 
die  grofse  Bewunderung,  mit  welcher  dieses,  im  Auf" 
trage  Ludwig's  XVL  gemalte,  Bäd  aufgenommen 
wurde;  denn  die  Wiederholung  desselben  theatrali- 
schen Motivs  in  den  drei  hinter  einander  aufmarschir'' 
ten,  und  sieh  also  meist  deckenden,  Brfidem  zeugt 
nicht  allein  von  Armuth  in  der  Erfindung,  sondern 
macht  sich  auch  durch '  die  zu  grofse  Gleichf5rmig- 
keit  selur  geschmacklos,*  und  dabei  sind  die  Köpfe 
leer  oiid  theils  schwadi,  theils  übertrieben  im  Aus- 
druck« -^  No.  41.  Paris  versöhnt  nach  seinem  un- 
glücklidien  Kampf  mit  Jü enelaus  die  Helena.  H.  1  m. 
17  c,  brJ  1  m.  80  c  IKeser,  im  Jahre  1788  im  Auf 
trage  des  Grafen  von  Artois  ausgeföhrte,  Gegenstand 
sagt  der  Geistesart  des  David  weniger  zu;  doch  ist  die 
Bdena  fein  von  Ausdruck  und,  wie  der  übrigens  ge- 
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96e»te  P^sisv.'Vi)»  gfofcet  'El«g(toz'4er  fWmeii,  die 
AfU^kruog ' s«hr  dalicat'  .X>«v:. ganze  Ton  ist  nagc^ 
wfitllQticih  heü  und  klap^  dodi  die  Wirkung;  4uiA 
äiß$  kftlte?  Bo^ige  Fleisch  uüd  die  .WaM.  der  andercD 
fhuebeü'Beht  biinl«  '*^.  Nio^  39.'  Bxai«s  wird  in  sei* 
yiepH/  HtUfte  .duroh  d^  .WethU^gen-  aeiöer  Fraa  imd 
jQcbter  beim  JUtl^lick  aar,  rAn  i^  Lictoveu  liediet- 
l^rtu^hteo?  I^eiohen.^eiiijeff^  «iif  «ein  GehcSIa  hioge- 
iji^teteD,.  Söliqe  ^^  fiuste^e«!^  ^tHrreia-  Hubrülee 
gßWejikt'  ßei».;  L,  B^^U  ß^UhU  garUüB  ^sm 
1^89 h  ^i  am.  25  c,  brJi  4m.  23 C...  Abgesehen tmi 
der  Zf^«iMl9¥theit  .dep  Ckwo^oaitfe  d«it  übertrie3)«iicB 
])|filii/;eii.  »M»d .  taiehi.  gttlekliidiea  Lioica»  dem  hohks 
imd  aff^ctirtefi  Ansdr^kek  der  Köpfe,  hat  dieses,  eboh 
foUl  $ir  l4^dwig  XVI..  aiu^fiihrte,  Bild  grtfCse  Ter 
^ien^ß«^  I>i^  FiOrp^en-idclr  Fra1l/e^  sind  yon  imgemo- 
ilfor  Fßiid^itv  'd^^.^^^^  "^^  e^em  Gesabmack,  b^ 
sci|i4ei;»  abert.  fioö^t  si^-  :hi(Qr  jtiebr  Gefühl  für  Hv> 
niQiij^ ,  der!  (¥41*640^4  em  '.klAmi»«  iHeUdlmkel^ .  eine 

mir  h^K^MWteti  Kild«  S>0.?id'89.ii«)d48t  die  Slarchbilr 
dwgiW  all^p  Iheilen  ,$^r  g[(firiAM(ah«A»  -r*-  No.  3& 
Die,S9b|i{|eri»ne<i*  RgnaiahUkmldTatiqay.wckhe,  om 
imb^eiA^t  j)  die  ;$|ieiere  :fi^mv.Kiimpfe'  erheben,  we^ 
d^  duTcb'.tdiie  Q^r^iliA  gßti:flwit;..die  aidereiL  Saint 

Qoriweflv^  ii^^.K^9^i^  '^  A^  Artnen,^  stfincs 
^h  e|9enfiiiUs:%iri«QbejRr  dii^.slreiteild^  Heeri^.  Bes.: 
17J7,  ;;a  Ä  «IkV86  c,  :bir**i«  m,  17  c»  AU  Gaai» 
l>(^tiJi9JSikUA^  i>t;4w,£i»dn]|Qk  dle«!M  heruhteten  BiMcf 
ke^i^W^  :l)§fiiiedige»d.:  Die  QoQ^posUloti  ist  icr- 
»treuV,  die  Q^ptöguiieA'^v^niiiQaAgcmehm' .geapieiS' 
tcn  Linien  und  theatralischen  Motiven,  die  Lichia 
kalt,   die  Schatten  schwer: ppd^gqiU)  .die  Gesasunt- 
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haUnii^  iiiaiigalha&  im-  EiBgelnea;  d|[^Q^  '&<iäl 
man  in  vielen  auTserordenHaGiifiehichieii)  höcfait  treffe 
lidi-  dnrcligcbildäten  und  nleisterliGli  modeüiFteii  For- 
me»^ besöndrä  in  einig«n  Ejndeni  im  Yargroode  t»b 
wunderbarem  Reisy  wohl  mit  das  Beste,  wiaÄ  Darid 
hervoi^ebnaiciit  <kat.  '•?*•  *  No.  42.  I>as  Portrait  ^a 
Papst <Pki8  ¥il.  im  L^nsessei^  lialiieTigiir;  iaatk  Jaiot 
1805  iii  Paris  gemalt  fi.  0  m.  86  c,  br.  IQ  te.  72 16 
Fast  von«  ^romünd  im.Tollen  Ltehte  gehanamea/^  yer 
einigt  ididses  BiU  eine. edle  und  wahne  Auffassung 
mit  meiner,  sebr  feineii  Zei<äumng,  einer-  ineisteriiiiheit 
ModelUrnng,:  einer  trefHieb  impastirten,  breiten  mtd 
doch  mekt  fleilbigeD  Bebandlimg.,  .womit  'äaeb^  tsBät 
sehr  rridfitigem  StylgefnÜl  des  dttr6bg&ngig  Portrait« 
artigen V  niobt  allein  Kopf  tmd.  Hände ,  sbndienk  äoCh 
die  £leidinig  und  der  Sessd  gleisliBiSisig  diwchgei^ 
[iilirt  sindj  i  Fast  am 'meisteh  aber  übermscllt  »die  Jeine 
ElanDoiuie,  die  warnbef  iknd  bis  i  auf  dien  eWviaaischwe« 
ren  Han|)iscbatten  im  Gesiebt  mid  die  etwais:  sudüwiei' 
aigen  Heflexel,  sefar  üdace  Färbking.  i  SeiiiB  •  der  -  mh 
bekannten.^'  bistbiisdieii  Oemllde  David'»  ininmit  als 
solohes  ein^n  \Bani|^  on^  T^^eklier  diesem  (Bilde  ak 
E^ortrait  iaoob  nur  nabe  känufe.x*^  Na<  37*.'  Xieoni-» 
das  mit .  seiner  Sfcbaar  ißm^aitet ,  den  iFeind: '  in ! ;  den 
Thermb]^7^1en.  Bez.:  1814.  fi.  8  aiw  ^2  ^^.  bf.  6  m. 
S3f  cJ  •  IDiieJseB  OBild'  mächt  den  fiiädibekf  ^ie  ei»  Blait^ 
worauf  «in  JKänstler  iversduedene,  imv  BUsa^^ciJie'Mo* 
tiFe.^anx  iuMligi  zofiaÜnncngestelU^ -bat.;  Gtradö  di^ 
HJEoiptfignry  dd*  Leonidäs,  ist  ia:Stellong  und  Ans* 
druck  mn  meisten  ftbeatraliscb  .find  leeis;  .'nnlier  de» 
übidgeb^  "weloke  ;^xk  zihiil  Kampfe  r^ikn^  fiai^n 
sieh  '  «inzdne  ^n)n  sebr  .  scdrliien  •  Motiven.  Die .  For:- 
meki'  sind  bier  robuster,  und  von  mindcttte^-  Elegant) 
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Am  anf  den  Subiamänoi,  da^^en  der  Ton  i^änner. 
£e  HaltOB^  des  OanEen  besser. 

David  mnfe  ein  -  Tortrefflicher  Lehrer  gewesen 
sein,  weil  die  meisten  seiner  Schüler  ihr  eigenthiiii* 
liches  Naturell  sehr  frei  ausgebildet  haben.  Nor  6r 
nige  huldigten  noch  mn^  rdmischorepttblikaiusdieD 
Begeisterung.  Yor  alläa  ist  hier  da&  eoloesale  BOd 
des  L^thiere,  die  Hintichtung  der  Söhne  des  Bni- 
tns  y«r  den  Augen  des  Vaters,  im  Pailast  Loxemburg 
(No.  103.)  ansuföhren,  ein,  zwar  im  Einzelnen  thes* 
indisches,  doch  wohl  componirtes  Werk  and  ddbd 
von  Tieler  Haltung,  warmer  Färbung  nnd  fleiilagcr 
Dorchiiildnng,  dem  aber  fipeilidh  das  feine  Formellg^ 
{Hill  des  Dartd  fehlt.  Aufscs^dem  gehört  hier  der 
^mbrisdie  Sklaye  von  Drooais  her,  welcher  adi 
TOT  dem  Maritts  förohtel,  den  er  tödten  soll  (No.  51 
Im  Louvre)«  Das  Theatralische  hat  Mer  in  den  Mo- 
tiven beidiir  einen  hohen  Grad  erreicht,  ülmgem 
xverrfith  dieses  Bild  in  der  trefflichen  Zetchnnng,  is 
dem  Gefühl  f&r  Haltäng  und  Harmonie  der  Farbes 
ein  bed^itendes  Talent.  Kein  SehAler  aher  hat  dk 
kohle  theatralische  Dsorstellung  anüker  Gegenstände 
in  ao-frosHger  Eleganz  fortgesetst,  als  Gnerin.  Bin 
glaubt'  Uer  öfter  den  gemalten  Gypsabgnfs  za  aebca. 
Seine. Phädra  und  Hippol3rt,  seine  Dido,  weldie  sick 
von  Aeneas  die  Schicksale  Trojans  erzählen  lälkt,  bdde 
im  Pällast  Lnxenbtti^,  sind  wahre  Prachtexemplare 
in  dieser  Art,  welche  allerdings  durch  künstkxisck 
▼ellendete  finfserie  Form  für  Alle,  welche  Kunstwolrc 
ntdit  nach  :dem,  ihnen  innewohnenden,  naiven,  indi- 
vMoellen  Leben  beortheiien,  etwas  sehr  BestedicB- 
des  hat.  Nur  m  der  Ciytemnestra,  wdche  von  A^ 
gystb  gedrängt  wird,  den  Agamemnon  m  enmndcft 
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an  denüdbcb  Ortey  horseht  avfser  jenen  ]3igen8dia£> 
ten  an  'wahrer,-  ergreifender  Pathofiw  IHe  beiden  be- 
deutendsten defc*  selbstständigercn  Sdifller  sind:  , 

Gerard,  geb.  1770,  gest.  IfiM.  Ein  feinest 
edles,  höchst  gebildetes  Gefahl  der  elegisdien  Art 
sprieht  sich  in  seinen,  nach  eigener  Neigting  erfonde* 
nen,  historischen  Bildern  aiis;  seine  sehr  angleieh^n 
Portraite  siAd  durchgängig  mit  Gesiehmadc  ai^e&fst, 
ond  die  gelangtosten  gehören  zu  den  besten  dei^ 
neueren  Zeit.  Mit  einer  reinen  Z«i«hnaQg  nnd  ei«- 
nem  selteneii  Suin  f&r  Grazie  recbindet  er  ei^e  bes* 
sere  Färbung,  ala  die  meisten  französischen  Maler. 
Psyche,  *^vTelche  yon  'Amor  den  ersten  Kais  empfangt, 
im  PaUast  Loxemburg  (No.  56.),  ein,  schon  1798  ge- 
maltes, Bild,  ist  sehr  lieblich  nnd  zart  im  Ausdruck 
der  Köpfe,  wie  in  den  Formen,  und  in  einer  klares, 
blühenden  Farbe'  schön  modellirt  Nur  in  dem  Mo^ 
tiv  des.  Amor  finde  ich  etwas  Steifes  in  der  Linie. 
Auf  einem  ganz  anderen  Felde  findet  man  Gerard  in 
seinen  zwei  colossalen  Bildern,  der  Schlacht  yon  A»- 
sterliiz  und  dem  Einzage  Heinrich^s  IV.  in  Paris, 
weichet  1^^^^  ^^  ^^  «  ^^  sieben  Kamine  *  im  Lou- 
yre  sohmäcken.  Beide  zeigen,  da£s  er  auch  solchen 
Haupt-  nnd  Staatsactionen  gewachsen  ist,  und  ihnen 
durch  eine  glncklicfae' Anordnung,  eine  sichere  Be- 
herrschung der  Maasen,  eine  gehörige  Individualisi- 
mng  der  Einzelnhäiten  ein  lebhaftes  Interesse  zuver* 
leihen  weifs.  Dodi  w&rde  ich  in  Composition,  iüi 
FärbaBg-,  Hallung,  wie  in  den.  Vielen,  einzelnen, 
glucklidien  Motiven,  unbedingt  dem  HeinritA  IV. 
den  Vorzug  geben. 

Antoine  Jean  Gros.    Ein,  dem  Gerard  dorch- 
dos  entgegeogescibBteB,  Talent  tob  mehr  natoralisti* 
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sdierRjidläaiigvsefar  robosiem^  abet  aacii  oft  hSclut 
rflliem  GeftiU,  und^cther,  s^knneiwreii,  ficaiMönscliai 
Malern',  mit  AttsiialBSie  y^fsi  Heidce  Vemet,  äi^e- 
genen,  pfistig^^^^rkthfitigked:  und)Bratoiir  im  Vor- 
träge. Seine  grotbe  Lebendigk^t  der  Köpfe,  »seine 
tüchtige  ZeidEnung  Bxid  'seine  Eenntnifs  des  Hdi 
donkels  gew&kren  für  den  Miangel  an  Geföfal  fir 
Linie  imd  för  Mene  •  mciBt  nawahre,  grfiidiehe  Fär- 
IhiDg  keinen'  genngsaineii'  Ersatz»  Asf  dem  bekam* 
#en  Biidet'  lü^pbleon^.  Tvelpher>  die  Pestkranken  zd 
Jaffa  besucht  ,>  laom  Jahre  18041,  machcii  zr^ar  die 
kolossalen,  gränen  Gestädten:  mit  rdthen  Augen,  to> 
zerrten  Zügen  und  «üon'  omor«»  gemalten-  Pestiieii' 
Jen  einen  höchst  widrigen,  |a  fast  ekelhaflen  Eiiir 
draek;  dasselbe  hat  indefs*  in  Gompeeition,  Zeidh 
XNmg,  Lebendigkeit  der  S^p&,  Tiefe^  Kraft  nad.Khr» 
heit  und  Bravour  der  Behandlung  immer  greise  Ter- 
4ieiiste^  Jetzt  im  Pallasrt  Luxemburg  anter  No.  64. 
■-^  Ungle4oh'Weniger  befiHedigtnttoii  die^  1S06  VoDei^ 
dete,-  Kavallerieattake  bei  Abukir;  denn  öbeohonTon 
den  technischen  dnd  wissenschaftlichen  Eigenschaf- 
ten des  rovigen,  sin^  dodi-die  Lmien  zu  verworren, 
lue  Wirkung  zu  bunt^  die  meigt^i  Motiye  und  Ko- 
ffe  zunlnertriebon;  Ebenda- Net.  fö.  Napoleoa,  wel- 
-chier  das  Schlachtfeld  Von.  Üylaab^sbcht,  ist  zwar 
•von  besserer  Haütnäg  undihat  Terscihiedeine  sehr  gnU 
Portraitköpfe,  vei^tzt  ia&eri  zu:  sehr  dm%h.  die  grais- 
blichen  und  ge^clmiadslosen'  Mo^e  in  einigen  Ter- 
wimdeien.  >  -Es  £6t  erst)  kärzHch  nadi  dem  Tode  Qros 
aus  dem  •  Fällast  Luxemburg  nach  dem  Loarre  ge* 
bracht  worden.  Sein,  1S24  vollendetes,  Hauptwerk 
bleil»!  Immei^  dae('Kup|)elgemaNe  im  Pantheon,  wel- 
ches dib.ihdüg«iGenoY^ifai  slis  Beisobüizcritt  d^  fran- 


sösiscliCD-TiiroiiB'darsIcIIt,  .dedsen  Hlinptn^pttSsentaoBN 
ten  'voa  €l«^isv  vGaii'^  deine  Gtofsen*,  lifeiii  'h«Üig€»i 
LndMg  iumI  hMM^iSNltli  ^bifikt' Verden;  An 
Gro(sarl%keit4!''Haiiinig^^  nad  IHeister^ohaft  ist  dicis^ 
die  beddiitendBixv'in^i^^miniitatcl'Maim 
releh.  temtii.'  •  Unj^tibh.'  >  weniger .  auf  «scifiedki«  Telde 
zeigt  sieh!  <&ffos  in '«xw«!  i  Plafonds^  afiegoridchen  lnl 
haltSiin  d)en  Sftlil*  As-  Üfdsw  CfaarM  Xi,  ai^oin  J«}ii«0 
1827<y>  welbiie,  zwar >  ihl  eine]>bhiJieiideii  Farbe*  gui. 
gezei^wet^tbld.fleifeig  moilellii^^  zQisehi^  eine  blofmi 
theatnAi^efae.fZmaiiuncbsieBoii^  von'  Jlodelleä  slifd 
Hod  au  'aiifiidleHd'  m  Mi^^ngä  an  ModengeillAil  leidetti 
Das  eibe  stei&t'deti'^^miid^'HNi  F^lODeieli  ror,  wel« 
eher  die  schönea: Künste  und  die  WisecnMihäitbii' bm 
schüfnit, /dds  todem*  den- wabnm.Roliiii^.der  Ädk  auf 
die  Ti^Qd  stMzt.^  -     i    i 

Anne  :]udi|is'iGabodet!Triod>ony  ^^i>  1769^ 
gest:  1824:  Biefier/  ebetirfidls  s^hr  tedeÄtvdtte,  SebiSM 
ler  D»v4d'8  hiddij^e  owap  fueb-dev 'l^chafatn«Mi^  aiti 
tikep  FernoeittdaKkihevtv  behaatd^te  aber  einentheils 
mebr^ elegische  Sfthationeti/-  and'  waidtt-attderer^elts 
einer  ^  der;  .Torilki£ei^  (der:  liebhabereit :  an  verzwieißiiiig^* 
ToUen  .6cigcni^ti&idem>..']](ie  folgenden -Bilder  bcsfindeit 
sich  ior  lAnme)  !&er^  •  Ton '  ider  BJania  *  besuählb,  Eff^ 
dymidn  (No. .  9B;)> machü-  mit^  seinen  elegante» ,  antii 
kisifenden.'FormeBi^  ibinto  kaken  Jjiielileni  und^graneii 
Schattent  deii  Eindroek  eihebgemalteii  €ypw9^  D^ 
Amor  istlbeiondbrs'theailerfelisoh'Undr  sehr  unangetiebtli 
in  den.  Linien.  iFük^'die  Färbung  iat,  addi^idiezu  6ffiB6 
bestattete  Aüala  (No.  fitL)  TOHläbnlieheF  Wiriomg; 
doch  amd  Jüe/Kipfe  Ton  aaehr  EnapfindaBg,  dieiFdrl 
men  jB^nau:  kfiinriifgdnidetv  die  Schattte^klarcik*,'  dia 
Haltung  des  Ganzen  sehr  geldalgen;  ^  i  iVovg^g  ai» 
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eher  SGocUlath  (No.  Sa).  Ek  Kum»  seinen  Vater 
auf  dem  Rueken  und  mit  der  Rechten  seine  Fnn 
nach  sieh  ziehend  9  an  wd-iHier  wieder  seine  bctden 
Kinder  hängen,  ümklanunert  mit  dem  linken  Ann 
einen'  dürren  Bänmiweig,  nm.  sich  aus  der  Flufh  urf 
eine  Anh<Uie  zu  netten,  doch,  diesor  hricht  nnto*  der 
Last,  nnd  der  ganze  Menscheneataract  ist  im  B^riff 
rettungslos  in  die  unten  tdbencte  Fluth  ssa  etfinen. 
EL  4  m.  41  c  9  br.  3  m.  41  c.  Abgesehen  davon, 
dafs  diese  Gompositien  aller  inneren  Wahrheit  er- 
maiigdlt,  und  ganz  wiUkübrlii^  erfanden  "vrorden  ist, 
um  in  dem  Bessdiaucr  em  peinliehes  Geföhi  so  er- 
r^eo,.  ist  ue  ao  geschmacklos  und  eckig  in  den  Li- 
nien,  hat  so  noaaigendune  Lücken,  dais  sie  in  weiter 
Feme  den  Eindruck  einer  Anzahl  mit  den  langen 
Beinen  zusammenhängender  Frosche  madit,  and  der 
Sch^iheitssinn  dadurch  auf -das  !&npfindlichste  Ter- 
letAt  wird.  Hierzu  kommen  sehr  verzerrte  Gesidi- 
ter  und  eine  grünltehe,  ganz  unwahre  Fleiadifiiilie. 
Die  Schönheit  mant^ear  einzelnen  Fonn«i,  die  sorg- 
fiiltig  verschmolzene  Afodellirung  bietet  fiir  so  gro£w 
Mängel  keinen  hinreichenden' Ersatz.  —  In  der  En- 
porung  von  Cairo  (No.  59.)  hat  sieh  Girodet  nidit 
ohne  Erfolg  auf  dem  ganz  anderen  Gebiete  von  Er- 
eiigni^sen  im  modernen  Costütn  versudit.  Das  Game 
ist  sehr  dramatisch,  und  es  fehlt  nicht  an  eiazelpftp 
glftcklichen  MeüVen  mid  lebendigen  Köpfen,  selbst 
das  Fleisch  ist  weniger  todt  in  der  Farbe«  Seüi 
Mangel  an  liniengefuhl  aber  tritt  in  diesem  gans 
genreartigen  Bilde  besonders  grell  hervor,  dttsen 
Eindruck  überdem  bimt  und  in  der  Abtommg  ohne 
feüie  BeebachtiiBg  der  verschiedenen  Pläne  ist.  H. 
3  m.  32  c«,  br.-i5  m.  14  c.  ' 
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Pierre  Paul  PrdcL^OA,  f^eh.  HM,  gest.  1803. 
Obtekoa  keiü  Sehüler  Dayid's,  sddieCst  er  sieh,  deob 
gam  diesor  RiebiuBg-  an.  Die  hier  im  Louwe  he» 
findlichen  Bilder  sind  weht  gedgnet,  ihn  vesi  seiiKar 
g&nsttgsten  SeMe:,  einer  dem  Cenreggio  yerwandten 
Grazie  und  SKartheit  der  Ahnmdiiog,  sn  zeigen.  Die 
Gereehtigk^t  .and  das  göttlicbe  Sirafgeiichl,  wd<^ 
das  Verbrechen  verfo^en  (No.  236.  ^  h.  2  m.  43  e», 
br.  2  m.  92  c«),  ist  in  den  Motiven  böobst  übertrie- 
ben, und  die  Gesi^ter  ikneln  verzerrten,  antiken 
Masken,  die  sdir  sorgfiiltige  Ahnindung  mit  seharfen 
Umrissen  nnd  8ehv?arzen  Schatten  bringt  einen  mtf- 
taUeHen  Eindruck  heryor.  *—  No.  235.  Der  sUnr- 
bende  Christas  am  Ejreuz«  H.  3  m.  74  o.,  br.  1  m. 
67  e.  Dieses,,  sein  letztes  Bild,  ist  zm9x  sdlr  sorg- 
fiütfg  in  der  Zi^ichjBimg  und  ModeUirang,.  aber  ge- 
schmaoldos  in  den  Linien^«  teer  in  den  Köpüm,  krei- 
dig in  den  Liditerni  hart  in  den  sehwevbraon^ai 
Schatten. 

£8  ist  hier  nicht  aime  Absicht^  die  groüse  ZaU 
Ton  Bwan  aahtharsn,  aber  doch  minder  bedentlenden 
Talenten,  welche  noch  in  derselben  RichtiiDg^geiKr* 
bettet  haben^  einzehi  dwmekzttnehmen.  AnCser  diesen 
aber  war  wfihtend  der.  Kaiserzeit  eine  ganze  Schaar 
Ton  Malem  bescbiftigt^  >sehr  werthlose  und  iiibrik- 
artige  Bilder  ron  den  Grolsthaien  des  Kaiseirs  anzu^ 
fertigen^  von  iFclcben  ieh  im  Jabre  1S33  in  dem 
Sdüeese  iu  Versailles  tiele  lar  dss  dortige  Mnseom 
bevdmmte  ges^Ma  habe*   , 

NBcb-dfir^Restanration  traten  in  der  franzosischea 
Schale  vorechiodene,  sdir  bedentende  Verinderlmi^ 
ein,  deren  eirate-durdi  Horace  Yernet.(§ek.  1789) 
bewirkt^  wnrde.    Ganft  im  Gegensat»  mit  Am.  bisk»: 

31** 
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JMi>lgtto.Priiic%)itti  ytti'£%tfliimd':viDii  Nochalminig 
d:ie»'''AKlikeB,  gingf'flr  .iron/dter  raiiinilrCdttiaife&  Anffi»- 
«dig*  «M»^  ientilitiMBn  aiu.  Kne  »dtene- VgdBtaÜgktit 
und  ^diArfe  der  fibiiobieliiaiigsgabe^  verbontei  mit 
«Meiv  ^i  Köiisftteni  inw  dertbesteB^^Zi^  'hSodigeeai, 
iti4uis«Keii'TagtiL.  ahdriBiMni  Wt  linspInMoMa,  FÜd^ 
l^t^  ds»  iäa  .^'Nalttr  Giockabt^^.  uimI.  aelHtt  it 
•'^pfibeitge&eiidsieilcMottfieät«,  ^o^hi/dets'BiiiliädliB^ 
lEraft''&8t»dialtieii<^>  ilkK'  er*  «s  bhnie  neui^  Zuxidiiiig 
d«r  Nfttup4a^grofiNer'IiebttidiglDe>l/niederziigc;beii  m 
fitaide^  igt,'  eine' biei  den  Fritia^osaa  lo  hödiiBt  aeiteK 
Kraft  «ad  iGlänb  dttr«  FfirbuB^,.  cndHclt  eine  eben  se 
^fee  liieicbli^keit  rtst-  Er&nieH^:  alai  im*  AuflAivai; 
«faid  die  llaiif[»teige]i6cllidten, .  i^vodtiöek  «r,.  voa  dv 
Solikotitaiiiaiirel'att8^«3ieiitdy/iii  dea^efa^ifiedeiiBteB 
Ficbevii:  dfer  Mfeilerei  einwuUbsaiil^vmi  .HUdsm  her* 
▼orgetxrabüi'liati  0bgidb]v  dianintep  kein»  ist^  wel» 
ekea  tiidit-  den  i8iein|ei  Iseinea^  «agienneinen^  nialai- 
sehen  Talents  trägt,  so  sind  sie  doch,  nacfadtm  « 
«eineiiiv  wdr  da»  ^öraimBLiAaAm  Leben  von.  Mensdien 
«rtdiTbleiPttn  gefmhteteiiv^NsHiteU«»^  meiiroder 
minder' gddireieb' und' lergveifleHd:  Oife  diese,  nift 
ttolobem'jiWolge  att£  Wfab^fcieljt  amgehendev  Jedem 
v!^T9^ä'A4liche  ^KwBBBbf'^iijaamA  ha  Gegensatoe  der 
bishbigewfi^esHg^tiieatyddsditoy.anf' das-  PwbWjmij 
vriet'atiftdiier^Kilastlep  ^»ei^'efetäunlieheB>  Slndmck 
ntftöheii  nmfttev  ^  ^  -^  waMtMtikefj  al»  Ycmel 
toeMl  mit  eineehicny'bödlist  pcfmbdrenrZiige»  an 
den  Feldzügen  Napoleon^s  auftmt^  I>ie<aag^8teniK«wt» 
lev^-imidteiii  sidhddiieissnimiideii'AnftsMtti^  der  an- 
mittelbimn  NktuP'Kti^  ^BHfl'dieiGev^^  nndr  Geare», 
9te  iLa^lMhaft»-  und  Sei^nalir«!*  ^fvtardeir;  fleifeig  imd 
9nuteil'h«il  mit  MfiMi^vdbatiidiefiv' ErMge.  angebaot 

«    •:     I  .  • 


Für  ifc  .Aöfindbrner  Asrrsefiterto' AFtnB'Vtmg'ind^ 
iioob!dM*y<nAclii:dei'.AiiridteW  der  Bonrimiis-  in'.gi^ 
fter«  hMkai&f^kmk  <  «rimiefaeDda^  /^mp  lur  dtd  Mtl^ 
atter:  Tuid !  für  Idict  iieiii3w.t4Segcbiübte'».bca^  .in^oimn 
sich  iii  d^  iHw^0^  m^  ]»  deii  <Udedd«ii  Kübsteit 
die  sogriiaiAite  <  -MküaiAMbie  .  Sckidä'  famtetbiMele« 
Wielui..d#r  PMdkMtM  dklRlbe  Idi^ri  asch  inbide* 
Malerei'- ün  •  dtni"' GeML^i  aos -^  ■  dibdi  Bisiisteüaiig )  «& 
aes  Aeiifi^ttB;'  GrflMiehen^'  Hofinangribseb-  m^  deiii 
BeschMMär;  cSbe  .{^eiiiiii^«^  Seelenasgsi^  ja .  tift.  AiMch^ 
und'  Bk^  lierFÖrziditiB^eä;  .daher  ai^ht-  manrhif  d^ 
GäUette  der  niodlantai  fiüdteiiiii  Pall^  Uojmlkmg 
und.  donst)  Üb  ^lieihahi  HfortdKfirii^iii,<£iiniMpdMgäk 
(woimrdicr  Bai!4b<^Mi»äin«iclKt>  b^iibdefo  ei^icb%  gd^ 
W€8^^  Wdlihahiii)  y«VBT^^tiDg'inid''ii]tdeifeik';aii* 
8%&3]|«B  Jdnnnier  gemallt'aiid  ÜaSUhv&a^  wü-^eAelA 
Talent«.  :.••,'    mi '.••".''.'' '  •    ^.v  s  ■    «...y 

lek  komöbfe  jeftal  airf  dia  fiejtraeliitiiit^:  4er  BiUcc 

lisaeinteirg^'befindttit/  >Qbti[diQ]i  daauiltar  ioätiti^/seuMv 
iN^aglialistfen;  Iiiähtakigeli  tjefindlw  sei^tisuft-^ckcji 
seine  jgr6fsa  Vitiari«i^eit  iBie  Jf8l.7  gcmidtefSUktotdf 
von  TploiBft,  treloke  iiti>UalureM2l2r  alHacAeit '  dm 
Aridieni.j]nd[^aaibte.t«rfid,  hM  ihm  GäktgMdialt 
gidgebeli,  «eine:  IiMi  iui4'-dem>  Augenblickliidifen  'Saftfl 
DiramaiiBObtckiti'ifti  letiirvvdokeb^  indefis .  rfnd.dia  IMßH 
im  Ganste  nitbt  gtüickUe^i  da»  :])!Mi¥.-ei»ea  N^ 
teil  »tinetit.  Creftdü:  sack  attvbs  üb^rlrid^  db^d» 
Köi^jgai.iUid  SliUans  hübe»  Idagegeb  i^edtBr^ffbivw 
iahi]^.;  2)te:gei8ta?«kheny: >le^^  Köpfa^vldi^ 
aehölien  Pferde,  die  tbeffliGfafelSlff^ng  nnd.^eiiM* 
UäieiBehatoäiui^iBiacheBledodi  d^BUd  uiUnmraabr 


glekft  dte*  >£{mtm8i'>lihver:  Mßhs' '  jga^bBti'  Weibe .  mit 

die.  yc9rscl»fttndBi%  Iren/  ao'  vMa^  Kuiut!  ail 
s<^  Y«vg^«riBniG«geib%«iidtti  belb«enl.    .Sehr'inlcies- 
8lt»t  -f^iisa^  m*<!tuats'iAen\hiiti^^  slsiiieii 

Atdiisr.,.  W(B&<«ic]i!:dt^  aehir  giidfMkS^hladitgeiidyde 
fir  die 'GaH^se:..inn¥Miitti03' .iiK'< Arbeit   befeideii, 
selbM/ZHafibeiif..  JE« ihrt:  etwas  MtKtairiicfces  im  An* 
sehelk    .fiiitaAbiedeiiv'  «Sen,.  iebMäfb  ilnd'  gc&treidaf 
«iriA  däeh  daMi  ^dhilÜetiiüAl  feiaiist  der.  fimdwck, 
ifdxilitnfä^iiriMht,..:9«itar  ieittnehiMad  iwd'  g^  wdll 
Eiiiifiynlge/miii'fiflioto'^IVbrkeH. 
Auf  ^«iiief  iiifrttirwvdts^'  AuffiäBMilig   fthrte    neck 
[/  avinsea)  ihmdxmieoAfä   Xaleni  zoriäk,-  nimHek 
Thieiodrerre  .Gebpi^eb^l^^.^feK  I7aii^>  geaik^    1823). 
Von  iMfii  sieettÜkdbM^fer  vomiPitodetii  dereoi  ich^  ebem 
so-^dtreichfe;  efe  utnaUtn  .XlMikn  faedu^t  lütormfae 
iW3i>lihlfe>/9ttcihtin^{(tllat  'err  es!  aiick  sjebfnhei^  In  der 
KsBKmmrs  des.  inäaMeUieiMii  JKSrpets  &st  *  idioie.  «ide- 
PiB  Kßnsftkm  jSarop(.    Säk^  beüofcnit«»  JMil   vom 
Seblffbradi!  da:  Ucdiila  im:IiOii]rre  (If^j  Ww  h.  Am. 
M'  div'br.  f7.n]bx.l6o4»>)  detgtia-dfliiieoliimie«  lüg»- 
mii  aui  eüifemv  itom-.de».  Wellito'  iimh«rgeirieheneai» 
ELoaätf  cBbI)  4tstWBEfehie  itteisteifewshaft«    IMe  nuttni^* 
filfihito  aiuiänd«ysd€^'.Xodtw,  St^bmiddBV  Vi^a^m- 
ädftden^ .  Tvieiidferi  jtMfeadeii  b^m  AabUek:  eines  ferw 
nen  ScUeffs,  <liitbeak  Uutii  OelegAnkeitK^^gcften,   die 
Körper  iA  deb  Teotfthiediii^aijlje^ii»»  taA:4ie  ret* 
siihttddiistciilfeistigen/Alfeifte^.iii^  ieineb'  w^bMt 
fnmlbtiMenL.WabsbeHl  daiaui^^      Zu«  der  inJba^ 
OKteuUidheiiiModeUiiniB^ltUev  Tb^ile  Sksveineofr  tvt0> 
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IkMen  ImpiOBto  kbHii:bllDdoli:  eine«  edkskMedegm  Bei- 
Imftchkn^,  auftoro^dentiidie'&iltting  und^  b»  aad)  di« 
etv^assebni^eD-iSdbMlI^/.gftteJ^llHiHtigi  .  Dieses  ist 
mtlnes  Eradvten«^  da»  teftentefidsle  Weipk,'  wi^ohes 
m>  dem  alMrG^ftitSptrre'  ifaiefroifelwaielit.wotdeii  ist.^  ^ 

Der. Maier  Sten^en^  roik  ekieia  sdiiiitti  Tai 
lentttr'fKfe  p«rt»ailartig0  Au&SBuDg^  nicliiiet  ttdb 
älaHist^rieiiftiäler  im  Gebietender  ueneräti  ted^dese» 
sleii  GSesdiidite  sislir'  vontbeilUI^  ans^  Yhr  mv& 
Jahrjsu'  zeigte  er  mip  in«  seiiMfc  Ati^liert  dag^nbeii 
nidvt  gaiiB  'veli«iidete  PMwkig&mltiAe  far.  einmi  «dn 
SilliB  im  Mosee  deCharles  X,  weldhes:  Heiiiricli.JlVi 
Fojpstefit,  Vfife  ernodil  dem  Svig^  von'  hnf  aeiiseii 
gefanfeiieif  Feindeniveraeärt;!  .  Der %otsi  ki-  dem  T«y* 
^'TBfidetiii^undge&iigeii^'CottaeÜble  oon^asikt  eiebr 
gat  iait  d^  Milde-  in 'dem  Könige  zä  FSerde-^  vr^^ 
eher  ifan  Ireundli^ii  abiedet^  Abordnung  'und  Half 
tngi  di^  Ofonen  siftd^selrp  gMckfioli,  die*  Eärblmg 
bliJdiend)  :die  MMfäii^iDg  tficbli^,  und  dorl¥oTtia^ 
hndt  und  fleifsig;  <  Diräe^ii»! «sahdcSi''  ha.  dem;  eben 
se  bestheideBeniak  litbenanrflrdl^niKiisklery.^sseit 
Frieijaiibcfaaft>  icb'  mkik^'  rilinkeni  kann,  VeesclisediNie 
Portraits^  welbhe  an  WadMeiA^^  gesciaiiackroller  sAn-i 
Ordnung,  trefflicUer  Haltung^  ^iWidieif  und  Klarhcif 
der  Fnriie,  wie  ai«  Leiehtigkdit  «ad  «Ssoheiiieitf  ddi 
Toudie^  au  deH>Be»lmgeli<kraii^  tvielebeb  nin  ussinHn 
Tagen  gemaeht  vrü'dL    ' 

]>er  pMkttge  EiofhilB  dw  glSnzendett  Talentta 
Ten:  Horäee  V^&tvkti  dürfte  diei  strengere  snd/itr^la«' 
nrte  Mailerei  vieUeiefat/gknEfiyerdrSngt  blftbeii^  ^weBd 
Hiebt  in  dem  Maler  Ingres,  einem  Seküfter  Bayid?«,. 
ein  <  wördiger '  Vei*treter  demselben  angestanden  iTfünu 
lUeier:  ansgezeieknete  Mohn^^  ^desseit  Bdkannlbdiäfli 


ich  Tor  swei  Jfthren  dorch  Hittorf  gemaefat,  ^eUit 
SU  den  €ni8toii>  «nd  begeiiterteii  Naturen,  "wie  num 
Me  unter  den  Kindern  der/RevokiliQn  anirifil.  Nur 
wenige  sind  mir  Yoigekonsnen^  wekbe  mit  dncm 
80  glfihenden  EntfaosiaftDinB  i&r  Ruphael  ein  so  tiefes 
Eindnagen  in  da»  Wesen  seiner  eigenthümKdieii 
Gr&fse  verbinden,  and  den  ^rafaen  Abstand  damali- 
ger Kunst  nnd  der  heutigen  so  Mihaft  fuideo.  Scia 
ganzes  Trachten  gehl  didiar  darauf  aus,  GrundUdh 
keit  und  Feinheit  des-  Naturstudkuns  mit  den  Styl- 
gceetaen  zu  Terbinden^  wie  beides  aus  d^i  Weiken 
Baphael's  herrorlenehtet  Der  GrdCse  und  SGhwi^ 
li^eit  seiner  Aa%ibe  sich  be?iraist,  kann,  er  sidi 
diAer  me  genügen,  -eif  prodncirt  langsam  und  wenig, 
und.  sieht  jedes  Bild  nur  als  einen  Ann&hennigsTa> 
such  an  sein  Ziel  an«  Mit  welchem.  Ernst  and  aut 
welcfaer  -Feinheit  d^  Beobachtung  et  die  etnadne 
Natar  auffiaist,  habe  ich  aus  zwei  Portraiten  gesdicn, 
dem  schon  im  Jabre   1807  göaialten  seiner  Fraii, 

.  worin  ein  so  rcanes  GeffiU,  ein  so  genaues  Beobadh 
^ten  Ar  klaiBsten'8ehY«dngnngea  der  Fimn,  eine  so 
nngeschmiiikte  Wahrheit  sherradit,  wie  man  sdkhem 
in  unseren  Tagen  seltda  begegnet,  und  in  dem,  erst 
im  Jahse  1833  vollendeten,  Portrait  Bertin's,  des 
HaujAredaoteura  des  Journal  de  Debats,  dessen  sdir 
geistreiches  Gesicht  eben  so  geistreich  aufgefiibt  and 
mit  der  gröüsten  Treue  im  Einzdnen  darchgebildet 
igt  .«^  B<>ger,  welchcft,  auf  einem  Hq^Qgryph  ein- 
herfliegeind,  seine  Lanze  in  den  Radien  des  Ui^ 

4  heners  stölkt^  welches  im  Begriff  ist,  «fie  gefesselte 
Angelica  aü  Yerschlingen,  im  Pialhist  Luxemburg,  ist 
nodi  1819  in  Rom  gemalt  wordmu  Die  Zeidmong 
irt  sehr  sorgfältig,  Und  Angeliea  sehr  zait  und  in 


ä 

einem  fibr  Ingres  blnlienden  Ton  coloiirt;<die  Wen- 
dung des  Kopfes  ist  indefis  übertrieben,  mnd  der  AnS' 
druck  erbmert  zu  sehr  an  die  junge  Niobe.  Der 
Kopf  des  Roger  ist  bis  auf  das  zu  gro&e  Auge  sehv 
edel,  dw  Hintergrund  zu  schwer  und  trftbe  im  Ton, 
das  Ganze  Ytm  etwas  sondo^barem  Character.  -*-  An 
einer.  Odbliske^  im  Besitz  des  Grafen  Pourtaies,  freute 
ich  midb,  nicht  das  so  gew^nliche  Streben  naob 
ü{^gem,  sinn&chein  Reiz,  sondern  ein  keusches  Avt 
suchen  der  Sdiönheit  menschlicher  Fonn  zu  find^i« 
Ein  Plafoodgemälde  ron  ihm  in  einem  der  Sflle  des 
Musee  de  Charles  X.  stellt  den,  von  der  Victoria 
gekrönten,  Homer  tot  seinem  Tempel  dar,  wie  er 
die  Verdbrung  anderer  grofser  Geister  empfängt« 
Durch  stylgemSise  Anordnung,  Würde  der  Kdp£ei 
und  Gesiidten,  genaues  Studium  aller  Thetle  zeichnet 
es  sich  vor  allen  andei^nans;  doch  ist  es  etwas  kalt 
in  der  Farbe,  besonders  in  den  grauen  Sdiatten  des 
Fleisches.  Ein  anderes  grofses  Büd,  der  heilige  Sym« 
phorienns  zum  Martyrium  gefiSirt,  zeigte  mir  Ingres 
no<^  nicht  ganz  vollendet  in  seinem  AteMer.  Auch 
hier  erkannte  ich  wieder  in  den  gründliehsten  Stu* 
dien  den  gewissenhaften  Kftnstler,  welcher  das  Hdeh« 
ste  anstrebt.  'Die  Conq>ositioH,  obgleich  von  einzel« 
neaBt  vortrefflichen  Motiven,  wie  z.  B.  die  begeisterte 
Mutter  des  Heiligen^  vrelche  ihn  vnii  der  Stadtmauer 
ans  in'  seiner  Standhaftigkeit  bestärkt,  ist  im  Gan* 
zen  zu  gedrängt,  zu  reich,  und  würde  mit  der  Hafte 
des  Aufwandes  von  Kunst  mehr  befriedigen,  andi  ist 
die  Harmonie  der  Farben  nicht  glücklidi.  Sdir  be« 
deutend  und  sehr  wohliJi&tig  ist  die  Wirksamkeit 
vcm  Tagres  ids  Lehrer. 

Ganz  allein  steht  in  deiner  Art  der,  in  ganz  üu- 


ropa'  beriUiiitt^i  Mfller -  ;6rj»ii«ti  ■  Wie^(>ei !  dcai  Keier 
de  Hoogeiirt  diM(iH«t]^ünittel^r:wddiureh  ee  eine  fgd- 
stfge  SüitaiMng  .lieproitni%  dsci  Art  derJMenchtDng; 
wemi  abe^  Jeder  ift.seiiitnl.bealiBh  Bildern .  das  GefoU 
liiiiliicikerSliH0<iiiid'JBehaf|^iciikeifa.<e]^  so  ertegt 
Dieser  mit  samiii  ^fortMkab^itn  d»  Iniieren  irmk  Knv 
cikeBv  worin.  Mfibobls  ik^end  .^  Ami  TeMohten,  die 
ernste  Stfanntan^  reü^ldf er  Feier  und  Würde.  Dn 
Sinn  fwr  Ibdnobie.  näd  das.  fielldnkel  kat  er  dato 
vor  Allein  wngAUde^  twiäebsti  aber  sieh  der  grafe- 
ten  Sddicbifaeit^  Einfiiddieit*  nnd  Walirbcat  in  dca 
Melhreii  9eiliepF%i]iM  b<sfl«ifeigil  Seine  Ansfiikniiig 
ist  niehis' Tteüii^  ^s  detteat,  «endeini.niir  die'Hlnipt' 
theile  sind  mit  \^ni@eti  and.im'¥erliÜtni&  zur  d» 
Mgtü  Gffftfse  da*'l^giiren  fast  za  breiten  Zfigen  nit 
gfföfkter  Skherlieit  hki^csciMrieben.  Im  Patttetiioxaü- 
bnrg  befinden  'aicb 'Uten  übm*  £[i%ende  beide.  Bäder: 
Dds  'I]meFe''der  nnteieib  Kirebe  des  beilSasen  Fram 
ZQ  Assisi,  worib  die'  JHenÖbe  ein'  feierlselies  Amt  bat* 
ten  (Noi  6L).'  Die  Hgoren  sind  mit  dem  feinstea 
Tact  an9e^k*ddet9.  das  Helldni^el  von  anfserordenili- 
dier  Ticfe.uiid  flarmoilie^  nur  die  Wirkung  des  Lidiii 
anf  dfem  Fufebeden  ZAseh^r  nnd  -btiie.  Yoaa  Jafcre 
ISaa.  -r.  YMbr  ¥6m,0rden  der  Bedempt^distei»  kna- 
fen  Chtiat^ndJayfeix  ni  ,T\xm»  hmj  Bdntiüelikeit  nsd 
Gesoknack  d^  Anordnung,  einei:setir  gute'  Cliane- 
teristik  der  Kdflfe^^fine  kHftige  und  ges&ttigte  rar- 
batig 'von«grfifsei!eii':Iiebbaft]gkett>ds  meistv  ein  eben 
se  tiefiss,  ab  kkv(»inBlUwdfiei  dnd  die  glaehmXb^ 
ste^  tlr  ihn  .fli&r«igc  AuaTührung^^'  mtiebte  dieses^  n 
einem  H^nifbbildb  des  Miättüetäi  Bes^t  1S31l —  Eim 
drittes  Bild  zeigte  mir  Granet  selbst  r^r  nwet>  Jak 
ren  in  seihem. AidieotilPeusdilriauf  dem  Sierbe- 


bette  •«rhalt  dte  Besuch  des  GeutUohini,  um  die  leis« 
ten  Sactamente  zu  .empAmgen.  Iifa.  Zäminer  hfii^eB 
in  feinev.  Bedehmig  - :  sein  berühmtes  IKld :  die :  Sidiä* 
fer  in  ArotdieB^<«kidjdiie'Zeii,  welche  die  Wahrheib 
enthäÜt:  Die  ernste,!  tiefe  Hai'— irici  der  Farben 
stimmt  sehr  wolil  za'.dem  Gegenstände,  der  Ein* 
drnek  dds  Ganzen  ist  eben  so  schlagend  als  rührende 
Als  ich'  näher  trat,  tavt  die  BehaBdinng  ansnsehen^ 
sagte  mir  Granei:  <€oe  niest  pas  tmes  Jmi,  maus  U 
faut  kavtrir  ou  fite  lä  Me**^  ans-  welcher.  Aeafeeihii^ 
herviok'gdit',  dafs-  er.  sitA  mit  grofsem.  mid  sehr  sfin 
lobendem  Bewit&tsefai  in  der  Sphäre  des 'ihm*  von 
der  Natur  -  gegebenen  •  Talents  bewegt,  womit  sein 
ganzes,  sehr  ernstes-,  ja'  fasi  m^hiiieholisches^  abei^ 
dabei  fernes  nhd;  Uebenawüsdiges  Wesen  auch  sehr 
wohl  übereinstimmt.  Dieses  Bild  habe  ich  jetzt  im 
Besilodcs  Grafen  Demsdoff .  ^esehto.  -   . 

Immer  schon  ein  .Verehrer  des  T^ents  von  LeoU 
pold  Robert,  hat  sich,  hier  meine  Bewundeim^ 
fiir'ifan  darch  die  Ansicht  seiner  beröhmtesten  Werke 
noch  um  Vieles  gesteigert;.  Von  der  Natur  mit  ei« 
nem  tiefen  Gefiihi  für  Nairretat  und  Wahiiieit^  fw 
den  Zauber  individueli^schöner  Formen  undi  natmv 
liehe  Grazie  der ' Linsen,  begabt,  - mulste  er  da  atn 
meisten  Anklang  finden  5.  wo  sich  diese  Eigenschaf- 
ten' hoch  am  relnsteb  teihalten  habeni,  nämlich  bei 
den  italiemsthen:  Larntt^töi.  Seine*  besten  Bilder^ 
Idyllen  in  dem  edekten  Sinn,' machen  ganai  denEiii« 
druck  von  historischeik  Genlidien,  und;betmsen4  -dab 
es  dabei  nicht  sowcM  auf' den  Crcjgenstand/ais  aöf 
die  Art  ^er  AtdEatssung  ankömmt.  Als.ich  nAmUch^ 
um  die  bcfrttkmten  Schnittor  von  Robert  «u  seheii^ 
nacfa^  Niuilly  Mir^  wa^iAir  der.  diiseh^efiUirleiiGkl« 
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raeter  eiiier  emiaclien  ViUft  selir  gefid,  imd  der  ge- 
tdunackvolle  Park  zeigt,  daüs  der  Besitzer  lange  in 
England  gewesen^  fuid  i<^  m  meiner  Freude  anfiscr« 
dem  von  ihm  noch  eine,  schon  1824  gemalte,  Fa- 
milie von  laoBanmiy  etwa  14  Figuren,  welche  un 
Strande  des  Meeres  dem  Gnitarrenapiel  and  Gesang 
eiiwr,  auf  einer  Andböhe  sitaenden,  ^  F^u  lattschei; 
im  Hintergrande  Capri.  Alle  Gluth  moid  Poesie  dn 
Südens  spricht  in  diesem  meisterlich  durchgeluhrtai 
Bilde  voll  der  glftcklichsten  Motive  sich  aus.  Es  ist 
etwa  2|  F.  hoch  und  3|  F.  breit.  —  Die  Rüdckehr 
der  Landlente  vom  Feste  der  Madonna  del  Aroo  bei 
Neapel,  im  Pallast  Luxetaibarg,  vom  Jahre  1828,  bil- 
det damit  einen  entschiedenen  Gegensatz.  Wie  dts 
vorige  Bild  in  allen  Figuren  die  grfilste  Ruhe,  so 
zeigt  dieses  die  graziösesten  Aeafserongen  der  aos> 
gelassensten  Freude«  Ausdraick  und  Motive  sind  in- 
defii  bei  einigen  weniger  wahr,  die  flei&ige  Ansföh- 
rang  weniger  gleichmäfsig,  als  man  sonst  bei  ihm 
gewohnt  ist,  anch'die  Landsciiaft  wohl  etwas' in 
flau  im  Ton.  —  Die  bertiimten  Schnitter  stehen 
in  der  Handlang  gewissermalsen  zwischen  den  bei- 
den voligen  mitten  inne;  denn  während  der  Henr 
and  seine  Familie  nodi  rahig  auf  don  Bü&lgespann 
sind,  tanzen  einige  von  den  Arbeitern,  welche  den 
Wagen  umgeben,  nach  einer  Schalmey,  In  Rft&- 
sieht  der  Composition  ist  diesescdas  Hauptbild  von 
Robert,  und  in. der  Schönheit  der  Motive  und  ein- 
zelnen Kfipfe,  des  edel-mclandioMschen  Geföhb,  der 
glühenden  Beleuditang,  des  satten  Tons,  der  Gieidi* 
mfiCiigkeit  and  Gediegenheit  der  Aosbildang  konunt 
ihm  wohl  nor  das  lolgoide  gleich.  Dieses  ist  die 
Ah&hrt  der  Fisdi^,  eine  Composition  von  14  Flgii* 
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ren,  bei  Herrn  Paturl e,  eisern  Fabrikfaemi  auc 
Lyon,  welchfer  merkwürdigerweise  bei  einem  sehr 
grofsen  Beichthmn  einen  sehr  edlen  Kunstgeschmaek 
besitzt.  Der  in  der  Mitte  stehende  Meister  giebt 
den  Befehl)  die  jSegel  zu  lüften,  das  Grepäck  wird 
hineingetragen,  das  Letzte  an  den  Netzen  noch  ge* 
ordnet.  Die  Frauen  und  kleinen  Kinder  sehen,  seitr 
wärta  stehend,  diesem  Treiben  mit  einem  wehmür 
thigen  Gefilhl  zu;  aber  auch  auf  den  Gesichtern  der 
Fischer,  yon  denen  zwei  edle,  suelte  Gestalten  tob 
hinrei&ender,  sndHdier  Schönheit  d^  Züge,  spridit 
sieb  ein  tief  melancholisches  Gefühl  aus,  als  ob  sie 
ahndcteia,  dals  sie  nicht  wied^kehren  würden.  Es 
ist  dieses  darum  so  ergreifend,  weil  es  der  naive 
Ausdruck  der  ähnlichen  ^  subjeotiven  Stimmung  des 
Künstlers  ist,  weldie  seinem.  Leben  ein  so  frühes 
und  trauriges  Zid,  setzte.  Von  dem  feinen  Naturge- 
fühl,  dem  tiefen,  goldenen  Ton,  der  Gewissenhaflig* 
keit  der  Ausfiihrung  ron  den  Köpfen  bis  zu  d^i 
Netzen,  kann  nur  der  sich  eine  YorsteUung  machen;^ 
'weldia*  dieses  Meisterwerk  gesehen  hat»  Es  ist  im 
Jahre  1834  gemalt  wordeo. 

Paul  Delaroch«,  von  dessen  ausgezeichdeter 
Persönlichkeit  ich  Dir  frühc^r  geschrieben,  ist  unter 
den  Malern  der  resnantisehen  Bichtung  dm^h  die 
bald  energische,  bald  feine  Individuadisirung  aller 
Theile  setäer  geistreichen  Erfindungen,  durch  eine, 
bic^eiien  d«n  Frans  Hals,  mitunter  auch  dem  vaid 
Dyek  yerwandte.  Breite  uild  Meisterschaft  des  sehr 
sorgfältigen  Vortrags  einer  der  vorzüglichsten.  Seit 
Tod  der  Kteigin  Elisabeth  von  England,  im  Pallast 
Luxembm'g,  hat  durch  die  Vorstellung  der  alten  Herr- 
schiBrin,  welche,  nach  der  Geschichte  hier  am  Bodeoa 
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itegen^'TOii'dAii  6rafiieii  desfleidü  un^cileii  ist,  irre- 
nig  Ansiehcndeis ;  doch  sind  «Ke  ÜDEelnett 'Köpfe  yvaAa 
Und  edel,  in  den  Bewegungen  ein  scÜöiies  «Geföhl 
für  Linie  si^htbar^  die  Zeidinung  sorgfältig.  In  der 
grofsen,  klaren  Liefatmässe  vetrkih.  sich  ein  glnckli- 
chcs  Stndiain  des: Rubens,  die- Behandimig  ist  eben 
90  breit  ids  fiei&ig.  •  Die  Söhne  fidnard's  eben  da- 
s^bst  waren  leider  'nicht  achtbar.  Wobl  aber  sak 
ioh  seine  berühmte'  Jane  Oray  ibei  dem  Crrafen  De- 
midoff*  Der  Gmtliche  spricht  dem  unschnldigen, 
liebebfiwördi^es  Opfer  dior  Polilik,  welches,  ganz«* 
ybc^igenonunen,  .schon  mit -'viäi^aiNleDm  Augen  knie» 
end  im  Begriff  i»t,  sein  iHaüpt  auf  den  Block  an  le- 
gen, die  letzten  Worte  ^s  Trostes  zu;  der  Scharf- 
rkhter  im-btutrothen.  Gewände  steht  mit  ^em  Beil 
bereit,  swei  dhre^'  Frauen  überlassen  sieh  abg^fwesr 
4et  dem  läsfeersten' Sehmerz.  ^In  dem  schonen  Kopf 
der  Jane  Graj  itti^  -sich  das  >Geföhl  <der  Er^vartang 
des  Todes  auf  ^ine  höchst  fein^,^  zarie,  ergreifende, 
aber  nicht  Verletzende 'Weise,  und  ihre  Torw&is 
tastenden,  schonen  fiände  sind  eben  so  trefflicii  ge- 
zeichnet als  gemalt.  Besonders  mäclrt  es  denk  Künst- 
ler Ehre,  d^fs-er,  was. so. nahe  lag,  in  dem  Hienker 
nicht  ein  gemeines  and  blvtdütstiges  Scheosal,  son- 
dern ein  edleres  Natureir  dargestellt  hat,  ivelehes 
nicht  x>hne  Air^andlung  i^oh  Mitleid,  dier  doch  mit 
Festigkeit  5  sein  trauriges  Amt'  zu  Ventckten  benit 
ist;  :  Versöhnt  miii  diese  disorete  und  gemilderle  Dar- 
stellung wenigstens  einigermafeen  -mit  dem  immer 
höchst  peinlicl^en  Gegenstände^  so  verdient  die  wdir- 
bait  gel&lte  lind  meisterliche  'DurcAliädung  atkr 
-Theile,  die  klare  ubd  wahre  Firlnmg  groüse  Bewmi- 
derung.    Nur  die  beiden  traiiertiden  Flauen  schmncn 
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m£r  im'  Ton.  eiisras  '>Bu!>weiiig  milMt&üweiohcm«    in 

dmxL  Ate&er.  sah  .idi'aüeh'Aas  «päter  als  jenes  «off- 

gcfiälirte  Bild,  'wie  der  .geistteiehe,  und  sehrem  Herrn 

treitergebtiie  Minbtcv  König  >€aä*L'8  I.y'Lord  Strafford, 

««'•seiner  Hinriehton^  ^elföbrt)  lcnii«hd  deü  Seg^A 

des  Eixbisehofe  Xaaid  «mpföngt^  wcrlcher,  eli^nfalls 

ge&dH^en^ 'ihn  nidit' sehen,  sondern' nm*  die  Hfindts 

dwch.die  Eisenstangen  Miiws/Ketherfcbsters  sliiscken 

jkann.!   Atisdrudk  iind  S^opf  des'  Lqrd^  Strafford  ge^ 

iiöreA  inonem-  €«fi]hl   nach  Hsa  ^fiem*  YoUendetsteDh, 

so  in.  iBisteen  Tagen  gemalt  ivorden,  .das  Gssize  idiet* 

ist'Ton  iaaTserüTdiuillicher  ObjeotivitJitV  «nd  erinnert 

m  •  der  ^lAirt .  der  IBehandbuig'  -  l^haft   anf  Tati  Dydk. 

In'  der.lEärbang;  ist  es  ihöi^k  'et^t^s  graner,  als  ao- 

dei^Bildior  4sSß  Meisiers.    Niehj^^wenig  war  ieh  üheri- 

rascht,   in:i.dem  nendsten;,   kämn  «int^malten  Bilde 

einer  'hnligen*  iCäeliia^  ^fi^lchei  leidige  *  TAiie  anf  einer 

(Orgel '  Ängiebt V  die  ^  ein  '■  iEngd .;  ihr:  "Vorhält,  eine  y&k 

d«r  |)k)füraitariig^n«turalis€is<^ii'Ricihtang  obiger  Bili- 

der  gtia.!!^ei8cbiedene  zu  •finden:     Nicht 'ohne  Erfolg 

xtäheiTt  sifh;  diese 'd^;,  ai^iSeeleiireittheit  und  Itmig^ 

keit  «toag^nden,  GefäMsWeisedtts  Fieso'le,  und  iist 

ancsb  .iii'  Feinnen  und  ^wand  toa  :der  Eiolac^eit 

imd  Stredge!,  •vv«ldhe  der  ^te  Kirdieiistyl  «rCorderl, 

«line  indefii:aEn'.]VIaiigel -EU  yei^alk»-^  die' nur  der  gei- 

ndgei^n  £fins/)!&uibildüng!  i jiBnei'  ialten  Meister- ange^ 

häreo.  AIs'  linenvnaitet  Madaiite  Delspöche^  eine  Todih 

4:19^'  inwiiiHoiAöe'Ycbnefti^  j^^bfrit,  «rkannte-  ich  i& 

demifschöheo,  regelinäfsigen^^^ifiesiehte  das  Modell  ctii 

|isiieffiHei]%e%  ündtlfreute  'midii,  'T«rgleicfaen  zu  tköfi!^ 

nen:^!  ihür  Ttelcher  TeinheÜ  devJiCli^sikler  IWtn  unfl 

A^dücki .  ^u,'  seinem    Ewiäck  !  diodiiicirt   hat;     lob 

koindb  mdne  ¥)cewiihderbng  liber  diese  Veränderung 
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in  semer  RioktiiB^  nidit  unterdrudcen,  mid  erhidt 
denn  ywo.  ihm  dea  ScUussel'  dazu.  Beauftragt,  die 
Magdalenenkirche  mit  Malereien  zu  schuiücken,  ging 
er,  um  die  Studien  hierzu  zu  machen,  aadh  Itaüen, 
wo  ihm  bei  Betrachtung  der  alten  Kirchenmalereieii 
bald  deutlioh  wurde,  dafs.  seine  bisherige  Art  YOä 
Kunst  ihm  zu  jenem  Zwecke  nichts  frommen  kdnne. 
Er  machte  sieh  dah^  von  neuem  zum  Schaler,  und 
suchte  vblt  der  ganzen  Ener^e  seines  Geistes  in  da 
Sinn  jener  alten  Meister  einzudringen  mid  ihn  skb 
anzueignen.  Eine  Frucht  hiervon  war  diese,  von 
dem  Grafaa  Pinurtales  bei  ihm  bestellte,  heilige  Ci- 
cUia,  Die  Ausfuhrai^:  jener  Malereien  in  der  Magd*' 
lenenkirche,  welche  nach  dieser  Frohe  allerdings  An- 
XserordentUdies  versprochen  hätten,  hat  sich  leider 
ganz  n^ierdings  nersohlagen.  Jedenfalls  macht  dieses 
.ernste  Eingehen  auf  eine  von  seiner  froheren,  so  hddist 
hewonderten  Art  so  ganz  abwei(^ende  der  Eindclit 
und  dem  Characiör  dieses  Künstlerfi  gleich  viel  Ehre. 
Eine  der  tosten  Stellen  \miet  den  Malern  der 
romantischen  Sehale  nimnlt  jetzt  der  ältere  Schef- 
fer  ein.  Obgleich  von  Gebulrt  eiu-HoUän^sr,  gehört 
^er  doch  ids  ein  Schüler  von  Guerin^  ^o  der  anti- 
kisch-theätndischen- Weise  in  ihrem  Extrem,  der 
franzosischen  Schule  an.  Von  der  Nator  in  etnem 
seltenen  Grade  mit  Wal^*heii  and  Wärme  des  Ge- 
ffihls  begabt,  kansd^  ihm  die  innere  Hohlheit 
Unwahrheit  jener  Rkhtosg  auf  die  Länge  nicht 
borgen  bleiben,  so  dafs  er  seit  einigen  Jahren  die 
^kältenden  Fesseln  derselben  gänzlich  abgesdiittelt 
hat,  und  seine  ^etzigeü  BiUer  Wahrheit  und  Innig- 
keit des  Gef&hls,  Adel  der  Charactere,  Sinn  för  Ab- 
orduung  und  Linie,   wie  för  Harmonie  der  Fatbea 

ver- 
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vereini^n.    Nor  im  Flekch  geilt  aeia  Localtoü  bis^ 
weilen  tu  sehr  in  das  Röthli<^e,  seine  Schatten  &f* 
ter  in  das  Graue.    Ich  fand  an  ihm,  als  ich  ihn  in 
seinem  Atelier  besuchte,  eine  liebenswürdige,  enthu« 
siastische  P^sönlichkeit,  weldbe  die  Gunst  und  d^ 
Beifall',  den  er  genie&t,  nicht  glauben  machen  weiv 
den,  dafser  auf  sänen  Lorbcieren  ausruhen  könne, 
sondern  der,  in  echter  BescheoMenheit  beharrend,  nn* 
ablässig  yorwlirts   strebt.     Er  ist    ein   begdsterter 
Verehrer  ■  deatscher  Kunst  und  Poesie,  und  mit  letz« 
terer  woÜl  yertrant.    3choii  frdher  hatte  ich  seine 
Margaretha  in   der  Kirche   nach  Gdihe*s  Faust  bei 
Hrn.  Patorle  gesehen.    Der  Aasdruck  innerer  Gewis« 
sensangst  ist  in  ihrem  Kapfe  so  ergreifend  und  doch 
so  schdn  ausgedrackt,  dals  man  die  Unterdrückung 
eines  fi^azenhaften  Teufels  neben  ihr  dem  Künstler 
nur  Dank  wissen  kann,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
er  durdi  den  Contrast  eines  schönen,  ganz  jungen 
Mädchens,    welches    mit  dem  Ausdruck  kindlicher 
Unschuld,  im  Profil  gesehen,  an  ihrer  Seite  knieend, 
betet,  den  Hauptgedanken,  in  den  Worten  des  bösen 
Dämons:  «  Wie  anders,  Gretchen,  war  Dir^s,  als  Du 
noch  voll  Unschuld  hier  zmn  Altar  tratst »,  mit  gro- 
fser  Feinheit   auszudrücken   gewuiüst  hat.     In   dem 
klaren,  w^disen,  zarten  Fleisch  der  Margaretha,  wel- 
ches^  sich  entsdiieden  gegen  ihr  schwarzes  Trauer- 
kleid abhebt^  erkennt  man  den  holländischen  Colo« 
risten.     Die    liebevolle    Ausfahrung    erstreckt    sich 
gleichmäfsig  über  alle  Theile   des  Bildes.     In  dem 
Atelier  sah   ich   sein  letztes,   für  den  Herzo^g  yon 
Orleans'  ausgefohrtes  Bild  der  Francesca  da  Polenta 
imd  des  Paolo  da  Malatesta,  welche  von  dem  Sturm* 
mnde  mngetrieben  werden.    Unter  den^  mir  bekann- 
III.  32. 
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teil  YorstellungeB  dieses  schwierigen  Gegensiudcs 
ist  mir  diese  die  lidbtc*  Dadiirdi,  daCs  das  Paar 
ganz  im  Vorgi'uade  geii<um&en  ist^  hat  er  im  da 
schönen  Köpfen  den  Ausdrack  des  nie  endendes 
Wehes  5  welohes  Da«te  so  ergreifend  ausdrädet,  is 
einem  hohen  Gi^de.  bedealend  und  rükrend  macfaeo, 
und  die  edlen  nnd  sehr  graziös  bewegten  Kjorperfor- 
mcn.so  durchbilden  können^  dafs  namentlidi  der  dn 
Paolo  an  Sättigung  des  Tons  und  Einheit  des  Gossn 
einem  Bilde  aus«  der  besten. Kunstzeit  nahe  ktmmt 
Faust  in  seinem  Zimmer  nach  der  ersten  Sccne  €s* 
the's  scheint  mir  sehr  'im  Oeiste  des  Gedichts  vd^ 
fafst.  Der  Zweifel  einer. grofsen,  edlen  Nator  spridil 
aidi  darin  deutlich  aus.  Verschiedene  Portcaite  in 
dem  Atelier,  von  denen  ich  nut*  die  von  dem  Bidi- 
ter  Beranger,  Ton  Rossini  und  Odilon  Barrot 
anfulu^en  will,  bewiesen  mir,  dafe  Schieficr  anch  in 
diesem  Fache  seine  holländische  Abkunül  nicht  yer» 
leugnet;  denn  eine  sehr  tretie,  lebendige  Auffassung 
ist  dariii  mit  einer  malerischen  Bdeuchtung  uod  ci* 
nem  markigen  Vortrage  vereinigt. 

Zn  den  ausgezeidinetcn  Malern  von  historssches 
Vni^ängen  gehört  Eugene  Deveria.  Eine  Gdnirt 
Heinrich^s  'IV.,  welcher  von  seinem  Vater  dem  Volke 
gcEcigt  wird  und  nach  dem  Wunsche  des  letateren 
seinen  Namen  empfangt,  ist  durch  die  individnellcB 
Köpfe,  die  blühende,  klare  Farbe,  die  fleifsige  Aus- 
bildung aller  Einzelnheiten  von  vielem  Verdienst.  Im 
Pallast  Luxenburg. 

Ebenda  ist  auch  ein  fast  ikadcter,  anfiiMerksam  ein 
Buch  mit  Zeidbnnngen  besehender,  Knabe,  wdober 
mich  durch  die  grofte  Naivetfit  und  V^ahkiicit  des 
Motivs,  die  Feinheit  des  Kopfes«  das  echte  Natnrgf- 
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fniil  in  den  jo^ndlick  mageren  FMtneii  «ehr  an« 
sprach«  Als  ick  im  Catalog  nachsah  ^  fand  ich  ais 
Urheber  den  Maier  Ziegler  genannt,  und  dafs  die- 
ses den  Inageii  Gietio  in  der  Werkstatt  des  Cuiia^ 
boe  Torstelien  -seil.  Jene  Eigensdiaften  lassen  von 
dem  Künstler  Tid  erwarten  *). 

Leider  hake^  ich  an  den  mir  zugänglichen  Orten 
keine  Gelegenheit  gehabt,  von  den  drei  folgenden 
Künsdcm,  de^la^Croix,  <Schneiz  und  Alfred 
Job  anno  t,  Tvelcke  eines  bedeutenden  Rufs  genie* 
£sen,  so  erhebliche  Arbeiten  in  sehen,  dals  ich  mir 
ein  Urtheil  über  sie  häUe  bildeii  künnen. 

Da  die  meisten  Bilder  aiis  »den  übrigen  Ffichem 
der  Malerei  sich  in  unzfibligen  Privathfinden  befin* 
den,  ist  mir  yerhmtnifsmSlsig  nur  Ton  wenigen  Kunst* 
lern  ebvns.  Nankaftes  zu  Gesieht  gekommen.  Ich 
habe  indefs  meine  Bemerkungen  darüber  nkht '  ganz 
unterdrücken  wollen,  da  Du  wenigstais  die  Haupt- 
richtungen  daraus  kennen  lernen  kannst  Sfimmtli* 
che  Bäder  beüaden.sich,  wenn  ich  es  nicht  anders 
bemerke,  im  Paliast  Luxenfa^n*g.  Ich  spreche  zuerst 
von  den  eigenifichen  Genremalem.  Wenn  der  gei- 
stige Gehalt  der  besten  Genremaieieten  der  Eaglänv 
der  gemntlilidber^  oder  humoristischer  Natur  i^t,  so 
ist  er  in  den  beflien  der  Franzosen  meist  Ton  senti«: 
mentaler  oder  witziger  Art. 

Pierre  Revoil  kann  als  Repräsentant  di»' frü- 
heren Eeit  der  Restauration  gelt^i,  in  welcher  nnt 
besonderer  Vorliebe  Aneodoten  aus  der  älteren  fran- 


^)  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Wandgemälde, 
welche  er  seitdem  in  der  Magdalenen- Kirche  ausgeföhrt 
bst,  sehr  gut  ausgefallen  sein. 
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»Aschen  Gescliiclite  behandelt  worden.  Ein  Vorfall 
wfihrend  des  Berachs  Carrs  Y.  bei  Franz  I.  in  Fon- 
tainebleaii^  nnd  der  verwandele  Bayard,  von  der  voii 
ihm  beschützten  Familie  in  Brescia  mit  Musik  nnter- 
halten,  machen  den  Gegenstand  von  swei  Bildern, 
welche  sich  durch  Compositien,  theilweise  Leben- 
digkeit der  Köpfe.  Genauigkeit  im  Costam  and  eine 
sehr  carte  Ausfuhning  auszeichnen.  Nor  der  Fletsch- 
ton ist  zu  kalt  und  rosig,  wie  die  Schatten  and  der 
Hintergrund,  zumal  im  ersten  Bilde  ron  1814,  zo 
trübe  und  schwer;  das  zweite  von  1817  zeigt  dage- 
gen im  Helldnnkei  einen  grofsen  Fortsehritt. 

Madame  Haudebourt*Lescot  erscheint  in 
dem  Fufekuüs  des  heiligen  Petrus  in  St.  Peter  zu 
Rom  ¥0B  1812^  nnd  in  einer  Firmelung,  Vielehe  von 
einem  griechischen  Bisohof  in  der  Bsailica  der  heili- 
gen Agnes  bei  Rom  verrichtet  wird,  von  1814,  im 
Helldunkel  als  eine  glüddiche  Nachfolgerin  Ton  Ord- 
net, obschon  ihre  Färbung  gesclnninkter  ist;  ihre 
Bilder  ziehen  überdem  dnrch  die  leb^idigen  Portraii- 
köpfe  und  die  fleifsige  Ausfuhrung  an. 

Bergeret  Die  Todtenfeier  des  Poussin.  In  Com- 
Position,  wahrem  und  würdigem  Ausdruck  der  lebendi- 
gen Köpfe,  geistreich -brdbber  Behandlung  ausgezeich- 
net.   In  der  Färbung  klar  und  fein,  indefs  etw^as  bunt 

Von  den. mehr  oder  minder  röhmlich  bekannteD 
Genremalcm^Richard,  Decamps,  Ar  j  Scheffer. 
Biard,  Tony  Johannot,  Roehn  dem  jung.,  Roger. 
Sigalon,  Duval-Liecamns,  Beaume,  Pigaie, 
Franc[uelin  habe  ich  leider  theils  keine,  theils nicht 
bedeutende  Oelbilder  zu  sehen  bekommen,  und  nicht 
glücklicher  ist  es  mir  mit  Bildern  von  Hersent  und 
Champmartin  gegangen,  welche  jetzt  mit  Steo- 
ben  an  der.  Spitze  der  Portraitmaler  stehen. 
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In  der  Landsehaft  ist  rörzu^weise  die  Malerei 
Tfm  Vedttteh,  oder  weeigsteng  die'  aaf  blofa  getrene 
Nachabmimg  der  Natnr  ausgehende  ängdbaut,  und 
in  der  Ab^tufang  der  yersebtedeiien  Pläne  darch  eine 
feine  Bedba^tung  der  Lu^erspectire^  in  dem  Mafs^ 
der  Ausführung  der  Einzelnheiten  zxa  Haltung  des 
Ganzen,  in  einer  glänzenden  Färbung  nnd  gutem  Im- 
pasto  Aofserordentliehes  gdreistet  wordcsi.  £s  sind 
iiiir  darin  bestMiders  aiifgi^sdlen: 

W  a  t  e  1  e  t.  In  eiii^r,  schon  1817  .gemalten,  her- 
gigen  Landschaft  mit  eineioEi  Wasserlall  und  tanzen- 
den Hirten  im  Yorgrunde,.'^on  trefflicher  Haltung 
und  fleifsiger  AusföhruBg^  ist  die  Compo^tion  zwar 
noch  frei  und  mit  Ges^hhmack  erfiinden;  eine  An* 
sieht  Tion  Ronen  von  1831  zeigt  Watelet  dagegen 
in  seiher  späferen,  glänzenden,  nataraÜstischen  Rich- 
tung, wie  Du  ihn  aus  dem  grofsen  Bilde  auf  der  Ber- 
liner KimstausstdluAg  vom  Jahre  1834  kennst  *), 

Andr^  Giroiix.  Eine  Ansicht  von  Ovitella 
in  der  Nähe  von  Subiaeoi  Obgleich  nicht  recht  si- 
cher nnd  fein,  in  den  Formen,  durch  die  entschie- 
dene Belenehtmig,  die  saftige  Farbe,  die  gute  Hal- 
tung und  fleifsige  Ansfl^rung  immer  sehr  auzidbend. 

Anf  eine  stylgemafaere  und  poetische  Auffassung 
der  Landschaft  gehen  folgende  aus: 

Jean  Victor  Bertin.  Eine  Alpengegend  mit 
Hirten  und  Vieh  s^iflGurt.  Die  schönen  Formen,  die 
Tiefe  und  Klarheit' des  Wassers,  das  kräftige,  gesät- 
tigte Grün  der  Bäume ^  die  klare,  heitere  Luft  ver- 
leihen diesem  Bilde  einen  grofsen  Reiz. 

EdouArd  Bertin.  Eine  Ansieht  in  dem  Walder 
von  Fontldnebleaii.    Eine  gdbtreiche  Aufiassnng  ver^ 


^)  Jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Spiker. 
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einigt  sieh  hier  mit  einer  scUagenden  Beleuchfiiiig 
md  hinlfin^liclieii  Charaeterimitnig  der  EinswInheiteiL 

Anfser  diesen  sollen  sich  in  der  ersten  Ricli- 
taug  nodi  Jolivapd,  Gne,  Huet,  Delabergeond 
Rousseau^  in  der  zweiten  Aiigny  und  Corot  be> 
sonders  ansteiehnen. 

Die  Seemalerei  ist  T«n  einigen  Malern  ndt  mh 
gemeinem  £rfolge  angebaut  worden. 

Gudin.  Die  Mannschaft  rettet  sieh  von  einem 
gestrandeten  Schiffe,  von  1824.  Das  Wasser  ist  mit 
Ansnalune  einer  brandenden  Welle  sehr 'wahr  in  der 
Bewegung  und  im  Ton,  die  Luft,  besonders  gegen 
den  Horisont  hin,  poetisch,  die  AnsfÜhrung,  bis  auf 
einige  etwas  schwere  Parthien,  sehr  klar  nnd  fleÜsi^. 
Eins  der  schönsten,  mir  ven  ihm  bekannten  Bilder  ist 
indefs  eine  Ansidit  der  Bnrg  Mont  St.  Michel  in  der 
Normandie  zu  Nenillj,  welche,  sich  auf  einem  steilen 
Vorgebirge  aufthßrmend,  an  ihren  Mauern  t<m&  Meere 
bespöit  wird.  Durch  Auffassung  und  Beleaditung 
ist  das  Imposante  und  Malerische  dieser  Lage  anf 
das  Vortheflhafteste  geltend  gemacht,  und  die  Aus- 
führung dabei  besonders  fleifsig  und  8<dide.  Schade 
diSs  auch  dieses  scMne  Talent  -öfter  der  Darstellung 
des  Atroccn  huldigt!  So  sah  ich  durch  Zofiill  in 
einem  Zimmer  des  Handelsministeriums  ein  Sdiiff^ 
wdidi^s,  bei  nSditlichem,  furchtbarem  Sturm  in 
Brand  gerathen,  seine  Bemannung  in  schrecklichster 
Wahl  zwischen  dem  Feuer*  und  Wasser-Tode  la&f. 

Eugene  Isabey.  Ansidit  der  Küste  in  der 
Nomandie,  ron  1831.  Der  Vorgrund  ist  hier  in 
einem  warmen  Goldton  mit  einem  trefflii^en  Impasto 
meisterlich  modeUirt;  auch  Mser.md  Luft  sind  as 
«ich  von  grofser  Wahrheit,  aber  vielleicht  in  ihrem 


•>• 
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blauen  Ton  in  sä  e»t4efaiedenem  Gegensatz  mit.  df  m 
VoTgmnde. 

Rocfueplafei.  Eine  Anäibhli  an  derselben  Knste 
ist  pqetisoh  .in  der  Beieuehtnog,  fem  und  l^eht  im 
Ton^  der  Ferne,  breit  und  solide  in  der  Behandlung 
des  Yorgnindes,  wahr  und  ld>endig  in  der  Bewe* 
giing  des  Wassers.  Nur  stellenweise  ist  dtv  Ton  der 
Luft  ZB  jKcbwer.  Das  yielseitige  Talent  dieses  Künst- 
lers, zeigt  ihn  aufserdem  als  Historien»,  Genre-  nnd 
Landsdialimaler,  und  zum  Theil  mit  nieht  geringe- 
rem Erfolge. 

Näehstdeni  ^enieTsen   Garneray,   Langlois,   ^ 
Tdnnenr  und  Lepoiteyin   in   diesem  Fache    des 
meisten  Rufk 

Anfser  der  Oelmalerei' '  sind  anch  die  nnierge- 
ordneteren  Arten  dar  AipiareU-  und  der  Porzdlan- 
malerei  jetzt  hief  in  eineuL.  hohen  Grade 'ausgebildet. 
Anf  die  Gestaltung  der  ersteren,  deren  anzähUge 
Produetionen  bei  der  Mode  der  Albunis  jetzt  ganz 
Europa  äbers<^wcnmi(Qn,  hat  meines  Erachtens  der 
iängisre  Aufenjfchalt'  des  genialen  Bonnington  hier 
in  Paris  einen  groDsen  Einfluis  ausgeübt»  Da  sidb 
Tiele  der  vorzugUdiBten  Talente  hierin  tersucht  ha- 
ben^  .und  zum  Theil  noch  versuchen,  .wird  allerdings 
^arin.  viel  in  der  Ei^ndnng.  Geis^eiches,  in  der  B&. 
Landlmg  Meisterliches  hervorgebradit,  doch  haben 
sieh  jetzt  eine  Menge  kleiner  Talent chen  der  von 
jenen  Meistern  gewonnenen,-  technischen  Viniheüe 
bemächtigt,  und  fertigisn^im  Besitz  derselben^  einen 
nngeheureiL  Wust  effectvoUer  Fabrikwaare  an^  denen 
jedes  gütige  Kunstinteresse  fehlt.  Es  hieHse  einen 
Ooean  austrinken,  wenn  ich  mich  hiev  in  Einzeln- 
keiten einlassen  wollte,  und  9ch  begnüge  mich  daher 
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Dir*  zu  sagen  9  datü  mir  m  faistorisohen  imd  genreftr- 
tigen  Gegenständen  die  Arbeiten  von  Deireria,  De> 
camps,  Chariet-Belrlang^  und  Michalovrskj, 
in.  landschafteA  die  Ymk  Watelet,  Roqucplan. 
GiroQX,  Jules  Coignet  und  Franqaelin,  in 
AFekitectoren  die  von  Granet,  Villeret  und  Ba- 
ian,  in  Seestückeh  die  von  Gudin  imd  Gameray 
in  den  gro£ien  Yorräthen  versdiiedener  Kunsthand* 
langen  als  yorzoglich  weitliTolI  angefallen  sind. 

Um  die  nenesteii  Malereien  auf  Porzellan  za  se- 
hen, fuhr  ich  nach  Sevres,  wo  ich  bei  Brogniard. 
dem  berühmtem  Direetor  der  Fabrik^  eine  sehr  freund- 
liche Aufnahme  fand.  Unter  der  Reihe  von  Copien 
berühmter  Bilder  zeichnen  sich  durch  Grölse,  Kraft 
Klarheit  und/ Wahrheit  der  Farben,  Treae  imd 
meisterliche  Ausführung  vorzü^ch  aus;  Amor  uod 
Psjche  nach  Gerard,  Athalie  nach^rodet,  und  die 
Madonna  del  Telo  in  der  Gr^se  des  Originals  nadi 
Baphael,  ialle  von  der  beröhmten  Madame  Jaqnotot, 
die  Schale  von  Athen ,  die  sogcaannte  Fomarina  in 
der, Tribüne  zu  Florenz  «a  der,  Grdfse  des  Originals, 
und  der  Einzug  Heinrieh^s  IV.  nach  Gerard  tob 
€ons tantin,  dem  ersten  jetzt  lebenden  Maler  io 
^eser  Gattung.  Die  Schule  von  Athen-  ist  indeb 
4m  Gesannnttoiii  zu  hell,  xu  wenig  energisch  ausge- 
fallen. Bedenkt  mim,  dafs  diese  Arbeiten  nach  io 
Italien*  befindlichen  Bildern  dort  ausgeführt,  dann 
'lium  Brennen  hierher  nachiSevres  geschi^^t,  zun 
'B^onchiren  vrieder  nach  Italien  gehen,  bis  sie  end- 
lich wieder  hierher  gelangen,  so  is.t  bei  der  leichten 
Zerbrechlichkeit  dieser  Porzelkaplatten  £e  gnJse 
Sicherheit  in  der  Art  des  Transports  nicht  weniger 
SU    bewundern,    als*   die  grofse   Gewissenhaftigkeit 
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Alles  Tor  dea  Oirigiiialen  zu  beeodl^en.  Auch  einige 
niederlandteehe  Bilder  dos  Loiivre,  ein  Portrait  des 
van  Byck,  die  grobe  Landschaft  mit  Vieh  nach  Du* 
jturdin,  einer  der  van  Hiiysuass,  gehSren  fax  dem 
Schönsten  7  so  je  in  dieser  Malerei  gemacht  worden 
ist.  Nicht  minder  trefflich  ist  endlich  ein,  von  dem 
jüngeren  ran,  Os  erfandenes  und  ausgeführtes,  Bin* 
menstüpk.  Bei  der  Madame  JaqOQtot.  sah  icheufser- 
dem  in  Paris  vortrefHiebe  Arbeiten  ^  unter  denen 
mich  besonders  die  belle  Jai*dtniere'und  das  Portrait 
der  Anna,  von  Cleve  nach  Holhein ,  in  der  Gifofse 
des  Originals  9  durch  die  ungemeine  Treue  ^  wie 
durch  s^tenste  Zartheit  und  Klarheit  der.  Farben 
ansprachen. 

Sebr  interessant  waren  Air  mich  die  Proben  neue- 
ster Glasmalerei  t  wnlche  Brogniard  mir  zeigte.  Es 
ist  ihm  nicht  allein  gelungen,  die  alten  Farben,  z.  B. 
das  G^dgelb  und  Purpnrroth,  in  gröbter  Kraft  her* 
misBubriiigen,  sandem  auch  a&dere,  früher  gans  uar 
bekannte  Farben,  wie  /las  Rosa,  in  aufsärordentiicher 
Schönheit  darsustellen. 

Einadg.in  ihrer  Art  ist  eine  von  Brogniatd  an« 
gelegte  Sanunlung  .von  thönernem,  irdenem  und  pör- 
zellancoiem  Geschirr  aller  Zeiten  und  aller  Völker, 
von  den  ältesten  griechischen  Thonvasen,  bis  auf  die 
neuesten  Erzeugiiisse  vcm  allen  europäischen  Natio- 
nen, wie  von  den  Chinesen,  Japanesen,  Ostindiem 
und  verschiedenen  amerikanischen  Völkerschaften. 
In  drei  Zimmern  kann  man  an  den  Modellen  der 
Fabrik  seit  dem  J4hre  1740  den  Wechsel  des  Ge- 
sehmacka  von  dem  abgeschmackten  Bpooco  bis  %n 
der  Nachahmung  rein  antiker  Formen  verfolgen. 
Unter  den  neuesten  Eneiignissen  befinden  sich  end- 

32** 
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lieb  VaseB,  wridte  nicht  aikifi  dmrcli  die  enonnc 
Gröfse,  sondern  aadi  die  stylgemfifse  and  gesdbmadK- 
volle  Yerziennig  mit  Malereien  anEiefaen.  MaHehe  im 
Gescbraack  der  RemdsMinee  sind  freüidi  sehr  ob«- 
ladto  tmd  styllos  componipt.  Sehr  "^eit  hat  man 
es  hier  in  der  täusdienden  Naehahnraüg  von  Onyxen 
nnd  anderen  kostbaren  Steinarten  gebra^^t. 

Die  Scnlptür  ist  tbeils  wegen  der  grö&tsren  M* 
dwig,  welche  ihr  Yerstandnifs  erfordert,  theils  wegen 
ihrer  gröfseren  Kostbarkeit  hier  in  neneren  Zeiten 
ungleich  weniger  angebaoet  worden^  als  die  MdereL 
Bei  den  frdheren  Bildhauern  fiifdet*  man  eine  meist 
gtylgemäfse,  aber  kalte  Nachahmung  der  Antike. 
Dahin  gehören: 

Denis  Antoine  Chandet,  geb.  17fö,  gest. 
1612.  Phorbas  giebt  dem  halbtodten  kleinen  Oedi- 
pns,  dessen  Pulse  von  einem  Honde  geleekl  v^rerdes. 
SU  trinkffli.  Nach  dem^  Modell  des  Kfin^lers  nsdi 
seinem  Tode  aasgeföhrt«  Die  Motive  sind  gldcWek 
der  Ansdrack  4er  Köpfe  lebendig,  die  Fonnen  in 
der  Auffassung  schwer  und  nadi  dem  Vorbilde  r5mi- 
scher  Senlpturen  die  za  dfitenförmigen  Pidten  styllos. 

Fran^ois'  Bosio.  Der  Knabe  Hyacintb  mit 
der  Wurüscheibe  am  Boden  liegend.  Diese  graxiöse 
nnd  in  den  Kdrpertheilen  mit  grd&ter  ZarÜieit  in 
Marmor  ausgeführte  Statne  ist  dieselbe,  Ton  "weldier 
wir  den  schönen  Bionzegn&  im  Musem» .  zo  BerÜa 
besitzen.  Schade,  dafs  der  Kofi  etwM  «n  aligemeni 
Antikisches  und  Geziertes  hat! 

Später  ist  der  wohWiStige  üininrs  griechischier 
Sculptur,  deren  Character  durch  die  elginschen  Mar- 
more allgemeiner  bekannt  gewoi^en,  nidit  sa  ycr* 
kennen.    Yerschiedene  Ktastler  strdyten,  eine  gr6- 
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fsere  Strenge  des  St^«  mit  tneht  Natnmahrheit  ^ 
verbinden. 

Pradier.  Ein  Sohn  der  Niobe  von  dem  Pfeile 
Apdlo^s  durchbohrt.  IMeses  1822  ansgeßlhrtc  Werk 
ist  schön  im  LiniengeAU,  fein,  edel,  stylgemäfs  und 
doch  v^ahr  in  der  Anffassnng  der  Formen,  lebendig 
im  Ansdmck  nnd  sehr  fleifsig  ansgebiidet.  Eine  zwei 
Jahre  später  gearbeitete  Psyche  steht  dagegen  in  d^ 
affectirten  Bewegung,  den  plumpen  Formen  nnd  dem 
gezierten  Ansdmck  sehr  zurttck.  Eine  Venus  vom 
JdAxrt  18fi7  in  pyrenftisehem  Marmor,  welcher  in  der 
spathartigen  Bildung  d»m  parisohen  llmelt,  aber  kälter 
im  Ton  ist,  leidet  auch  an  etwas  eu  derben  For- 
men, C^eziertheit  des  Avsdrocks  nnd  Styllosigkeit 
der  geknitterten  Falten.  Uebrigens  ist  die  Ausfilh- 
rung  fleifsig. 

Cor  tot.  Daphnis  und  Cldo«,  Marmorgruppe 
rom  Jahre  1827.  Oftgleich  nieht  grade  ausgeeeioli* 
net  im  Liniengef&hl,  spricht  dieses  Werk  doch  dureli 
die  feinen,  liebtidien  K^ple,  die  bis  auf  die  etwas 
2U  plumpen  Kndehelg«laikf)  schönen  Formen,  welche 
Bestimmtheit  mit  Weiche  verbinden,  durch  die  zier-^ 
liehen,  stylgemäfsen  Gewänder  mnd  die  sehr  ^orgfiU- 
tige  Arbeü  ungemein  an. 

Roman.  Nisus  sterbend  auf  dev  Leiche  seines 
entse^ten  Eurysios  nach  dein  zehnten  Gesänge  der 
Aeneide«  Wiewohl  dieses  fleifirige  Werk  ein  gründ- 
liches Wissetf  nnd  ein  energisches  GeftM  des  Kunst* 
lers  darlegt,  sind  doch  die^Iinien  m  wenig  glück- 
lich, die  Bewegongen  za  übertrieben,  die  Falten  au 
stjdios,  um  midh  beMedigen  zu  können. 

-Folgende  Künstler' sdieinen  mir  nicht  frei  voii 
dem  Einiiusse  des  Canova,  wenn  sie  gleich  mit  dem^ 
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Bestrebeii  nach  dem  Glattea  und  Zierfichen  meist  tan 
genaueres  Natnrstadiam  vereinigen. 

Dumont  der  jüngere.  Amor,  welcher  einen 
Schmeilerling,  als  Symbol  der  Seele,  über  eine  bfeii- 
nfende  Fi^kel  hält«  Diese  hflbsch  bewe^  Marraw- 
Statue  von  1827  macht  »eh  am^  dardi  den  artigen 
Kopf  und  die  sehr  earte  Beendigung  geltend.  Die 
etwas  itindliehen  Formen  verrathen  inde£s  kein  üei- 
nefes  Yerständnifs. 

Jaley  der  jüngerci  Das  'Gebet,  als  junges 
OlSdehen  personifioirte  Marmorstatoe,  vom  Jahre  18331 
Der  üeblich^  und  naiTe  Ansdrock,  das  treue  Natur- 
gefuhl,  weiches  eine  gewisse  wahre  Magerkeit  der 
Formen,  ohne  Sc^eo,  dadurch  %a  mikSaXLen,  sehr  im 
Einseinen  verfolgt  hat,  das  stylgemäÜBe  Gewand,  ma- 
chen dieses  Werk  sehr  anziehend. 

Dur  et.  Ein  junger,  neapolitanischer  Fischer, 
Welcher  die  Tdffantellä  tadst,  eine,  von  dem  berühm- 
ten Honore  im  Jahre' 1833  gegossene,  Bi^onxestatee. 
Die  Bewegung  ist  eben  so  lebendig  und  augenblidc- 
lieh,  als  grasios,  die  Ausluhrung  sdbr  flei£sig,  nur 
der  Kofi  hat  nicht  die  halb -wilde  Naivet&t,  welche 
jenen  Naturkindem  einen  fto  wunderbaren  Keia  ver- 
leiht, sondern  etwas  zu  Bewn&tes;  so  sind  auch  die 
Finger  «twaa  za  gesucht  ki  der  Stellung,  und  schei- 
nen mir. in  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
Sludien  nac^  mehreren  Modell^i  zu  wenig  zu  einem 
Organismus  verschmolzen.  Eine  NacbahmoBg  da* 
AugensteHate-  thut  eine  sehr  gute  Wirkung  und  der 
Gufs  gehört  gewifs  zu  den  gelttngeia»ten ,  welche  in 
neuerer  Zeit  gemacht  worden^  denn  fast  dardigan- 
gig  sieht  mah  noeh  die  rauhe  CSufiffidie,  und  be- 
meiict  nur  ein  einziges  eingesetates  Stfiekchen. 
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GadL  Mein  siebt  meines  Erachtens  der  Kunst* 
1er  Rüde  in  dem  folgenden  Werke  da«  Ein  ncapch 
launischer,  bds  auf  die  Mutze  uaekt  auf  seinem  Netz 
sitzender,  Eiacherknabe  betrachtet  voll  kindischer 
Freude  eine  kleine  Schildkröte  9  welche  mit  einem 
Binsenxanm,  den  er  ihr  wni  den  Hals  gelegt,  schwer* 
Miig  fortkriecht.  Dieses,  im  Jahre  1833  beendigte, 
Mann^arw^ric  ist  meinem  Geffihl  nach  das  Yorsi^ 
Ikhste,  was  die  Scoljitur  in  Frankreich  in  unseren 
Tagen,  fa  in  manchem  Betracht  wohl  su  allen  Inü* 
ten  .het¥0rgebracht  hat.  ,Yor  Allem  besitzt  es  die 
hier  seltenste  Eigenschaft  eines  durchaus  nai- 
Yen  und- wahren  Gefühls,  sowohl. in  dem  lie- 
benswürdig «himieriatischen  Ausdruck  des  Kopfe,'  als 
im  gaüzen  Motiv  $  daitn  aber  ist  es  in  allen  Theilen 
auf  das  Feinste  indivUualisirt,  ohiie  dodh  in  Styl* 
losigkeit  ausstUrten.  -  Die  .  Aufibssung  der  Fermen 
erinnert  in  Gesundheit,  IVi^che  nnd  Lebendigkeit 
gar  sehr  an  die  berühmten  antiken  Bronze,  .den 
Domauszieher.  im  Capitol  und  den.  anbetenden  Kna- 
ben im- Berliner  Museum. 

M0iirere  Bildhauer  verfolgen  endlich  eine  genre* 
arüg- naturalistische  Ri<^tung.  Die  beiden  ausge- 
zdohnetsten  dieser  Art  sind: 

'  David.  Ich  üade  es  sehr  natürlich,  wie  dn 
so  geistreicher  «ad  eigenthümlicher  Künstler  zu  dem 
ikitschjiafs.  gekommen  ist,  die  Fesseln  der  kalten 
Nachahmung  antiker  Sculptnr  zu  zerbDcehen,  und 
seine  Gedanke«  auf  e^ae  freie,  ihm  zusagende  Weise 
auszudrückjen.  Auch  ist  es;.ihm  gelungen,  in  dieser^ 
neuen,  das  Leben  in  seiner  ganzen,  jetzigen,  ftufseren 
Erscheinung  auffiissendeu,  Art  Worke  hervorzubrinr 
gen,  wdche   duffch   ilure  Lebendigkeit,   wi^  durch 
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eine  AusCUimiig  bis  m£  die  ikidiisteii  Zitfilligkeiten 
des  wodemen  Costflms,  z*.  B.  der  Fältdien  an  den 
Nflthen  der  Beinklieider,  eine  s^ir  schlagende  Wir* 
kang  herrorbringen,  wofür  kih  hier  nnr  die  Statue 
des  Gcoierals  Foy  auf  dem  wunderbar  malerisdiea 
l^trchhofo  von  Ptn'e  la  Chaise  anführen  will«  In  den 
gewifs  sehr  IftblidMai  Bestreben,  seine  eigenste  B- 
genöiümli^dceit,  weiche  ja  bm^  meiner  Uebeneo- 
gong  den  höehsten  tmd  geheimsten  Reis  eines  Kmifil- 
weifks  adsmaclit,  auszospreehen,  .nnd  hei  PorlraiteB 
die  bedeutendsten  Ztgehi^onders  henrormheben,  jst 
aber  Dandd  wieder  Mif  dniMi  anderen,  gewifs  sehr 
bedenklichen,  Abweg-  geratiien.  i  Sehr  Tiefe  ^oer 
Bftsteik  nnd  KedaüteiDS  haben  u&nlieh  eine  forarte 
Art  Ton  Geistiieichigkeit^  welche  gar  zq  willknhriidi 
anf  Kosten  der  Wahrheit-  «id  Natur  eireicht  wird. 
A«s.  dein  IVincip,  die  Grofse  des  Creistes  von  Gdtiie 
aosaudrikdcen,  hat  er  z.  R  ait  dessen  Büste,  wddw 
idb  ISiS  anf  der  Bibliothek  zn  Weimar  gesehea, 
ibm  eine  Stirn  nnd  Sdkftdel  an%epackt,  ^weleke  iiun 
ein  durchaus  monströses  Ansehen  giebt,  mit  der  Wifk- 
Urhkeit  aber^  wie  jeder',  der,  wie  ich,  CUHhe  per- 
sdnHch  gekämit,  nichts  mehr  zu  schaffiBn  hat.  So 
ist  er  auch  in  dem  Bestreben,  die  meist  so  bedeu- 
tungslose OUtte  zu  rermeiden,  in  der  Behandlong 
dfte»  in  zu  grbfse  Hfirten  «md  hi  manchen  Theüea, 
z.  B.  «den  Haaren  j  in  eine  zii  wiülefihriiche  ConTen- 
tifan  ver&lioük' 

Barye*  In  R^ksicht  aaf  Wahrheit  und  Le- 
bendigkeit dm*  grA&te  jetzt  lebende  Thierbildner,* 
dessen  Compositionen  inde&:  etwas  ZfiflUIiges  und 
Stylloses,  dessen  Behandlung^  woMch  er  die  Texfor 
des  Felles  zu  seht  hä  Ehikebdi^  rerlbigt,  etwas  Gen- 
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reariige§  hat.  Das  gdsfreiehste,  mir  Ton  ihm  h^ 
kaniit  gewordene  'Werk  iei;  ein  -Panther,  welcher 
ein  -Kr&kbdil  zmeifet,  eine  Broase/  welche  ich  bei 
dem  Minister  iThief«  gesehen.  Im  fViier  der  Erfiil^ 
ävokg  erinnert  dieses  Meisterwerk  an  ^nliehe  Com'^ 
Positionen  des  Rubens^  und  verehi^t  danftlt  die  üb^r** 
rasehendste  Wahrheit,  die  tr^ichste  Ansf&fatnng 
bis  ztt  den  gH^fsten*  Einselnbeitetti 

Bei  einer  Durchsidit  der  Medaillen  aus  den  Zei-> 
ten  der  Republik  föUt  die  grofse  Dfirre  von  küns't« 
lerischen  Ekrfindungen,  die  frostig^  Naehahmmig  der 
Antike  und  die  geringe  Arbeit  anf;  In  ^er  Kaiser- 
zeit findet  allerdings  in  beiden  8tlicken  einige  An^ 
nähme  statt,  doch  erst  aeü  der  Kesta\nration  ist  Ift 
diesem  Fache  Ausgefceichnetes  geleistet  worden. 

Schli^fslÜBh  mnfs  ich  noch  einige- Bemerkung^ii 
über  die  wichtigsten^  öffentlichen  Bauten  machen^ 
welche  in  den  leteten  Jahren  Wt  einer  aofserordent-, 
liehen  Thfitigkeit  gefördert  worden  sind.  Die  bei^ 
den  colbesttlsten,  nämlich  -^  Magdalenen^Kk*ch<^ 
imd  den  Trkonplibogen,  hatte  Hr.  ron  Ckqsard,  der 
Diredor  der  öffentlichen  Denkmäier,  die  G^e,  mir 
selbst  2U  zeigen. 

Die,  in  dem  schönen,  gelblichen,  in  der  Nfthe^ 
von  Paris  gebrochenen  Kalkstein  gebaute, 'Magdrie- 
nen-Ktche,  zu  welcher  der  zur  Ausführung  gekom^ 
mene  Plan  in  die  Zeit  des  Gonsulats,  der  Anfing 
der  Ausföhrung  aber  186§  fällt,  hut  die  Oestak  €»- 
nes  an^ken  Tempels  von  der  corinlhischen  S&tilen^' 
Ordnung  in  äer  reichst^  Form/ und  dem  hohen  Ver- 
haibrifs  des  Giebelfeldes,  wie  solche  zur  Zeit  de« 
AugustU0  in  Rom  übMch  war.  Durch  a0ht  60  Fnfs 
hohe  Säulen  an  der  volaren  und  hinteren  Froutei, 
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so  wie  18  an  jeder  Seit«,  dnreh  einen,  mit  von  Ge- 
aien  getragenen  GdiSogen  gesohmnckten,  Fries  bt 
die  Wirkung  dieses  Ph'aehtbaaes  höchst  imposanL 
Bei  der,  von  Lemaire  in  dem  110  Fofs  breiten,  22 
Fa£s  hohen  Giebelfelde  ausgeitiu>ten,  Scolptm»,  Chri« 
slus,  welcher  das-  Urtheil  üben  die  Auferstandeneo 
gesprochen,  vonr  d^aen  die  Setigen  2a  seiner  Rech- 
ten, die  Verdammten  zu  seiner  Linken,  ist  es,  bd- 
erachtet  yielen  Verdienstes  im  Einzelnen,  zu  bekla- 
gen, dafs  er  nicht  hier,  wie  die  Griechea  bei  ahn- 
lidiien  Gebfiod^i,  das  Rnndwerk,  sondern  das  Hant- 
reUef  gewlhlt,  lüad  übeidem  thcaiweise  sehr  styllos 
behandelt  hat.  An  ^en  S&nlenist  cd  mir  unangenefam 
aufgefallen,  daüs  di4  Canelluren  nicht,  wie  bei  den  anti- 
ken Gebftoden,  eine  mehr  oder  minder  starke  Corve 
beschrdben,  sondern  in  äffer  grdbten  Verüefong  eine 
ebene.  Fläche  habw.  Bewundemugswüirdig^  ist  nbrir 
gens  die  Schärfe  und  Gcnarngkeit  in  der  Adsl&hnmg 
aller  Eiazelüheiten^  welche  in  einem  kleinea  Moddl 
nicht  weiter  gehen  könnte,  al$  in  diesen  colossaka 
VerhältBissea.  Das  Innere  dar  Sarche  hal,  obwohl  ia 
e&aem  ganz  anderen  Baust jl  als  das  AeoCsere  gehal- 
ten, etwas  sehr  Imposantes.  Drei  giy>fse,  runde,  nur 
durch  Gnrtbogen  von  einander  getrennte  Koppelge- 
wMbe  überspannen  den  ganzen,  ungeheuren  Raunu 
welche  sein  licht  von  oben  dorch  drei  betrScht- 
tiehe  OefTnnngen  in  der  Mitte  jener  Kippeln  empfangt 
£»n  colossales  Hnlbrund,  mit  emer  zierliche»  Reihe 
umlaufender  ionisdu^  SMen,  bildet  die  Altaniische, 
oder  den  Chor.  Bildhaperei  und  Mattrei  ^^eiden 
wettedfem,  diese  groJbim  Fladien  aaf  das  Bedeo- 
tendste  und  Pjraditvollst.e  zu  Tenieren.  Zwei  we- 
sentliche Dmge  vermilst  nmoL  indeb  bei  diesen  Ge- 
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bätide^  ninsdich,  dab  es  weder  den'Charaoter.  seiner 
Bestimmuig  za  eiaer  cjirwtliohen  Kirdie,  noch  den 
Aufdruck  einer  bestimmten  Eigenthümlichkeit  des 
Arcliiteciien  trägt,  und  dädareh  einen  sehr  kalten  Eia* 
drudk  madkt.  Schade,  dsls,  wenn  man  sich^ninal 
nidit  über  den  Standpanet  des  EklekilcisiiHis  und 
blofser  Naciiahmnng  erheben  konnte,  öder  woUle, 
man  nicht  lieber  ein  rein  griechisches  Master,  wie 
z.  B.  das  Piuihenon,  gewählt  hat,  indem  die  schft*- 
nen  and  reinen  Verhältnisse,  die  feinen  Profile  der  ver* 
zierenden  Glieder  bei  so  trefilidier  Ausfährung  eine 
nngleich  dankbarere  Aufgabe  gewesen,  nnd  einen  un- 
^eich  edleren  Kanstgenufs  gewährt  haben  würden! 
Der  Triumphbogen  an  der  Barriere  der  Etoile^ 
dessen  Bau  nach  dem  Hau  von  Chalgrin  im  Jahre 
1806  begonnen,  jetzt  unter  der  Leitung  von  Blauet 
ToUendet  Wird,  ubertrifil  in  den  Verhältnissen  afle, 
Toa  denen  wir  aus  dkm  Alterthnm  Kunde  haben; 
denn  er  ist  132  ¥.  hoch,  136  F.  breit  nnd  72  Fi^ 
tief,  und  der  einzige  hindnrdiföhrende  Bogen  hat 
eine  Höhe  von  90,  eine-  Breite  von  45  Fufs.  Die 
Pn^e  sind  hier  mit  Redit  derb  und  massig  gehal- 
ten. Die  zahlreichen  Hanireliefs  werden  in  echt 
monmnentaler  Weise  in  den  colossalen  Werkistödoen 
jenes,  sdiönen  Kalksleins  am  Gebäude  selbst  ausge- 
hauen,  so  dafs  ich  in  an  verschiedenen  Stellen  des- 
sdhen  angebradite,  hdlzöme  Versehläge  gefuhrt 
vn»de,  worin  die  Künstler  arbeiteten.-  In  vier  eo«- 
lossakn  Rqndwerko^  welche  auf  vor^ring^iden 
Piedestalen  neben  dem  Bogen  auf  der  Vorder-  md 
Rückseite  befindlich  -sind,  fehlt  es  nicht  an  einzelnea 
Uebertreibongen  und  Styllosigkeiten  in  der  Anord- 
nung, ^  dach   sind   sie   ab  arcliitectonische  Sculptur 
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sehr  «orgfiAüg  liiiigbfiihrt«  •  iRradkreich,  welche  ihre 
Kiad^r  mit  iiiig«heiier  aifgerisMiieiiL.  Munde  zboi 
Kttm^f«.  aofrufi,  röhrt  von  Rade,  Napoleon  aU  Sie- 
ger gekrönt  von  Cörtbt^  der  Kampf  selbst  und  die 
Fväohle  des  .Sieges  von  Elex  her,  der  hiernach  xa 
den  ana^ezidlchneteD,  fisailBdaiqcheD  Bildhauern  gehört. 
Dureh  architeclomschfes  Siyigeföhl  and  Sdiönheit  der 
Formen  nad  Linien  zeichnen  sich  zwei  colossale  Yie* 
torien,  in  den  Zwickeln  dee  Begens,  von  P radier 
aoB,  welche  auf  Posaunen  blasen.  Die  Schlacht  tob 
Abokir,  die  Bektattiiiig  Marceaif  s^  die  Eiunaiime  von 
Alexandra  and  die  ErofoiBrung  der  Brocke  von  Ar- 
cole,  in'  vier  obleägen  Feldern  über  |enen  grofsen 
Rnndwcyikcn^  io  wie  die  »Schlachten  von  Jemappes 
und  Anstecfitz  in  ähnlichen  tii^er  zwei  kleineren  Por- 
talen an  den  adiimäleo  Seiten  dto  Gebäudes,  sind, 
wie  die  Sehla^tenbildOT  von  ßt^s  nnd  H.  Vcniefc, 
gasK  im  Zeitcostöm  gehalten,  und,  obwohl  anm  Theii 
g^eistrcich  und  lebendig,  ^machen  die  steinernen  Bi- 
renmüizen  und  so  manches  Andere  einen  gar  seltsa- 
men Eiadruok.  •  Ein,  unter 'dem  Gesimse  um  dca 
ganzen  Bau  laufender,  Fries  stellt  aa£  der  Hanptseite 
nach  Paris  die  throneilde  «France»  dar,  welcher 
eioersuls  von;  ihren  Kindern  *  eine  Sphynx,  auadens^ 
seits  idie  6rup|ie  de»  'Laocoen  im  Triumph  zugefiihrt 
-werden.  Die  anderen  Seiten  enthalten  Wafienstöcke. 
Herrlich  ist 'die  Aussicht-,  welche  man- von  der  ho- 
hen Attica  dea  Gebäudes  gente&t  Es  ist  noch  nkht 
entsefaiedeii,  ob  nioiit  eine  colossale  Gn^pe  das  Gaue 
difeses,  doDoh  seine  Masse. in  einem  hohen  Grade  imr 
posänten,  DenkihalaabsichlidBen  wird. 

Von  alleii  den  öfSeniBdien  Bauten,  weldie  jetzt 
ralioh  ihrer  Vollendutig  entgegeagehea ,   hat  mir  in- 
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de&  keins  in  dem  Grade  ge&Hen^  ak  die  «Eeole 
des  beaax  ai*t9>*,  welcke  Hr.  Merim^e  die  GkUi 
hatte,  mir  zu  zeigen.  Ueberrasdiend  ist  der  £in> 
druck,  wenn  man  von  der  StraTse  des  Petits  Au* 
gnstins  durch  dnen  gewöhnlichen  Thorweg  auf  Mm 
V«rhof  dieses  GebAudes  g«hingt.  Im  Yorgrunde  sieht 
man  die,  im  zierlichen  Styl  der  Renaissance  unter 
Lud^g  XU.  gebaute,  Fa^ade  des  Sdiiosses  von  Guil- 
Ion.  £rst  in  ziemlicher  Entfernung  erbebt  sich  da«> 
hinter  das  Hauptgebäude  in  zwei  nnd  einem  halben 
Stockwerk^  welches  einen  viereckigen  Hof  von  läng- 
licher Form  nniBchliefst.  ]>ie  Fenster  des  Erdgeschos- 
ses nnd  des  ersten  Stodcwerks  sind  rundbogig  nnd  wer- 
den in  letzterem  dnrch  corinl^iscfae  Säulen  von  den 
zierlichen,  aber  einfacheren  Capitälen  getrennt,  wie 
sie  an*  grie^ischen  Tempeln  vorkommen.  Sowold 
die  Haopiverhältnisse,  als  einz^e  Theile  und  Pro- 
file, ziehen  durch  eine  gläckHche  Eigenthümli^» 
keit  an,  und  zeigen  einen  Archiiecten,  welcher  in 
den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen  ist,  ohne 
in  eine  kalte,  sklavische  Nachahmung  derselben  zu 
verßdlen.  Besonders  reizend  ist  der  innere  Hofraum, 
dessen  Wände  durck  allerlei  eingemaBerte  Fragmente 
antiker  Und  mitteldterlidier '  Scnlpturen  und  Oma» 
mente  ein  sehr  malerisches  Ansehen  haben  und  ein 
mannigfaches  Interesse  gewähren.  Ein  anderes,  langes 
Gebäude  links  von  diesem  Hauptbau  entbot  die  ge- 
wählte SammluDg  von  Gypsabgissen  der  Kunstschule. 
.  Sehr  bedeutend  ist  das,  was  auTser  der  Vollen^ 
düng  dieser  Neubauten  auch  ftir  die  Wiedcrherstel* 
Inng  -früherer  Denkmale  geschieht.  Mit  der  gröTsteii 
Allgeineiiiheit  des  historischen  Standpunkts  sind  der 
Dom  von  St.  Denys,  wie-  das  Schlbfs  von  Fontaine* 
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blean  ihrem  mspr&ngliehen  Zustände  bis  za  den  Gera- 
ihea  angenähert)  imd  die  Wanden,  welefae  hier  die  Rc- 
▼olntiou  geschlagen,  so  weit  als  m5glioh  geheilt  wor- 
den. Leider  eriaahte  mir  die  Zeit  nicht,  diese  beideiu 
fiir  mich  so  wichtigen,  Deidcmale  zu  besuchen,  mid 
war  das  historische  Mtiseom,  zu  welchem  das  Schiols 
ron  Yo^ailles  umgeseiiaffe^  wird,  noch  nnzugänglidi. 
Das  bedeulendste  CSebäude  von  denen,  welche 
jetzt  die  Stadt  Paris  ausführen  itfst,  Ist'  die,  am 
£nde  der  Strafse  Haateville  gelegene,  Kirche  St. 
Yineint  de  Paul,  die  nach  dem  Plane  von  Hittorf 
von  diesem  und  seinem  Schwiegervater  Lepere 
eben&lis  in  Quadersteinen  gebauet  wird.  Obgleidi 
auch  hier  die  Formen  der  antiken  Architector  in 
Anwendung  kämmen,  ist  das  Ganze  doch  keiaes- 
weges  die  Naehahmnng  emer,  bei  den  Alten  ob* 
Uchen,  Art  von  Gebäuden,  sondern  ganz  eigenthom- 
Uch.  Ein  Prostylos  von  &  ionischen  Säulen,  von 
der  zierlichsten  Form  mit  einem  ziemlich  hohen,  n 
Scnlptnren  besthnmfen  Giebelfelde'  bildet  die  Vor- 
halle, lieber  demselben  erhebt'  sich  die  Kirche  mit 
einem  flachen  Dache.  Zu  den  Seiten,  diese  einsddie- 
fisend,  steigetn  zwei  viereckige  Thnrme  enipor,  deren 
veraohiedene  Stockwerke  durch  Pilaster  nnd  Gesimse 
giBgüedert  werden,  und  wddie  oben  mit  einer  Gal- 
lerie  abschiieJGsen  sollen.  In  dem  Inneren,  welches 
in  der  Breite  des  Pro^ylos  in  gleicher  Hohe  fort- 
Umft,  wird  der  Archiiect  versuchen,  das^ Imposante 
^r  alten  Bastliken  mit  der  Eleganz  der  grSiseren, 
antiken  T^npel ,  zu  vereinigen.  Ueber  zwei  Rdben 
ioiiisdier  Siulea,  wdkhe  das  breiti)  und  hohe  Haupt- 
schiff von  den  schmalen  NebenaehiffiBn  trennen,  er- 
hebt sich  noch  eine  zweite  Ordnung,  in  deren  Hohe 
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sich  über  den  NebeDschiffen  xwei  Gallerien  od«^ 
£mporen  befinden.  An  die  Nebensdiiffe.  schliefsen 
sich  itt  gleicher  Höhe  mit  ihnen,-  und  in  dner  Flucht 
mit  den  Seiteiimaaern  der  Tharme  laufend,  anf  jeder 
Seite  endüeh  Tier  Capeilen  und  sonstige  Räume,  z. 
B.  dieSacristei,  an,  wekbe  indefs  Tdn  der  Kirche 
nur  dörchv  auch  im  €har  in  einem  Halbrqnde  um« 
laufende,  Säiilen  getrennt  werden.  Diese  eBpfangen 
ihr  Li<^t  durch  Seitenfenster,  während  das  Haupt« 
schiff,  gleich  i den  Hypäihren  der.  Alten,  dasselbe 
von  oben  dhreh  eine  Oeffnung*  im  Dach  erhält.  Die 
feinen  Profile  aller  Glieder,  die^  vortreffliche  Arbeit  al* 
1er  Verzierungen  zeigen  überall  den  Kenner  griechisdiec 
Arohitfictur.  Bei  der  Vollendung  wird  Hittorf  die 
Ergebnisse  -seiner  Unteroudmngmi  über  die  Bemalung 
der  Gebäude  bei  den  Alten  praktisch  in  Anwendung 
bringen.  In  yielen  Beziehungen  wurde  es  für  mkh 
von  groOsem  Interesse  sein,  dieses  Gebäude  enmyal 
gaiiz  v^diendet  zu  sehen. 

Bevor  ich-  von  Paris  Abschijsd  nehme,  kann  ich 
von  allen  hier  Tt»*handenen  Privatsamatnlungen  eine 
nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen, .  theils,  wdl 
de  ganz  einzig  in  ihrer  Art,  theils,  weit  ba  der 
D^iknngsart  ihres  Besitsers  vorauszusehen  ist,  da£» 
sie  nach  seinem  Tode  Staatseigenihum  werden,  und 
mithin  dem-  gemeinsamen  Schicksale  aller  anderen 
hiesigen  Privafsammhingen,  nämlich  vereinzelt  zu 
werden,,  entgehen  wi^.  £s  ist  dieses  die  Samm» 
hing-  von  Kunstwerken  mid  Hausgeräth  aUier  Art  von 
den  Mhesten  Zeiten  des  Mittehkltersi,  bis  aum  I7ten 
Jahrhundert^: welche  der  Hr;  von  Sommerard  au3 
der  Alles  versddingenden  Charybdis  der  Revolutuw 
g^ettet,  und  seit  dem  Jahre  1832  iii  dem,  in  der 
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Strasse  des  Mathmins  ^Icgenen,  Hdtel  de  Clany  auf- 
stellt hat.  I>a  dieses  Gebäade  theik  ans  dem  ISten. 
theils  ans  dem  i6ten  Jahrhmidert,  als»  ans  den  Epo- 
chen des  gotius<^e&  Geschmacks  nnd  der  RenaissaBce 
herrohrt,  se  befinden  sieh .  jene  Gegensünde  jeiit 
meist  in  gleichieiQf^er  Umgehnng  aufgestellt,  Trodnrdi 
die  attschanliche  Ycrsetaiiig  in  die  Zeit  der  Entste* 
bnng  dcnelben  volleadet  ^vi«L  Von  dem  eben  6o 
gelehrten,  als  gefälügen  Bibliothekar  Hiaae  dem  Be- 
sit«»  empfohlen,  schwanden  mir  nnter  dessen  Ickr- 
reichem  Ge^r&di  über  die  tnebtigsten  dieser  Uniahl 
'vmi  Gegenstande  mriirere  Standen  auf  das  Ang^ 
■dunste  hon.  Die  sdiöne,  gotkisdie  Capelle  ist  Ins 
auf  die  grftlsten  Kleinigkeiten  zettgemfifs  ausgestattet 
Altarbilder  des  15.  JahiinindertB  entsprechen  Gebet- 
büoheni  mit  Miniatoren  anf  glcidizeitigem  Be^rrit. 
Beacmders  werthvoll  ist'  eine  Anxahl  Yon  Relifäieii- 
k^atdien,  deren  yerscfaiedene  aus  den  frühowii  Jahr- 
hunderten des  Mittelalters  herrühren*  Ja  sdbst  dov 
vor  don  Altar  in  prächtigen  MeGigewändem  iimgi> 
rende  Priester  fdilt  nicht,  in  dessen  Kopf  ich  indds 
tu  nidit  gerinfpem  Befremden  die  Büste  Ton  Yoltaiic 
erkauKte.  Das  sogenannte  Zimmer  Franzis  L  yeni- 
mgt  yon  dem  grofiien  Hinunelbette  an,  Ihs  xa  des 
Erdreichen,  und  theiiweise  sehr  konstreichmi  Waffen- 
stücken,  Gegenstände  ans  der  Zeit  dieses  Königs  sad 
seiner  Nachfoi^.  In  dem  Speisesiauner  ist  alles 
anf  Essen  und  IVidken  bezugliche  Geräth  in  sdten- 
ster  YoUsÜndigkeit  Tcmeinigt,  Emaillen  von  Limsa- 
sin,  Mojoiieä^  Iranstlidie  yeneadanisdie  Glaser  spie- 
len dabei'  eine  HaiqptroUe.  In  einem  andern  Üm- 
mer  herrschen  Scnlpturen  in  Hob,  Etfenheia,  piacbt- 
volle,  mit  Schfl<^p£^  und  SiUM  Ttornelte,  Scfariake 
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und  andere  Geräthe  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
und  aus  dem  17.  Jälirhnndert  vor.  Jeder,  welcher 
es  versucht  hat,  sich  ans  den  schriftlichen  Denkma- 
len von  verschiedenen  Epochen  der  Geschichte  ein 
anschauliches  Bild  zu  entwerfen,  wird  dieses  hier 
auf  das  Ueberr^sd^endste-  «rgSbzl  ßnden^  und  nicht 
ohne  Bewunderung  ,des  K^saglicheJd  und  mannigfalti- 
gen Kunstfleifses,' der  Masse  eigenthümlicher,  bald 
schöner,  bald  humoristischer,  bald  abenteuerlicher 
Erfindungen,  so  wie  mit  lebhafter  Anerkennung  der 
Verdienste  de»  Ibfclrib  vlKtelMft  .tuicL  Sammlers  aller 
dieser  Schätze  scheiden^ 

Wie  ich  nun  im  Begrilff  stehe,  diese  Stadt  mit 
allen  ihren  Herrlichkeiten  wahrscheinlich  fiir' immer 
zu  verlassen,  drängt  sich  mir  die  Schlafsbemerkang 
auf,  dafs,  wenn  gleioli .  der  Deutsche  bei  der  .gro- 
fsea  Verschiedenheit  des  NaiionalehiiHict(^s  sieh  hier 
nicht  leicht  heimisch  fühlen  lernt,  es  für  den  Ge- 
lehrten,  wie  Rh»  den  Klhistler  etwas  ungemein  Wohl- 
ÜmiMde»  und  £rilab^«des'  bat,  Wiseenschaften  und 
KQnste^  aufeer  vom  Staate  j  auch  von  allen  Kbeaeii 
der.  gebildeteren  Gesellschaft  in  ihrer  hoh^  Beden- 
tiMg  ancrkamit,  und  die  Sc^äflenftantm  derselbe 
mcbt  als  überflüssige  Schmarotzerpflanzen  nur  gedul« 
diit,  soifdera  ab  die  Förderer  der  Yrkhiigstait  S^ 
stigen  Interessen  des  Blenschltdieii  GeaddedAs.  anet- 
kflünt  wa^  auagetidi/ehDet  m  sehen. .  Ja  man  findet  liie^ 
Mfinncr  aus  der  höchaten  Khiase  der  GeaeÜBchaft^  wie 
ein  Harzof^.  von  lAiineb,  die .  Grafeit  FQiibi%  Tlirpln  dt 
CrilBB^  Lbos  de  Xabbrde«.  Jbuguste  de  Bastard^  trelr 
che  sich  auf  «ine  ernsthafte  Weise  Hut  der  Knaat 
furftkäsoh  oder  iMssinsdbafUitth  besichafligen.* 
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von  Bildern  der  alten  königlichen  Sammlung, 
welche  sich  jetzt  nicht  im  Louvre  au%estellt 

finden. 

Anmerkung.     Die  angeführten  Urtheile  röhren  von Lepia^ 
her.     Bemedbongcn  des  Verfiusers  smd  eingekbnuDeit 

Fl^rcntlnfaiclie  Scliiile. 

Lionardo  da  Vinci.  1)  Ciiristiis,  die  Welt- 
kagel  in  der  Linken,  mit  jder  Rediten  segnend,  Italbe 
Fignr.  Sehr  schwach:  H.  1  F.  4^^  Z.,  br.  1  F.  2Z. 
Holz.  —  2)  Maria  faftit  das  Christoskind,  daneben 
der  kleine  Johannes;  im  Vorgrande  des  ]>oiiator. 
'Hintergrond  ein  Vorhang  mid  Aussicht  aaf  Gebäode. 
3^.  F.  im  Dnrdimesser.  H0I2.  —  3)  Die  heilige 
Cadiarina,  mit  Jasmin  bekränzt,  hält  in  d^  Rechten 
ein  an^eschlag^ies  Bnch,  worin  sie  mit  der  Lioken 
«n  Blatt  nrnznschlagen  scheint.  ^  Von  zwei  £q^ 
häh  einer  einen  Palmenzw^ig,  der  andere  das  Instnir 
mmkt  ihres  Martjrinms.  Sehr  fleüsig  ansgef&hrt.  H. 
2  F.  3  Z.,  br.  2  F.   Hob.  —    4)  Weibfiches  Profil- 

Portrait,  in  dnnkelblanem  Kleide  mit  hohem  Spitseo- 

hat 
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hat  Ton  rothem  Sammet,  der  mit  Gold  gestickt  und 
mit  einer  Peiiensdmor  eingefa&t  ist.  Ein  schwar- 
zer Schleier  fällt  vom  Hut  anf  die  Schultern.  Das 
Profil  ist  von  hewunderangswürdiger  Präcision.  Mit 
Unrecht  für  die  helle  ferrwaikre  gehalten,  da  sie  schon 
todt  war,  als  Lionardo  nach  Frankreich  kam.  H.  1  F. 
6Z.,  br.  IF.  1|Z. 

Michelangelo  Buonaroti.  Maria  umarmt  ste- 
hend das  Kind;  dabei  der  verehrende  Joseph.  Zwei* 
felhaft.    H.  3F.,  br.  2F.  5Z.    Holz.^ 

Andrea  del  Sarto.  Der  junge  Tobias  mit 
dem  Fisch  und  von  dem  Hunde  begleitet,  wird  von 
dem  Engel  Raphael  geführt  Hintergrund  Landschaft. 
Für  Franz  I.  gemalt  H.  3  F.  8^  Z.,  br.  2  F.  6  Z, 
Oben  rund. 

Francesco  de*  Rossi,  gen.  Salviati.  Adam 
und  Eva  aus  dem  Paradiese  vertrieben.  Fast  ganz 
übermalt    H.  7  F.  1  Z.,  br.  5  F.  6  Z.  Leinwand. 

Matteo  Roselli.  Triumph  der  Judith  nach  dem 
Tode  des  Holofemes.    H.  7  F.  1  Z.,  br.  8  F.  10  Z. 

]|diiil0€lie  Selmlc« 

Pietro  Perdgino.  1)  Christus,  vom  Kreuz 
abgenoBunen,  wird  von  Maria,  Petrus,  Johttmes  und 
Joseph  von  Arimathia  gehalten,  während  Magdalena 
seine  iPfifse  umfafist  H.  4  F.  4  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  •-- 
2)  Der  heilige  Hier<mymu6  vor  einem  Cmcifix  auf 
den  Knieen.    H.  2  F.  9  Z.,  br.  2  F.  2  Z. 

Raphael  Sanzio.  1)  Maria  mit  dem  Kinde, 
ihr  Haar  mit  einem  goldenen  Netze  geschmfldct  Pe* 
rugineske  Epoche  des  Meisters.  .H.  17^  Z.,  br.  I3f  Z. 
H0I2.  —  2)  Bfaria  mit  dem  ^Kinde,  welchem  der 
kleine  Johannes  ein  Kreuz  darreicht  Pemgineske 
m.  33 
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E^die.  H.  2  F.  2f  Z.,  br.  1  F.  14.  Z.  —  3)  Za- 
eharias  empföngt  das  Kind,  weldies  Elisabeth  deni 
kleinen  Jpbannes  zeigt,  der  ein  Lamm  hält,  ans  den 
Armen  4er  Maria.  Eher  Ten  einem  Schüler  Raphad^& 
H.  1  F.  4  Z.,  br.  11  Z.  Hol«.  —  4)  Johann«  in 
der  Wüste.  B.  4  F.  4  Z.,  br.  4  F.  4  Z.  Lemwaiid. 
(Wie  es  sdieint,  die  in  der  Tribime  za  Floranz  and 
anderweitig  vorhandene  Oomposition,  nur  hier  mil 
einem  BUtterkranze  geschmückt.  Vielleicht  das, 
neuerdings  als  königliches  Eigenthum  von  Hm.  Cou- 
sin redamirte,  Bild.)  —  5)  Johannes  in  Begeistenm^ 
von  dem  Adler  emporgetragen.  Eher  von  einem 
Schuld  RaphaePs.  H.  7  F.  4  Z.,  br.  5  F.  1  Z.  (Die- 
ses Bild,  von  derselben  Composition,  veie  eins  ms 
der  Ginstinianischen  Galierie  im  königl.  M usenra  so 
Berlin,  -soll  sich  noch  in  dem  Magazin  des  Loime 
befinden.)  —  6)  Das  Portrait  des  Papstes  Hadrian 
VI.  H.  2  F.  6  Z.,  br.  2  F.  Kann  nicht  von  Raphad 
sein,  da  derselbe  1520  gestorben,  der  erst  1522  um 
Papst'  envähhe  Hadrian  aber  vorher  nie  In  ItalicB 
gewesen  ist.  Eher  Sebastian  del  Piombo,  ^welcher 
nadi  Vasari  diesen  Papst  gemalt  hat.  —  7)  Das 
Portrait  des  Catdinak  Julius  von  Me£ci,  tf  climali. 
gen  Papstes  Clemens  YII.  Yielleicfat  ein  mngefiiiv* 
tes  StndBnih  za,  dessen  Portrsat  anf  dem  Bilde  im 
Pallast  Pitti,  worin  er  init  dem  Cardinal  de  Ri« 
das  Portrait  des  Papstes  Leo  X.  begleitet.  H.  2  F. 
6  Z.,  br.  2  F. 

'  Giulio  Romano.  1)  Drei  Mfinner  wu  Pfade 
in  röndspher  Tracht  H.  2  F.  6Z.,  br.  3F.  ~  2a.S) 
Zwei  Schilde,  das  eine  gran  in  Grau,  mit  dem  Ranke 
der  Helena,  das  Midere  eben  so  mit  rinem  Seege- 
fecht bemalt.    Jedes  2  Füfs  im  Durdmesser. 
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Perino  del  Vaga.  Mara,  Venus  itod  Amor 
mit  einem  Donnerkeil.  Sehr  freie  Vorsteüimg.  H. 
3  F.,  br.  3  F.  11  Z.  (Yiell^iGlit  noch  im  Magas&in 
des  Looyre  und  absichtlich  nicht  ao%e8tellt.) 

Dornen! CO  Feti.  1)  Jehovah  erscheint  dem 
l^bises  im  feurigen  Busch.  H.  3  F.  7|  Z.,  br.  4  F. 
11-)-  Z.  Leinwand.  2)  Der  trunkene  Lot  mit  seinem 
Töchtern.  Hintergrund  Landschaft.  Sehr  vonngli* 
ches  Bildchen.    Oval.   H.  6  Z.,  br.  1  F. 

Michelangelo  Cerquozzi,  gen.  delle  bam- 
bocciate.  Italienisches  Posgenspiel  nnd  ein  Quack- 
salber. Sehvräidiea  Bild.  fi.  1  F.  11  Z.,  br.  2  F. 
7-|>  Z.  Leinwand. 

Carlo  Maratti.  Ap<^  und  Daphne,^  dabei 
Amor,  der  Flufsgott  Peneus  und  mehrere  Najaden. 
Für  Ludwig  XIV.  gemalt.  H.  8  F.,  br.  9  F«  (Eine 
der  gelungensten  Compositionen  des  Meisters.)- 

Tenezlaiihiclie  Selmle« 

.  Andrea  Mantegna.  Maria,  auf  einer  Baidc 
sitzend,  ist  im  Begri£^  dem  Kinde  auf  ihrem  Sdioo- 
fse  die  Brust  zu  geben.  Auf  der  Bank  ein  krystal* 
lenes  GefiiHs  mit  Blumen.  Hintergrund  Arahitectnr 
mit  Bwei  Gehängen.  Edel  in  den  Charaeteren,  ^• 
gant  in  den  Stellungen,  höchst  Torzüglich  in  der 
Ausführung*  H.  3  F.  HZ.,  br.  2  F.  6  Z.  Holz, 
obenrond. 

Giorgione  da  Castelfraneo«  1)  Die  drei 
Lebensalter,  früher  das  Pastorale  genannt.  Auf  der 
einen  Seite  schlafende  Kinder,  auf  denen  Amor  her- 
nmklettert,  ohne  sie  in  ihrer  Ruhe  zu  stören,  auf 
der  anderen  ein  Mädchen,  zwei  Flöten  in  der  Hand, 
einen  Jüngling  voll  liebe  betrachtend.    Im  Hinter- 

33* 
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gnmde  em  Greis  in  ernste  Betrachtnng  von  wm 
Todtenkdpfen  versanken.  H.  3  F.  9  Z^  br.  5  F.  3  Z. 
Hob.  (Dieselbe  Composition  ans  der  Gallerie  Or- 
leans von  Tizian  aasgeföhrt,  befindet  sieh  in  der  Brid- 
gewater- Gallerie.  Siehe  Th.  I.  S.  321  f.)  —  2) 
Jiwei  Personen,  von  denen  eine  die  Yioline,  die  an- 
dere die  Bratsche  spielt;  Hiniergnmd  Hotte  und  Land- 
sdiaft.  Schwach;  vidleicht  nodi  nnter  Bellin  ge- 
malt H.  1  F.  8  Z.,  br.  1  F.  3  Z.  Holz.  —  3)  Eise 
Mose  in  weÜseoi  Gewände  auf  der  Erde  ruhend,  ne- 
ben ihr  eine  Maske  nnd  mne  Schriftrolle.  H.  1  F. 
8|^  Z.,  br.  1  F.  4|  Z.  Holz.  Von  der  Art  des  vorigen. 

Tiziano  Yecelli.  1)  Maria  verehrt  mit  g^ 
fidiel^n  EÜbiden  das,  auf  ihrem  Schoofee  aof  einer 
Leinwand  liegende,  Kind,  welche  von  einem  Ea^ 
gehalten  wird;  ein  ^anderer  stdit  verehrend  bd  der 
Maria.  H.  2  F.  3^  Z.^  br.  2  F.  2  Z.  Leinwand  auf 
Holz  geklebt.  —  2)  Die  büTsende  Magdalena.  Der 
fible  Znstand  läfst  kein  Urtheil  za. .  H.  2  F.  7^  Z.« 
br.  1  F.  11  Z.  —  3)  Persens  stfirzt  auf  dem  Pegk- 
ans  aas  der  Luft  aof  das  Seeongeheoer,  nm  die  ge- 
fesselte Andromeda  za  befreien.  In  der  Föne  eine 
Stadt,  am  Ufer  des  Meeres  eine  Menge  Volks.  Hit 
vielem  Feaer  oomponirt,  edel  gezeichnet,  wrarra  es- 
lorirt  H.  6  F.,  br.  7  F.  2  Z.  Leinwand.  --  4)  La- 
cretia  sacht  voll  Schmerz  nnd  Entsetzen  dem  Zo- 
mnthen  des  Tarqain  zu  widerstehen.  Sehr  ergrei- 
fend in  der  Composition,  doch  sehr  beschädigt  E 
6  F.,  br.  4  F.  6  Z.    Von  Cornelias  Cort  gestodiea. 

Giovan  Antonio  Licino,  gen.  il  Forde- 
none.  1)  Der  heilige  Petras  mit  einem  Bude  nnd 
den  Schl«saeln;  halbß  Figur.  H.  2  F.  10  Z.,  hr.  2  F. 
5  Z.   Leinwand.  --*    2)  Das  Portrait  eines  Maoac« 
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niit    Knebelbart   in   einem   Pelze.     Hintergrund  ein 
Zimmer,  durch  ein  Fenster  Aussiclit  auf  einen  FluTs 
ui^  Gebäude.    H.  1  F.  S  Z.,  br.  1  F.  3^^  Z.   Holz. 
Giacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano.     1)  Die 
Erbauung  der  Arche.  ,  H.  3  F.,  br.  5  F.  1  Z.   Holz. 

—  2)  Die  Sündfluth.    H.  3  F.,  br.  4  F.  4  Z.    Holz. 

—  3)  Dankopfer  des  Noah.  H.  3  F.,  br.  5  F.  2  Z. 
Holz.  —  4)  Die  GeiTselung  Christi.  H.  4  F.,  br. 
2  F.  10  Z.  Leinwand.  —  5)  Christus  mit  den  Jfin- 
gern  zu  Emaus  bricht  das  Brod.  H.  6  F.,  br.  8  F. 
Lemwand. 

Giacopo  Robusti,  gen.  il  Tintoretto.  1) 
Magdalena  salbt  die  FüTse  Christi  in  dem  Hause  Si- 
monis des  Pharisäers.   H.  6  F.,  br.  8  F.  Leinwand.  — 

2)  Das  AbendmahL  Aus  der  Sammlung  des  Prin- 
zen von  CariguMi.    H.  2  F.  5  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  — 

3)  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Flüchtige  Skizze,  acht- 
eckig. H.  3  F.  1  Z.  -*-  4)  Der  Märtyrertod  des 
heil.  Marcus.  Sdiwach.   H.  3  F.  4  Z ,  br.  3  F.  11  Z. 

vPaolo  Cagliari,  gen.  Paolo  Veronese.  1) 
Rebecca  und  Eliesar,  aus  der  Sammlung  von  Jabadi, 
welcher  es  in  Venedig  ans  dem  Hause  Bonalli  kaufte. 
H.  9  F.  6  Z.,  br.  10  F.  9  Z.  Leinwand.  Von  Jan 
Moyreau  gestochen.  •—  2)  Die  Findung  Mose.  Ein 
Bild  aus  seiner  besten  Zeit.    H.  3  F.  8  Z.,  br.  5  F. 

4  Z.  Leinwand.-  Von  Edmund  Jeaurat  gestochen.^ — 
3)  Derselbe  Gegenstand  anders  componirt  und  durch 
eine  schöne  Landschaft  ausgezeichnet.  H.  3  F.  10  Z., 
br.  3  F.  5.  Z.  Leinwand.  —  4)  Judith  im  Begri£^ 
das  Haupt  des  Holofemes  in  einen  Sack  zu  stedlcen, 
welchen  ein  Mohrensklave  hält.    H.  7  F.,  br.  8  F. 

5  Z.  Leinwand.  -^  S)  Bathseba,  ans  dem  Bade  ge* 
stiegen,  im  Gespräch  mit  einem  Diener  David's.    Aus 
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der  besten  2^it,  fleifag  und  sehr  kräftig.  H.  7  F. 
br.  8  F.  4|-  Z.  Leinwand.  -^  6)  Die  Anbetung  der 
Hirten.  Des  Meisters  würdig.  H.  3  F.  10  Z.,  br. 
4  F.  10  Z.  Leinwand.  —  7)  Die  Anbetung  der  bei- 
ligen  drei  Könige.  H.  3  F.  11  Z.,  br.  8  F.  10  Z. 
Leinwand.  — *  8)  Maria  mit  dem  Kinde,  w^elcbes 
die  EKnde  nach  Blumen  ausstreckt,  wrelche  doe 
knieende  Frau  ihm  überreicht.  Joseph  schauet  theil^ 
nelmiend  in.  H.  3  F.,  br«  3F.  1 Z.  Ldnwand.  —  9) 
Maria  yerdirt  das  yor  ihr  liegende  Kind;  dabei  die 
Heiligen  Joseph,  Johannes,  Theresia  und  Catharina. 
H.  8.  F.  6  Z.,  br.  7  F.  1  Z.  Lemwand.  —  10)  Mi- 
ria  yerehrt  das  schlafende  Kind,  in  dessen  Hand  Jo- 
hannes, mit  welchem  Joseph  beschäftigt  ist,  einen 
Apfel  legt.  Sdir  schöne  Köpfe,  kräftige  Färbm^ 
H.  3  F.,  br.  3  F.  1  Z.  Lemwand.  —  11)  Christas 
heilt  die  blutflüssige  Frau.  In~  einem  grofeen  Ge- 
schmack und  von  guter  Färbung.  H.  6  F.  HZ.,  br. 
10  F.  3  Z.  Leinwand  —  12)  Die  Grablegung  Chri- 
sti. H.  3  F.  10  Z.,  br.  4  F.  10  Z.  Leinwand.  - 
13)  Maria  von  drei  Engeln  Bum  Hinmiel  emporge- 
liagen.  Eine  schöne  Gruppe.  H.  7  F.  1  Z.,  br.  4  F. 
4  Z.  •—•  14)  Christus,  von  Engeln  umgebe%  erscheiBt 
den  Apostehi  Petrus  und  Paulus.  Ein  sdiwadies 
Machwerk.  H.  2  F.  11  Z.,  br.  2  F.  1  Z.  Auf  Höh 
geklebte  Leinwand.  -—  15)  Das  Martyrium  des  hciL 
Mauritius,  in  einer  Glorie  Maria  mit  dem  Kinde  und 
Petrus  und  Paulus.  H.  6  F.  1  Z.,  br.  4  F.  9  Z.  Lein- 
wand. -*-  16)  Andromeda  an  ein<»n  Fdisen  befestig 
während  Perseus  aus  den  Lüften  aaf  das  Ungeheoer 
hembstfirzt.  Von  edler  Composition'  und  grober  Wir- 
kung.   H.  8  F.  br.,  9  F.    Leinwwid.  —    17)  Hrin- 
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rich^s  III.,  Königs  von  Frankreich,  Einzug  in  Vene- 
dig  auf  seiner  Rückreise  von  Polen:  -  SörgßQtige 
Skiue.    H.  a  F.  6  Z.,  br.  4  F.  H  Zr.   Letnwnnd. 

Jacopo  Palma,  gen.  Palma  vecchio»  Chrir 
stas  zu  Grabe  getragen.  .  Die  trostlose  Maria  von  der 
weinenden  Magdalena  unUratüt^t.  H.  3  F.  10  Z., 
br,  4  F.  2  Z.  Von  Picaiilt  von  Holz  auf  Leinwand 
übertragen.  ^  ^ 

Jacopo  Palma,  gen.  il  giovane.  Der.  dor« 
nengekrönte  Christas  vo^  drei  Kriegskne<^hten  v«i>: 
spottet.  Frühere,  beste  Zeit  des  Meis4er&  H«  4  F. 
2Z.  br.  3F.2Z. 

üomliardiische  Schule. 

Antonio  Allegri,  gen.  Correggio.  1)  Ma* 
ria  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine  Johannas 
ein  Kreuz  reicht,  so-  wie  Joseph.  H.  1  F.  11  Z.,  br» 
1  F.  7  Z.  Holz.  Bis  auf  den  Kopf  des  Joseph  re^ 
dorben.  —  2)  Die  Skizze  zu  dem  berühmt^  Bilde 
des  sogenannten  heil.  Hieronymus  in  Parma.  H.  1  F. 
5  Z.,  br.  1  F.  Leinwand.  —  3)  Der  sich  easteiende 
heü.  Hieronymus.  H.  1  F.  6  Z.,  br.  1  F.  2  Z.  Hobs. 
Schwaich  gezeielinet,  Hintergrund  schön  colorirt 

Michelangelo  Merigi,  gen.  Michelangelo 
da  Caravaggio.'  Johannes  der  Täufer..  H.  2  P. 
5  Z.,  br.  1  F.  11  Z.  Leinwand.  Nicht  von  grofscm 
y^dienst. 

Bartolomeo  Manfredi.  Christus  verjagt  die 
Verkaufer  aus  dem  Tempel.  H.  5  F.,  br.  7  F.  Leinw. 
Von  kräftigem  Helldunkel^  doch  frostig  in  der  Com*- 
Position. 
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B0l«|fiieBUiehc  und  FenrwresUiclie  Seliole« 

D088O  Do88i  und  Giovan  Batista  DossL 
Magdalena  salbt  die  Fü6e  Christi  im  Hause  Kmon^s 
des  Pharisäers.    H.  6  F.,  br.  8  F.   Leinwand. 

Annibale  CarraccL  1)  Christas  am  Oelbei^ 
▼on  einem  Engel  unterstotzt,  während  ihm  ein  an- 
derer den  Kelch  rorhält;  oben  Engel  mit  dem  Kreuz 
mid  den  Leidenswerkzeogen,  dabei  die  schlafenden 
Jünger.  H.  2  F.  4  Z.^  br.  3  F.  1  Z.  Leinw.  Midit 
ans  der  gnten  Zeit  des  Meisters.  —  2)  Die  Him- 
melfahrt Maria.  H.  4  F.  3  Z.,  br.  3  F.  1  Z.  Leinw. 
Ein  Yortrefiliches,  von  Chateau  gestochenes  Bild.  — 
3)  Der  heil.  Franciscus  in  Verehrung  der  Maria  mit 
dem  Kinde.  H.  1  F.  6  Z.,  br.  1  F.  Holz.  Za  schwach 
f&r  diesen  Meister.  —  4)  Eine  Landschaft  mit  Mn- 
sicirenden  und  Tanzenden  stafißrt.  H.  4  F.  5  Z«,  br. 
7  F.  ^  Z.  Leinwand.  Sehr  geistreich,  hat  aber  sdir 
nachgedunkelt.  —  6)  Herminia  bei  den  Hirten.  Von 
drei  Kindern  spielt  eins  auf  einer  Schalmei,  ein  m- 
deres  auf  Aet  Flöte.  H.  3  F.  5  Z.;  br.  5  F.  4  Z. 
Leinwand.  In  Composition,  Zeichnung,  Färbung  mid 
breiter  Behandlung  trefflich.  —  6)  Das  Portrait  «- 
nes  Gelehrten  mit  einem  Todtenkopf.  H.  3j-  F.,  br. 
2  F.  8  Z.  Leinwand. .  Der  Kopf  von  van  Falcns 
übermalt. 

Lodoy^co  CarraccL  1)  Die  Anbetnng  der 
Könige.  H.  3  F.  7  Z.,  br.  4  F.  2  Z.  Leinw.  Reiche 
Composition,  trefflich  in  der  Weise  des  Correggio  aus- 
gef&hrt  —  .2)  Omphale  mit  dem  Löwenfell  mid  der 
Keule  des  Hercules.  H.  2  F.  5  Z.,  br.  2  F.  Leinw. 
Edel  im  Character,  markig  im  Vortrag. 

Guido  Reni.     1)  Maria,  bekannt  miter  dem 
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Namen  der  Näherin,  von  vier  Engeln  umgeben.  H. 
11-|-  Z.,  br.  9  Z.  Kupfer.  Dieses  gewählte,  Ton  6. 
Vallet  gestochene  Cabinetbüdehen  wurde  mit  der 
Sammlung  des  Prineen  von  Carignan  gekauft.  *—  2) 
Maria,  ähnlich  beschäftigt,  mit  drei  £ngeln.  H.  9^  Z,, 
br.  7  Z.  Kupfer.  Dieses  höchst  vollendete  Bildchen 
ist  für  den  Papst  Paul  V.  gemalt,  und  später  von 
dem  Cardinal  Ludovisi  dem  Könige  von  Frankreich 
yerehrt  worden.  —  3)  Die  Flucht  nach  Aegypten» 
H.  5  F.  1  Z.,  br.  3  F.  8^^  Z.  Leinw.  Dieses  treff- 
liche, Ton  Poilly  gestochene  Bild  hat  theilweise  nach- 
gedunkelt. —  4)  Die  reuige  Magdalena.  H.  1  F. 
11  Z.,  br.  1  F.  10  Z.  Kupfer.  Von  grofser  Feinheit. 
—  5)  Ein  mit  Tauben  spielendes  Kind.  Halbe  Figur. 
H.  1  F.  8  Z.,  br.  1  F.  4  Z.  Oval.  Leinw.  Le|)en. 
dig  und  fein.  —  6)  Cimon  von  Pera  gesäugt.  H. 
4  F.,  br.  3  F.  Leinw.  In  der  kräftigen  Weise  des 
Caravaggio  gemalt.  — - 

Francesco  Albani.  1)  Adam  und  Eva  ans 
dem  Paradiese  verjagt.  Rund,  von  2  F.  7  Z.  Durch- 
messer. Holz.  Lebhaft  im  Ausdrack,  kräftig  in  der 
Farbe.  —  2)  l>er  keusche  Joseph  und  Potiphar's 
Weib.  H.  8  Z.,  br.  10  Z.  7  L.  Kupfer.  Nicht  vor- 
züglich, doch  gefällig.  —  3)  Die  Predigt  Johannis 
in  der  Wüste.  H.  2  F.  4^  Z.,  br.  2  F.  10^  Z.  Leinw. 
Ein  in  allen  Theilen  vorzügliches  Bild.  —  4)  Die 
Taufe  Christi.  Von  B.  Audran  gestochenes  Gegen- 
stück des  vorigen  und  von  ähnlichen  Verdiensten.  — * 
5)  Gott  Vater  in  der  Herrlichkeit  von  Engeln  umge- 
ben, unten  Gerechtigkeit,  Friede,  Glaube  und  Be- 
ständigkeit H.  11|  Z.,  br.  1  F.  3x  Z.;  oval.  Leinw. 
Schön  angeordnet  und  fleifsig  ausgeführt.  —  6)  Eine 
Caritas  mit  drei  Kindern.    H.  1  F.  3  Z.,  'br.  I  F. 
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9  Z.  Enpfer.  In  allen  Theilen  des  Anmbale  Car- 
raicci  wfirdig.  '— -  7)  Venus  und  Adonis,  der  nr 
Jagd  eilen  will.  H.  4  F.  4  Z.,  br.  6  F.  L<dnwaod. 
Die  Composition  dem  kleinen  Bilde  im  ^Lonvre  Ün»' 
lieh,  doch,'  wie  die  Ansföhrong,  vonfiglicher.  ^-  8) 
Odyssens  bei  der  Orcc.  H.  1  F.  3  Z.,  br.  1  F.  8j  I 
Nnr  in  der  Manier  des  Albano. 

Domenico  Zampieri,  gen.  Domenicbino. 
I)  Die  büfsende  Magdalena,  halbe  Figor.  H.  2  F. 
4  Z.,  br.  2  F. ,  oyal.  Leinw.  Schön  mid  von  edlen 
Ausdruck.  —  2)  €hristus  als  Hlgrim,  Tvelchem  der 
heil.  Augustinus  die  Fnlse  wäscht.    H.  2  F.  4  Z.,  br. 

1  F.  9f  Z.  Kupfer.  Entweder  aus  früher  Zeit,  oder 
gar  nicht  ron  ihm.  —  B)  Drei  junge  Leute  und  ein 
Kind  im  Begri^  ein  Concert  zu  machen.  Kniestack. 
H.  4  F.  11  Z.,  br.  5  F.  4  Z.  Dieses,  im  Ansdnidc 
edle  und  wahre,  in  der  Ausföhrung  sehr  fleÜsige 
Bild  wurde  für  den  Cardinal  Ludovisi  gemalt,  dessen 
Neffe  es  Hm.  Nogent  verkaufte.  Dieser  ftberliefs  es  an 
Jabach,  mit  dessen  Sammlung  es  in  den  kdniglicheB 
Besitz  kam.    Es  ist  von  Picart  gestochen  'worden. 

Giovanni  Lauf  ran  co.  1)  Pan  bietet  der 
Diana  ein  SchaafylieTs  an.  H.  2  F.  3  Z.,  br.  2  F.  10  Z. 
Leinw.  Wohl  verstanden  und  gut  geßrbt.  —  2)  Ve- 
nus läfst  von  Vulcan  Waffen  schmieden.     Rund,  von 

2  F.  7  Z.  im  Durchmesser.  Leinw.  Von  mäTsigem 
Verdienst.  —  3)  Mars  und  Venus.  H.  2  F.  6  Z.,  br. 
4  F.  4^  Z.  Von  schlagendem  Helldunkel ,  doch  in- 
correcter  Zeichnung. 

Francesco  Barbieri,  gen.  Gnereino.  Der 
h.  Hieronymus  sich  casteiend.  H.  3  F.  6  Z.,  I^.  3  T 
Edd  im  Ausdruck  und  sehr  kräftig  in  der  FSrbong. 


Zweite    Anlage. 


ITerzeielmlfs 

» 

der  Privatsammlungen   in   Paris,    von   denen 
ich  Kunde  erhalten  habe. 

Anmerkung.     Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  sind 
mir  ans  eigener  Ansdiauung  bekannt. 

Ä.    Ctemftlfle. 

Agnado.  Besonders  reich  an  spanischen  Bil*- 
dem,  doch  befindet  sich  darin  .auch  die  schone,  körz^ 
Ueh  von  Forsler  gestochene,  Maria  mit  dem  Kinde, 
ans  der  florentinischen  Epoche  RaphaeTs,  welche  firfiir 
her  in  der  Gallerie  (hieans  in  £nghind  im  Jahre  1796 
von  Hrn.  Hihbtirt  mit  60D'  Pfd.  betahlt  wprde«  Im 
Jahre  ISSS^  als  iA.  das  Bilddien  bei  Um*  Delahante 
sah  9  worden  50000  Fics.  dafor  gefordert. 

Beauveau,  Prinz.  Büder  aus  der  flamänni- 
sehen  und  holländischen  Schule. 

Ciplerre.    Werke  lebender  frailzösischer  Maler. 

Durand.    Desgleichen. 

Forbin,  Jansen,  Marquis.  Bilder  ans  der  fla- 
männischen  und.  holländischen  Schale. 

*Giroux  der  Vater.     Bilder  aus  der  italieni- 
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sehen,  hcUändischeii,  flamännigchda  und  modern  firaa- 
zösUchen  Schale.  « 

L  af  i  1 1  e.  Werke  lebender  französischer  Kfinstler. 

Maison,  Gra£  Besonders  reiche  Sammlnng  der- 
selben Art 

Mecklenburg,  Baron  Friedrich  von.  Bilder 
aas  der  flamännischen  oud  hoUändisdien  Schule. 

^Patarle.  Mäfsige  Anzahl  modemer  Bilder  von 
feinster  AuswahL 

Peregaux,  Graf.  Bilder  ans  der  flamännischen 
und  holländischen  Sehale. 

^Ponrtales,  Graf.  Bilder  aus  der  italienischen, 
spanischen  and  modern  französischen  Schale,  zum 
Theil  von  grofsem  Wcrth. 

^Rothschild,  der  Baron  James.  Mäfsigc 
Zahl  sehr  gewählter,  holländischer  Bilder,  z.  B.  ein 
Hauptbild  des  Hobbema. 

*Somariya,'Marqais  Yon.  Bilder  aas  der  ita- 
lienischen and  modern  französischen  Schule.  Sehr 
gemischt. 

*  So  alt,  der  MarschalL  Adlser  den  beruhmta 
Bildern  aas  der,  spanischen  Schale,  besonders  yon 
Marilio,  Ton  denen  indels  jetzt  einige  in  den  Besitz  des 
Herzogs  Ton  Satherland  übergegangen,  auch  einige 
vortreffliche  Werke  ans  der  italienischen  Schule. 

Württemberg,  S.^k.  H.  der  Prinz  Paul  yon. 
Bilder  aas  allen  Schalen. 

B.    Maniuierlpte  mit  Mlnlataren« 

Lebehr. 

Leiaboarenr. 

Mesmes,  der  Präsident  de. 
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C.    Antteaylleii« 

Beug  not,  Vicomte.    Besonders  griechische  Vasen. 

Durand  Duclos.    Desgleichen. 

Luines,  Herzog  von.    Vasen  und  Bronzen. 

Magnon'court,  von.    Desgleichen. 

Pourtales,  Graf.    Sehr  schöne  Bronzen  und  Vasen, 

gesdhnittene  Steine. 
Roger,  der  Baron.    Geschnittene  Steine  in  grofser 

Zahl. 
Rougemont  Löwenherg.    Vasen. 

D,    AnUquWiien  des  MUt^UMerm  und  an0 
der  Seit  der  ]&eii»i«Mnee. 

Brunet-Denon,  d^r  Baron. 

Colbert,  Graf  von.    Waffen. 

Depaulis. 

Fqrtia  d'Urban,  der  Marquis. 

Gneneband. 

Leroy. 

Lherie,  Alphonse. 

Luines,  Herzog  von. 

Mortemart,  der  Baron. 

Rattier,  J. 

Rothschild,  Lionel,  der  Baron. 

Sanvageot. 

Tarentino,  Herzog  von. 

Vattemare,  Alexander. 


Rei^ister. 

(Die  Zahlen  beuelien  sidi  atif  die  Seiten  des  Buches.) 

Abate,  Niccolo  del.    25  ff.  31.  49. 

Abendländische  Mmiatoren.  Ibr  CSiaracter  von  800 
bis  900.  242  ff.  Ton  901»-^  lOM.  261  ff.  Von 
1000  —  1150.  268  ff.  ¥0111150—1260.  280  £ 
Von  1250 - 1360.  294  ff.  Von  1360— 1410.  323S: 
Von  1410  — 1500.   348  f. 

Achates  Tiberianus.    180  f. 

Achill.    128.  153.  183. 

Actäon,  Mythe.     145. 

Aegyptische  Anticaglien.    95.  192. 

Aegyptische  Kunst.    Character  derselben.     96  f. 

Aegyptische  Sculptnren.    90  ff. 

Aesculap.    151  f. 

Afrikanischer  Fischer.    172. 

Agasias.     122. 

Aerippa.    131. 

A^aaemiker,- die.    518  ff.  * 

Albani,  Antiken  der  Villa.    75. 

Albani,  Francesco.    499  ff.  777. 

Albertinelli,  Mariotto.    428. 

Albinus,  Clodins.     159. 

Alemagna,  Ginsto  di.    541. 

Alexander  der  Grofse.    119. 

AKani,  Orazio  di  Paris.     473. 

Allori,  Christoforo.     514. 

Altäre.    99.  153. 


BegMer.  783 

Älunno,  ^iccolo.    411. 

Amor.     141  f.  144. 

Anbetende  Statue.     143. 

Angelsächsische  Miniaturen.     241  f. 

Anselmi,  Michelangelo.     459. 

Anticaglien  im  Louvre.     176  ff. 

Antiken-  und  Münzcabinef  unter  Frdnz  I.  23.  Unter 
Heinrich  III.  30.  Ludwig  XIV.  41  f.  Ludwig 
XV.  61.  Ludwig  XVL  65  f.  73  f.  Während  der 
Revolution.  73  f.  Unter  Ludwig  XVIIL  und  Carl 
X.  84.    Unter  Ludwig  Philipp.    179— 1»2.  713  ff. 

Antinous.     148  ff. 

Antonine,  die.     154. 

Apocalypse,  Vorstellungen  ans  der.  251.  272.  299  f. 
^315.  i40!  ^ 

Apollo.    111.  117.  142.  168.  176  ff. 

Arcagnuolo.     342. 

Argenville,  d'.     64. 

Arpino,  Cavallier  d'.    484. 

Asselyn,  Jan.    612. 

Athleten.     117.  122. 

Attavante,  Miniaturmaler.    369. 

Aufstellung  der  Gemälde  im  Lourre.     399  f. 

Aufteilung  der  Sculpturen  im  Louvre.    88. 

Augustus.    131  f. 

Aurelius,  Marcus.     154  f. 

Avanzo,  Jacopo  d'.    343. 


Bacchanten.     152. 

Bacchantinnen.     126.  ' 

Bacchischer  Stier.     184. 

Bacchus,  bärtiger.     127.  157. 

Bacchus,  jugendlicher.     117.  143. 

Bacchus,  Mythe.    126  f.  164.  168  f.  182.  187. 

Backhuysen/L.     626. 

Balan.     752. 

(c  Balance  des  Peintres»*    47  f. 

Baldini,  Baccio.     689  f. 

Baldovinetti,  Alessio.    408. 
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Baroccio,  Federi^o.    473. 

Bartolo,  Taddeo  di.    342.  403. 

Bartolomeo,  Fra.    31.  52.  427. 

Barye.    758  f. 

Basan,  Kunsthändler.    67  f. 

Bassano,  Jacopo.    477  f.  773. 

Bastard,  Graf  August  von.   15.  193  £     Dessen  Werk 

über  Miniaturen.    279.  39S  f. 
Beaunevreu.    335. 

Bedford,  Brevier  des  Herzogs  von.     351  ff. 
Bega,  Cornelis.    604. 
Benam,  Hans  Sebald.    549. 
Bellang^.    752. 
Bellini,  Gentile.    418. 
Bellini,  Giovanni.    418. 
Beltraffio,  G.  A.    453. 
Berchem.    612  ff. 
Bergen,  Dirk  van.    610. 
Bergeret.    748. 
Berkheyden,  G.    628. 
Bemaz2ano.    427. 
Berry,  Jean  Herzog  von.    16.  305.  326.    Manuscripfe 

desselben.    335  ff. 
Berry,  Sammlung  des  Herzogs  von.    85  £ 
Bertnouville,  Fund  von.     188  ff. 
Bertin,  Eduard.    749. 
Berlin,  J.  V.    749. 
Bibliothek,  königl.,  unter  Carl  V.    16.     Frans  I.  23. 

Heinrich  III.  33.  Ludwig  XIV.  42  £   Ludwig  XV. 

60  £  Ludwig  XYL  66.  Während  derRevolution.  74. 
Bildersammlung,  königl.,  unter  Franz  I.   21.     Hein- 
rich HL  30  ff.    Ludwig  XIV.  .36  ff.    Ludwig  XV. 

49.    Ludwig  XYL  65.    Unter  der  Revolution.  69. 

71  ff.  '  Während  des  Kaiserthnms.  76.    Unter  Lud* 

wig  XVIIL  und  Carl  X.    82  £     Unter  Ludwig 

PMlipp.    399  —  682. 
Bildersammlungen  unter  Ludwig  XTV.  43  ff.    Ludwig 

XY.  51  ff.  61  ff.   Ludwig  XVI.  66.  Ludwig  XYlu! 

und  Carl  X.   85  £ 
Bianehard,  J.    670  £ 


Regisier.  785 

Blouet.    761. 

Boethus.    173. 

Bol,  Ferdinand.    fi86. 

Bolognesische  Schule.    413  f.  473.  776  ff. 

ßonifazio.    469. 

Bottüington.    751. 

Bordone,  Paris.    469. 

Borghese,  Antiken  der  Villa.    75.  * 

Borghesischer  Fechter.     122. 

Borghesische  Vase.     115. 

Bosio,  F.    754. 

Both,  Jan.    623. 

Boiticelli,  Sandro.    408.  689. 

Boucher.    50^ 

Boulongne,  Bon.    668. 

Boordon,  S.  663  £  ^ 

Boorgoignon,  le.    674. 

Brahantische  Schnle.    539  f. 

Breenherg,  B.    623. 

Brevier  in  der  Biblioihek  des  Arsenals.    389. 

Breughel,  Jan.    547. 

Bril,  Paul,  546. 

Brogniard.    752  f. 

Bronzen.     176  ff.   186. 

Bronzino,  Angiolo.    472. 

Bronwer,  Adriaen.    602. 

Byzantinische  Miniaturen.    201  —  232. 

Byzantinischer  Psalter  des  lOten  Jahrh.    217  —  225. 

c. 

Calabrese,  il  CaTalier.    523. 

Calender  in  Manuscripten.    285  f. 

Caligula.    133. 

Campi,  Bemardino.    474. 

Canaletto.    534. 

Candelaber.    173  £ 

Candelaberftds.    126. 

Canephoren.     186. 

Canones  der  vier  Evangelien.    238  f.  260.  263.  265. 

Canova.    712  f. 


7S0  Etgiäier. 

Cantarini,  Simon.    519. 

Caracalla.    160. 

Caravaggio,  Michelangelo  da.    508  ff.  775. 

Caravaggio,  Polydor  da.    449. 

CarPs  des  Groben  Gebetbuch.    233  ff. 

CarPs  des  Kahlen  Manuscripte  mit  Miniat,  246— * 255. 

Carl  I.,  König  von  England.    37. 

Carl  V.,  König  von  Frankreich.    16.  325^1     Ratio- 

nale,  ein  Manuscript.    334. 
(^arPs  VI.  Gebetbach.    330  £ 
€arl  IX.    28.    Brevier  397. 
Carl  X.    84  f. 
Carpaccio«  Vittore.    419. 
Carracci,  die.    38.  46.  48.  52.  78.  484. 
Carracci,  Agostino.    491. 
Carracci,  Annibale.    486  ff.  776. 
Carracci,  Lodovico.    484  ff.  776. 
Castiglione,  G.  B.    523. 
Cataloe  der  Bilder  im  Louvre.    400. 
Catharina,  Leben  der  heil.   Mannscnpt.     359  ff. 
Cavedone,  Jacopo.    503. 
Caylns,  Graf,  Archäolog.     64. 
Cellini,  BenTenuto.     19.  707. 
Centaaren.     189. 
Cerquozzi,  M.    535.  771. 
Cesena,'  Pellegrino  da.    688  f. 
Chalgrin.    761. 
Champaigne,  Ph.  de.    651  ff 
Champollion,  Figeac.    95. 
ChampoUion  der  jiingere.    95. 
Chardin,  J.  B.    674. 
Charlet.    752. 
Chaadet.    80.  754. 
Choiseal,  marbre  de.     106. 
Choragische  Monumente.     100  ff. 
Christme,  Königin  von  Schweden.     44. 
Christi.  Malerei  von  Constantin  bis  750.    195  —  201. 
Christi.  Sarkophagreliefe.     165. 
Christas,  T3rpas  von.    196  £ 
CigoH,  U.    513. 


lUgi9ier.  787 


Cima,  Giovan  Batista.    418. 

Cimabae.    310.  402. 

Cippen.    174. 

Clarac,  Graf,  Archäolog.    85.  88. 

iDkadias.    134.  183. 

Claadins,  Drusiu.     132. 

Clovio,  Don  Giulio.     394  f. 

Clany,  Hotel  de.     765. 

Coisnet,  Jules.     752. 

Colbert    34  ff.  46. 

Coldore.    714. 

Collantes,  F.    636. 

Colombel,  N.    667. 

Commodns.     159. 

Conclamatio.    139.  164. 

Constantin  der  Grofse.     183. 

Constantin,  Maler.     752. 

Corbnlo.     134. 

Correggio.    37.  46.  52.  77.  456  ff.  775. 

Cortona,  Pietro  da.    515. 

Cortot.    755. 

Corvinus,  Mathias.    365  f. 

Cosimo,  Pier  di.    409. 

Costa,  Lorenzo.    414. 

Cousin,  Jean.    397.  637.  709. 

Consinery,  Munzsammler.     65.  84. 

Coypel,  Antoine.    39.  668. 

Coypel,  Noel.     35.  665. 

Cranach,  Lucas.    554. 

Crayer,  C^p^r  de.    566. 

Credi,  Loreuzo  di.    410^ 

Crespi,  Giuseppe  Maria.    523. 

Cresti,  Domenico.  514. 

Drozat,  Sammler.    51. 

Duyp,  Albert.    610  f. 

Oacier.     139. 

3aTid,  der  Bildhauer.     757  f. 

)avid,  der  Maler.    79.  720. 


788  Re^er. 

Pecamps.    752. 

Decker,  Jan.    622. 

Decorationsmaler,  die.    524  ff. 

Delaroche,  Paul.     15.  741  ff. 

Demetrius  Poliorcetes,  Büste.    128. 

Demosthenes.     119. 

Demngiano.     704. 

Denderah,  Thierkreis  von.     192. 

Denon,  Kmistkemier.    75.  86.     ^ 

Denys,  St.,  EvangeUarinm  von.    258. 

Descamps,  Kunsthistoriker.    64. 

Desportes,  F.    679. 

Deutsche  Miniaturen.    264  ff.  275  £  291  ff.  308  £ 

Deutsche  Schule.    324  £  392  £  548  ff.  632. 

Deveria,  Euc^ne.    746.  752. 

Diadochen,  Kunstepoche  der.     120  ff. 

Diana.     123.    Mit  der  Hindin.     141. 

Dibdin.  ^  236.  253.  685. 

Diepenbeck,  A«  von.    5731 

Diligence.    5. 

Dionysius,  Leben  des  heiL    308  ff. 

Dioscorides.     184. 

Diptycha.    697  ff. 

Dolci,  Carlo.     522. 

Domenichino.    78.  492  ff.  778.     - 

Domna,  Julia.    159.  183. 

Dossi,  Dosso.    776. 

Dover.     1. 

Dow,  Gerard.    592  ff. 

Doyen.    50. 

Drogo's  Sacramentarinm.    255  ff.  701. 

Drouais.    724. 

Duc,  Jan  le.    600. 

Duccio.    310. 

Duchesne.    685. 

Dufresnoy.  C.  A.    664  f. 

Dujardin,  Karel.    615  ff. 

Dumont  der  jüngere.     756. 

Dnpre,  George.     715. 

Durand,  Sammler.    85. 


MUgister.  789 

Duret.    756. 

Dfirer,  Albrecht.    48.  53.  548. 

Dyck,  Antony  Van.    38.  46.  52.  79.  568  £P. 

Dyck,  Philipp  yan.    630. 

Eeckhoni,  Gerbrant  van  den.    587. 

£lagabal.    160. 

Elzheimer,  Adam.    555. 

Emblematik  der  Malerei  des  Mittelalters.    204. 

Empoli,  Jacopo  da.    513. 

En^che  Miniatoren.    263  £  274  £  287  ff.  306  £ 

Epicor.     172. 

Etex.    762. 

Everdingen,  Aldert  van.    619  £ 

Eyck,  Brüder  van.    78.  350.  352.  537  £ 

Eyck,  Hubert  van.    353. 

Eyck,  Jan  van.    353.  538. 

Eyck,  Margaretha  van.    353  £ 

Eyck,.  Schule  der  van.    358  iL  539. 

F. 

Fabriano,  Gentile  da.    343.  411. 

Faune.    111.  115.  124.  144.  157  £  184.  186. 

Faustina  die  ältere.     154. 

Faustina  die  jüngere.     156. 

FeUbien.    47. 

Ferraresische  Schule.     413  £  776  ff. 

Ferrari,  Bianchi.    420. 

Ferrari,  Gaudenzio.    455. 

Feti,  Domenico.    512.  771. 

Fiesole,  Fra  Angelieo  da.    364.  404. 

Finiguerra.    687  £ 

Flamännische  Schule.    556 — 580. 

Flinck,  Govaert.    587. 

Flora.    138. 

Florentinische  Schule.    401  ff.  404  ff  422  ff  472  £ 

513  ff. 
Fontainebleau  unter  Franz  I.    20.     Heinrich  II.   24. 

Heinrich  HI.   und  Ludwig  XHI.    30  ff.     Ludwig 

XY.  49.    Lad^  Philipp.    763  £ 
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Forbin,  Graf.    81.  767. 

Förster,  682. 

Fosse,  de  la.    35. 

Foaqnet,  Jean,  Maler.    371  ff. 

Fouqoet,  Schule  des.    374.  389. 

FrancheviUe,  P.    710. 

Francia,  Francesco.    413. 

Frank,  Frans,  der  ältere.    544. 

Frank,  Frans,  der  jüngere.    575. 

Franquelin.    752. 

Franz  I.    17. 

Franz  II.    28. 

Franzosen  vor  und  nach  der  Revolution.    5. 

Französische  ntalerschole.  637—679.   Seit  1789.  719. 

Französische  Miniaturen.   232  —  240.  245—259.261 

ff.  270  ff.  283  —  287.  299  —  306.  369—392.  395 

bis  398. 
Französische  Sculpturen.    701  f.  707  ff.  754  ff. 

Gaddi,  Taddeo.    316. 

Galba.    135. 

Galienus«     163. 

Gallerie  Angouleme.    84.  705  ff. 

Gallo,  Bastian  di  St    32. 

Garbo,  RaffaelKn  del.    409. 

Gameray.    752. 

Garofolo.    52.  442.  448. 

Gay.    714. 

Gefolge  des  Neptun.     161« 

GentUeschi,  de .    514. 

Gerard.    79.  67.  725. 

Geräth,  antikes.     19L 

Gericault.     734. 

Germanicus,  Apotheose  des.     181. 

Germanicus  Statue.    129.  133. 

Geschnittene  Steine.     180  ff.  713  f. 

Geta.    160. 

Ghirlandajo,  Domouoo.    406. 

Ghirlandajo,  Ridolfi.    429. 


riordano,  Luca.    48.  524. 
Jiorgione.    38.  52.    459  flF.  771. 
i^iotto.    310.  319.  402. 
Jirodet.    727  f. 

rirolamo,  Miniaturmaler.     366.  369. 
jiroux,  Andre.     749.  752; 
rlasmalerei,  neue.    753. 
rlauber,  Jan.    533. 
robbo  de  Carracci.    503. 
Todefroy,  Miniaturmaler.    396« 
irordianus,  Pius.     163. 
roujon,  Jean.     19.  707  ff. 
royen,  Jan  van.    618. 
irozzoli,  Benozzo.    404. 
rran,  Brevier  des  Bischoüs  von.    366  f. 
Jranet..  738.  752. 
rrazien.    161. 

Tregor  von  Nazianz,  Manuscript.    202-^217. 
xreuze,  J.  B.    675  f. 
rriechische  Sculpturen.    97  —  128. 
Wmaldi,  G.  F.    526. 
Jros.     79.  725  ff. 

rruthuyse,  Hr.  van.-    350.     Manngcript  über   Tur- 
niere.   362  f. 
Judin.    750.752. 
Juercino.    003  ff.  778. 
Tuerin.     724.      -^ 
iruisard,  yon.    280. 
Tuizot.    536  £ 

H. 

lackert,  Philipp.    632.  . . 

ladrian.     146  f. 

lageh,  Jan  van.     622. 

lals,  Frans.     567. 

landzeicbnungen,  Sammler  yi^  unter  Ludwig  XIV. 
39.  Ludwig  XV.  54  ff  Ludwig  XVL  67.  Wäh- 
rend  der  Revolution.     74, 

landzeichnungen,  Sauimlung  der,  unter  Ludwig  XIV. 
39.  Ludwig  XV.  60.  Ludwig  XVI.  65.  Lud- 
wig XVHL  und  Carl  X.  83.    Ludwig  Philipp.  683. 


7S2  Regifier. 

Hase.   217. 

Haadeboort-Lescot    748. 

Hebe.    186. 

Heem,  J.  D.  de.    579. 

Heinrich  U.   24  ff.    Brevier.   397  f. 

Heinrich  III.    30. 

Heinrich  IV.    32. 

Hebt,  B.  van  der.    589  t 

Hemessen,  Jan.    544. 

Hercales.    105.  160  f.  171.  186. 

Herculesmythe.    161.  184. 

Hermaphrodit.  124. 

Heusch,  Willem  de.    624. 

Heyden,  Jan  van  der.    627  f. 

Hittorf.    176.  764 

Hodin.    339  f. 

Holbeio,  Hans.    53.  550  ff. 

Holländische  Apocalypse.    340  ff. 

HoUfindische  Schule.    540  f.  580—632. 

Holzschnitte.    685  S. 

Hondekoeter,  M.    629. 

Honore.    756. 

Honthorst,  Gerard.    581. 

'Hooge,  Pieter  de.    599  f. 

Hu<£tenbm*gh,  Jan  yan.    631. 

Humboldt  9  Alexander  von.    15.  175.  399. 

Huysmans,  Comelis.    579. 

Huysnm,  Jan  yan.    631. 

Hjgiea.    166. 

Hyllos.    184. 

I. 

Jabach.    37.  39.  52. 

JaQob,  der  Mönch,  griechische  Briefe  mit  Hiniaturen. 

228  f. 
Jaley  der  jüngere.    756. 
Janet.    637  f. 
Jaquevrart,  Maler.  339  t 
Jaquotot    752  £ 
Jason.    122. 

Ja- 


Begkiet,  793 

Jason  —  Mythe«    127.  145. 

Jenffiroy.     714. 

nias.    158.  169.  172  £  182  £  188.  190  £ 

Ingegno,  V.     412. 

Ingres.    735  ff. 

Initialen  in  Manascripten.    229.  234.  242.  243  £  240. 

248.  256.  260  £  265.  268.   270.  275.  283.  288. 

291  ff.  298.  320.  325.  339  £  349.  357. 
Inopns,  Torso  des.     103. 
Jordaens,  Jacob.     572. 

Josephns,  franz.  Uebersetzung,  ein  Manuscript.  371  ff. 
Joavenet.,  J.    35.  665  ff. 
Isabey,  Eugene.     750. 
ItaUenische  Miniaturen.    332.  260  £  267  £  278.  293. 

310  ff  364  ff.  394  £ 
Italienische  Schule.    401  —  535. 
Jupiter.     150.  157.  181  £ 

Kalf,  WiUem.    605. 

Kessel,  Jan  van.    580. 

KJeomenes.     129. 

Krater.     174. 

Ktesilaus,  Amazone  des.    106; 

Kunstfreunde  unter  Ludwig  XV.    59. 

Kunstweise  germanischer  Völker.    349  £ 

Kunstweise  romanisdier  Völker.    363  £ 

Kupferstiche,  Cabinet  der,  unter  Ludwig  XTV.  39  ff 

Ludwig  XV.   60  £    Ludwig  XVI.   65.    Während 

der  Revolution.  74.     Unter  Ludwig  Philipp.  683  ff. 
Kopferstichen,  Sammler  von,  unter  Heinncn  III.  o. 

rV.  40.    Ludwig  XIV.  46.    Ludwig  XV.  63.    Lud- 

wig  XVI.   67. 

li. 

Laar,  Pieter  de.     605. 
Lafosse,  Charles  de.    665. 
Lahyre,  Laurent  de.    664. 
Lairesse,  Crerard.    581.  588. 
Lanfranco,  GioTanni.    502.  778. 
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Largilliere,  Nicolas.     672; 

Lanri,  Filippo.     520. 

Lebrün,  Charlf36.    Sb  l  48.  667  17. 

Lefevre,  Claude.    672. 

Lely.    575. 

Lemaire.  76ft. 

I^ttain,  Antökke  nod  InMus.    673  f. 

Lenorinand..^  15.  184. 

Lepere.  764. 

Lepicie.     33. 

Lesaenr,  £.'   tf  J  654  iL  > 

Lethiere.     724. 

Leucothea.     167.  184.  .  ►  \ 

Leyden,  Lucas  vän.^  52.  >53d.  54Q.  552. 

Lievens,  Jan.     685.  •    ♦• 

Limborcli,  Hendiik  ran.    6W;. 

Limburg,  Paul  von,  Maler.    340. 

Limousin,  Emaillen  von.     716. 

Lingelbach,  Johann.     625. 

Lippi,  Filippino.    408.  691. 

Lippi,  Fra.  Filippo.    407. 

Liyia.     132. 

Lombardische  Schule.    419  ff.  452  ff.  474. 

Loo,  Charles  van.     50.  "870. 

Lorme,  de,  Sammler.     4^ 

Lorme,  PhilibeA  de:-  1». 

Lorrain ,  Claude.    38;  SSS.  626  itf. 

Lothar,  £yange(ieilbtaeh  des  Ka^rs.     245  f. 

Lotto,  Lore^iÄO.    4Ä6. 

Lötivois.    S6.  '-     :  ' 

hovt9te  ^vitn  Bbi^^Um  b^ilicnint.    71  ff. 

Lcielite^.    694.  .<      . 

Lucilla.     156. 

Ludwig  der  Heilige.,  sein  Psalter.    285.     So  genam»- 

ter.    301  ff. 
Ludwig  XIIL    32.  33. 
Ludwig  XIV.    33.  34  ff.      * 
Ludwig  XV.    48  ff 
Ludwig  XVL    65. 
Ludwig  XVHL    82  Ä"    • 


R0gi9ier.  795 

Ludwig  Philipp.     637.  "  ' 

Luini,  Bernardiuo.     455. 

fjuti,  Benedetto.     525. 

Luxeuburg,  Pallast.'    33i  50.  7aL  m  744  ff.* 

Lysippus  und  Schule.     118  ff.  .      . 

Vlabuse,  Joan.     540.  542.  f..  ... 

^läcenas.     184.  »       '  .  • 

yiänaden.  114  f.  153.  183. 

VTagdalenen- Kirche.     759  f..  •.• 

Vlammäa,  Julia.     162.  /  .  • 

yianessische  Codex.     308  ff.  . !  T  /     . 

\Ianfrcdi,  Bartoloaieo.     510.T  7F5*        .'    ' 

Vlantegna,  Andrea.     4tl4  S.  dflS.  .771- 

Vlarathonische  Vasen.     107.  .*'  ■ 

\Iaratta,  Carlo.     520s  771; 

Marcanton.     694  ff.       . 

\Iarco,  Polo,  Manusaipt.:    331  iE       •  :    ; 

Vlars  und  Titan.     182. 

VTarsyas.     123. 

Martini,  Simon.    314.  317.-404. 

Masaccio.    364. 

Vlassone,  Giovanni.     420. 

Vlastelletta,  il.     502. 

Vlatidia.     137. 

Matsys,  Comelis.     546. 

Vlaugis,  Sammler.     40. 

Mam'is,  Graf  von  St.    340. 

\Iazarin.    34.  38.  44. 

yiazzolino,  Lodovico.     450.    . 

Vledicis,  Catharina  von.     28. 

Vledicis^  Maria  von.     33* 

Vleleager  —  Mythe.  .  ißfl  f. 

Melpom^ne.  .<  115  £  • ' 

VIemmi,  Simon  ^  s.  Maiiini. 

Mercur.     157.  167.  189. 

\Ierimee.    682.  763. 

Vlessina,  Antonello  da.     41S.. 

VIessys,  Quintyn.     52.  540. 
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Messys,  Jan.    544. 

Metre,  Länge  eines.    401  f. 

Metsu,  Gabriel.    595  f. 

Menlen,  Anton  Erans  van  der.    579. 

Michalowskj.    752. 

Michelangelo.    30.  32.  48.  705.  769. 

Miel,  Jan.    605. 

Mieris,  Frans  van.     596. 

Mieris,  W.  v.     630. 

Mignard,  Pierre.     36.  661  £ 

Mignon,  Abraham.     5S0. 

Mifo,  Venus  von.     108  ff. 

MiUiades.     171. 

Minerva.    104.  150.  167,  170.  182. 

Miniaturen.     193  f.  201  ^  398.- 

Mionnet.    85. 

Mittelalterliche  Sculpturen.    697  ff. 

Mittelalterliche  Waffen.     717.     . 

Mittelalterliches  Geräth.    716  ff. 

Mol,  Pieter  van.     574. 

Mola,  P.  F.    519. 

Montagna,  Benedetto.    693. 

Montarsi,  Sammler.     39. 

Montfaucon,  Antiquar.     62. 

Morales,  Luis  de.     634. 

Moretto,  iL    470. 

Moro,  Antonis.     52.  545. 

Moucheron,  F.    624. 

Münzen.     184  f.  714  £  759. 

Münzsammlungen.    23.  28  ff  65. 

MurilFo,  ?.  E.    634  ff. 

Murr,  von.     713.  *  - 

Musee  de  Charles  X.  .84  £ 

Musee  des  Monuments  fran^ais.     71.  81. 

Musee  Napoleon  im  Jahre  1814.    76  ff.      Anlliimiig 

1815.    80  £ 
Musen.     158. 

Museum  des  Arsenals.    717. 
Muziano,  Girolamo.    477. 


lUgM^r*  797 

^achtheile  des  Mischens  alter  und  neuer  Bilder  der 

französischen  Schule.    718. 
fapol^on.    75  ff. 
(assaro,  Matteo  del.    19. '714. 
Naturalisten,  die.    508  ff.  522  ff. 
Neefs,  Pieter.    575. 
Neer,  Artus  van  der.    622. 
Neptun.    157. 
Nero.     134.      ' 
Nerva.    135. 

Netscher,  Caspar.    697.  "    . 

Netscher,  Constant    629. 
Neuchatel.    545. 
Niederländische  Miniaturen.    264.  275.  289  ff.  307  f. 

325  ff. 
Niederländische  Schule.    537  —  548.  556  —  632. 
Niederrheinische  Schule.    652  ff. 
Niellodrucke.    687  ff. 
^ieUoplatte.    689. 
Niobe,  Familie  der.    111. 
■Noue,  de  la,  Sammler.    39,  ' 
sfymphen.    167.  171. 

o. 

>ceanus.    186. 

>dyssee.    168.  182.  191. 

>lympia,  Sculpturen  von.     105.  » 

>mmeganck.    632  f. 

3phelion.    131. 

)rden  des  heiligen  Geistes,  Urkunde*    319  f. 

[Mzonte.    534. 

Orleans,  Gallerie.    44. 

Orleans,  geschnittene  Steine.    60.  69. 

Orley,  Bemard  van.    543. 

Os,  van,  der  jüngere.    753. 

Ostade,  Adrian  van.    602  f. 

Ostade,  Isaac  van.    602  f. 

Otto  IL,  Evangeliariom  des  Kaisers.    266  f. 

Oudry,  Jean  Baptist.    679. 


Paccliiarotto,  Jacopo.     18* 

Padoyanino,  ü.    517. 

Palma,  il  giovanei     775- 

Palma,  il  vecchio.     4€EL  775. 

Pamphilos.     183. 

PaD.     163. 

Pannini.     534. 

Paris,  Büste  des.     128. 

Paris.    Quais.  6.     Gärteu  8.    Boulevards.   9.    Heerd 

der  ReTolutionen.    10.     Mitte^Junkt   geisfiger  Bi^ 

düng.    11.     Geselligkeit.   13. 
Pannegianino.    458. 
PaiTOcel,  Joseph.  .  674. 
Patel,  der  Sohn.     677! 
Patel,  der  Vater.    676. 
Paturle.     741.  745. 

Paal  III.,  Papst.    Psalmodie  Msä.     394. 
Pavia,  Lorenzo  di.     421. 
Pellerin,  Numismatiker.     6^, 
Pelops.     182. 
Pens,  Georg.     550. 
Pertinax.     159. 

Perugino,  Pietro.     31.  412.     769. 
Pcscia,  Maria  di.     713. 
Pesello,  Francesco  di.     407. 
Phi3ias  und  Schule.     102  ff. 
Philipp  der  Gute.     350.  352. 

Philipp  der  Kühne.  326.     Bilderbibeln^  mi  fl^  343£ 
Piles,  de.    47. 

Piombo,  Sebastian  del.     31.  32.  44  f.  491  52w  451. 
Pisanello.     714. 
Pittacus.     172. 
Plautilla.     160. 

Plotina.     136.  '         •  .  ; 

Poel,  Egbert  van  der.    ÖOt. 
Poelenbui^,  Comelis.     588l    .    •     . 
Poitiers,  Dftana  v«n.    35«  Wll- 
Pollajnolo,  Antonio.     408^  .;♦     . 


Polycles.     124. 

Polyhymnia.     143.  -    .:       ; 

Pontormo,  iL     31.    431.  .» 

Pordenone,  Licinio.     31.  49,  SÄ  772. 

Porzellannialerei..-  l^f. . 

Posidonius.     166. 

Potter.     79.  607  £  . 

Pourbus,  Frans,  der  Sohn.     545. 

Poussin,  Gasparo.    531. 

Poussin,  Nicolas.    38.  44.  5$.  64«*ff.  .i 

PrachtgefaTse,  antike.     187  ff.  .j 

Pradier.    755.  762.  .        ^    L 

Praxiteles.     111  ff.  117  £  ."  ;     •      :  '  .., 

PHeür;  Barthelemi.    109. 

Primaticcio.     19.  24  ff.  ^.4».,  450. 

Procaccini,  Giulio  CesOdte.    S06.      ' 

Proserpina  —  Mythe.     169.  •    . 

Protogenes.     124. 

Providence,  la,  Statue.     143  f.-       . 

Prud'hon.     729.  ^         .     .         .     . 

Psalter  des  13.  Jahrhunderts.     3tl-'»ff. . 

Pujet,  Pierre.     711  f.    i  .    * 

Pupienus.     163.  '.    .    •  '     ! 

Pynaker,  Adam.    623  f. 

Quincy,  Quatremere  de.    85l 

Randyerzierungenin  Mannsctfpten.    22fi^  22^. f^  234.- 
243.  263.  270.  274.  283.  298.  307.  31§.  3!J5.  337  Gk 
349.  357.  362.  370.  377. 

Raphael.    31.  45.  48.  51  f.  77.  434  ff.  769. f. 

Rembrandt.     46.  53.  79.  582' ff.      . 

Renaissance,  Styl  der.     369:  -  . 

Rene,  gen.  der  Gute,  Bre^tier..    385  ff. 

Rene  der  jüngere,  Diumal.     390  ff. 

Reni,  Guido.    78.  .495  ff. . 776.  f .  - 

Restout,  Jean  der  Vater.     668,.' 

Revoil,  Pierre.     747. 
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Bliyton.    174. 

Ricci,  Sebastiano.    525^. 

Biccio,  Andrea.    706. 

RicheUeu.    34.  38.  44. 

Richterliche  Zweikämpfe,  Manoseript  über.     3d8  f. 

Rieaad,  Hyacinthe.    672  £ 

Robert,  Leopold.    73$  ff. 

Robetta.    691  £ 

Roche'tte,  Raoul.    85. 

Roma,  Göttin.     137  f. 

Roman.    755. 

RomaneUi,  G.  F.    524. 

Romano,  GiuUo.    37.  45.  52.  444  ff.  770. 

Römische  Gesch.  in  Miniat.  ü.e&  15.  Jahili.     361  l 

Römische  Schule.    434  ff.  473  t 

Römische  Scnlptor.    129  — 165. 

Roqueplan.    751  f. 

Rosa,  Salvator.    532. 

Rosselli,  Cosimo.    405. 

Rosselli,  Matteo.    514.  769. 

Rosso,  U.    18.  20.  432. 

Rottenhammer,  Johi|nn.     555. 

Rubens.    38^46.  52.  78.  556  ff. 

Rüde.    757.  762. 

Rmnohr,  Carl  Friedrich  von.    278.  293.  412. 

Rutharts,  Karel.    607. 

Ruysdael,  Jacob.    620  fL 

Sabbatini,  Lorenzo.    474. 

Sabina.    147  t       ' 

Sacchi,  Andrea.    520. 

Sacchi,  Pier  Francesco.'  421. 

Sachtleven,  Herm.    618. 

Salviati,  Francesco.    472.  769. 

Santerre,  Jean  Baptist.    668. 

Santvoort,  D.  y.    587. 

Sarto,  Andrea  del.    18.  31.  45.  52.  429  fil  7fi9. 

Sassoferrato,  11.     521. 

Satyr  und  Faun.    168.  186. 


B^^tr.  801 

Savoldo.     31. 

Schaale  der  PtolomSer.     187. 

Schachbretterande.  278.  303.  338.  354. 

Schalken,  Godefroy.    598. 

Schedone,  Bartolomeo.    607. 

Scheffer  der  ältere.    744  £ 

Scheffer,  Arv.    748. 

Schiavone,  Andrea.    52.  477. 

Schild  des  Scipio.    188. 

Schonganer,  MJartin.    393. 

Schule  der  schönen  Künste.    763. 

Scopas  und  Schule.    108  ff.  • 

Scnlptoren  auf  Bacherdeckeln.    699  iL  . 

Sculptnren  in  hieratischem  Styl.    97  ff.    . 

Sculpturensammlune,  königl.,  unter  Franz  I.  22.  ^  un- 
ter Heinrich  IV.  33;  unter  Ludwig  XIV.  41;  wäh- 
rend der  Revolution  71  ff.;  während  des  Kaiser- 
thums  75  £,  unter  Ludwig  XVIIL  und  Carl  X. 
82.  84;  unter  Ludwig  Phil^^p  88-- 175. 

Seghers,  Gerard.    567. 

Serlio,  Sebastian.     19.  20. 

Severus,  Alexander.    162. 

Seyerus,  Septimius.    159.  183. 

Sevres,  Fabrik  zu.    752  ff. 

Sextus,  Pompejus.     131. 

Seyboldt.    632. 

Sforza,  Leben  des  Franz,  Ms.    367  ff* 

Sguazzella,  Andrea.    432. 

Signorelli,  Luca.    410.  691. 

Silen  und  Bacchus.    152.  171.  186. 

Silvestro,  Don.    343. 

Slingelandt,'  Pietör  ran.    598. 

Snyders,  Frans.    574. 

SolariaT    455. 

Solimene,  F.    525. 

Sommerard,  Hr.  von.    765  ff. 

Sosibios,  Vase  des.    101. 

Spada ,  Lionello.    506. 

Spagnoletto.    511. 

Spanien)  personificirt.    125. 


8lft  Ri^üi^ 

Spanische  Sclmle.   -633  ff. 

Spes.     140. 

Sphinx  im  Hofe  des  Lbii»1^    91. 

SpineUo,  Aretino.    343.  40ei 

Squaroione,  Francesco.    .4!S4. 

Städte,  Relief  der.     144.  . 

Steen,  Jan.     599. 

Stella,  Jacqaes.     664. 

Siemens  empfindsame  Reise.   .6^. 

Steuben.    735.  748. 

Stork,  A.    627. 

Strozzi,  Bemardo.     511.    ■ 

Subleyras,  P.    6#9l 

Suovetaorilia,.  Relief.     139. 

Si«aife¥#li^  HBraiaui    533L 

rwr 

Ttffebaiidey  Rotiäitf  tcos' d«Dv  ^hß    d58. 

TänzerinnimV  ReUief.    IQSii 

Temers.     38.  576  fF. 

Terburg,  Gerard.   .591.       .•  :      I 

Thiers.     535  f.        " 

Thonvasen.     178  f.  .     •     ^.    . 

Thulden,  Theodor  van.     57^: 

Tiarini,  Alessandro.     506. 

Tiber,  Flufsgott.     138  f. 

Tiberius.     132  £ 

Tintoretto,  ü.    46.  475  IF.  TXa 

Titas.     135. 

Tizian.    31.  38.  i».-:  52.,  77.  459.  4ßf^:  iL  773; 

Tode,  Mythe  vom.     139.  163.   • 

Todes,  Genius  des.     1661)^^ 

Toulouse,  Bilder  im  Hotel  de.    ffE 

Trajan.     136. 

Treyisani,  Francesco.    525. 

Tristan,  Manuscript  des.    4B6  f.. 

Triumphbogen  der  Etoile.     Tfll  f. 

Troy,  Fran^ois  de,  der  Vater.  ^W2. 

Turchi,  Alessandro.     517. 

Tydeus.     184.    .  ' 


BegMer.  SOa 

IJ.      - 

Uggione,  Staren.    454.  ^       ' 

Ufit,  Jacob  van  der.    628.  •      ^ 

Umbrische  Schule.     411  Ü,    ' 

Unterschied  griechischer  und  germanischet'  Kunstatif« 
fassung.    347  f. 

T.    : 
Vaccaro,  Andrea.     511. 
Vaga,  Perin  del.    37.  447.  771. 
Valentin,  M.    671.  ^       . 

Vanni,  Francesco.    515.        r 
Vanni,  Turino.    403. 
Varin.     715. 
Vasari,  Giorcio.     472. 

Vattemare,  Alexander.     781.  ^ 

Velasquez,  Don  Diego.     634. 
Velde,  Adrian  van  de.    608  f. 
Velde,  WiUem  van  de.    625  f.' 
Venezianisches  GclrtthttCh.^    320' ff. 
Venezianische  Schule.'  «L8  fJ  4^ ff.  475^ ff.  mf  f. 
Venne,  Adrian  van  deK     549.        , 
Venus,    108.  112  ff.  118.  140.  Ifif.  151.  Ml 
Venus  —  Mythe.     153  f.  182. 
Verderb  der  Bilder  im  Louvre.     679  ff. 
Verkolie,  Jan.    601. 
Verk^Oie,  Nicolas.  :  630. 
Vernet,  Horace.     729  ff. 
Vemet,  Joseph.     50.  677  ff; 
Ve^occhio,  Andrea.    408. 
Veronese,  Paolo.    39.  46.  52.  478  ff.  773. 
Versailles.    34  ff. 
Veras,  Aelius.    148. 
Verug,  Annius.     156  f. 
Verus,  Lucius.     155  f. 
Vespasian.     135. 
Victor,  Jan.     587. 
Victoria,  Relief.     144. 
Victoria,  Statue.     161. 


804  Register. 

Vien,  Joseph.    670. 

Vaicret.     752. 

Vinci,  Lionardo  da.    18.  30.  37.  422  ff.  768. 

Visconti,  Archäolog.    75. 

VitcUius.     135. 

Vitet    683. 

Vivien.    672. 

Vlieger,  Simon  de.    625. 

Volt<»Ta,  Daniel  da.    39.  433. 

Vouet,  Simon.    640. 

VoTS,  Ary  de.    601. 

Vnlcan  —  ]%the.    154. 

Waffensammlung,  Franzis  I.    24. 

Wateiet.    749.  752. 

Watteau,  Antoine.    674.  - 

Weenix,  Jan.    629. 

Weenix,  J.  B.    625. 

Werff,  Adriaen  van  der.    689. 

Werth  der  Bildersammlung  des  LouTre«     400  f 

Werther,  der  Baron  von«    279. 

Weyde,  Rogier  van  der.    539. 

Wouvermaos,  Peter.    607. 

Wouvermans,  Philipp.    606. 

Wynants,  Jan.    619. 

Zerstörungen  von  Kunstwerken   diirch    die  Rerolii- 

tion.    68. 
Zethus  um  Amphion.     125. 
Ziegler.     747. 
Zorgh.    604. 


liste  der  antiken  Sculptujren  des  Louvre, 
welche  in  diesem  Buche  vorkommen. 


Anmerkung;.  Die  erste  Colonne  bezieht  sich  immer  auf 
die  '  No. ,  womit  die  Sculpturen  bezeichnet  sind ,  die 
zweite  auf  die  Seite ,  wo  dieselben  erwähnt  werden. 


No. 


S. 


No. 


S.  No.  S. 


No. 


S. 


No.  S. 


18 
19 
20 
21 

22 
26 
27 
38 
29 
30 
31 
33 
34 
37 
39 
40 
42 
46 


174 
117 
125 
126 
166 
154 
132 
135 
135 
132 
134 
136 
134 
133 
174 
125 
136 
114 


48 
49 
52 
55 

58 
68 
72 
77 
82 
83 
84 
85 
89 
93 
97 
98 
110 
111 


111 1 


163 
149 
160 
92 
139 
160 
135 
165 
103 
160 
166 
173 
166 
167 
160 
103 
159 
132 


113 
115 
116 
117 
118 
123 
125 
128 
129 
131 
132 
138 
140 
141 
142 
144 
145 
146 


132 
154 
137 
156 
159 
156 
162 
102 
137 
116 
119 
155 
155 
133 
134 
153 
156 
124 


149 
150 
151 
154 
155 
165 
170 
172 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
182 
185 
188 
189 


156 
131 
173 
117 
100 
167 
137 
101 
118 
139 
158 
141 
144 
151 
139 
157 
142 
127 


190 

191 

192 

196 

198 

200 

201 

206 

210 

212 

213 

214 

bis 

223 

424 

bis 

224 

ter 


142 
128 
167 
131 
162 
[153 
119 
118 
158 
125 
174 

107 
144 

107 

107 


806    In  dießem  Buche  erwähnte  Sculpturen  des  Lauere. 


No. 

s. 

No. 

s. 

No. 

S. 

No. 

s. 

No. 

s. 

230 

12.3 

298 

168 

367 

93 

459 

164 

656 

143 

232 

144 

299 

143 

369 

94 

462 

123 

657 

172 

232 

300 

101 

372 

93 

466 

159 

680 

128 

bis 

108 

303 

174 

373 

145 

469 

161 

682 

133 

233 

151 

304 

136 

,374 

93 

470 

161 

684 

172 

238 

138 

305 

136 

378 

99 

475' 

152 

687 

160 

239 

IM 

90$ 

143 

361 

126 

476 

171 

080- 

132 

246 

123 

307 

158 

383 

115 

477 

145 

692 

136 

247 

100 

308 

102 

396 

100 

478 

127 

698 

134 

249 

138 

310 

150 

399 

120 

482 

161 

694 

173 

251 

157 

313 

148 

402 

137 

485 

152 

695 

107 

295 

102- 

315 

149 

M9 

134 

487 

161 

•M8 

142    , 

258 

14§ 

317 

147 

407 

16t 

'4^ 

;i20' 

^7W 

156   * 

259 

127 

321 

140 

415 

ISO 

491 

171 

'Ten 

107 

262 

122 

323 

143 

417 

141 

503 

148 

703 

157 

267 

159 

324 

101 

418 

169 

M4. 

152 

705 
70<F 

107 

268 

148 

325 

146 

421 

164 

to<r 

16^ 

107 

15fr 

163 

424 

I07 

«7 

157 

im- 

107 

275 

1» 

331 

t» 

431 

170 

6» 

IM 

7M 

276 

147 

331 

1» 

432 

160 

127 

124 

ht^ 

IM 

27» 

131 

asar 

101 

43S 

161 

SM 

1« 

HS 

1» 

279^ 

IM 

334 

134 

43« 

93 

5«$ 

M 

122 

2U 

im 

342 

1«# 

443 

153 

$U 

171 

in 

115 

282 

140 

:348i 

11» 

44S 

163 

SM 

172 

112, 

12» 

28a 

114 

349 

190 

447 

117 

S9T 

106^ 

IS» 

92 

29a 

168 

390 

93 

44» 

156 

60» 

98 

ttfC 

IM 

291 

115$ 

359 

9i 

45» 

l«l 

<Z1 

128 

777 

2^4 

163 

361 

1  93 

456 

19« 

629» 

13Sr 

by 

IM 

297 

[197 

366 

!I69 

457 

13T 

«S» 

172: 

78C' 

92 

1   * 

1 

1 

•  I 


Liste  der  Gemälde  des  Louvre,  wetdlie  in 
"dLesem  Bache  erwähnt,  werden. 


(D 

ie  Aiior<iomig  ist  ^ 

J 

wi%  bei  der  Liste  der  Sculpturen.)' 

No. 

s. 

No. 

S.  No. 

• 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

.4 

671 

33 

665 

63 

676 

92 

661 

1» 

654 

3 

671 

34 

^5 

64 

676 

93 

661 

124 

654 

4 

671 

35 

668 

65 

676 

94 

669 

125 

655 

5 

663 

361 

721 

66 

676 

95 

660 

126 

657 

8 

66» 

37 

723 

67 

666 

96 

658 

127 

63« 

§• 

663 

3» 

722 

6» 

66& 

97 

658 

128 

655 

)0 

664 

39 

722 

69 

666 

98 

658 

129 

656 

11 

663 

40 

72fr 

70 

666 

99 

659 

130 

655^ 

12^ 

664 

41 

721 

71 

667 

100 

660 

131 

655^ 

13 

664' 

42 

723 

72 

667 

101 

659 

132 

655 

14 

674' 

46 

679 

73 

667 

102 

660 

ia3 

655 

1& 

»74 

47 

679 

74 

667 

103 

660 

134 

655 

16^ 

674 

4» 

679 

75 

667 

104 

660 

135 

655 

17 

63B 

60 

679 

76 

666 

106 

660 

im 

Ö57 

1» 

63» 

51 

672 

77 

665 

106 

657 

137 

650 

19 

63» 

54 

724 

78 

665 

107 

660 

138 

656^ 

2» 

63» 

,  55 

665 

80 

664 

108 

659 

139 

659 

21' 

63» 

;  se 

665 

84 

664 

110 

672 

140 

6^ 

29 

63» 

i  57 

734 

86 

672 

111 

673 

141 

650 

29- 

667 

6» 

72» 

87 

661- 

112 

674 

142 

655 

29 

66» 

69 

72» 

8» 

661 

116 

654 

143 

655 

30 

637 

;  60 

727' 

80 

667 

120 

665 

144 

655 

3» 

tm9 

!  61 

727' 

90 

661 

121 

665 

145 

650 

32 

669 

!62- 

675 

9t 

661 

122 

Ö56 

146 

650 

808 


Liste  der  Gemälde  det  Louitre, 


No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

& 

147 

655 

187 

-662 

225 

646 

270 

671 

321 

626 

148 

655 

188 

663 

226 

645 

271 

671 

322 

626 

149 

657 

189 

679 

227 

645 

272 

671 

323 

626 

150 

657 

190 

679 

228 

642 

273 

671 

324 

627 

151 

657 

191 

679 

229 

643 

274 

671 

327 

604 

152 

657 

192 

674 

230 

651 

275 

671 

328 

549 

153 

657 

193 

676 

231 

647 

276 

670 

329 

610 

154 

657 

196 

647 

232 

644 

277 

670 

330 

610 

155 

657 

197 

648 

233 

651 

284 

677 

331 

614 

156 

657 

198 

645 

234 

648 

287 

677 

332 

613 

157 

657 

199 

651 

235 

729 

288 

677 

333 

613 

158 

657 

200 

651 

236 

729 

294 

678 

334 

615 

159 

657 

201 

643 

238 

668 

295 

678 

335 

614 

160 

657 

202 

642 

240 

673 

296 

678 

336 

614 

162 

529 

203 

647 

24  L 

673 

297 

678 

337 

614 

163 

529 

204 

642 

242 

673 

298 

678 

a38 

614 

1^ 

529 

205 

649 

244 

672 

299 

678 

339 

615 

165 

529 

206 

651 

245 

673 

300 

677 

340 

613 

166 

528 

207 

648 

246 

673 

301 

678 

341 

613 

167 

528 

208 

651 

247 

673 

303 

679 

342 

628 

168 

531 

209 

649 

248 

673 

304 

678 

343 

534 

169 

531 

210 

644 

249 

673 

305 

679 

344 

534 

170 

527 

211 

649 

250 

673 

306 

670 

345 

534 

171 

528 

212 

643 

253 

668 

307 

670 

346 

566 

172 

530 

213 

643 

254 

664 

308 

672 

347 

586 

173 

530 

214 

.646 

255 

664 

309 

640 

348 

586 

174 

530 

215 

647 

256 

669 

310 

640 

349 

586 

175 

531 

216 

644 

257 

669 

311 

640 

350 

623 

176. 

53L 

217 

650 

258 

669 

312 

640 

351 

623 

177 

530 

218 

650 

261 

669 

313 

640 

353 

602 

181 

662 

219 

650 

262 

669 

315 

674 

355 

623 

182 

664 

220 

650 

265 

671 

316 

535 

356 

623 

183 

662 

221 

644 

266 

671 

317 

612 

357 

623 

184 

662 

222 

642 

267 

671 

^18 

612 

358 

623 

185 

663 

223 

'642 

268 

671 

319 

612 

359 

623 

186 

662 

224 

642 

269 

671 

320 

612 

360 

623 
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No. 

s. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

364 

547 

407 

611 

446 

630 

488 

551 

528 

605 

.365 

547 

408 

611 

447 

630 

489 

552 

529 

617 

366 

547 

409 

622 

448 

587 

490 

552 

530 

615 

367 

547 

410 

6-22 

449 

555 

491 

545 

531 

617 

369- 

547 

413 

573 

450 

556 

492 

552 

532 

617 

370 

546 

414 

594 

451 

620 

493 

629 

533 

616 

371 

546 

415 

593 

452 

538 

494 

582 

534 

616 

372 

547 

416 

594 

453 

540 

495 

582 

535 

617 

373 

547 

417 

593 

455 

575 

496 

582 

536 

616 

374 

546 

418 

593 

456 

587 

497 

581 

537 

616 

375 

547 

419 

594 

459 

587 

498 

582 

538 

580 

376 

547 

420 

592 

460 

587 

499 

582 

540 

605 

379 

653 

421 

592 

461 

544 

500 

600 

541 

605 

380 

652 

422 

593 

462 

575 

501 

600 

542 

588 

381 

653 

4-23 

593 

464 

578 

503 

579 

543 

588 

382 

653 

425 

571 

465 

578 

504 

579 

544 

588 

383 

654 

426 

571 

466 

533 

505 

632 

545 

588 

384 

653 

427 

572 

467 

618 

506 

632 

546 

421 

385 

651 

428 

572 

469 

622 

507 

632 

547 

600 

386 

651 

429 

571 

471 

567 

508 

632 

548 

601 

387 

652 

430 

572 

472 

579 

509 

632 

549 

586 

388 

652 

431 

572 

473 

580 

510 

632 

550 

630 

389 

652 

432 

572 

474 

590 

511 

632 

551 

630 

300 

653 

433 

569 

475 

590 

512 

631 

552 

625 

391 

652 

434 

570 

476 

590 

513 

631 

553 

625 

392 

654 

435 

570 

477 

541 

514 

631 

554 

625 

393 

654 

436 

569 

478 

544 

515 

539 

555 

625 

397 

546 

437 

569 

479 

624 

516 

539 

556 

552 

398 

555 

438 

568 

480 

627 

520 

573 

557 

539 

399 

554 

439 

570 

481 

628 

521 

573 

558 

539 

401 

566 

440 

572 

482 

628 

522 

572 

560 

606 

402 

567 

441 

572 

483 

540 

523 

573 

561 

606 

403 

610 

442 

572 

484 

553 

524 

573 

562 

606. 

404 

610 

443 

572 

485 

551 

525 

573 

563 

605 

405 

611 

444 

571 

486 

551 

526 

573 

564 

606 

406 

611 

445 

571 

487 

551 

527 

541 

566 

544 

M« 


Litte  Ar  GmUhk  iam  Aomrt, 


N». 

S. 

No. 

S- 

No. 

S. 

No. 

a 

ko. 

S. 

sm 

596 

607 

544 

615   545I 

683 

5» 

710 

620 

se» 

506 

tu» 

545 

646 

545 

684 

558 

7»   föl 

56» 

596 

609 

545 

647 

54& 

685 

55» 

72i    621 

S70 

506 

610 

6d4 

646 

545 

666 

559 

722 

622 

871 

S9& 

611 

576 

649 

545 

667 

565 

723 

628 

572 

5B& 

612 

576 

650 

545 

688 

565 

7^ 

620 

573 

505 

61^ 

576 

651 

60B 

689^ 

566 

725 

587 

574 

S9& 

614 

576 

652 

&» 

690 

566 

726 

59» 

375- 

579 

6M 

576 

653 

624 

691 

56D 

727 

596 

578 

579 

636 

622 

654 

624 

692 

5aci 

728 

598 

577 

519 

617 

601 

655 

624 

693 

5et 

72^ 

598 

S78 

579 

618 

601 

656 

583 

694 

561 

730 

541 

579 

579 

619 

597 

657 

585 

695 

961 

733 

567 

580 

579 

620 

597 

^8 

585 

696 

561 

734 

632 

581 

579 

621 

629 

659 

585 

697 

561 

735 

uS9 

583 

579 

623 

543 

660 

585 

698. 

561 

736 

596 

58» 

579 

624 

602 

661 

584 

699 

561 

737 

399 

584 

579 

625 

602 

ee^ 

584 

700 

561 

738 

574 

S86 

579 

626 

603 

663 

584 

701 

562 

739 

574 

586 

579 

627 

603 

664 

586 

702 

562 

!74a 

574 

587 

579 

628 

603 

665 

584 

703 

562 

;741 

575 

588 

579 

629 

603 

666 

584 

704 

56!l 

|742 

575 

58» 

579 

630» 

603 

667 

m 

705 

562 

|743 

575 

5§» 

597 

631 

604 

66g 

583 

706 

563 

(744 

575 

591 

597 

632 

603 

669 

583 

707 

563 

745 

574 

592 

397 

633 

604 

679 

584 

70g 

56a 

746 

599 

593 

596 

634 

6IS 

671 

585 

.709 

563 

754 

53S 

594 

63a 

635 

550 

672 

583 

710 

563 

755 

533 

595 

639 

636 

604 

675 

555 

711 

563 

756 

5» 

596 

639 

637 

588 

676 

555 

712 

564 

757 

5» 

597 

589 

638 

58.^ 

677 

557 

713 

564 

758 

577 

598 

589 

639 

588 

678 

558 

lU 

565 

756 

57« 

699 

589 

649 

588 

679 

557 

715 

565 

766 

57« 

609 

589 

641 

588. 

680 

716 

568 

761 

5T7 

601 

580 

642. 

-588 

681 

557 

717 

565 

762 

577 

60S 

574 

643. 

588 

682 

566 

718 

565 

76a 

57» 
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No. 


S. 


No. 


^»mlm 


s. 


No. 


S. 


No. 


S. 


No. 


S. 


764 
765 
766 
767 
768 
769 
770 
771 
772 
773 
774 
775 
776 
777 
778 

im 

781 

788 
78a 
784 
785 
796 
78* 
798 
WS 
7«L 
792 
793 
794 
795 
796 
Wl 

'7m 
mi 

^02 


578 
577 
578 
577 
577 
578 
578 
578 
591 
592 
592 
5^2 
674 
628 
628 
699 
«99 
699 
h698 
6991 
699 
'548 
691 
>6S9 
625 
626 
574 
691 
691 
625 
629 
'629 
<589 
589 
589 
589 


893 
804 
806 

807 

808 

809 

910 

811 

812 

«13 

814 

815 

816 

817 

«18 

&19 

S29 

«21 

•822 

•823 

«26 

^26 

#27 

"828 

929 

830 

8»1 

832 

883 

«34 

«35 

«36 

«37 

«a« 

«39 
841 


589 
589 
606 
■607 
607 
607 
^606 
606 
606 
607 
607 
607 
607 
607 
619 
919 
619 
618 
i604 


602 
601 
602 
[602 
692 
691 
692 
692 
699 
699 
699 
691 
691 
691 
691 
691 


842 

845 
846 
847 
848 
849 
860 
862 
853 
854 
855 
856 
859 
861 
862 
864 

ctOO 

866 
867 

870 

872 
«74 
878 
«TS 
880 
891 
^^ 
•883 
'884 
'886 
887 
888 
«89 
*Ö0 
8Ö1 
893 


501 

428 

517 

518 

518 

518 

517 

474 

514 

411 

429 

430 

432 

459 

412 

473 

473 

493 

478 

47« 

478 

478 

41« 

453 

429 

^626 

626 

526 

626 

469 

471 

471 

469 

479 

479 


894 
895 
897 
898 
899 
900 
901 
902 
903 
904 
905 
906 
909 
910 
911 
912 
913 
914 
915 
916 
917 
918 
919 
920 
921 

9« 
924 
^25 
*9K 
"921 
-938 
9^ 
^30 
931 


408  J  932 


408 
472 
523 

474 

535 

535 

534 

509 

510 

510 

510 

419 

490 

491 

489 

486 

486 

486 

488 

487 

487 

489 

488 

491 

487 

488 

489 

489 

487 

489 

490 

491 

499 

499 

499 

491 


933 

934 

987 

938 

939 

940 

941 

942 

943 

944 

946 

946 

947 

948 

949 

969 

951 

962 

963 

966 

967 

968 

959 

961 

962 

963 

964 

965 

966 

967 

968 

999 

*97Ö 

•9T1 

»ra 

0% 


491 
491 
485 
485 
486 
522 
523 
623 
523 
523 
503 
513 
513 
514 
418 
402 
402 
636 
457 
459 
414 
499 
623 

4^ 

622 
492 
49% 
494 
490 
496 
499 
499 
4M 
496 
496 
49ß 


812 


LiHe  der  Gemäl4e  des  Louvre^ 


No. 


974 
975 
976 
977 
991 
996 
997 
998 
1001 
1002 
1003 
1004 
1005 
1006 
1007 
1008 
1009 
1010 
1011 
1012 
1013 
1014 
1015 
1016 
1017 
1018 
1020 
1022 
1023 
1024 
1025 
1026 
1027 
1028 
1029 
1030 


.s. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

|494 

1031 

402 

1068 

497 

1108 

521 

494 

1032 

503 

1069 

497 

1109 

521 

495 

1033 

404 

1071 

484 

1110 

520 

448 

1034 

505 

1072 

543 

1111 

521 

540 

1035 

504 

1073 

445 

1112 

420 

513 

1036 

504 

1074 

445 

1113 

503 

511 

1037 

505 

1075 

445 

1114 

450 

411 

1038 

504 

1076 

446 

1115 

404 

455 

1039 

504 

1077 

446 

1116 

520 

512 

1040 

506 

1078 

447- 

1117 

519 

512 

1041 

504 

1080 

502 

1118 

520 

512 

1042 

504 

1081 

502 

1119 

520 

512 

1043 

505 

1082 

502 

1120 

519 

404 

1044 

505 

1083 

520 

1121 

519 

428 

1045 

506 

1084 

423 

1122 

520 

427 

1046 

506 

1085 

425 

1123 

634 

402 

1048 

498 

1086 

426 

1124 

635 

448 

1049 

498 

1087 

454 

1125 

635 

448 

1050 

499 

1088 

447 

1126 

635 

448 

1051 

519 

1089 

427 

1127 

636 

449 

1052 

496 

1090 

453 

1128 

6.36 

540 

1053 

499 

1091 

423 

1129 

634 

552 

1054 

519 

1092 

424 

1130 

636 

531 

1055 

497 

1094 

408 

1132 

477 

534 

1056 

496 

1095 

407 

1133 

477 

534 

1057 

498 

1096 

456 

1135 

517 

514 

1058 

496 

1097 

534 

1136 

469 

406 

1059 

f96 

1098 

455 

1137 

461 

429 

1060 

499 

1099 

525 

1138 

469 

524 

1061 

496 

1100 

525 

1139 

462 

524 

1062 

499 

1102 

510 

1140 

5.34 

524 

1063 

498 

1103 

510 

1141 

534 

460 

1064 

499 

1104 

415 

1142 

534 

460 

1065 

497 

1105 

415 

1143 

534 

461 

1066 

497 

1106 

416 

1144 

458 

461 

1067 

497 

1107 

416 

1145 

459 

No. 


1146 

1147 

1148 

1150 

1151 

1152 

1153 

1154 

1155 

1156 

1157 

1159 

1160 

1161 

1164 

1165 

1166 

1167 

1168 

1169 

1170 

1172 

1173 

1176 

1177 

1178 

1180 

1181 

1182 

1183 

1184 

1185 

1186 

1187 

1188 


S. 


514 

482 
482 


1189  435 


479 
480 
4SI 
482 
481 
482 
482 
447 
412 
413 
413 
519 
519 
407 
516 
516 
516 
516 
515 
450 
431 

432 
450 
451 
508 
409 
438 
436 
443 
437 
442 


welche  in  diesem  Buche  erwähnt  werden.     813 


No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

1190 

434 

1212 

532 

1233 

607 

1254 

466 

1275 

472 

1191 

444 

1213 

532 

1234 

512 

1255 

465 

1276 

473 

1192 

446 

1214 

532 

1235 

512 

1256 

467 

1277 

634 

1193 

451 

1215 

533 

1236 

607 

1257 

468 

1288 

668 

1194 

441 

1216 

472 

1238 

476 

1258 

467 

1290 

674 

1195 

440 

1217 

522 

1239 

476 

1259 

466 

1292 

638 

1196 

441 

1218 

521 

1240 

476 

1260 

468 

1299 

676 

1197 

413 

1219 

522 

1241 

477 

1261 

468 

1308 

677 

1199 

525 

1220 

477 

1242 

476 

1262 

468 

1309 

677 

1200 

524 

1221 

507 

1243 

470 

1263 

469 

1310 

677 

1201 

514 

1222 

508 

1244 

463 

1264 

468 

1311 

677 

1202 

514 

1223 

508 

1245 

466 

1265 

467 

1325 

543 

1203 

405 

1224 

451 

1246 

462 

1267 

525 

1326 

554 

1204 

409 

1225 

430 

1247 

466 

1268 

525 

1328 

631 

1205 

432 

1227 

456 

1248 

466 

1269 

454 

1335 

534 

1206 

432 

1228 

455 

1249 

465 

1270 

511 

1347 

401 

1208 

474 

1229 

52S 

1250 

477 

1271 

515 

1349 

403 

1209 

520 

1230 

525 

1251 

464 

1272 

515 

1357 

410 

1210 

421 

1231 

507 

1252 

464 

1273 

515 

1211 

533 

1232 

507 

1253 

466 

1274 

403 

ur. 


35 


Druckfehler  und  Verbesserungen. 


Skito    76  ZeUe  6  rou 

Ul  »  3 

159  »  13 

143  »  12 

218  »  10 

30e  »  5 
403-17 

40»  m  5 

417  »  1 

427  m  9 

457  »  11 

459  »  8 

468  »  3 

477  -  6 

491  •  14 

496  »  9 
602-8 

506      »  12 

511  m  14 

523  »  12 
526-1 

533  »  8 

551  »  6 

553  »  12 

566  »  3 

574  »  11 

603  »  5 

603  »  0 

607  »  12 

612  »  14 

616  »  12 

607  »  12 

648  »  4 

655  •  10 

'  671  »  7 

719  m  9 

727  »  9 


ttnteo  fSr  254  1.  312. 
oben    m    Hilo«  1.  Mdos. 
nntea    »    117  1.  118. 
oben     »    298  1.  299. 

BBten  .   MEA0JEIA\.MEA0JIA, 

Aebtor  1.  Siebemter  Briet 
die  1.  dL  • 

1003  L  1203. 
1108  L  1106. 
oben    »    1087  L  1089 
353  ].  953. 

m     feblt  Fo.  861. 
nntea  für  1258  I.  1257. 

»       »    1153  ].  1133. 

»  »  911  1.  920. 
oben    m    1053  1.  1052. 

»      »    83  1.  831. 
nnten    »    1336  L  1236. 

»      feblt  ICo.  1270. 
oben  fSr  Ia  ].  \o, 

»     feblt  Ho.  1199. 

»     f8r  1213  1.  1215. 
unten   »    478  1.  487. 

»       •    4^3  J.  484. 

»     feblt  ISio,  401. 
oben  feblt  Ko.  605. 

n     fBr  110  1.  626. 

»       »    195  1.  627. 

»  »  810  l.'^^809. 
unten   >•    311  1.  317. 

•  m  554  1.  534. 
oben  »  810  ).  809. 
nnten   »    297  1.  197. 

»       m    146  1.  148. 
oben    »    No.  2  n  3.  1.  3  n.  4. 
unten   •    Kfinstlerscbule  1.  Kfinstlerseelr. 

»       »     ICo.  58  L  60. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade. 


-1    »     '.    '  .<  -  ' 


<         ",     ■    r 


/    I 
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